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so  Berlin 

Synonymisches  ; 

Handwörterbuch 

der  deutschen  Sprache 

für.    alle, 

die  sich  in  dieser  Sprach«  richtig  ausdrucken  wollen. 

K  eb  s  t 

einer  ausführlichen  Anweisung  zum  nützliclien 
Gebrauche  desselben. 
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"    ziir   ersten  Aüfltge.' 

I  Jas  s5naoriyniisc^^  tlanBworterbucTi,  'welches 
ich  den  Lielbliabem  der  aeüfecnen  Sprache 
libergebe/  enthalt  'nur*  die  Resultate  'der  in 
'meinem  grSTsefn  Werke  enthaltenen 'Unter- 
suchungen,'   die   einem   Jeden,    der  sich  der 


liafce  äaner  Äe  liefer  einänngenden  ctymo- 
[  logischen  Erorterimgeh  ßdnz  daraus  wegge- 
lassen, lid^  die  Äbstämihungeri  der  Worter 
nur  dann  berunrt,  ^wenn  sie  gleich  m  die 
Augen  fallen,  und  mit  wenig  Worten  konn- 
ten angedeutet  wet^fTT"  Eben  so  habe  ich 
von  den  angeführten  Stellen  unserer  besten 
Schriftsteller  nur  die  aufgenommen,  lyelche 
bei  ihrer  Kürze,  und  oft  durch  dies?  Kürze, 


n 


die  Eigenthümlichkeit  einer  Bedeutung  so- 
gleich anschaulich  machen.  Durch  das  Zu- 
sammenziehen der  Gedanken  hat  vielleicht 
hie  imd  <la  ^Hist  die  Fa&Iiohl^t  gewonnen« 
Die  so  oft  erneuerte  Aufmei^l^samkeit  auf  ei- 
nen in  «dem  ganzen  Sprachseh^tze  so  zer- 
streuten Gegenstand-,  als  die .  Sinnverwandt-!- 
Schaft  der  Wörter  ist,  hat  .mich.  aber,  auch 
25ugleich  in  den  .Stajid  gesetzt,  manche  ganze 
übersehene  Familien  sowohl,  jals  einzelne 
GUed|er  derselben,  nachzutragen,  und  hie 
und  ,d4  .ein  Versehen  pder  eini^.  Nachlässig- 
keit  zu  verbessern,.  Indels  wird.die$e  letzte 
Uberarbeitjung  in\mer  noch  e^er  künftigen 
Auflage,  wenn  es  dazukommen  sollte,  manche 
Ergänzung  und  Verbesserung  übrig  lassen.  ^ 
flaue,  den  4^»  April  1*02. 


C:     U 


K 


■■r 


Vorbericht 

'  z^r  vweiten  Auflage» 

XJie  geneigte  Aufeahme  meines  Händwör- 
terbuchs der  deutschen  Synonymik,  welche 
diese  neue :  Ausgabe  desselben  veranla&t, 
verpflidit^t  mich  zu  dem  Wunsche,  den 
schon  meine  Neigung/^m  mir  lebendig  er- 
halt, dieses  Handwörterbuch  durch  seine 
Erv^eiterung  und  Verbesserung  der  Idee  von 
Vollkommenheit  immer  näher  zu  bringen, 
von  der  ich  nicht  hoffen  kann,  dafe  sie 
^sich  je  werde  erreichen  lassen.  Ich  habe 
daher  nicht  aufgehört,  Wörter  zu  neuen 
Rubriken  theils  selbst  zu  sammeln,  theils 
mündliche  und  schriftliche  Beiträge,  die  ich 
den  Freunden  des  deutschen  Sprachstudiums 

a  i* 
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verdanke,  .  an  ilu^em  Orte  einzuschalten. 
Daraus  '  sind*  die  Bereicherungen»  und  Ver-n 
besserungep  entstanden,  welche  diejenigen, 
die  dieses  Handbueh  noch  ferner  gebrauchen, 
nicht  verkennen  werden*).  Nicht  weniger 
habe  ich  die  Erinnerungen  benutzt,  weflcHe 
V  die  äufeere  Einrichtung  des  Werkes  betref- 
fen, um  den  Gebrauch  desselben  bequemer 
zu  machen.  ,  -  .  /        ;  j 

Halle  ^  den  5*^  Oktober-  i8o5» 

*)  Dfe  nmen  Ar|;/iei[  sind  mit  einem  (*)  bezeichnet 


Anweisung 

zti  -dem  'Gebrattiche'  dieses   »ynony- 
mischen  Handwörterbuches. 


Bestimmung     dieses    Handwörterbuches. 

UsLS  kleinere  Handwortertucli,  in  i/v«Iches  ich  das 
gröisere  .Werk  iiher.  die  sinnverwandten  Wörter  der 
deatschen  Sprache  ztisaüuilei^ezogeti  habe ,  ist  zu- 
nächst nicht  für  <?elehrte>  und  noch  weniger  für 
Sprachforscher  hei^immt«  «Es  fioU^  wie  die  ähnlichen 
Arbeitra^  Girards,  Voltaires,  ^ ,4l^niberts f  Jqut- 
cÖürts  für  die  frAnsösische  Sprache,  Blairs  für  die 
englische,  imdSpöroni  für  die  dänische,  ein^m  Je- 
den ,  auch  dem ,  der  nichl  zu  dem  eigenilicheH  ge- 
lehrtem Stande:  gehört,  der  sicKiaber  durch  eine 
sorgfält^cre  Erziehung '  au^tei^oeii  "vpill,  behülfllch 
seyiiy  Tcianittehti  jdcar .  SprachÄileifteii  Verstand   zu' 
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bilden ,  und  sich  die  Fer^gkeit  eines  leichten ,  richti- 
gen und  hestimmten  Ausdrucks  zu  erwerben.  Ich 
bin  überzeugt,  dafs  man  aus  dem  Sprachstudium, 
wenn  es  mit  philosophischem  Geiste  geleite  wird,, 
für  die  Erweiterung  des  Verstandes  und  die  Gewöh- 
nung desselben  zum  richtigen  Denken  mehr  Vor- 
theü  ziehen  kann,  als  gemeiniglich  zu  geschehen  ^ 
pfiegt,  nnd  daiä  insomlerheit '  ^ :  S^oi^mik  i|u 
diesem  Zwecke  sehr  nütsdicli  gemacht  werden, 
könnte. 


Bildung  des  Verstanden  durch  die 

'  Sprache.  _         '      ^ 

Die  Sprache  ist  das  erste  und  unentbehrlichste 
Werkzeug  der  Entwickeliing  des  Verstandes;  ohne 
sie  liegt  die  Welt  als  ein  yerwirrtes  und  verwHxen-- 
des  Chaos  vor  unserti  Augenv  Da«  Allgemeine  >ist 
"von  dem  Beisondern  ungeschieden,  die  gemeinschaft* 
liehen  Züge  der  Dinge  verstecken  sich  unter  dem  Ei-* 
gehthiinüiehen ,  und  so  erliegt  die  Aufmerksamkeit 
unter  dem.  ordnnngsloseU  Und  nnzusamn^enhangeii-^ 
d^i  Haufen  der  Dinge  aufser  uns  und  der  Begriffe 
in  uns.  Indem  der  Verstand  allmählich  das  Xjrtmei»- 
schaftliche  m  d^n  Dingen  znvörderat  toit  löhcn  Nar-^ 
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tariantfeniaitffii&t  tmdidann  mit  den  VfpgJmilkTiCTi 
Aotdttickenrcihcr'Jubstlidiern'Kpar«!^  festet,  so 
htisigt  .er  imakM  ibeht  lieht  zu  eemt  Begrifit.  lüt 
.  dresem.  lidite  «nterfcheidet  '^tt  dat  GempimelMift- 
liclie  yon  dem  BesMidem ,  Smm  Beständige  wmt  dem 
Vei^derlidieii , .  wad  so  reihen  sich  die  Dinge  iß 
unverwirrende  OrdAioi|;e|i  und  er}eiclitem  der  Vert 
nnnft  die  Übersieht  dcM  Zmammenhanges  eines  man- 
nsßh&Iti^en  und  hAxusT.  äüd^mden  Giönen,  Mit 
der  Sprache  reieE^nf  daim  die  Gesohkchtsfolgen 
die  Fackel  -der  Vermmft  ans  emei^  Hand,  in  die 
andere^r  ^  ,  ♦' 

Zwar  ist  die  Erfindmig  der  Sprache  nicht  das 
Wmk  de$  V>orsditzcfa^  /der  Verabiiedmig  vmd  akade- 
mischer Zergliedenmgen;  sie  ist  das  Werk  eines  arr- 
gelohnten  y  immer  regen  Veivtandesinstinkts ,  der  . 
ein  Bediirfiiiis  fühlt  ^ .  za  dessen  BefHedigang  er  in 
seinen  geistigen  nnd  körperiidien  Ankgea  die  sehiek-« 
lichcH  Werkzeuge  ahndet  .  Der  Verstand  sieht  aber 
zuerst  die  Dinge  in  grofsen  Massen  mä  Ehier  fianpt- 
färbe  und  mit  sehwankenden  Umrissen;  In  diefem 
Zustande  der  Sprache  gieht  es  gröisere  oder  kkkiere 
Wörtergruppen^  die  sich  nin  einerlei  Begriff  her- 
umsleUen^  ein  :  Hauptibiegriff  ^^\rd  -durch  mehrere 
Wärter  aüsgecbmekt^. deren   Bedeutungen  man  erst 


Tin 

nacb  nnd^anEcii  idureh  tOtire  ei^etithtiiViKHicii  l^^yes^ 
begrifie  antersciiei^^n  ^  iei^nil  >  Dks  i ist  'jd«m^tiattixtiÄ. 
clien  Gange;!  des  vmenscfaiidheij  >^ez8teii&S(^gäniä£^ 
der  nnr  von'^d^a  sdiiwäohem  Lbfal»  z«:4em  hcileni> 
fortsdbreiten  kapn/  uiid  wird  durclh.ao  viele  Bd*- 
flpiele ,  wovon  ich  melirere  in '  dism  ^  ftjznonymisGhen 
WöirterlÄich  aJi^Kfiihrt  tlmbe^  }nttStdgi.  ->.  u    i 

■'  •  •  ,_  '-  'R'^-^nien  w;  1  ^'I'i'i  ■*'  J  ^i*  '  :.i 
Ein  Tolkföndi^es'WöilejiHadbrwiM  also  der  'ibes4iei 
llaafs^tab  dels  Vdrstidider'eäieri  ganson  Nation  "seynt^ 
so  Ypie  deri  Grad  ihres/.  £dbarfsiiins>  insonderheit 
in  ihrer  vollständigsten  Synonymik  sichtbar  werden 
^üiste. 

Heraus  evgiebt  sich  soglejobd»  erste  iNätiieiit 
der  Synonymik^  sie -nuieht  tip» mit  ein^r  Mbige 
von  Begriffen  bekannt«  Denn  um  die  Wörter  vbn 
einander  zu  iinterscheid^i^  muüs  sie  die  Synony- 
mik zejrgliedem',  und  indem  sie  ihre  Bedjutonge» 
zergliedert  9  theilt  sie  un^'eane  genaue  Etkenobt-i 
nifs  der  Sachen  mit,  weldie  die  W<MeT  bezeidineu. 
Lapoiaier  sagt,  in  der  Vörriede  zu  «einen  Anfangs-^ 
gründen  »der  Chemie,  „indem  er  geglaubt,  sich 
blofs  mit  der  Nomenclatur  imd  der  Vervollkomnf-f 
nung  der  Sprache  der  «Chemie  zu  besoh^Ai|^ 
habe    sich    «ein    Wetk.^rai^r  Jseinen   Händen nui^^ 
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vermerkt  in  ein  Lekrbacli  dieser  Yfisaemchatt  um- 
geformt*" 

Das,  was  cBe  tesondere  Synonymik  für  ihre 
Wissenschaft  ist^  das  ist  die  allgemeine  fiir  die  ganze 
Sphäre  des.  gesunden  Verstandes.  ,Dcn  Wörtern 
entsprechen  oft  so  feine  Ideen,  daCi  es  schwer  ut^ 
diese  aufzufassen ,  tmd  ihren  Unterschiedy  den  mmm 
nur  leise  empfindet,  zu  bemerken.  Zu  diesen  gefa5« 
ren  die  abstraktesten  übersinnlichen  Begri^e,  wie: 
Können,  Vermögen  —  Sollen,  Müssen  —  dßho* 
ren,  Gebühren,  Geziemen,  n.  a.^  welche  gewöhor 
Üch  überall  in  den  Urth^ilen  des  hIo£ien  gesund^i 
Vejrstaiides\  To:]i^ommen.  y  Diese  sind  ein  heträchtli^ 
eher  Theil  der  feinen  MetMphysik y  die. in  allen  ge- 
bildeten Spi*aeh0n  herrscht,  und  darin  alles  -geleitet 
liat.  Indem  sie  aber  in  der  SjBon3rmik  zergliedert 
werben ,  so  erhält  der  V^stand  einen  Schatz  deot- 
lieber  mnd  bestinonter  Begtiffe,  welche  äit  wahre 
Philosophie  des  gesunden  Verstandes  sind,  die  jedem 
gebildeten  Menschen  branchbar '  ist. 

Dazu  kommen  die  oft  sehr  feinen  aber  nichts 
desto  wcmger*  wesentlichen  TJnterselnede  in  den 
Wörtern,  die>  wie  Denken ^  Erkennen,  Bmpfinn 
durig,   Gefühl,  JVoUen,  Mögen  xl,  m.  a.,   die  Anla-^ 
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gen,  Feitigkeiteii ,  Vcrriclitnngen  der  menschlicheii 
^ele  in  ihrem  Erkennen  ijnd  Wollen  ausdi'ueken. 
Am  interessantesten  abe?  "Wegen  ihres  Nutzens  für 
die  KenntniCi  des  Menschen  sind  vielleicht  die  Un- 
terscheidimgen  der  Arten  nnd  Grade  der  Sittlich- 
kert,  der  Neigungen  und  Charaetere^  als:  des  Ei^ 
gensinnigen,  des  Hartnäckigen ,  de»  Malsstarri^ 
^  g9n,  —  de»  Stelzen  y  des  Eitehi,  des  Ruhmgierir- 
geny  de«  Ehrgeizigen,  —  des  G^izigßn,  des  Kar^ 
gen,  dxSy  Eilzigen ,  u.  a.  m.,  wovon  die  oft  sehr  fei- 
nen Züge  Hl  der  Sprache  liegen,  deren  genauere 
SSeichnting  aher  erst  durch  ^  Zergliederungen  dar 
f$jnonymik  vollendet  wird.  Eben  dieses  gilt  von 
^n  ReJigioÄsbegriffen.,  z.  "B^  j Frömmigkeit  y  Gottes-r 
furcht^,  Oottseligheit  n.  a^  wie  auch  von  dencästhe-* 
fischen ^Begriffien,  z.  B.  Anmuth,  Grazie,' JLie^reiz 
tt.  s.  w^  Eied,  Gesang  u.  a.  nw 

Eine  der  nutzlichsten  und  angenehmsten  Ver- 
standesnbungen  ist  die  Bemerknng  des  Überganges 
der  eigentlichen  Bedeutung  eines  Avsdnickes  in  die 
üneigentliche.  lÜie  eigentliche  Bedeutung,  wenn  sie 
ungleich  die  <  urspriingliehe  ist,  ist  immer  sinnlicli^ 
und  sie  wird  erst  nach  und  nach,  so  wie  sich  der 
Ideeakr eis  ^  erweitert  hat^  auf  das  Unsiimliche  über«- 
getragen.     In  diesem  haben  nun  ^e  nncigentlichen 
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Wörter  eiHeii  rerfiehiedenen  und  bestnniiiteir  Gc- 
Irancli^  dessen  övitnde  man  «ich  selten  ohne  eine 
genane  uncF^  oft  Bf<6ht  leiehte  Zergliederm^  der  ei- 
gentlichen Bedentungen  imgeben  kann.  Man  wird 
alsdann  ^isweäen  nicht  w£tag  Hbemkscht,  wenn  man 
diese  Grande  in  denr  Unterschiede  der  eigentlichen 
Bedeutungen'  so  deutlich  darzdCegeh  im  Stande  ist. 
Diese  Überraschung  ist  selten  ohne  ein  Vergnügen, 
das  noch  durch  die  Be&iedignrig  der  Vernunft,  die 
sich  iiherall  nach  den  Gründen  der  Dinge  umsteht, 
und'  dfe  Belehrung  des  Verstandes  dnrch  die  Erohe*- 
^Txmg  der  feinsten  und  ühersinnh'chsten  Ideen  rer- 
mehrt  wnrd.  Die  Artikel  r  ^nsdlnden,  J&ttziinden, 
'-^  Aofn^ecken,  Erwecken,  und  mehrere  andere,,  ge- 
hen aufiallende  Beispiele  da^on» 


3. 

Dit    SynoHfjHii   dffSrdgri    di9  Richtige 
.  ^^*^  im  JD^^nkan. 

indem  die  i^ynonjfmik  den  tTmfang  nnserer 
Kenntnisse  und  ihre  Aufhellung  auch  in  den  feinsten 
BestimdffieÜeh  hefi$rdert>  so  ist  «ie  aueh  der  Richtig- 
liteit  hn  Denlen  günstig.  '  E»  ist  nützlich ,  über  die 
unnöteeste»  Dmge  rid^g  ra  denken;  wie  nütslich 
mufs  e^  s«3rn,  ni  *Bn  nüt^üehstcn  die  Wahrheit  nicht 
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zu  verfehlen!  ^ie  schädliche  {Folgen  ^al)en  4ie  Irr-r 
thüpier  ift  der  R^BgioÄ,  .|in  der  l^ov^  uud  in  d?J 
FolitUf^  und  hier  sind  s^  gerade  ^un,' schwersten,  ztt 
vermeiden.  Qenn  die  Begriffe ,  woraus  die  Wahr- 
heiten dieser  Wissenschaften  zusammen  gesetzt  aind^ 
lassen  sich  nicht  iden  Sinnen  darstellen;,  sie  müssen 
also  durch  eine  sorgfältig  Zerglie4erung,  da  wo  sie 
durch  eine  nahe  Verwandschaft  unter  einander  tau-j 
sehen  könnten ,  in  der  Synonymik  bestimmt  wer •- 
den.  Wenn  diese  die  gehörige  Vollständigkeit  hättc^ 
so  würde  sie  der  beste  JVIaafsstab  nicht  allein 'des 
Umfanges^  sondern  auch  der  Richtigkeit  unserer 
Kenntnifs^  seyn. 


Die  Synonymik  bildet  den  Verstand 
und  übt  den  Schar f  sinn. 

Wenn  das.  Unterscheiden  'd^^Bi^ge  auch  nicht 
einen  so  allgemeinen  Nnt^^für  die  Erweiterung  und 
Berichtigung  unserer,  .Keim^ifse  .^ätl;ef|  ^  >^rde 
»ein  Nutzen  zur  Bildung  def  yerstaj»|des.noch;imiii€^ 
unverkennbar  seyn.  Ipie  Bildung  .^c;^  '^eystaii^est 
ist  aber  nicht  blofs  dasBediirfmfs  des  Gelehrten ,, 
ein  jeder  mufs  fruhzei^tig  aeinen  yer^^d,  g^r^Ur 
ohen  lernen  I  mid    ihm  die  Bi^hfAiiig  zh  geh^ri  jn^, 
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r 
chen,  die  ikn   auf  deit -Wjef  der  Walurfach  iiOart 

.Dazu  gehört  mm  die  Üböi%  iit:ricl^tigeni!^db«>ndem 
der  Begrif e,  und  die  feti^tie  Untttrtclieidaiig  dertd- 
ben  nach  ihren  feinsten  UnteCBC&ied«^ ;  und,  indem 
ihm  dazu  die  Bestinunung  ixsc  dnJairen«rfmdCen  Wör- ' 

-ter  Gelegenheit  giebt>  6o  i^t  sie  eise  der  bcäten  Übuar 
gen  def  «Söhor&iniis.  und^  de«  VT^vtalidce. 

Sie   gewährt  Vergnügen, 

"Die  Synonymik  verdient  also  die  Anfinerksam- 
^  keit  des  gebildeten  Theils  einer  Nation  wegen  ihres 
augenscheinlichen  Nutzens.  Sie  empfiehlt  sich  aber 
<i^Qcl^  durch  den  Reiz  de^  Vergnügens,  womit  m 
Tins  zu  sich  hinzieht.  '  Der  Geist  hat  seine  Bedürf- 
nisse wie  der  Körper;  nicht  so  diingende,  aber  viel- 
leicht eben  so  maiihichfaltTge;'  und  ihre  Befriedigiing 
muis  ebenfaUs'V^gMgen:  genrähren«)  £v  streht  jni 
erk^nneip^ ,  er  isl;  m  4«n:  Gefitble;  afiner-  Kräfte  gKiok«' 
lU^,  nnd  nichts  z^^^  mehr>'ide  sehr  ,pr  zu  der  Er-* 
ket^itniis  der .  WahrfaeH.  ißfi6xmsA  ist»  nichts  gereidrt 
.  ihj^  ,  vielleicht  m^hr>  mm  JRflhnM^»  alsiTdcp*  R^i%  wo- 
mi%\er.ßiok  ^.,4^  sdh¥ferilejJr*undjftrool«Ml«n  Ußr 
terfuchiMPg^n,  ofcw  Jliifjtsii^^tiifc^C  ^en  GewinOy  hm-' 
ggifigl«   fiöiä^t    ,  J>iiJ»e^.uR^.;k§i»nen  die.  A«fßa*be». 
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der  Synonjuiik  für  einen  Jeden  Baien/ der  einiger- 
maafiien  mit  einer  Sprache  bekannt  ist  Die  Sprache 
legt  äim  ainnrerwatidte  W^&rtcr  vor  ^'  er  abndet  einen 
Unters diied  unter  amen ;  denn  es  widerstehet  ihm^ 
mehrere  Wörter  iiir  Einen  Begri£P  zusammen  gehäuft 
ea  denken^  und  wenn  ihn  die  angenehitie  Entde- 
ckung eines  verborgenen  Unterschiedes  iiberrascht 
hat,  so  findet  er  seine  Anstrengung,  aufser  dem  Ge- 
winn der  Erweiterung  seiner  Verstandessphäre,  noch 
niit^dem  Vergnügen  belohnt,  welches  ihm  da«  Ge- 
luhl  «eines  Scharfsinnes  gewährt» 


I^ie    Syn^nymiH,    ein   Theil  des  ETemen" 
,    ,  tayunterriähtts. 

I.     Zur  Büdung  des  Ferstandes, 

Ans  deii  bisher  angeführten  Nnt«^  der  Sj^io^ 
nytKtk  läfst  sich  mm  leicht  auf  ihren^'Gebrauch  sehKe- 
fsen.  Sie  wird  vuv6rderst  einer  der  nütxfichsteB 
l%ei]e '  de«  Blenientarunternchts  sej]^ ,  sowohl  für' 
die,. welche,  wie  die  meisplen  getiikleten  Personen' 
des  wefblirhen'<Geaehlc«lits,  bei  diese^m  arsteii-Ui- 
terrichte  stehen  bleiben  wollen ,  ^a  bei  denen y  wel- 
cheh  er  su  ^iner  Vorbevtitong  xa  den  Wis^enii^i^ 
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ten  diene»  solL  Man  pfldgto  ücston  Unterridit  aomt 
mit  dem  Stndium  der  'SpradKQ  aandatigen,  ttod 
das  würde  mcht  onzwedonSfidg  gewesen  seyn ,  wenn 
man  ihn  mclit  hl&b  anf  die  alten  Sprachen,  nit  Aos^ 
8clilie£siing  der  liattersprache  ^  eingescinrSnkt  hStte. 
Die  neuere  Pädagogä:  fa£ste  die  Mangel&aitigkeit  die-^ 
ses  UnterT'fchts  von  der  unrechten  Seite  auf.  Sie 
glaubte  9  dafs  ihre  Vorgänger  bei  dem  Studium  der 
Sprachen  ihren  SfcbiUem  nur  WtSrtcf  beigd>nicht 
haben ,  und  sie  schlug  daher  eine  Methode  vor ,  nach 
weicher  ihr  Verstand  mit  lauter  Realien  soUte  anye- 
iiiHt  werden.  Biebei  beging  de  emtn  doppelten 
Fehler  y  indem  sie  'auf  der  einen  Seite  ToranasHzte, 
dafs  das  Stadium  der  alten  Sprachen  in  einer  blofiieM 
Erlernung  Ton  Wtäftteriv  ohne  Sachen  bestehe,  ab 
wenn  die  Worte  emer  schönen  Rede  ein  Xkwand 
seyn  könnten^  worm  ein  Ödca  Nichts  gekleidet  ist, 
und  indem  sie  aof  der  andern  Seite  keine  ^andern 
Realien  ksaßwAe,  A  solche,  die  den  Augen  in  einem 
»nnlichen  BQde  können  dargestellt  werden«  Diese 
sind  aber  gerade  der  klenste  Theil  der  alj^fttiein- 
brauchbaren  Begrtfe,  wad  die,  wekhe  Ton  dctisel* 
hen  im  gemeinen  lieben  nätsHch  sind,  lernt  der 
Schülev  leicht  »der  ihn  mngebendtn  Nator  kennen. 
Weit  schwer»  maeht  er  sich  ^iecitliche  Begriff  von 
den  Gegenstände»  der  Moral,  ikr  Bechts^fissenschafV 
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dißr  .  Heligioii  und'  >  Kuits^lulosctpliie^  these  sind 
wahre.  J^alkeniitnisse,  er 'kann  sie  .al^er  nickt  an-* 
derft^als  ^t  der^^praciie  und  in  ihr^r  vollständig- 
sten Beitiiianilicit  darch  die  Synonyniik  vermittelst 
deiitlieher  ^lind  veistandüclier  Brldärungen  kenneu 
lernen. .  '     *  ! 

,  ,,    ;      /..■.;        ,      .    •        ..    .      ;._..•.    ...  ,       •    • 

2.:  Zii'  einem  guten  mün'dliche'nund 
schriftlichen  Vorfrage. 

Unter  ^Qxi  Vorzügen,  wodnrcli  sich  eine  iorg-» 
fiältige  Bildimg  des  Verstandes  ain  meisten  oflPenbart, 
stehlet  ohne  Zweifel  die  Gahe, ersieh  leicht,  schick- 
^h  tihd  aiigehefam  trasztidx^cken,  mitoh^  an^  Sie 
s^lz^t  aber  eine  vertt-ante  Bekanntschaft  anit  demWör- 
tervorxathe  der  SjMradie  voraus^  Man  hat.  ehemals 
diesem  Bedürfnisse  dorch  die  bekannten  .Sammhm- 
gjp»;  von  äimiverwandten  Wörtern  .und  Bedensarten 
abhelfen  zu  können  geglaubt,  der^eiahen  ^ra$inus, 
Schä/tsleder  u.  a.,  unter .  d«n  Namen  von>:WöiJter- 
•9chäfesett„  der  -Jugend  in  die t  Hände  gaben.  .  Man 
ntab^  aber  endlich  bemerken,  wie  wenig  diese  <Bti-^ 
cjier,t  worin  die  Wortervund  Redensarten  ohne  ge- 
naue Utit^racheiRlimg  jlirea  Sinner  uoedWerthes^  auf 
einander  gdiäufi  staaideh>  Reden  und  Schriften  itt 
dem  lyahreig  Göeiste  jJer  Spra<äie,  und.aUo  mit  ihren 


el^dxtimKcbi^rriSdlöidieiteBy.  ^lefroribringCB  -k^ma^ 
tetur  ßiab  voUriüiidigei^  -m^t  »filuftosdphie  und  Oe^r 
sohmädk   V'CdudstßtjSynQixyt^  aUes  d«i  *lei«' 

^EilV  -was  nun  Ton  icten  «hemidi^ii  Wörttttcbfln»: 
eFwartete  y/undiairfreniemiy  in.  dor  Erldolitcmi^'der 
WaM  ^es  eigenthiimlichea  Aiucltiirks^  demV^rw 
trage  duae  iScböiiheit  geben  ^  die  manche  andere 
Schönheit  ersetzen^  aber,  weil  sie  die  erste  nnd 
wesentlichste  ist,  selbst  durch  keine  andere  ersetzt 
werben  iLrfhn.  ^^  '^     -  ^  »       '  ^  '^  .     ^ 

Man  köDoie  es  twr  einen  Emvrarf  gegen  tBesen 
Natzeii  der  iSynohymOc  baäteOf  >  Üaä  man  buweäeii> 
ohne  Gefahr  c^inen  Ansdrdci^  liiar  de»  labdcm  sitzen 
däri:J*AlleiiH'aofier  dalflt  escF^  giebt,  wo  dn*  R«- 
denüe  einen  -BegiHff  idcht' nach. gewissen  bescmdem 
Zügen  bezeichnen  will^  ao  würde  zu  der  riUlig^ 
G'ldchgulügkeit  zweier  Ausdrucke  gehören,  dAÜae^ 
m^ißr' wechselseitig  mit ,  ewander  .^^rtai^scU  werden  * 
köniftdft.  Wir  'können  z.  B«  die  Zsickqii  ^er  zärtli» 
dbcn-  Thenln^lune  einer  -Mutter  ^beii^en  Leideü  ihres 
Kindes,  ihre  Thränenrixad' itirS  Zäkren^  aber  den* 
Thau  nur  .dÜK  ThräneH  undi  nicht  die  ZUkren  der 
MoTgenrötb^i  nenneui  '  .iSolche  Aüsdriiekfe  nennt 
d\AletiAert  i  halhe  iSymonywkerü;  e»  ;  sind  ^ber  die 
eigvntüacheJr:  simmeiHranilen  i Wörter»  • .  ^  Denn'  wb»» 
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Wörtor  f'iaameri  iii9e6ts^ei6^i  Jtikmien  ^ertafiaeht^ 
w^rlehy  .so  ^Saren  Jsie  tgar  juplitittnr^Iiieden^  ujid. 
wenn  skd  nie,  atidi  -niclvf:  wenigstens  dai  eine  Jukml^  i 
an  die  St^e  des  anäerzi  gesetst  werden  r  so  iiättett.t 
sie  jpar .  znchfo  mit  einander  gemein,  und  wär^i  abo 
iHcht  aämnrerwÄüdt» 

Geistreichts    Spiel   mit  8innpef^t^r^,dt$n 
Wörtern. 

Anfser  ^em  ern«ll»ften  GebrAnohe»  den  gebil- 
dete Personen  beiderlei  Ge«chleelits  vott  der  Syno- 
nymik machen;  können ,i  kann  j(ie  andh  in  deni  Ter- 
Is^uten)  Kreise  einer  g^miscldieniGesdlsoIiaft  za  ei- 
nem geistrekheh  Spiele  dienen.  .Weiin^  wie  bbeii 
ist  liemcrkt  worden ,  eine  nipht  liofihungslose ,  nicht 
ermiidende  und  frdwillige  Anstrengung  des  Verstaiü- 
des;  uns  Fergnügcui  gewährt,  wenn  wir  allen  unaemr. 
Witz;  und'  Schaiisiüh  «t»  Auflösung  schwefer  Ri^sel 
und  GfaaiiadieB  «iaufbieth<»i,  warum  sollte  xxnd  Tpoxkit 
das  Nachspiireii  tind>  Entdecken  verborgener  Unter-- 
schiede  sitin verwandter-  Wörter  ein  sänliches  Ver-> 
gnügen  hb£&sn  Jassen;  >zumal  ds  diese  önteriialtung 
für  unsere  fi^iipBchkenntni&  und  die  Erweiterung  Üii^ 
se^e^  Ideenkreises.  nfcHt  fohae  Nutzen  ist,: uiidi  ¥^r 
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^,  so  haüd  sie  enAndeind  wird,  abbrecfaen  micl  eine 
Synonymik  zn  Rathe  zieheti  können  ?  lA  würde  Bnch 
yramdethf  ^Ati  idhttt  den  yfel^' Spielen ,  Welchv 
der  Wilz  der  Pädagogen  ferfnndea  tat,  noch  keiiier 
.  anf*  dkses  gefallen  wäre;  da,  eluie  gtiusentiiclie 
An%abe,  das  (Erespräcln  oder  eiae  Voslenng  d^  Ge- 
äanken  an  dnnrerwandte  AuadJriiek«  oft  Von  «eHbat 
ebrbietliety  w^nn  «imnäl  die  AsfiaericaamlKtt  asf 
(fie^e  Sexte  geHchM  kt.  Scliairfldni^n  SdmtbtUt^ 
lern  entfahren  die  feinsten  UntfcTSckeidim^nr  oft  mi-r 
gemcht^  und  wir  finden  sie  Ibei  ilHienv  okne  da& 
wir  gerade  äaranf  ansgeBen^  So  Jiei6t  es  in  de»  R» 
r.  Zach  monä&l.  "Oarr.  1801.  Nov.  S.  S58.r  f„\Vw 
wissen  die  If^ifshegierdß  unserer  .'juitioneivaMcbmi 
und  die  Neugierde  unserer '  mcIitastrononiisdi«a  Le« 
ser  nic\it  besser  und  Ewecktt^t&iger  zu  befiriedigeB^ 
tt.  s«  w.^  Wanun^  wird  jnan  hier  fragen>  isind  di» 
astronoanischen  Leser  htfifebegierig  wad  dae  mtM^ 
as^rohömistjien  mir  rtBUgierig?  Da$  Sihtt.fäim  nav^ 
turli^  <ftif  die  ^weitere  Frage:  wie  ist  "fVifibegufdä 
Tcm  Neugierde  utitersi^n^^n  ?  Hiermit  ist  das  Spiel 
eröfinet^  dks  Errathen  in  Bewegong^  und  die  Ent« 
scheidnng  macht  das  Vergnügen  xand  die  Belehrung 
TollkcHnmen..  ,  ... 


■  h:  1 . 


\ 

Qß^1in0ucfi\  jbej  dem,  U^.terrijchi  der  p^em-r 
,dßri  in  der  .deutschen  Sn/'ache, 

j  i  i£me  -dwr  gröüiten  Schwl^gkeiteti  Ji>er  der  Er- 
lerhVing  eöier  feemdei^  Spr^die  rnackt -immer  die  ün-* 
tterä:;keidinglode^)  iLiu^üdc^/  deren  Bedeutnngen 
&uiuder' 'in iedneni /medLliehesa  Grade  älirfich  sind. 
Eil  isCidicher  nBtärUch;'  :da&  iolche  Ansdröcie  dan 
Fvemleir  Anfangs^  sidi  Äur  in  Ären  rohen  und  nnbe- 
atiiümten  umrissen  darstellen,  nnd  ihn  oft  zä  Mife- 
gHffen  verleitfen,  Idie.  den  Eingebohmen  bisweilen 
catfi'  Zcwar  ^ünwÜlkährliches  ^  aber  immer  «ehr  nnVer^ 
binälidies'  Lächeln  äbdringen.  ^  Der  Fremde  ^  wird 
«pst  najch-  fimd  liach '  und  mit  vieler  Mühe  nitt  djer 
gaooz  bestiminten  Bedeutung  und.  dem  ganz  genauen 
grammotisdhen  und  ästhetischen  Werthe  def  Wörter 
bHcannt^  und  es  ist  daher ^-kein  Wunder,  wenn  er, 
ym  m,  >B.i  dn  Engländer«  dem  berühmten  J^ne/ois 
^hmzösistih  .schrieb:  Vpus-  av^apoitii?  Äoi  les 
bö|rau>x  d'iiri  pere,  vielleicht  Deutsch  sagt ^v ,^Sie 
hfebdnt£iriiiiich  die  Gedärme  emesr  Vaters^'' 

,a;»  -.ij»'*.      ..4-    ....  •   '■   ^     '.     -        '•   '    ..     ' '  "'■'         ' 

Die  Schwierigkeit  ist  geringer,  wenn  es  Jn  dey 
Muttersffrache  des  Fremden  gerade  ^ben  so  viele 
und  auf  gleiche  Art  bestimmte  sinnverwandte  Wörter 
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einer  Familie  gi^t>.  als.in  der  deatach^y  and  ich 
Iiabe  oft  .beoMckit/«  ^fa  die  UntosidiMc  !der  deuV 
scheu  .Wörter p.äiti' iprat . A\tf  .die  Unteracbiede.  dor.ih- 
mal  enftiprei^i&fideci  ;W«l1nr  «naeinerdifiitweiapXMUe 
aufmerksam  ;iM<ditfeii>  kuid'  ibm-  die  Jkf übsi  dos  SrU»- 
nung.  einer wtieueä>%ar«plie.  ladit  weaig.  ▼eranfiitiB. 
Ich  erinnere  micli  mit  Vergnügen ,  diese  Erfahrang 
bei  den  englischen  Wqrtcrn: 'receive,  ohtain^ 
get^  die  mit  unsern:  Empfangen,  Erhcdten,  Be- 
kommen,  und  den  ficaas^sischen^  d^ter miner, 
destiner,  vouer,  die  mit  unsern:  Bestimmen^ 
Widmen,  Weihen  übereinstimmen  ^  gemacht  xn 
haben. 

Aber  das  ist  nicht  immer  der  FalL  Nicht  sel- 
ten bat  die  eine  Sprache  -zwei  oder  mehrere  WÖi*ter 
für  Begriffe  9  wofür  die  andere  nur  Emes  hat.  Als-* 
dann  sind  ^\e  Mifsgriffe  des  Fremden  Anfangs  un- 
vermeidlic|i  y  und  es  wahrt  oft  lange ,  ehe  er  sich  zn 
rechte  £i)d6n  kann.  Sq  hat  die  enghsche  Sprache 
z.  B.  für  Knocken  und  Gebeine  nur  das  Wort  Bone, 
und  die  französische  mnfs  beides :  Auf  und  t^r 
mit  sur  ausdrucken.  Hier  kann  es  nicht  fehlen, 
daüs  der  Fremde  lange  Zeit  bald  das  eine,  bald  das 
andere  aufs  Gerathewohl  gebraucht^  und -die  sonder- 
barsten Fehltritte  begeht,  wenn  ihm  nicht  bei  Zeiten 
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ich  dip  Synonymik  durch  eimt  ^  dentlkhe  und  be* 
-Stimmte  ZergHi^rung  ihrer  Bedti^tungeii  su  Hülfe 
-köniiiit.  ihl  alleh  diesen  Fällen  ist  es  dtnn  sehr  ab^  j 
'^kärate^nd,  iifahier.  em^syiionyäii^clied  Wörterhudi  zur 
-VSuA  2U )  haben  ;tlmt^sieh  iibe«^  den-Cbiterschiedso^ 
chi^  Ansdriieloe 'sobald,  als  «Ggüeh,  vx  Terttändigea. 
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1.  J^ar,  Adler.  Bcidei4uicl  gröfsercRaobiÄ- 
gel,  Aar  alwr  bezddknet  die  ^nze  Gattung,  jidlertant  be* 
sondere  Art  derselben,  diejenige  nämlich,  welche  nur  von 
{dem  ^ube  lebendiger  Thiere  lebt ;  der  GoldadUr  oder  Stein- 
\  Adler  vom  Rätibe  kleinerer  Säogihiereiind  Vögel,  Atr-FUoh^ 
\adlersen  Irischen.  Dadurch  nntersdieidet  er  sich  in  seiner 
Lebensart  von  dem  Geyer,  der  Weihe  und  andern  grö(jem 
Raubvögeln ,  die  auch  vom  Aas&  leben.  Luthem  scheint 
diese  E/genthümh'chkeit  des  Adlers  nicht  bekannt  ^trwntn 
zu  seyn;  denn  er  sagt:  Wo  ein  Aas  ist,  da  versammehi  sich 
die  Adler ,  anstatt  die  Aarel  -—  „  Du  ^wirst  im  Meer  der 
Hayen^  am  Gestade  —  der  Aaren  Beute  seyn."  Ra-^Jer, 

2.  Aa^.  Luder.  Beides  sind  die  Überbleäisd  von 
todten  Leichnaipen^  allein  das  Erslere  nicht  bloCs  von/Thie- 
ren,  sondern  auch  von  Menschen,  und  zwür  sofern  noch 
die  Form  ihrer  Art  daraii  erkennbar  ist  So  kann  man  sa-^ 
xen :  Die  Todten  blieben  so  lange  auf  ^^r  Wahlstatt  tiegea, 
iits  sich  die  Raubthiere  mit  den  todten  Asem  faemmsdilepp- 
ien;  dort  liegt  das  Acu  von  eindm  umgefdlenen  Pferde. 
r  ltder  wird  hingegen  nmr  von  den  In  Fäulnifs  äbergehenden 
Überrest^  der  todten  Thiere  gesagt,  und  swar  bk>£s  nach 
ihrer  Materie,  ohne  Rücksicht  auf  eine  gewisse  Art^  ii^ 
durch  ihre  Form  erkennbar  ist.  Daher  ist  auch  der  Aus- 
druck Xucf^K  unedler  als  u^a^ 

3.  Abändern*  Verändern.  Umändern. 
An  de  r  n,  Jlndern  bedeutet  tiberhiaupt  Btwsis  anders  ma- 
chen. Abändern  uad  ^eräraiiern  druckt  gewisse  besondefe 
Arten  der  Änderung  4ius.  Verändern  nämlich  eine  gänsUrhe 
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Ändermig  einar  Sacliet  Abändnrn  hingeg^en  nur  die  Ande-  ^ 
nmg  einiger  dem  Ganzen  anklebenden  Febler.    Ich  habe 
die  Stelleni.in  meiner  Schrift,  die  Ihnen  mififielen,  aÄ^^-'l 
ändwfy  und  in  dieser  veränderten  Gestalt  wird  sie  Ihnen,  | 
nun  besser  gefallen.    Ändern  geht  auf  das  Anders  machen 
lüberhaupt,  Abändern  auf  die  Theile,  und  Verändern  auf 
das  Ganze,  das  dadurch  eine  andere  Gestalt  erhalten  bat. 
Man  kann  sagen:  in  dem  neuen  Gesangbnche  ist  an  den 
alten  Kirchengesängen  vvA^t  geändert^  verändert^  abge- 
ändert.    Man  kann  aber  nicht   sagen ,   wenn  es  andere 
Wetter  geworden  ist:    das  Wetter  hat  sich  abgeändert^  J 
denn  idk  kann  in  dem  Wetter  keine  Theile  unterscfaei-  i 
den;  sondern  man  mufs  sagen:  das  Wetter  hat  sich ^tf- 
ändert ^  -uer ändert.    Bei  dem  Vmändern  siebet  man  zugleich 
auf  das  Entstehen  eines  neutn  Dinges,  weldies  neue  Düpig 
auch  oft  ausdrücklich  genannt  wird ;  als :  ich  habe  meine 
Sdilafkammer  in  eine  Wohnstube  umgeändert. 

4.  Abdanken.  Ein  Amt  niederlegen. 
Ein  Ami  niederlegen  sagt  man  besonders  von  unabhängi- 
gen Personen^  bei  denen  ei  also  stehet,  ob  sie  ihre  Würde 
behalten  wollen  oder  nicht.  So  sagt  man  von  einem  Könige,  i 
er  habe  die  Krbiie  niedergelegt^  ferner  von  einem  unalrhäo- 
gigen  Fürsten ,  der  das  Kriegesheer*eines  andern  angeführt 
hat,  er  habe  seine  Befehlshaberstelle  niedergelegt.  Ehr»i. 
halber,  und  in  der  hohem  Sprechart  sagt  man  es  auch  von  ' 
i^hängigen  Personen ,  die  in  hohem  Ämtern  stehen.  Ab- 
danken sagt  man  audi  von  den  niedrigsten  Diensten.  Auch 
dn  Küit^  und  Thorschreiber  dankt  ab,  wenn  er  seinen 
Dienst  nidit  m^r  verwalten  kann;  aber  man  sagt  nicht, 
da£i  er  seinen  Dienst  niederlegt.  Man  legi  ein  Amt  nieder^ 
und  dankt  den  Dienst  ab. 

5.  Abdanken.     Absetzen.     Entlassen. 
Abdanken  ist  mit  keiner  Unehre  verlmüpft;  Absetzen  hin- 
gegen fühH  den  Nebeaabegriff  gewisser  Vergehungen  oder 
begangener  F^ler  mit  sich,  wariHU  Jemandem  sein  .^nt  Ist 
genonunen  worden.    Seines  Dienstes  entlassen  setzt  voraia«. 
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dafs  jemand  die  Befreiong  von  seiiieni  Bisherigen  Dienste 
selliif  verlangt  habe  >  od^  daft  man  glaube ,  et  werde  ihm 
lieb  seyn;  dieselbe  an  erhahenT  Bei  dem  jibsetzen  liegt  der 
Nd>enbegriff  zum  Grande,  dala  derjenige,  der  sein  Amt 
verliert,  .durch  diesen  Verlust  leide  und  herabgesetzt ^  wer 
hingegen  seiner  Dienste  entlassen  wird ,  von  etwas,  das  ihm 
hesdiwerlicfa  ist,  befreit  wierde.  Dahor  sagt  man  auch  von 
dem  gemeinen  Soldaten,  der,  weil  er  nicht  mehr  dienen 
kann,  verabschiedet  wird,  dafs  er  abgedankt^  und  feiner 
Kexk*\c  erttlassen,  nicht  aber,  dtSs  tr  abgesetzt  sey, 

6.  abdanken.  Verabschieden,  Ah^ 
schied  gehen.  Von  diesen  Ausdrücken  druckt  das  Ter» 
abschieden  und  Abschied  geben  den  aUgemeinstcn  Begriff 
aus ;  Abdanken  hmgegm  l>ezid)et  sich  besonders  auf-  ein 
ö^ntliches  Amt  oder  dffentlidie  Dienste.  Man  sagt :  ein 
Herr  verabschiedet  seinen  Bedienten;  aber  ein  Fürst  dankt 
einen  in  offen tlicben  Diensten  stebendei^  ajf,  S^ShsX  von  den 
Leibbedienten  des  Fürsten  sagt  man  nicht,  dafs  sie  abge^ 
dankt ,  sondern  dafs  sie  verabschiedet  werden.    Eben  so  ist 

.  es  mit  dem  Abschied  nehmen  und  abdanken, 

7.  Abendessen.  Abendmahl  zeit,  Abend- 
mahl, Abendbrodt,  Abendessen  ist  überhaupt  die 
letzte  Mahlzeit  des  Taget,  die  des  Abends  eingenommen 
wird.  Abendmahl  ist  veraltet,  seitdem  es  den  kirchlichen 
Gd>rauch  erhalten  hat,  und  das  zweite  Sacrament  in  der 
protestantischen  Kirche  bedeutet.  AbendmtMzeit  bedeu- 
tet ein  feierliches  Abendessen.  Abendbrodt  ist  das  Abend- 
essen geringer  Leute. 

8.  Abentheuer.  Begebenheit,  Vorfall, 
Z  ufa  1 1,  Die  allgemeinste  Bedeutung  hat  das  Wort  Bege>^ 
benheit.  Denn  es  bezeichi^et  mVht  nur  alles ,  was  sich  in 
der  morah'sdien  Welt  zuträgt,  es  mag  Staaten  und  Regie- 
niDgen,  oder  blofs  ^'nzelne  Privatpersonen  ang^en,  son- 
dern auch  was  in  dei*  physischen  Welt  geschieht.  Ebbe 
und  Flnth  ist  eine  Naturbegebenheit,  Ein  Worfall  ist  eine 
Begebenheit,   die  einzelnen*  Personen  begegnet;  und  er  ist 
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^n  Zufall,  so  fern  »ic  ihn  nicht  vorhersehen  konnten. 
Wenn  zwei  Personen ,  die  mit  einander  eine  Reise  machen 
wollen,  kurz  vorher,  ehe  »ie  dieselbe  antreten,  sich  ent« 
zweien,  sodafs  ^us  der  Reise  nichts  wird,  so  kann  einer 
oderi>eide  sagen:  ein  unai%enehmer  Vorfall^  zwischen  uns 
machte,  dafs  wir  unsere  Reise  aufgehen  mufsten.  Bei  dem 
Fbr/*a//ö  sieht  man  vorzäghch  auf  die  Folgöi  der  Begeben- 
heit, indem  sie  die  Ausführung  eines  gewissen A^orsatzes  ver- 
hindert oder  befördert,  Bei  dem  Zufalle  sieht  man  auf  das 
Unabsichllidie  und  Unvorhergesehene.  Ein  jibentkeuer  ist 
«ine  ausserordentliche  und  seltsame,  besonders  mitGefah- 

^ren*  begleitete  Begebenheit ,  die  eine  Privatperson  angehet. 
Maniennet  die  Begebenheiten  der  Seefahrer,  insonderheit 
in  unbekannten  Meeren ,  oder  die  Folg/en  von  kühnen  Wa- 
gestücken, wie  die  Unternehmungen  der  ehemaligen  Fli^ 
bustiers,  jiberUheuer,  weil  sie  ungewöhnlich  und  ausseror- 
dentlich und  mit  grofsen  Gefahren  verbunden  sind. 

Q.  jibent  euer  lieh.  Sei  es  am.  Seltsam  iat, 
was  von  den  Begriffen,  die  sich  üit  Menschen  von  der  Natur 
und  den  Eigenschaften  eines  Dinges  ein«r  gewissen  Art  ma- 
chen, abwicht,  nnd  bezeichnet  den  Nebenbegrlff^  dafs  das 

•  Ding,  so  wie  es  ist,  nicht  recht  ist.  Ein  Mensch,  der  ge- 
wöhnlich nicht  so  handelt,  wie  man  nach  vernänaigen  Grini- 
den  erwartet,  ist  ein  seltsamer  Mensch,  und  er  handelt^ei^- 
sam.  jibentheueriich  hezeidknet  i.  besonders  eine^n  hohem 
Grad  äeB  Ungewöhnlichen,  der  an  das  Ungereimte  grenzt, 
und  hat  den  Nebenbegriff  des  Unglaublidien.  Die  Meinung, 
dafs  die  Planeten  herumflögen ,  um  sich  abzukühlen ,'  war 
eine  seltsame  Meinung ,  weil  sie  von  den  gewöhnlichen  Be- 
griffen über  die  Bewegung  der  Himmelskörper  abweicht 
2c  Wird  ahentheuerlich  von  der  natürlich  unmögh'chen  Stär- 
ke, und  von  der  sinnlich  ungereimten  Gröfse,  es  sey  der  Ge- 
schwindigkeit oder  der  Ausdehnung  und  Figur,  gesagt.  Ro- 
/aiac?5  Geschrei,,  welches  so  stark  war,  dafs  ihm  davon  der 
Hals  zerplatzte;  die  Geschichte  in  der  Tausend  und  Einen^ 
Nacht,  wo  m  derZwi»ch^pzeit,  worin  das  Wasser  aus  eiaem 
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nmgHtoüoken  Nacht^efdiirmocli  mchf  «taigelaiiffln  wir,  cj-» 
nemMansdien  Begebenheiten,  die  mehralTMhn  Jahr  in  tidi 
Jbef reifen ,  begegnen,  find  abenthetderlichs  Dkhtangen« 

iro.  Ahermah  IVieder.  Von  Neuem, 
Ahermal  seigt  tmt  blofse  Wiederboltmg  an*  Er  bat  nkli 
abermal  ge^cblag^.  Wieder  bedeutet  angleicli  ^  Wie- 
derholung einer  Handlung,  als  eine  Vergeltoag  der  Erstem, 
^h  schlug  ihn  erst,  aber  er  hat  mich  wieder  geschlagen« 
Von  Neuem  en|h$]t  so  der  Miosen  Wiederholung  den  Ne- 
henbegnffder  Endigung  einer  Huidilung  und  4eB  Anfangtna 
einer  andern^  Nachdem  »er  eine  Zeitlang  nachgelassen  hatte^  ^ 
schlug  er  mich  von  neuem.  Ahermal  zeigt  Uofs  eine  ^Wie- 
derholung an,  Wieder  zvif^t^tx  fm/t  Erwiederung  ,  Vom 
Neuem  die  Wiederholung  nach  einer  Unterbrediung. 

11.  Aberwitzig.  Wahnwitzig.  Aherm* 
tzig  deutet  üherhmpt  auf  einen  unechten  Verstand;  denn 
Aber  war  ror  j^lfers  bo  vida!sA//er,  und  ein  falscher Pabst 
hiefs  ein  AflTerpabat.  Ein  aberwitziger  Mensch. ist  i.  derj«- 
-ni^ ,  welcher  ungereimte  Dinge  spricht ,  und  seine  Reden 
Seihst  heifs«!  aberwitzige,  so  fern  sie  allerlei  Un^reiralhet- 
ten  enthalten.  Enthält  auch  ^aberwitzig  noch  den  Neben- 
begriff  der  Affektation  und  der  Übertreibung  des  W^itses. 
Der  Aberwitzige  verfällt  in  Ungereimtheiten,  weil  er  iminer 
will  witzig  und  zwar  iiberCrieben  witzig  seyn.  Der  tTahn^ 
witzige  hat  völlig  den  Verstand  verlohren, 

\^,  A  hfa  1 1.  Em  pörung.  Abfall  wird  nnr  von 
einem  Theile  dt$  ganzen  Staatskörpers,  von  einer  oder  eim- 
gen  Provinzen,  gesagt  Empörung  ist  überhaupt  die  gewalt- 
same Aufhebung  d^g  bürgerlichen  Vereins  mit  dem  Oberr 
haupte  des  Staats.  Man  kann  obne  Unterschied  sagen :  Dit 
Niederlünder  haben  sich  gegen  Phih'pp  2.  König  von  Spanien 
empört,  und,  sie  sind. von  ihm  abgefallen.  Von  den  Fran- 
zosen kann  man  aber  nur  sagen :  %\e  haben  sich  gegen  Lud- 
^  wig  1^. empört,  nicht  aber:  m  sind  von  ihm  ahgef allen. 

l3.     AbfaseeUi  /Fer fassen.     Derjenige,  der 
•Äien  schriftlichen  Aufsatz  ^fafst ,  findet  den  Inhalt  de.«ael- 
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beo  Ichoii  vor,  indeft  der  Verfautr  cfii^er  Sdirift  znglcidi 
•U  darjeni^e  angeMhen  vird,  von  dem  sich  auch  der  Stoff 
und  di^  Gedanken  herschreiben.  Daher  gebraudht  man  das 
Wort  Ahfa*s9n  nur  von  GeschäfUanfsÜtzen,  ab  Bittachrif- 
ten,  Testamente,  Protokollen,  Bescheiden  u.  s.  w.,  weil  , 
hier  dar  Stoff  dem  Ahfasier  dieser  Schriften  von  Andern  ge- 
lben wird,  um  ihm  die  gdiörige  Form  au  geben.  ,  Von  ge- 
lehrten Schriften  nennt  man  hingegen  denjenigen ,  der  sie  ^ 
geschrieben  hat,  den  Verfasser,  weil  erder  Urheber  sowohl 
deajStoffcs  als  der  Form  derselben  ist. 

l4#  Ahfeuerru  uibschiefsen»  Beides  wird  - 
von  einem  Fenergewehre  gesagt,  aps  dein  durch  die  Entaän^ 
düng  des  Pulvers  !die  Ladung  herausgetrieben  wird.  Vom 
Gewehren  aber,  bei  denen  ^azu  andere  Kräfte  angewendet 
worden,  als  von  dem  Bogen ,  der  Windbachse  u.  a.  kann 
nur  ahschiefsen  gebraucht  werden. 

15.  ^Abfinden,  Befriedigen,  Man  sagt, 
dafs  man  Jemand«!  abgefunden  hat ,  sq  fem  er  durch  An- 
nehmung  eines  Aequivalents  sein  Recht  auf  einen  Anspruch 
verlohrenhat;  befriedigt  hingegen,  so  fem  er  kein  Fer- 
langen  mehr  hat,  an  den  Andern  noch  ferner  einen  An-* 
Spruch  ra  machen.    Es  heilst :  Er  hat  sich  müssen  mit  einer 

"iCleinigkeit  abfinden  lassen,  wenn  einer  mehr  verlangte;  er 
Jbat  sich  mit  einer  Kleinigkeit  befriedigen  lassen,  iii^enn  er 
nicht  mehr  verlangte. 

16.  Abfinden.      Vergleichen.      Bei  -dem 
,  Vergleichen  nimmt  man  i.  Rücksicht  auf  den  Streit,  welcher 

aus  einem  Ansprüche  zu  entslehen  im  BegdfBe  ist,  oder  bse* 
reits  darüber  geführt  wird;  bei  Abfinden  sieht  man  bloCs 
auf  die  Befriedigung  dessen,  der  einen  Anspruch  madit.  Ich 
hi^e  mich  mit  ihm  abg^unden ,  heifst :  er  hat  seinem  An- 
sprache entsagt;  ich  habe  mich  mit  ihm  perglichen,  heilst : 
er  macht  keinen  Anspruch  mehr  an  mich  und  es  wird  alao 
au  keinem  Rechtsstreite  mit  uns  kommen,  oder,  wenn  es 
schon  dazu  gediehen  ist,  er  hat  seine  Klage  zurückgenom- 
men ,  und  die  Fortsetzung  derselben  aufgegeben.    3.  Sich 
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mit  emem  abfinde,  ^s^iM^SkaBMl  darcheinAacpiMhBtl 
ifißrgleichen  ^efchidit  auch,  durcb  i^ie  «MOtc^hik^  Ettl^ 
jagong  n^er  Antprddk^  .  5.  WergUichsn  ^Mcluehi  mkIi 
Bei  ge^^enieitj^eii  Ampröcbm,  die  fegen  «innder  aa%clK>- 
ben  weKden:  Abfinden  nur  b«  canteiligfn. 

17.  Ahgebßn.  Abliefern.  AhlUf^m  wird 
Tim  widitigern  Dingen  gesagt.  Ich  habe  daf-Oald  abgeiiß^ 
ferty  und  das  Buch  oder  den  Brief  abgegeben*  Daher  wird 
auch  Ablief erm  gebraudit,  wenn  man  einen  hdbem.Grail 
von  Sorgfalt  andeuten  will,  wegen  de»  Wichtigkeit,  die  man 
aufdieSadÜeseUt.  Um  anoneigtn,  daüiidianf  fremde  Sa-* 
ch«i  mchrSorgialt  wende«  als  auf  die  .meinigen,  snga  ick 
von  meinem  eigenen  mit  Gelde  beschwerten  Briefe:  icb  babe 
ÜUQ  auf  dei  Post  oi^gege^«»;  von  einem  Iremden,  dessen  Be- 
stdlung  mir  aufgetragen  war:  ith  babe  Ihren  Brief  mit  deam 
GMe  richtig  auf  der  Post  abgeliefert,  wie  Sit  aus  dietcm 
Pojtscheine  sehen  können. 

18.  Abgefäumt.  JO  urchtrieben.  Abg9^ 
fäumt  kt  Mrker  y  und  druckt  einen  hohem  Grad  vonGe* 
sdiicklichkeit  au  bösen  Streichen  aus.  Es  wird  nur  in  böser 
Bedeutung  gebraucht,  und  bezeichnet. cogleidi  den  höch- 
sten Grad  der  sittlichen  Verworfenheit.  „'Weib  des  hungri- 
gen Ibycus,  a3^e/*äii?ii/«j/#  StadtlüuferinC'  Randqr.  Ein 
abgefäumter  Schelm  ist  daher  ein  verworfener,  ehrloser 
Schelm,  Durchtrieben  ^t  derjenige,  der  sich  in  allen  Schel- 
mereien durchgetrieben»  und  durch  Übung  eine  Fertigkeit 
darin  erhalten  bat,  die  ihn  nicht  leicht  im-Stiche  Iftfst«  und 
daher  ihm  auch  eine  gewisse  Dreistigkeit  giebt.  Es  führt 
daher  nur  auf  diese  mit  Dreistigkeit  v^bundene  Geschick- 
lichkeit, ohne  die  ehriosen  Künste  ausgdemter  Betrüger« 
Man  gebraucht  es  deswegen  auch  von  Kindern,  die  ihre  Ge- 
schicklichkeit zu  blofsen  Neckereien  anwenden«  Man  sagt: 
eaist  w^  kleiner  durchtriebener  Bube. 

19.  Abgehen.  TVeg gehen,  Fortgehen. 
Bei  dem  Abgehen  aiiAx  man  besonders  auf  den  Ort,  wo 
man  l»sfa<er  gewesen  ist ,  |md  zu  dem  man  gehört  hat;  bei 
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dem  ^#^-tmcl  Fortgehen  Att  blof«  auf  dieEntfernmig  von 
demielbeik.  So  «ag^  man  von  «iniem  SdbaiMpieler,  der  am 
Ende  eines  Auftrittei  die  Scfcanbähne  veriJtfst,  er  ist  ahge-^ 
gangen^  Von  dem  licblpntzer  hingegen  blofli,  er  ist  wegge^ 
gangen  \  denn  der  Schauspieler  machte  anenTheil  der  spie- 
lenden Peraonen  aus.  Daher  wird  auch  jihgehen  in  rethtli- 
^er  Bedeutung  gebraucht,  undheiCit  alsdann,  seiner  Ver^ 
bindung  mit  der  Gesellschaft  entsagen ;  als :  ich  bin  von  der 
^sdlschaft  abgegangen.  Fitrt gehen  h^tntfX,  weiter  i^r- 
lifärts  gehen,  nnd  ist  nicht  alleid  dem  Bleiben,  sondern  auch 
dem  Zurückgehen  entgegengesetat  Wer  bleibt ,  ^eÄf  nicht 
«^  und  nicht  «f^e^l  irer  bleibt  oder  zorödigel^t ,  ^e^  nicht  , 
fort. 

.  20.  abgeneigt,  Ungeneigf.  Ungeheigt ht 
derjenige  schon ,  der  gegen  eine  Sache  oder  Person  gleich- 
gültigist; jfh geneigt^  der  einen  Wiederwillen  dagegen  hat. 
Daher  druckt  abgeneigt  einen  starkem  Gegensatz  von  ge- 
neigt aus,  als  ungeneigt.  Wer  mir  ungeneigt  ist,  dessen 
Neigung  kann  ich  leiditer  gewinnen,  als  die  Neigungen  des- 
jenigen ,  der  mir  abgeneigt  ist.  Bei  diesem  mnfs  ich  noch 
seine  Abneigung  überwindend 

21.  Abgeordneter,  Abgesandter,  Ah^ 
gesandte  werden  nur  von  Souverains  oder  Landesherren  an 
andere  Souverains  oder  Landesherren  geschickt./  jihgeord^ 
nete  werden  von  Collegien  und  Corporatiqnen ,  die  von  deni 
Souverain  oder  Landesherm  abbangen ,  es  sey  an  den  Sou- 
verain  oder  Landesherrn  selbst ,  oder  andere  Collegien  nnd 
Corporationen ,  oder  auch  an  einzelne  abhängige  Personen 
geschickt.  Abgesandte^  Gesandte  sind  in  der  diplomati- 
schen Sprache  Ambassadeurs ,  Envoy^s  u.  s.  w.  Abgeordnete 
sind  Deputirte. 

22.  Abgeschmackt,  Schaal,  Schaal  wird 
in  seiner  eigentiichen  Bedeutung  zuförderst  blofs  vom  €re- 
frlKnke,  Abgeschmackt  hingegen  auch  von  Speisen  gesagt. 
Der  Pillau  der  Türken,  der  aus  lauter  Reis  gemacht  wird, 
ist  für  die  Deutschen  nnd  Frantosen  ein  abgeschmacktes 


'Essen.  .Iliemärliit  wird  Schaal  war  tob  dem  Weiiie  «id 
l^er«  ^aft,  wenn  es^e  Nacht  offen  getUndeo,  imd  seiaea, 
die  Gesdimsckswerksea^  reif  senden'  Gei<^nftack  verlohrm 
^  hat.  Abgetchmaeki  hat  hieraichst  noch  di«  Nebcttbedeu-* 
ton^,  dafs  etdasienJge  anzeigt ,  was  nicht  nnr  aeineii  aatlbr^ 
lidieh  angenehmei^  Gcsdimack  verlohrtn»  sondern  andi  ei- 
nen nnanj^endunen  erhalten  hat. 

In  tmeigentlicher  Bedeutung  bedentet  Sckaal^  was  Hob 
ltdinen  reitaenden  Eindruck  auf  uns  macht;  jihg^$ckmacki9 
was  einen  mangenehmen  Eindrud^  macht.  Ein  ßchaaU* 
¥a*gnt!lgen  ist  eoi  solches,  diw  einen  gdMldtten  Measchen 
iüibelnedigt  läist ;  das  kann  es  schon  dadurch  werden ,  dafs 
es  fär  ihn  nicht  mehr  den  Reis  der  Neuheit  hat.  Ein  al(^s- 
sckimichtei  Vergnügen  ist  dasjenige,  das  den  guten  Ge- 
•chmack  und  das  feinere  Gefühl  beleidigt. 

23,  u4bge&ehmacht.  Ungereimt.  Bddas 
hedeiittt  etwas  an  ^ch  oäor  ^ikdem.  tuHeogharen  wbA  mn^t^ 
machten  Wahrheiten  widersprechendes.  Doch  ist  der  ilna- 
dmck  jibgfschmaclt  starker  und  daher  aoch  htAAdipmArntt 
indon  eriugleich  den;  widrigen  Eindruck  andenlat,  den  al- 
4es,  was  die  Vernunft  gradesu  empiMri,  auf  unstre  En^pfia- 
düng  madit. 

24.  Abgott.  Götze,  Götzenbild,  i.Ein 
Abgott  wird  sutörderst  etwas,  das  nicht  Gtitt  ist ,  genannt, 
das  aber  aus  Inrthum  g(H:tIich  verehrt  wM.  3;  Em  Götus  ist 
das  B^  «*oes  falsche»  Gottesr,  sofern  es  göttlich  verehrt 
wird.  VVenn  man  dah^  sagt:  Burma,  JFi9tnu  äad  die 
Abgötter  ^tr  Hindus;  so  heifst  das:  es  sind  die  fatscfaen 
Gotth^ten,  die  %it  anbeten.  Sagt  mwa :  es  sind  ihre  GStMon; 
so  heifst  es :  es  siftd  die  Bilder  von  diesen  falschen  Gottheiten  ' 
die  sie  zur  Verehrung  in  ihren  Tempeln. aufgestellt  haben. 
Hiemächst  zeigt  Götx^  immer  etwas  veriditliches  an,  Abgott 
nifhi.  Ein  stummer,  ein  todter  Gptze ,  sind  Ausdrücke  der 
Verachtung;  eine  Mutter  macht  aus  ihrem  Kinde  einen  Uet- 
nen  Abgott^  indem  sie  in  ihm  alle  mdglidie  Vollkommenheit 
ten  bewundiert.    3.  Götzenbild  ist  die  Vorst^ung  ein«i  Ab« 
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^^ies  oder  Gdlzen,  es  tcy,  dafi  man  m  surYerehnmg  dei« 
■8«]l»eii  gebrauche,  oder  nicht.  In  anstm  mythologi'schexi 
Bedient  hah^i  wir  Götzenbilder  i.  wdche  uti^  die  Gestalt 
der  chemaligeii  Götzen  torsleUen.  Man  kann  also  die  alteii 
Statuen  der  heidnischen  Gottheiten,  welthe  noch  unter  uns 
in  denl^almiettem  und  Sammlungen  von  AUerthümem  auf- 
behalten werden,  Götzen  nennen,  in  Rüd»icht  auf  das,  was 
sie  in  Tem^ln  der  Heiden  waren,  und  wozu  Sie  sind  ge- 
macht worden.  Man  kann  sie  aber  auch  hlois^Götzenbildiair 
nennen,  die  uns  zeigen,  imter  was  fiür  einer  Gestalt  die  äeH> 
den  ^»CTiak.  diese  oder  jene  Gottheit  angebetet  haben« 
'  £26.  uibgrumd.  Schlund,  Der  Schlund  ut 
eine  Tiefe,  die  allezeit,  wenigstens  oben,  enge  ist,  Abgrund 
'bedeutet  eine  jede  grofse  Tiefe ,  aus  deren  Grund  man^gar*» 
nicht  oder  nmr  sehr  wenig  und  schwach  sehen  Jcann.  In  den 
dehlünd'vM  daher  der  Körper  hineingezogen,  in  den  jib- 
■grunä  fllfil  er.  ZwiSchen^den  hohenGebirgen  in  der Schweik 
^iebt  es  tiefe  Abgründe^  und  aus  dem  Schlünde  des  Vesuvs 
^dgen  oft  Flammen  empor.  WennJDandasWort^&^itTW . 
unejge&tlich  gebraiicht,  so  hat  es  eine  gute  und  böse  ^sdeu- 
tnng^  wefl  man  dabei  auf  die  Tiefe  sieht,  die  in  gewissen  Fäl- 
len eine  VollkoAmenhett  seyn  kann.  So  kann  man  sagen  t 
Die  Abgründe  der  göttlichen  Weisheit  sind  uneriorschlich ; 
die  I«aster  sttirzen  einen  Menschen  in  einen  ^^^run^^  des 
Verderbens.  Schli^nd  htngegein ,  woin  es  unei^entlich  ,ge~ 
braucht  wird»  hat,  wegen  des.  darin  henrorsteciienden  N«^ 
benbegrifies  eines  gewaltsamen  Fortrelfsen»  nur  eine  böse 
Bedeutung.  Ein  öffentliches  Spielhaus  ist  ei|i  ^c^/^^m/,  wel- 
cher das  Verm^en  unerfahmer  Jünglinge  verschlkigt« 

26»  abhalten.  Hindern.  1-  JSTwicfeni  be- 
zieht sich  sowohl  auf  da»,  was  geschehen  ^H,  ^  «uf  da» 
&il^d[f ,  das  es  ttiut.  2.  Abor  auch  in  dieser  letztern  RüdE- 
sieht  ist  ein  Unterschied  zwischen  ^(Ao^en  und  Bindern* 
a.  Ich-Aahe  jemand  wovon  aß,  wenn  ich  mache,  dafs  seine 
•Kraf^  nicht  in  Th&tigkeit  gesetzt  wird;  ich  hindere  ihn, 
woinich  aufserdem  mache,  da£s  dieThätigkdt  ihre^^ir- 
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kuD^  Dicht  herrcyvbriiigen  oder  ihren  Zweck  nidii  erretchea 
kann.  Ich  halte  einen  Tom  Sloßirea  ab^  wenn  ich  nMcfae» 
.  iliüi  er  gM*  nicht  stndirt;  idi  hitnUre  ihn  «och ,  wenn  ich 
mache,  daüi  er  den  Zweck  leinei  Stodirent  nicht  erreicht 
Diese  letztere  Bedeutung  hat  das  W^ort  Bindern,  wcmh  ea 
mit  In  Terbnnden  wird.  Er  hindert  mich  am  Lesen,  oder 
erÄöi/mldk  davon  a&,  wenn  er  macht,  daft  idi  gar  nidit 
lese;  er  hindert  mich  im  Lesen ,  wenn  ich  swar  lese,  aber 
nicht  verstehe  was  ich  lese«  b.  Allein  andi  ufcpon  abhalte 
und  woran  perhindern  ist  noch  yendiieden.  Das  Entere 
kann  nur  durch  eine  entgegengesetaste  Kraft»  das  Letitera 
durch  iede  andere  Ursach  geschehen«  Der  Feind  wurde 
durch  eip  starkes  Kanonenfeuer  abgehalten  und  gehindert^ 
weiter  vorzudringen,  er  wurde  abner  durch  die  scUechten 
Wege  nur  daran  gehindert.  Dafs  man  abgehalten  wird, 
k^inn  auch  moralische  Ursachen  haben;  da£i  man  gehindert 
ydrd,  nurphysifche.  Der  Gedanke»  dafs  er  mein  Wohl« 
thäter  Bey,  häiit  mich  abgehalten  y  auf  ihn  lös  in  gchWr 
wenn  mich  auch  die  Unmöglichkeit,  ihm  beiankommen, 
nicht  daran  gehindert  hätte.  Wenn  also  gewisse  Gründe 
machen ,  dafs  ich  etwas  nicht  ihun  will,  so  halten  sie  mk^ 
ab^  wenn  gewisse  Umstände  machen»  da£r  ich  etwas  nicht 
t}iun  kann ,  so  hindern  sit  mich«  Die  schlechten  Wege 
hielten  den  Fdad  ab,  vorzndringoi,  sie  machtoi,  dals  ar 
nidit  «po///e;  sie  hinderten  iih:^^  weiter  vorzudringen»  fti« 
machten  „  dafs  er  m'cht  könnt e^  dafs  et  ihm  physis^  od- 
ipöglichwar* 

:tj.  Abhalten,  Hindern,  Wehren. 
1.  Wehren  gesc^dit  immer  durch  physische  Mittel»  die  ei- 
ner Kraft  entgegengesetzt  werden.  Wir  habqi  dem  Feind« 
den  Übergang  iiber  den  FluCs  gewehrt  ^  und  wir  haben  ihn 
vx>n  ^etnsf^heKi  abgehalten»  :i.  Abhalten  und  Ifim^rn  kann 
«nch  ohne  Vorfatz  gesch^en ;  TFehren  und  Verwehren  im* 
mer  mit.VorsaUk  Ich  kann,  einen»  ohne  es  zu  wollen,  am 
Ausgehen  gehindert  od^  davon  abgehalten  haben;  aber  ich 
habe  ea  ihm  nicht  gewehrt^    Ojder  perwehrt,    .3»  ffehren 
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uöd  reru^hren  geschieht  immer  durch  Gewalt;  Wndern 
kann  auch  durch  ^Hnde  Mittel  g^etchidben,  4»Wenn  aucfr 
dat  V^rwehren^xsrth.  moralische  Mittel  geschieht,  sd  sind 
es  dodi  immer  Drohang;en;  Zwan^^sgesetze  und  jSträfbefehle; 
die  moralischen  Mittel,  wodurch  nian  einen  wovon  abhält 
oder  woran  hindert  ^  können  auch  Rath,  BiUen,  Zuveden 
seyn.  / 

28.  Ahha;nden,^  Kerlohren^  y erlegt. 
Was  verlegt  ist,  ist  deswegen  nicht  vorhanden ,  weil  es  an 
einem  mir  unbekannten  Orte,  aber  doch  noch  in  meiner 
Gewalt ,  ist.  Was  verlohren  und  abhanden  ^kommen  ist, 
das  ist  gar  nicht  mehr  in  meiner  Gewalt^  oder  in  meinem 
Besitze;  bei  ablianden  kommen ,  lasse  ich  es  dahin  gestellt 
sefu ,  wie  ich  aus  dem  Besitz  desselben  gekommen  (»in ,  ob 
duTch  Verlieren,  oder  Entwenden ,  oder  dadurch,  dafs  es, 
mir  unbewufst,  ist  zu  Grunde  gegangen,  als  eineHandlchrift, 
äie  das  Gesinde  verbrannt  hat."  Was  verlegt  ist,  ist  nicht 
bei  der  Hand}  was  abhanden  gekommen,  ist  nicht  mehr 

,  vorhanden. 

\  ag*  jihh 6 re n,  Ve r hören»  Abhören  wird  nur 
von  den  Zeugen  ge%9L^,  Verhören  sowohl  von  dem  Beklag- 
ten «ds  den  Zeugen.  Wenn  beides  von  Zeugen  gebraucht 
wird:  so  werden  sie  verhört,  so  fern  ihre  Aussage  tfberhaupt 
gehört  Vird;  abgehört  so  fem  man  ihre  ganze  Aussage  oder 
alles,  was' sie  von  einer  Sache  wissen ,  erfahren  will.  Sie 
wenden  verhört,  wenn  man  sie  um  ihre  Kunde  von  einer 
Sache  befragt;  m  sind  abgehört,,  wenn  sie  aHes^  was  sie 
von  einer  Sache  wissen ,  ausgesagt  haben. 

3o.  Abkommen,  Abgebracht  werden, 
Ahg e^cJi äfft  werden,  Ablommen  ist  eine  Folge 
der  blofsen  tJnterlassiing  eines  Gebrauchs.  Abgebracht  vthrd 
ein  Gebrauch  ^  wenn  sein  Abkommen  eine  wirkende  Ursacht 
hat;  So  sagt  ihan:  das  Gesundheittrinken  ist  abgekommen'; 
iie  damit  verkntipflen  Unbequemlichkeiten  haben  es  aBge-- 
bracht,  AVenn  die  Ursach  ,  warum  et^vas  abkömmt,  ein 
obrigkeitlicher  Befehl  ist :  so  wfed  es  abgeschafft.     An  dem 


'     AM.  *        .        ^5 

Höfe  Friedrich  fFilhelms  K.  p.  Pr.  ward«  einit  das  Gtnad- 
häUrhkhnk  dordi  an  dgcnet  Verbot  mbgesehajflt. 

5i.  Ablassen.^  jibtreten^  Ühtrlass^n. 
Übtrla99en  leigt  h\oiB  «n,  dsf«  oMn  nkbt  hinfee,  di£i  da 
Anderer  eine  ^che  m  Betfts  nelime.  Daher  gehdrl  dam  /»ft 
keine  lietondere  Willento^lärunf ;  et  ist  gteiif  ^  #mui  eil 
Anderer  untere  Sa<^  besitzt ,  da£i  wir  sie  nicht  sarBckIbt«- 
.4erii.  Ztt  dem  Mtreien  gdbört  dne  aiisdrdchli€he  BrU<- 
rang»  io  wie  eine  Bestimmung  der  Person ,  fOr  St  man  ei* 
ner  Sacdie4>der  einem  Rechte  entsagt.  Jaco^  2,  K.  too  Eng- 
land üb^rliejl  durch  seine  Flocht  doi  englischen  Thron 
dem  Ersten  dem  Besten,  der  sich  dasaelbta  hemichtisai 
wolHe.  Victor  AmadeuM  trat  seine  Krone  durdi  eine  feier- 
liche Akte  seinem  Sohn  a5/  Das  AhUustn  ist  ▼on  dem  ^6^ 
treten  dadurch  ▼«rschieden,  dafs  es  durch  Tausch  und  Kanf 
getcfaiehty  da  dat  Abtreten  auch-  aflentgdthch  gesebehA 
kan^.  Ablassen  wird  daher  auch  nur  von  vterkiufiicben  Sa- 
chen gesagt.  Man  ^gti  Dk^  Krone  ahtrit^n^  nicfat  abias^^ 
stnf  dam  ein«  Krone  Ist  kein  verkäufliche«  Dingi 

32.  Jthl&6sen.  Ünte^rl  assen.  Ablausen  he- 
deutet,  etwas  nicht  thun ,  was  man  bbher  gethan  hat,  Un-» 
t  er  lassen  enthält  diesen  letztem  Nebenbegrifr  nidit.  Der 
Tngendhifte  unier läft  das  Böse;  der  Lasterhafte,  der  sich 
he^erti  lä/st-f&mBö9en^äk.f  " 

33i  ablassen.  Binha4ten.  Aufhören* 
Ablässen  ohne  weitere  Bestimmung,  ob  man  eine  Handiun|^ 
blofs  mlf erbricht,  iknd  nach  einfger  Z^Ai  wieder "Tcvtsetaen 
will.  Binhalten ,  davon  ablassen',  um  %it  wieder  fortBoae«> 
tzen.  "  Aufliören ,  um  ait  nicht  wieder  fortzusetzen.  -  Ich 
habe  mit  dem  Baue  eingehalten^  den  ich  nsrhher  wieder  fort- 
setzte; ich  habe  damit  aufgehört^  wenn  ich  ihn  nicht  wei- 
ter fortsetze.  Ablässen  lind  Aufhören  i»t  aufserdem  nodi 
so  verschieden^  dafs  man  von  eti^as  abläjst,  das  noch  nicht 
geendigt  ist,  dafs  man  aWäudi  damit  aufhört ,  weil  es  ge-* 
endigt  ist. 
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<34.  jiblcfsseJk  Abstehen*  Ahla$ien  htüea-» 
tet  blofsy  daft  wir  die  Forlietcimg  eine«  UntemehBi^  na^ 
terUttteo.  Abstehen  enthält'  «ber  noch  den  Nebenbegriff, 
dafs  wir  ein  Recht  daxu  «a  habon  Rauben';  daher  fuhrt  et 
auch  dm  Begriffeiner  m^emfreiwilligkeit  mit  aich«  Wenn 
man  bei  einem  Entwürfe  gar  zu  viele  Schwierigkeiten  findet; 
to  ist  man  oft  genöthigt ,  davon  abzulassen.  Wenn  nnirt 
Freunde  nni  zureden ,  ein  Recht  nidit  weiter  n^  aucheo)  ao 
Mtshen  wir  davon  ab»  , 

35.  Abbeknem  AuB  achlagen,  Verhii^ 
ten.  Die  Verweigerung  unterer  Annahme  einet  Antraget 
kann  entweder  bloft  die  Erklärung  untertWillent  oithalten, 
dan'n  tagen  wir;  wir  haben  ihn  ausgeschlagen^  oder  tie  ent^ 
hält  zugleich  einige  GMinde»  oder^  wenigstent  irgend  einen 
tcheinbaren  Vorwand,  der  una  hindort,  einen  Antrag  anzu?^ 
nehmen,  dann  jagen  wir:  wir  haben  ihn  abgelehnt,  ^  Da  et 
ungeHilllg  und  beeidigend  tcheinen  könnte,  .  einen  Antrag 
nic^t  anzunehmen,  ohne  Gründe  für  untere  Verweigerung 
anzuföhren :  to  itt  auch  aiUhnen  höflicher  alt  ausschlagen 
Verbitten  enthält  zugleich  diei^itte ,  da£i  man  uns  enttchul- 
digt  halten  möge,-  wenn  wir  einen  Antrag  nicht  annehmen, 
und  ist  daher  jaoch  höflicher.         ' 

56.  Ablernen,  Absehen.  Man  tagt  nur,  dafe 
man  dat  ab  gelernt  hsAit^  was  man  wieder  nachmachen  k^aiiKi 
und  will.  Denn  lernen  zeigt  zugleich  an ,  die  Fertigkeit  er- 
worben ,  etwat  zu  yerrirhten.  Wenn  ich  dj^her.die  geheime 
Kunst  entdecke  ^  wie  ein  Taschenspieler  ein  Blendwerk  hcf^ 
vorbringt:  so  k<mn  ich  es  deswegen  nicht  gleich  nachma^ 
^en,  denn  ,et  g^Ört  dazu  eine  Geschicklicbkeit,  die  -muk 
nur  durch  eine  lange  Übung  erwerben  kann;  ich  laill  et  auch 
nicht  nachmachen ;  es  istmirg^ug,  dais  ich  weifs,  wi e  eit 
aigeht.;  ich  habe  es  also  blofs  abgesehen ,  aber  nicht  ahgß^ 
Idrnt..  Da  sich  Absehen  auch  blofs,  auf  den  Sinn  des  Ger 
sichts  bezieht ,  so  kann  icli  von  hörbaren  Dingen  nur  sagen 
ich  habe  sie  abgelernt^  oder,  wenn  ich  sie  nicht  nadimac^en 
wäl:  ich  habe  sie  abgemerkt.    Ich  habe  einen  grofsen  San.- 
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gtjne^ktf  aber  nicht  ohgtMtktn. 

37.  abmahnen,  Ahrathtn^  Weroaitmah» 
räih^  der  stellt  Am  blol«  äborluapt  dk  äbda  Folgen  ciacr 
Handlung  vor;  w«r  ihn  hingegoa  ahmahni^  der  bedroht  iha 
sogleich  mit  den  ähdn  folgen  dertdhen«  Daher  ancht  man 
auch  durch  Ermahnen  und  Jibmahnen  Tonuglich  auf  daa 
Begdmmgtvermögen  m  wütken ,  don^  Rathtn  und  jibrm^ 
Mfü  aber  nur  xunicbst  aufden  Veratand«  Manaagt»  dafii 
dflsr  I^rediger  seine  Zuhörer  mm  Guten  4rmaktM  und  Tom 
Bösen  abmahne  i.  nicht  bMs  au  dem  Erstem  raihe^  und  tca 
dem  Letxtern  ahrathe»  Der  Rauhende  waä  Ahrmthgmd^ 
toberläf  st  et  aus  dieser  Ursache  dem  Ermessen  des  Handdn* 
den,  ob  er  seinen  Rath  befolgen  wolle ;  Ate  Ermahnende  und 
jtbmahnende  hält  die  Befolgung  sfiner  Ermahtmngen  nnd 
uibmahnungen  für  moralisch  nothwendig* 

58.  Abnahme.  Verfall.  Ferfall  bedenlel 
^aen  solchen  Grad  der  VerachJimmerungs  irorto  das  Disf 
nicht  meht  das  vorige  ist^  und  durch  keine  Auabesserang 
wieder  in  den  vorigjen-  Stand  gesetzt  werden  kann.  Die  Jib*- 
nähme  ist  nur  ein  gewisser  Grad  der  VerscUimmcrunft  wo» 
durch  das  Ding  weder  aufhört  das  Ding  ku  seyn ,  daa  es  bla^ 
her  war,  noch  auch  unfKhig  ist^^  durch  etp^  Verbesserung 
wieder  in  seinen  volaren  Stand  gesetst  an-  werden*  Schon 
unter  den  .ersten  rönusdien  Kaiserii  geriethen  dit  WiueM^ 
sehaften  in  Abnahme^  ^e.  Uberacfaifemmung  des  rÖmisch«Q 
Reiches  durch  rohe  Barbaren  Terorsachfe  endlich  ihren  töI* 
Itgen  VerfalL  VVas  gar  nicht  untergehen  kann,  daran  kann 
man  wohl  eine  Abnahme^  aber  keinen  gäniÜcben  Verfall 
wahm^men.  Ein  Mensch  kann  im  hohen  Alter  eine  Ab*-' 
nähme  y  aber  kein«a  gänzlidien  Ferfall  seiner  Seelenkrlifte 
^rerspilrcn;  denn  ^  kaoii  seine  Se^enkräCte,  wo  lange  «r  lebt 
nie  ganz  variieren. 

39*  Abrede.  Verabredung*  Rückspr a^ 
ehe.  ^Äred«  wird  mit  denjenigen  genommen,  diiibeiei* 
ner  gemeini^aütichenUntevnehmnng  ein  Recht  haben,  «n- 
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cuwilli^;  nitd  i%  co  etner  Sidie,   c^,  za  Stande  ftomiiMii 
toll,  alle  Umstünde  müssen  ]|>esttoimt  werden:  so  milis«n 
sieb*- dl«  Theilnehmenden  unter  einander  aber  alle  P-unkte 
einverstanden  haben ,     wenn  die  Sarhe  an  aller  Zufrieden- 
heit soll  zu  Stande  kommen.     Verabredung  druckt  die  Vol- 
Imidung  der  Abrede  aus,  und  bed^tet  den  Besrhlufs,  |n 
dien  sidi  diie  Abrede  ndiimenden  Personal  vereinij^  haben. 
Man  nimmt  d^ihet  Abrtde ,  um  eine  Verabredung  tiatteffen^ 
i,  i.  man  unterredet  sich  mit  einander,  um  sich  tibar  einen 
gemeinschaftlichen  Beschlufs  su  vereini^n.     Beides,  Ab* 
rede  urid  Verabredung y  kömmt  aber  'darin  überein,  -dafs 
es  unter  Personen  Statt  findet,    die  das  Recht  haben,   u\ 
einen  Beschlufs  einzuwilligen,    und  dadurch  unterkbeidet 
es  sich  Ten  Rücksprache»       Man  tiält  Rücksprache  .xoit 
demjenigen,    der  entweder  k«n  Recht  hat,    zu  einem  Be^ 
Schlüsse  einzuwilligen,  oder  der  dieses  Recht  einem  andern, 
übertragen  hat.      Zu  dem  erstem  Falle  gehört  die  ytück-^ 
-jtprachemii  einem  Rathgeber;   zu  dem  andern  die  Rück'^ 
Sprache  eines  BeTöllmikhtigten  m^  seinem  BavoHmüchtiger. 
i)ahin  gehört  noch  die  Rückq>rache  aät  (knen,  ohne  wel^ 
die  ein  Beschlufs  nicht  ausgeführt  werden  kann.    Wenn 
man  nfit  seinen  Reisegefährten  eine  Reise  perabredet ^h%%z 
%o  ist  es  oft  noch  nöthig^,    mit  dem  Fuhrasanne  Rücksprtp^ 
the  zu  halten.    Der  Gewissenhafte  nimmt  vor  einer  genM^n^i- 
schaHlidien  Unternehmung  über  allewesentlif^e  Punkte  mit 
den  dabei  interessirtoi  Vetsonm  Abrede  ^  und  weicht  in  kd^ 
neni  Stücke#on  der  getroffenen' ^"irf^^T^dteng  ab;  der  Vor- 
»iehf  ige  bäjf  in  zweifelhaften  IPällen  mit  seinen  Rathgeban», 
BevoHmäcn tigern  undCehülfen  Ääc*«praciikei  um  dieUa- 
temehmiing,  die  er  vorbät,  am  vortheilhaflesten  ohne  Hin* 
dernifs  und  Schaden  ausführen  zu  können. 

4o.     Abrichten,  Unterricnten,     jftrickt^en 
wird  nur  von  Thieren  gesagt ,   Unterrichten  nur  von  Mcn-- 
sehen.    '  Das  Erstere  heifstalso  ursprünglich,    diethieri-. 
sehen  Triebe  zur  Hervorbringung  gewisser  Fertigkeiten  nn^ 
tzen}  das  ändere  aber,  dem  Verstände  gewisse  Kenntnien» 
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bdbriogen,  iitch  d«ien  «r  lianMtt  §M»  IVene  maa  M||t, 
M$  man  einen  Menftdien  mom  a^geriebit  Im^,  t  wOI 
man  «iceigen  ^  man  hi3i#  dnrdi  Mofa»  mecbaniadie  Ubon- 
gen  ihm  eine  gewisae  jnaünktavtige  Pertiglwit  Mgebracbt, 
gewisae  beatimmte,  immer  «nf  einerlei  Art  wledevkoai- 
mende,  kfirperlidie  Handlungen  ohne  Nadiienken  ao  Ter^ 
Vichten.  Mandia  Lehrer  glauben,  ihre  Sdi^dcr  in  der  ArMi- 
metik  untirriehiet  au  haben,  imd  afe  haben  9ie  bloDi  an  ei* 
nem  veratandloien ,  machaniacfaen  GAnmuh  der  ZÜWa  m^ 
gerichtet, 

4i.  JihBchaffen,  uihsUllen.  MMtettim 
wlrd^  nur  von  einem  bösen  Gebrauche  geaagt.  -  Man  hat 
Terscliiedene  Mifsbräuche  bei  dm  HandwerUnnnngen  ah» 
gestellt.  Ahechaffen  aueh  von  den  guten  nnd  gleichg4U 
'tjgen.  MtfsbriKidie  werden  ahgesiellt  «nd  ahgeschaßt$ 
nützliche  and  unachldliche  Gebrlttche  wa^en  nur  mbg^» 
thafft  und  mdiX  ahgestelkm 

43.  jihdchaum,  Hefen,^  5/nd  nor  in  miei* 
gentlic^er  Bedeutung  glekhbedeutend ,  wenn  man  t\t  vfm 
Menschen  gebraoeht,  und  darunter  den  verächtirchaten 
Theil derselben  versteht.  Doch  mit  dem  Unterschied«,  dalli 
jfbechaum  auf  die  moralische  Verdorbenheit  überhaupt  nnä 
in  allen  Menschen  klassen;  Hefen  hingegen  auf  die  Rohig« 
keil  der  niedrigsten  Me nscbenklassen  gefaf .  Man  nennt  den 
rohesten  Theil  des  niedrigsten  Pöbels  verüchflicher  Weise 
den  Hefen  des  Volka;  «ein  grbrser  Bösewicht  d>er,  er  mag* 
romehm  oder  gering  aeyn ,  gehört  aum  AHchawn  dea 
menschHchen  Geschlechtes. 

43.  Abfi<*heu,  Hafs,  H^ide  ru>i  II  e.  Der 
Mafs  unterscheidet  sich^  Von  dem  Aheeheu  und  Widerml- 
len  darin,  dafs  er  sich  nur  auf  Personen  oder  Personen  |ihn* 
liehe  Dioge  wegen  ihrer- sittlichen  Beschaffenheit  besieht. 
Abecheu  ist  ein  höherer  Grad  des  Widerwillens.  5^ial* 
Menschen  haben  einen  Abscheu  vor  Spfnnen,  Raupen  und 
andern  bifslichen  Thieren,  nAd  nehmen  eine-  ekelhafte 
Arznei  mit  ß^idermUen*      Bafs  errege«  ab^r  nur  das  La- 
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a«^  aa^  Ufttcvlialle  P^NkOBCB.  Wk*  iidttteii  4«her  «odi  ek 
niemr  M^nadiett  eifeMlkb^wegea  «iner  anffdkiideii  Unge- 
dtakheft  nidkt  Ju^9§n^  ol»  wir  g)<n^  towf gen  daeii  ji^ 
mA««  tot  ihm  und  «^e«  Widermllen  gegen  ibn  hiJien 
idanen.  Zu  den  «HUkhea  Beflcha£ftnheiten ,  'warum  ich 
einen  hasse  y  gehört  insonderheit  seine  feindselige  Gesin- 
nmig  gegen  mich,  die  er  dnrch  Beleidigungen  an  den  Tag  . 
lege'  Ich  hasse  daher  einen  Feind ,  ich  hahe  einen  jibsehst$ 
vor  idlem,  was  ich  nicht  empfinden,  oder  thun  wül,  ich 
empfinde  und  thne  mit  ^idermllen,  was  ich  zwar  empfin- 
den oder  thun  .mufs,  stber  mur  ungern  und  gezwungen  em- 
pfinde oder  thue.  leh  hasse  den  Lügner,  idi  hahe  einen 
jihscheu  vor  dem  Lögen »  imd  «oAsdilieise  mich  mit  If'^fd^- 
willen  zu  einer  Nothiüge.  Uet  Hafs  ist  der  Liebe,  dfstAh^ 
scheu  im  höchsten  Grade  dem  Geßillen^  der  IfiderttfUU 
dem  Gern  und  ungezwungen  entgegengesetzt. 

44.  Abschildern.  Schildern,  BescJirei^^ 
b'en.  Da  Msthitdern  und  Schildern  von  der  Mahlerei  ent- 
lehnt ist,  Bescfhreiben  hingegen  vom  Schreiben,  und  Ge* 
mählde  uns  einen  Geg^^and  lebhafter  und  anschaolidier 
darstellen,  ds  Worte:  "SO  enthält  andi  Abschildern  vaaA 
Schildern  den  Nebenbegdff  einer  lebhaftem  und  anschauli- 
chem Darstellung  der  Gegenstände.  In  einem  Gedichte 
werden  wm  die  Laster  in  ihrer  ganzen  schenfslichen  G^estalt 
4d}geschildert  und  geschildert,  um  unatm  Abscheu  dagegen 
zu  erregen;  in  einem '  moreÜschen  Lehrbüche  werden  sie 
beschrieben  y^m  sie  durch  deutliche' Begriffe  von  einiander 
zu  untorscheiden.  Abschildern  unterscheidet  sich  votk  Sehil'^ 
dem  durch  den  NebenVgriff  der  Ähnlichkeit  mit  einem  Ur-> 
bilde.  Die  Schilderung  eines  Chaf  akters  ist  s^e  lebhalte 
Darstellung,  die  Abschilderung  desselben  soll  uns  von  der 
Ählichkeit  der  Schädernng  mit  dem  dargestellten  Cregei^ 
Stande  versidieRK 

45.-  Albsektagen.  Verweigern.  Versa-^ 
gen»  Abschlagen  bezieht  sich  auf  das  Veriangen,  die 
Bitte  und  den  "Wunsdi,  Versagen  und  Verweigern  auf  die 
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Sadie,  die  inaii  Tcrlanft  imd  wtetcfat.  BImi  Mgi:  iA 
bat  ihn,  mir  boodett  Tbaler  ni  Ikibeo,  er  bei  anr  abv 
meme  Bitte  abge^cMagm^^  und  die  boDdert  Tbakr  i^rmm^ 
gert  oder  vmsap^  Jkbw  kann  nie  tag««:  eine  Biit9  iviw 
weigern^  einen  ffunsch  i^ersagen.  £■  wird  nna  etwas  #«r« 
weigert ^  weil  derjenige,  der  et  tbyn,  g^en  oder  tnlatif 
bann,  es  nkbt  tbon,  geben  od«*  nlaMen  will,  ea  aef. 
dafs  er  dazu  drmgende  Grijinde  bat  oder  nicbt.  £§  wird 
nna  aber  auch  etwas  versagt ,  wenn  et  tonst  an  aidi^  on- 
möglidi  ist,  dais  wi|r  es  erbdten  können,  obne  dafs  et  von 
dem  Willen  irgend  einer  Perton  abbängt*  So  bann  man 
tagen:  dem  Selkirk  war  «uf  der  Insel  Juan  Femamdesüi^ 
wohin  er  aUdn  ^erschVageD  war,  der  Trott  vertagt^  warn 
Klagen  in  d«a  Schoofs  einet  Freimdet  ansioscbatten,  dM 
yergnägen  de^  Bäcfaerlesens  war  &m  rßrsagt; 
war  den  Umständen  nacb  nnmdglidi.  Hiagegea 
Gefangenen,  der  gern  ein  fiucb  babei^  mdcbte,  wird  et 
Hersagt  und  verweigert. 

,46..  Absicht.  Zfi^eck.  EntZM^eck.  Au» 
genmerk.  Das,  was  sa  etwas  anderpi  gebrancbt  wird» 
oder  dodi  gebraucht  werden  kann,  ist  ein  Mittd  dam, 
und.  von  diesem  wird  gesagt,  da£i  es  einen  Zweck  baber 
aber  die  Absicht  h^A  nur  derjenige,  der  sieb  dos  Mittelt 
bedient,  um  eines  Zwecks  willen,  dessen  er  sieb  bewnftt 
kt«  Die  Ubr  ist  ein  Mittel  die  Zeit  zu  erkennen,  nt  bat 
dto  diesen  Zweck  y  aber  nur  d^rjeni^,  der  akh  dessel- 
ben bedient,  um  daran  die  Zeit  zu  erkennen,  bat  dieten 
Zweck  und  diese  Msichif  indem  er  darnach  siebt;  m 
selbst  bat  eigenilk|k  diese  Absicht  nicbt«  Die  Bienen,  faa^ 
ben  den  Zwecke  Wachs  und  Honig  für  die  Menseben  z« 
machen;  si^  sind  Mittel, v  deren  sidrder  Urhd>er  der  Na- 
tur zu  diesem  Zwecke  bedient;  s«c  selber  sind  sich  aber  die» 
tes  Zw^ks  bei  ihren  Ari>«^«n  nicht  bewvAt,  es^  ist 
ihre  Absicht  nicht,  -^r  den  Manschen  Honig  und  Wacht 
zubereiten.  Das  ^a^i^nMri:.^t  daa)enige,  worM|f  wir 
unsere  Augen  rifbten;      Um^i^einaa  .iS^rttcl;,    den  ypm  vir 
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jihsioht  haben,  lo  errekhe»,  mÜMiea  n^r  ihn  wm  iniii 
Augenmerke  nehmen,  &idem  wir  an<ere  Aufmerksamkeit 
daraof  richten,  am  ihn  nkht  dnrdi  B/fittel ,  die  nicht  dam 
pasten,  o8er  durch  mi^esdikkte  Anwendung  denelhen,  aa 
▼erlehlen. 

47.  Ahacndern.  Sondern,  Scheiden, 
Trennen.  Absondern  kt  von  Sendern  durch  die  Vor- 
tyihe  Ab  verschieden,  welche  die  Vollendung  des  Sondemi 
anaeigt«  Beide  sind  von  dem  Scheiden  und  Trennen  durch 
die  Absicht  und  VS^irkung  der  Entfernung  der  Theile  eiiM» 
Dinges-von  einander  verschieden.  Das  Absondern  hat  die 
Absicht  und  Wirkung,  dafs  die  Dinge ^  die  mit  einander 
ein  Ganzes  ausmachten,  nicht  sollen  mit  einander  ver- 
mischij  werden ,  weil  diese  Vermischung  schädlich  seyn 
könnte«  Man  sondert  das  kranke  Vieh  von  dem  gesunden 
ub^  damit  es  sich  nicht  damit  v<*rmische,  und  das  gesunde 
durch  diese  Vermischung  angesteckt  werde«  •  Das  Schein 
deh  hat  die  Absicht  und  Wirkung,  verscl^iedene  Ding« 
desto  besser  von  einander  unterscheiden  zu  können;  wel- 
che Nebenbedeutung  bei  den  abgf leiteten  Wörtern:  un^ 
t erscheinen ,  unterschieden ^  '  Unterschied,  vejtschieden^ 
siditbar  ist.  Die  Schaafe  sollen  am  letzten  Gerichts^ige 
nach  Matlh.  25,  32.  von  den  Böcken  geschieden  werden, 
damit  man  sogleich  sehen  kann,  welche  Menschen  gut 
und  welche  böse  sind.  Der  Seheidekünstler  scheidet  ^^1% 
Besfandtheile' eines  Körpers,  um  zu  wissen,  aus  welchen 
Bestandtheilen  ders<^be  besteht,  weil  er  sie  in  der  Mi- 
sdiung  nicht  von  einander  erkennen  kannc  Solche  Dinge 
konnten  aber  deswegen  nicht  von  einander  unterschieden ' 
werden,  weil  sie  durdi  ihre  innigste  Vereinigung  Eins  aus-- 
machten.  Daher  i^ird  das  Scheiden  bei  der  rechtlichea 
Vereinigung  auch  von  der  Aufhebung  derfenigen  gesagt, 
die  die  innigste  ist,  und  dah^r  braucht  man  es  in  Eheschei^ 
dängi  TVtfnnen  wird  von  Dingen  gebraucht,  die  eine  ate^ 
ttge  GrOfs«  haban.  Mmn' trennt  ein  Stück  von  einem  Kleii-  ^ 
de$    foaa  trennt  .da»  -Kleid  in  seine  verschiedenen  Theüe. 
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,£lieii  daram  wii^'es  in  moraliicfaer  Bedeo^n^  auch  voa 
i&r  AufliebiiDg  der  innij^ten  Vereinigmif  geta^.  Maa 
/TtfiiTi/  eine  Ehe,  veon  man  die  Eheleute  scheidet. 

•  48.  absondern.  uibxiBhen,  Daa  jihscm' 
dern  gewisser  ^eatimmuDgen  einet  Dm^e»  darch  den»  Ver* 
•tand  geschieht  sowohl  indem  ich  aie  nicht  mit  denke ,  ala 
indem  ich  sie  allein  dtekej  d^A  Abziehen  hingegen,  blofa 
indem  ich  sie  allein  denke.  Ich  sondere  in  der  GeomeiHe 
Ton  den  Körpern  die  Schwere  ab,  indem  ich  m  nicht  be* 
trachte;  ich  ziehe  hingegen  die  Ausdehnmig  opd  Fignr 
davon  ab»  indem  ich  sie  allein  betrachten  wilL 

49.  Ahstr afe m  St rafe n.  Das Mstrafen  ge- 
schieht nur  durch  eine  tolcl^e  Strafe ,  nach  deren  Endi- 
^ng  der  Bestrafte  wieder  in^seinen  ^vorigen  Zustand  trete« 
kann.  Nachdem  der  Vater  sein  Kind  abgestraft  hat,  a» 
M/st  er  ihm  seinen  VawiUen  nicht  weiter  empfinden.  Dia 
her  wird  es  nur  von  den  geringem  Strafen  gesagt ,  wenig* 
stens  nicht  von  solchen,  wodurch  ein  Mensch  seine, Ehi« 
und  sein  Leben  verliert, ' 

50.  Abthun,  Beilegen.  Schlichte  rh.  Ah- 
thun  bedeutet  blbOi,  dafs  eine  Angelegenheit  geendigt  iat, 
wenn  auch  kein  Streit  vorhergegangen  iai.  So  sagt  man 
nittit  allein,  einen  Streif,  sondorn  auch  eine  Rechnumg,  ^at 
Schuld  ahthun.  Beilegen  jund  Schlichten  betiehen  sich  auf 
eine  Streitige  ^Sache,  welche  beigelegt  wird,  wenn  rajat 
iie  durch  einen  gütlichen  Ver^eich  endigt  ^  geschlichtet 
wenn  sie  durch  die  Entscheidung  eines  Obern  geendigd 
wird. 

5i.  Abtragen,  Bezahlen,  Bezahlen  ge- 
schieht eigentlich  immer  in  Gelde.  Abtragen  kann  auch 
durch  ändert  Sachen  gescheheii.  Der  Päcl^r  trägt  seine 
Pacht  ab,  wenn  sie  in  Kommoder  andern  Naturalien  be- 
steht; er  bezahlt  oder  trägt  siVit^,  wenn  sie  in  Gelde  be- 
steht. Femer  besieht  sich  Abtragen  nie  unmit^lbar  auf 
einen  Kauf  kontrakt  $  sondern  es  mufs  ein  jtnderer  Kon- 
/^akt  erst  das^ischen  komnien.    Wenn  ich  eine  Sache  auf 

( 
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dtf  Stelle  )>ezah1e!  so  sage^ich  nicht,  dafs  ich  abtrage^ 
was  ich  dafür  schuldig  bin.  Nor  sofern  das  Geld  nidit 
gleich  gegen  die  Sache  vertauscht  wird,  sondern  wenig« 
Btens  aus  einem  stillschweigenden  Vertrage  eines  Aufschu- 
bes c^  Bezahlung  eine  Schuld  entstand«!  ist,  tagt  man, 
dafs  ich  die  Schuld  abtrage, 

52.  Sich  in  Acht  nehmen.  Sich  Schonend Sxfh. 
Hu  ten.  Sich  Schonen  heifst  nur  soviel,  als  sich  der  Ge- 
fahr nicht  aussetzen  wollen,  etwas  Gutes  zu  verlieren, 
indefs  dieses  Gute  blofs  fn  unserer  Giesundheit  und  nnsem. 
Kräften  besteht.  Idi  mufs  mich  bei  dieser  Arbeit  schonen^ 
heifst,  ich  mufs.  so  arbeiten,  dafs  ich  nicht  meine  Gesund- 
heit in  Gefahr  setze«  Sich  Hüten ,  sich  in  Acht  nehmen^ 
heifst  hingegen:  aufmerksam  seyn,  nicht  nur,  dafs  man  ^ 
etwas  Gutes  nicht  verliere,  sondern  auch,  dafs  man  etwas 
Böses  vermeide,  das  uns  begegnen  könnte.  Man  sagt:  Hüte 
dich  und  nimm  dich  in  Acht  vor  Schaden,  oder  vor  diesem 
Menschen.  Sich  hüten  bezieht  sich  mehr  auf  das,  was 
man  thut,  um  ein  UnglÖrk  von  sich  abzuwenden  i  sich  in 
Acht  nehmen,  mehr  .auf  die  Sorgfalt,  welche  man  anwen- 
det, nichts  zu  thun ,  woraus  ein  Unglück  entstehen  könnte. 
Hüte  dich  vor  diesem  Menschen,  wurde  heifsen:  Suche 
den  Schaden;  den  er  dir  zufögen  könnte,  abzuwenden. 
Nimm  dich  in  Acht' vor  diesem  Menschen,  würde  so  viel 
sagen :  Habe  sorgfältig  auf  dein^  Handlungen  Acht ,  dafs 
du  dich  nicht  zu  weit  mit  ihm  einlassest,  und  ihm  Gele- 
genheit gebest,  dir  zu  schaden. 

53.  Achten,  Schäl  zen,  i .  Schätzen  hat  zu- 
gleich die  besondere  Bedeutung,  den  Prei>  einer  Sache 
bestimmen,  indem  man  das  Urtheil  üh^  ihren  Werfh 
durch  eine  gleichgeltende  Sache,  z.  B.  durch  eine  gewisse 
Summe  Geldes,  anzeigt.  Ich  echätze  dieses  Landgut  avf 
hunderttausend  Thaler.  In  dieser  Bedeutung-  des  Wortes 
ist  eine  Sache  unschätzbar  y  deren  Werth  durch  keine 
gleichgeltende  Sache  kann  ersetzt  werden.  Ein  Edelstein 
ist  unschätzbar,  wenn  niemand  reich  genug  ist,   um  ihia 


Ach.  ,  3 


I 


nach  «einem  Werthe  za  besahleir.  Iir^eter  eiageidirij 
lern  Bedeutung  wird  daher  auch  Schätzen  nur  von  Sttcli 
nicht  von  Pertoniti  '^eiHraucht.  Dat  erhellet  tdhst  in  I 
Fällen^  wo  Personen  and  flire  El^nediaftcn  $ehäithar  % 
unschätthar  g^annt  werdAi.  Schäizhar  ra  ^er  all^eMJ 
nen  Bedeutung  di^  Wortes:  man  nrtheilt»  dafs  B\e  tm 
iprofsen  Werth  haben;  unschHtthar  in  der  betondem  t 
deutong  des  Wortes:  man  nrtheUt,  da(s  sie  durch  kd 
andere  gleichgeltende  Sache  ersetrt  werden  kAnnen.  -  a.^^a 
ten  hat  die  besondere  Bedeutung  der  durch  den  Werth  d 
Sadie  erregten  Aufmerksamkeit,  welche  «Irfa  sowohl 
natäriichen  als  conveütionellen  Zeichen  an  den  Tag  lej 
Man  druckt  da»  Urlheü  von  dem  Werthe  einer  Pers« 
oder  ein»-  Sache  dadurch  ans,  dafs  man  sie  würdig  hi 
iic  durch,  unsiere  Aufmerksamkeit  2q  ehren«  Was  ^ 
achi0»f  dM9  ehren  wir,   nnd  was  wir  ehren,  ^ das  acht 

WH% 

54.  Achten.  Merken.  Aof  etwa«  MerU 
erfordert  eine  stirkere  und  angestrengtere  Richtung  d 
Gedanken,  um  eine  5adie  genauer  und  deutKcher  ra  e 
kennen.  1^-  heifst  also^  atif  eine  Sadie  dergestalt  achte 
dafs  man  ihre  Theile  unterscheidet ,  und  einige  herrorst 
chende  dazu  gebraucht ,  sie  wieder  zu  erkennen.  Auf  etw 
jichteity  heiTst^iingegen  blofs^  nicht  zerstreut  seyn,  sondei 
seine  Gedanken  sammlen,  vwol  man  sonst  gar  nichts  tc 
der  Sache  sieht  oder  hört,  noch  überhaupt  den'Eindruc 
den  sie  auf  uns  macht ,  auffafst. 

55.  Achtung,  uic-ht.  Die  Hauptversdiiedei 
heit  dieser  Ausdrücke  sdieint  dann  zu  liegen,  dafs  Act 
mehr  mit  Achten  y  Merken^  Achti^ng^  hingegen  mehr  m 
Achten y  Schätzen  verwandt  ist.  Daher  man  auch  sagt:  B 
jemandem  in  grofser  Achtung  stehen.  Ich  l^ann  sagen :  sie 
in  i^cA^ nehmen,  aber  nicht:  sich  in  Achtung  ndimcn.  £ 
was  in  Achtung  bringen^  aber  nicht  in  Acht  bringen. 

5^.  (*)  Achtung,  Hochachtung,  Bcic 
stammen  von  achten  y  wenn  es  so  viel  heifst  als  schätze 
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\.ab,   und  bezeichneaulso  dai  G^f^hl^von  der  Gföbe  der     | 
Vc^lkommenheit    eines  Dkigea.      Sie  ,  uatersdieMeod  sidi 
aber  dadureh,    dafs  jichtung   sickaujr  einen  ^eringera, 

^  Hoehauhtung  auf  eänen  grc^sern  Grad  der  VoUkommen- 
heit  bezieht.  Daher  nmfs  swar  ein  jeder  Mensch  Ach^ 
#ttn^  üir  sich  selbst  habjon-,  das  bt,  ein  Gefühl  von  der 
Würde  seiner  vernünftigen  Natur ,  Und  diesem  €refähle 
gemäfs  handeln.  Aber  die  Bescheidenjieit  verbietet  ihm, 
diese  Achtung  Hochachtung  zu  nenneni  weil  diese  Vorzug 

'  vqraussetzt,  wodurch  sbh  anaelne  Maischen  von.  einan- 
der unterscheiden.     Au4 :  diesem  Unterschiede  Iblgt  noch 

,  der  andere ,  dafs  Hochachtung  sich  immer  auf  innore  Vor* 
Züge,  ^«A/ii77g  auch  auf  äolsere,  als  Stande  BaIi^»  Ehren- 

.  stellen  u.  s.  w.  bezieht.  Maa  hat  gesagt,  dtS^  Achtung  «r-  ' 
2wungen  werde,  allein  das  kanii  östlich  nur  von  den  äus- 
serlichen  Zeichen  der  Achtung  verstanden  werden ,  nicht 
aber  von  dem  innern  Urtheile  und  Gefühle ,  und  wenn  es 
«in  höherer  Grad  der  Achtung  seyn  soll ,  nur  von  denen 
Zeichen    der  Achtung,    welche  die  bürgerlichen  Gesetze 

.vorschreiben}  de^n  nur  die  thätige  Anerki»nung  derjeni- 
gen. Becbte,  die  allen  Mensches^ gemein  sind»  kann  natür- 
lich erzwangen  werden.    '.    ; 

5y*      Acht  geben,      Acht   häbe^,     Auß^ 
merken.     Beobachten.     Aufmerken  zeigt  blols  ao, 

-  seine  Gedanken  auf  etwas  richten,    um  sich  von  der  Sache 

,  eine  deutliche  Erkenn tnifs  zu  verschaffen;,  Acht  gehen  und 
A<:ht  haben  fügt  noch  den  Begriff  hinzu j  dstfs  man  darom 
aufmerke^   damit  mafti  dasjenige,  was  man  bemerkt ,    aa«^ 
nutzen    möge,    sollte  es  auch  .nur  zu  einem   vermeinten, 
Nutzen  seyn.    So  wird  man  sagen :  gieb  ^cht,  ob  der  Mann 
vorbeigehen  wird,  und  wenn  er  kommt,  so  rufe  ihn  her- 
ein.    Hier  würde  sich  das  Wort  aufmerken  nicht  so  got 
schicJcen.     Beobachten  zeigt  einen  hdhern  Grad  der   Auf- 
merksamkeit und  eine  besondere  Überlegung  und  Sorgfalt 
an.    Wenn  man  sagt :  ein  Feldherr  merkt  auf  die.  Bewe- 
gungen des  Feindes,    so  aeigt  das  blois  an>   er  will,  eine 
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Kamtitifli  dsTon  hftben.  Wenn  man  s«^:  «r  gMt  dar^^ 
Achty  $o  fuhrt  das  den  Betriff  Bik^ich»  er  wolte  die  Keaiii^ 
nifs,  dieerdavcm  erlangt»  notxen,  am  ant  einer  oder  der 
ai^em  Bewegung  des  Feindet  Vorthal  an  tithen.  Wcfi^ 
man  sagt:  er  beobachtet  die  Bewegungen  des  Feinde»,  so 
giebt  dieses  eine  sehr  genane,  sorg^ltige « ^nnd  mit  vieler 
[ÜJbterlegung  verknöpfte  Aufmerksamkeit  an.  jicht  geben  ist 
eine  einaelne  Handlung,  jicht  haben  ein  fortdauernder  Zu* 
stand.  Ein  Kind  giebt  Acht  auf  das ,  was  ihm  seine  Ähem 
sagen ,  und  seine  Altem  haben  Acht  anf  seine  ErBehang, 
sk  verlieren  »it  nicht  aus  den  Augen. 

*5^.  Achtsam,  Aufmerksam,  Bedacht^ 
sam,.  Der  aufmerksame  richtet  seine  Gedanken  auf  etwas^ 
um  es  mit  dem  Verstandesa  fassen  and  in  dem  GedXditnisse 
zu  behalten;  der  Achtsame  ^  um  es  zu  nutzen;  der  Bedacht- 
same überlegt  alias  wohl ,  ehe  er  sich  zu  einer  Handlung  ent- 
schliefst, er  erwägt  che  Folgen  von  allem,  waserthut,  umge- 
wifs  zu  seyn,  ob  sie  nicht  etwa  schädh'ch  seyn  möchten.  Ein 
kluger  Hausvater  richtet  seine  Aufmerksamheit  anf  alles,  was 
in  seinem  Hause  .vorgeht,' er  hält  alles  mit  Achtsamkeit  zn 
Ratbe,  damit  nichts  zu  Grunde  gehe,  und  macht  iütkt  Ein- 
richtungen mit  gröfster  Bedachtsamkeit ,  damit  Bie  seinem 
Hauswesen  nicht  schädlkh ,  sondern  nützÜdi  werden.    - 

59.  Acker,  Feld,  Land,  Xanef bezeidmet an. 
und  für  sich  einen  Theil  der  Oberflache  der  Erde  im  Allge- 
meinen, ohne  Rücksicht  auf  seinen  wirthschalUichenNulyn. 
So  wird  es  dem|enigen  Theil  der  Oberfläche  der  Erde  ent- 
gegengesetzt, der  aus  Wasser  besteht.  Man  sagt :  wir  stie- 
gen ans  Land.  ,Feld  ist  tragbares  Land,  e^  mag  ^ehauet 
seyn  und  Früchte  tragen  oder  nicht.    -Br^it^feld'    Winter- 

feld,  Acker  aber,  ein  wirklich' gebautes  Feld,  es  magFrüch^ 
te  tragen^oder  nicht.    W^Xxitnacker»    GersXJtnacker» 

60.  Ac  kermann»  JLan^dwirth,  Bauer, 
JSin  Ackermann  ist  derjenige,  dessen  Hauptgeschäft  der 
A<;fcer|>au  ist,  er  mag  übrigens  in  der  Stadt  oder  auf  dem 
Lande  wohnen.     Der  Landwirth  und  Bauer  wohnen  aber 
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auf  ä«m  Lande,  und  sind  $o  verschieden ,  da(j  das  Wort 
Bauer  zugleich  den  Stand  anzeigt.  Der  Landtvirth  kann 
auch  ein  Edelmann,  und  der  Ackermann  ein  Bürger  seyn. 

61.  jickern.  Pflügen,  ^c^er« geschiehethe- 
fonders,  um  ein  Stuck  Landes^  zum  Tragen  des  Getreides 
geschickter,  oder  ^drcr  daraus  zu  machen.  T>^»  Pfiügen 
ist  die  blofse  Handking  des  Furchenziehens,  audi  ohne  diese 
Absicht.  Als  K.  Friedrich  i.  Mailand  eingenommen  hatte, 
zerstörte  er  es  von  <Trund  aus,  und  iiefs  den  Phtz,  worauf  es 
gestanden  hatte,  t//7»p^%tfiz  und  mit  Salz  bestreuen,  um  alle 
'  Spuren  dieser  unglücklichen  Stadt  zu  vertilge,  und  den 
PUiz  selbst  nicht  zu  einem  Acker,  sondern  zur  völligen 
Wüste  zu  machen.  / 

6ji.     Aufseflich.     Aunwe^ndig,    ^Aussen. 
Ausser.     A  ufs  er  halb.     Äußerlich  ist  das  Sichtbare 
an  einem  Dinge,  was  auf  seiner  Oberfläche  ist,  so  fern  es 
mit  einer  unsichtbaren  Kraft  in  Verbindung  stehen  und  da- 
von ein  Zeichen  seyn  soll.    Man  sagt  von  einem  Menschen, 
dafs  er  auf  serlich  gesund  aussehe,  wenn  er  eine  frische  Ge- 
sichtsfarbe hat,  und  nicht  mager  ist ,  dafs  er  aber  doch  nicht 
gesund  scy, d.h.,  dafs  es  ihm  an  der  völlig  unversehrten  nn- 
-    sichtbaren  Lebenskraft  fehle.  Daher  wird  es.  auch  von  Hand- 
i     lungen  gesagt,  und  beziehet  sich  auf  die  Gesinnungen.    Er 
stellt  sich  blofs  äufserlich  freundschaftlich,  seine  sichtbaren 
'   Handlungen  sind  Zeichen  der  Freundschaft ,  aber  er  hat  kei- 
ne ft^undschaftliche  Gesinnungen.  Austvendig  bedeutet  die- 
jenige Seit^  oder  Fläche  eines  Körpers,  welche  am  weitesten 
von  dem  Mittelpunkte  entfernt  ist.  Ein  Haus  ausivendig  ab- 
putzen.   Auisen  ist  ein  Nebenwort  und  bedeutet  dasjenige, 
was  keinTheil  von  dem  Dinge  selbst  ist.    Der  Rauch  kömmt 
von  aussen.    Von  aussen  ist  es  schön,  d.  i.,  von  aussen  be- 
trachtet, oder  von  einem  Orte,  der  nicht  zudem  Dinge  selbst 
gehört.    Aufser  bedeutet  das  nümliche,  aber  als  ein  Vor- 
wort.   Aufser  der  Stadt  ist,  was   kein  Theil  der  Stadt  ist. 
Aufserf^alb  ist  sowohl  ein  Kcbenwort  als  ein  Vorwort,    und 
wenn  es  als  ein  Vorwort  gebraucht  wird ,  so  unterscheidet- es 


Alis.        Äff.  9^ 

sich  durch  die  geringere  Eaitfemiiiig  vanAufier,  Man  lum 
auch  t^eit  mit  jiufsefr,  aber  nicht  mit  Aufserhalh  vfrbmdaa. 
Man  sa^:  das.  Hegt  «»«iV  auft^r^  aber  nkfat  fi^e/V  aufttrhaJBk 
meiner  Grenze. 

63.  Der,  die,  das  Äufsere,  Der,  die,  daa  Äu^ 
faerliche.  Das  Äufsere^ ist ,  was  steh  an  der  Oberflicbe 
einer  Sache  befindet  und  in  so  fem  m  ihr  gehört;  daa  Au* 

f serlicht  y  was  von  Aussen  kömmt,  und  von  Aussen  auf  die 
Sache  wirkt.  DaBÄuffero  hi  dem  Innern  entgegengesetzt,  das 
/^ufserliche  dem  Innerlichen.  Das  Innere  sind  aber  blois 
die  Thrile  des  Dinges >  die  nidit  auf  seiner  Oberfläche  sind, 

•  und  von  aussen  nicht  gesehen  werden  können*,  das  Innerli^ 
che  y  was  in  dem  Dinge  wirkt.  Was  in  dem  Dinge  wirken 
soll,  mufs  zu  s^nem  Innern  gehören :  'so  wie  das,  was  an 
dem  Dinge  von  Aussen  nach  Innen  wirk<*n  soll,  zu  seinem 
Aufsern;  shev  nicht  immer  wirkt  daBAufaere  Mufdm»  Innere, 
Daher  ist  sdtes  Au/ser/iche  elwaä  Au/seree;  aber  nicht  allet 
Adfeere  ist  eiwä»  Aufeerliches.  Man  sagt:  das  äu/sere  Thor 
und  nicht  das  auf ser  liehe  Thor;  so  wie  man- nicht  sagt:  das 
innerliche  Thor,  sondern  das  iniMr«  Thor.  Der  Wund- 
arzt heilt  die  äufserlichen  Verletzungen ,  d.  h.  sol^ie,  wel- 
che eine  äufsere  Ursaeh  haben.  Hingegen  heilt  der  Arzt 
manche  a'2(/Vtf#'tf  Hautkrankheiten,  als  die  KrÜtze,  den  Ans- 

>  satz  u.  s.  w. ,  sobald  sie  innere  Ursachen  haben« 

64.  jiffect.  Gemüt  hsbewegung.  Lei^ 
den  sc  hafU  Empfi  ndu  ng.  Lust  und  Unlust  sind 
JSmpfindungen,  Ein  stärkeres  Gefühl  Von  L'ist  und  Unhist 
iit  ein  Affecty  das  daraus  entstdiende  Begehren  und  Verab-' 
scheuen  ist  eine  Gemüthehewegung^  und  eine  hfJYigere  Nei-» 
gung  cu  einer  Gemüthshewegung  ist  eine  Leidenschaft* 
Wenn  die  Einbilduogskrafi  uns  ein  gefiUiges  oder  ein  büfs- 
Ii<*hes  Bild  vorstellt,  so  erregt  es  in  unserm  Innero  eii^ße^ 
fühl  und  Unlust  und  wir  werden  dadurch  in  einen  denndben 
ent^recbenden  Affect  versetzt.  Mar  ein  kalter  M«'ixscb  kann! 
von  der  S<h<>nheit  der  Tugend  und  der  IläfAlichkeit  dvt  La** 
sters   ohne  Affect  reden.    Wiel^nd  nennt  da»  Gefühl  der 
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Woone  bei  dem  Anblick  einer  tiigeiidh«fteii  Himdlimg  dea 
Aff^t  der  Tugend  f  und  /.  ff.  Jacohi  das  Geföhl  da*  ehe- 
Ikfaen  Liebe  den  Affect  der,  e(ielichen  Md>e.  Die  JUHen" 
schaffen  unterscheiden  sich  also  von  den  Gemuthsbeu^guü^ 
gen  tiordi  ihre  Heftigkeit  und  durch  ihre  Dauer.  Eine  G«- 
müthshewegung  entstehet,  denn  ^it  war  vorher  nicht  da* 
eine  schlafende  Leidenschaft  entbrennt.  Eine  Gejaüthshe- 
wegung  wird  verursacht,  erregt ;  aber  nur  mt Leidenschaft 
bricht  aus.  T^k  Bestürzung^  weil  sie  nur  kurz  dauren  hanuy  . 
und  man  sich  bald  davon  erholet,  ist  eine  Gem&thtbewe" 
gungy  und  keine  Leidenschaft;  ^rZorn^  die  Liebe,  die 
JBif ersucht,  die  Verzweiflung  heifsen,  Wegen  ihr^r  gewalt- 
samen Ausbräche,  womit  sie  sich  äufsem,  Leidensehaftens 
das  i(fi>/ff2£2  hingegen,  die  JVehmuth  und  die  Schaam,  weil 
sie  sich  sanfter  äufsern ,  sind  Empfindungen.  Clem'entine» 
welche  die  Leidenschaft  der  Liebe  um  ihren  Verstand  ge- 
^racht-hatte,  h()rte  den  Namen  Grandison  nie  ohne  Qe^ 
mäthsbewegung  wiBS^pTtchetk,  ^d  dann  sprach  sie  allemahl 
mit  dem  zärtlichsten  und  rührendsten  Affecte  von  seinen 
Vorzägen,  von  ihrer  unglöd^Iichen  Leidenschaft  und  von 
ihrer  Hofinnng,  ihn  dereinst  wiederzi}sehn.  Von  diesen 
traimgen  Semen  konnte  kein  geföhlvoiler  2^uschauer  ohne 
die  Empfindung  des  innigsten  Mitleids  und  der  tiefsten 
Wehmuth  Zeuge  seyn« 

65,  Ahnde n,  S t  r  afe n.  Ahnden  zeigt  zugleich 
eme  tiefe  Empfindung  des  geschehenen  Unrechts,  so  wie  ei- 
nen Unwillen^  gegen  den  Beleidiger  an ,  dem  d\^  Gröfse  der 
Strafe  angemessen  ist,  und  dadurdi  unterscheidet  es  sich 
von  Strafen,  Es  wird  also  auch  nur  von  grdfsern  Vergehen 
ui|d  h&rtern  Strafen  gebraudit.  Daher  kann  man  «s  auch 
nicht  von  den  natürlichen  Strafen ,  nic^  v»n  den  gduiden 
Zäc]|tigungen ,  noch  weniger  vpn  Strafen,  4m  nur  in  ver- 
'deckten  Vorwarfen ,  oder  gar  in  liebreichen  Beschämungen 
bestehen ,  gebrauchen.  Man  kann  sagen :  das  Übermaaij»  hn 
Trinken  wird  mit  KopfWeh  gestraft ;  eine  Mutter  bestraft 
die  Unarten  ihres  Kindes  \  Christus  bestraf  tu  die  JUntreue 
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Petri  darckemen  sanHen,  Tcnrdaendan  Blick;  Angwt  5«* 
strafte  die  Vdrriitharei  det  Ciana  durch  eine  grofsmätbi^ 
Verzeihiuig:.  lü  «nen  ^tiicm  Fällen  kann  Ahndtn  nicht 
^braucht  werÜM. 

66.  Ahnen.  Vorfahren.  Worättern. 
Hie  Ahnen  und  Forähern  sind  diejenigen,  Ton  denen  ein 
Mensch  abstammt,  welcher  Nebenbegriff  durch  Vorfahren 
nicht  atlsgedmckt  wird.  Man  hat  Vorfahren  im  Amtf ,  in 
demBesitBe^Des'Gmndsti^ickes;  ja,  unsere  Vorfahren  Aber- 
faaüpt  h^ktn  diefenigte ,  4lie  vor  uns  gelebt  hiJ^en.  Wenn 
wir,  Matt  dieses  letztem  Ausdrucks  sagen :  unsere  VoräU 
tetn^  so  wcllea  Wir  ragleidi  den  Ndbenbegriff  der  Abstam- 
iming  mit  ausdnirkeh.  Ahnen  sind  im  Hochdeutschen  be* 
kannte  Y orülten^  und  da  diese  Kunde  Yorxüfjlidk  dordi  die 
Stammbäume  in  den  adeltdken  Familien  erhalten  wird»  ade- 
L'dhe  Vorältem. 

67.  Albern,  ThSri^t.  Närrisch.  Thor- 
heü  und  Narrheit  ist  der  Weisheft  und  Klugheit  entgegen- 
gesetzt. Bor  ^eise  hat  eine  practische  Kenntnifs  von  dem, 
V.^s  an  sich  gut  ist,  der  Khige  von  dem,  was  als  Mitfei  gut 
Ist.  Die  Weisheit  will,  dafs  ich  mein  Leben  nicht  ohne 
Noth  und  Pflicht  in  Gefahr  setze ;  denn  das  Leben  ist  an  sich 
ein  Gut.  Die  Klifgheit  erfordert,  dafs  ich,  wenn  ich  krank 
bin,  mich  an  einen  geschickten  Arzt ,  nicht  an  einen  Markt- 
schreier oder  Gei^terbanner  wende.  Wer  in  beiden  Fällen 
das  Gegen theil  thut  von  dem ,  was  die  Weisheit  und  Klug- 
heit vorschi^eibt ,  der  ist  ein  Thor,  Nun  sind  aber  unweise 
und  unkluge  Handlungen:,  sowohl  in  Ansehung  ihrer  Quet- 
led,,  aisaiuch  der  Nebenuo^tände,  die  sie  begleiten,  von  ein- 
ander unterschieden.  Ein  Mensch ,  dem  es  nicht  an  Ver^ 
Stande  fehlt,  ja,  der  sogar  ein  grofses  Maafs  natärlichen  und 
erworbenen  Verstandes  hat,  kann  oft  ausLeidenschaftr  oder 
auy  einer  vorgefafsteu  Meinung,  unweise  und  unklug  han- 
delt und  urtheilen','tind  dann  bandet  und  urtheilt  er  t hö- 
rigt. So  kann  ein  Mensch ,  der  Im  höchsten  Grade  verliebt 
fet,  UusendThorheite^thun  und  sagen.  Wenn  er  das  näm- 
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liehe,  ohne  von  einer  Lddeoschaft  verblendet  «i  seyn,  thKte 
oder  sa^te :  so  würde  es  eine  YerstandeMchwäche  vfirratheoi 
und  man  wiirde  ihn  eini^n  alhernen  Menschen  n^nen.  Alm 
Bern  aUo  ist  derjenige,  der,  ob  er  gleich  in  einiun  männliciheii 
Alter  ist,  doch  so  h^mdek  und  re<4et,'  als  ein  I^nd,  das  noch 
nicht  zu  dem  Gebrauche  seines  Verstandet  gelangt  ist«  Was 
in  dem  Munde  eines  Kindes  eine  Naivität  seyn  würde^,  9ai 
ist  in  dem  Munde  eines  erwachsenen  Menschen  eine^Z^ero^ 
Aeit.  Wenn  eib  Kind  seine  leibh'c|ie  Mutter  fi^te,  ob  ef 
mit  auf  ihrer  Horhteit  ge^iresen  sey?  so  wiirde  44>3^  eine.Nal* 
vitätseyn,  woruberman  lachen  köqnte;  vi^enn  es /ein  erwachs 
sener  Menscb  Iragte,  so  wäre  es,  eine  AUffr^i^i^  ,  n^er  ^ 
jedermann,  die  Augen  niederschlagen  fvtitrde*  Dim  Thorigfß 
ist  närrhch^  wenn  das  Ungereimte  darin  so  aufiaUe^,  ad»er 
auch  sugleich  so  unsdiädlich  ist,  dafs  es  Lachen  erregen 
kann.  Einie  Rede  oder  Handlung  enthält  oft  etwas  Unge- 
i^tmtes ,  das  nur  von  ein<^m  geübten  Verstände  bemer^  wer- 
den kann ;  dann  ist  m  ein  Beweis  der  Thorheif^  aber  nod^ 
nicht  der  Narrheit.  Femer  ujogereimte  Handluiagen  kdfVBen 
i>ft  sehr  ernsthafte  Folgen  haben,  die  uns  picbl  eWauben^  sie 
zu  belachen,  dann  sind  m  thori^t,  aber  nkht  närrisch.  Wir 
lachen  über  einen  verliebten  Alten ,  den  seine  Leidenschaft 
zu  tausend  verliebten  Thorheiten  verleitet,  luid  nennen  ihi^ 
einen  alten  verliebten  iyaz-ren,  indefs  wir  einen  verblendetea 
Jüngling  beklagen,  und  ihn  einen  unglücklichen  Thoreu 
nennen,  der  sich  wie  Bamwell  in  dem  Kaufmai^  von  Lon- 
don aus  Liebe  zu  einer  verworfenen  ^hierin  zu  Grunde 
richtet.  Die  Folgen  sind  hier  zu  ernstl;Laft,  als  daCs  wir 
lachen  könnten  f  das  unglückliche  Opfer  setner  ^ebe  halt 
thörigt,\  aber  nicht  närrisch  gehandelt. 

68.  Albern,  Dumm,  Einfälfig,^'  Air 
hernheit,  Dummheit,  Minfalt..  ümyerstän.- 
dig,  bandeln  und  reden  zu  können,  inufs  der*  menschliche 
Geist  von  .den  Gegens>täniien ,  ,init  «dej^er^.er  umgc^i,  und 
zwar  von  allen  ihren  Ilauptzügei^,  ]£indrii(;ke  erhalten^  die 
tief  merklich  und  genau. genug  sind,  ^m  alles  nöthig«  nn 
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deruelben  ^^hörig  za  mUrttbeiiieiK    D«r  VtMfnd  Vod  m* 
oeriliitigen  Seite  betradUet,  mafimcfaarf  ^eoqgMtya,  um«< 
w^'iinda»  Innere  der  Dmfe  eiotodri««^ ,  ab  etnöUiigiil 
«jasieciige  von  ihrer  Natur  und  Betchaffenhcit  lu  «rkennen 
ohae  wcilebei  er  nicht  richtig  davon  «rtbeücii,  |M>ch  ^ 
xwedunäfsig  behandeln  kann.  .Der  Mensch,  dem  et  entwe 
der  in  c^  gf^örigen  Anlagen ,  oder  an  der  aöthigcA  Bildoni 
oder  an  beiden  iehll«  um  von  bekannten  Dingen ,  ihrer  Nai 
Inr  md  Betcfaaffenfiheit^.siQh  rtohligt  Begriffe  zumachen,  it4 
dumm,    i^/n/ö/ri^  beaeiohnet  «inen  solchen  Mei^cfaei»,  4a 
dQKcb  ^e  enQm  Schranken  seiner  Vf  rstand^iknlfte  auf  einen 
Wirkutgskreis  eingeschränkt  wird,  «kar  tmt  einen,  oder  we- 
nige nid^  sehr:  nngleichariige,  und  in  keinen  vcarwirkcUcg] 
Varbältntsen  au  -  einander  stehende  Gegenstände  aHhiH 
Der  MhePieM  thätig,  lebhaft,  geschwftlsig,  Atr  auf  eim 
linkische  md  ahgeschrnrnt^ku  Art.    Der  Dumme  ist  nnthitig 
^hinip,  tdiiisch.    Der  Einfältige  ist  nur  zu  einer  ^Aw  dei 
andern  Art  ^on  Oeschälken  tiklitig,  wozu  nicht  viel  Verstand 
gehört,  midiiese  veiTichtet  er  langsam  und  miwm^,  l>f^ 
AlherM  ist  Acht  gegen  alle  Eindröcke  unempfindlich ,  aber 
er  faOit  sie  verkehrt  auf.    Seine  Augen  sind  in  Bewt* gong, 
aber  in  einer  uistäten  und  absiditlosen.    DtrDumme  starrt 
vor  sich  hin,  dme  sichtbare  Theilnabme  an  dem,  was^ihm 
jiabe  ist.    Der  UnfälUge  nimmt  nur  an  dem  Theü ,  was  ni 
Seiner  engen  Splüregehdri,  und  in  dieser  bewegt  er  seine 
Augen  langsam  lerum*     Der  Dumme  wird  durch  nichu  ge- 
röhrt, er  bleibt  bf  den  empfindlichsten  VorföHen  unbewegt. 
Den  Minfältigen,  rihrt  nur  das  was  ihm  fiir;Seinen  kleinen 
Wirkungskreis  ineressant  ist.     Den  Jlbe'rnen  rubren  die 
Dinge»  die  ihn  umgehen,  aber  gans  vei4Lehrt;>  er  lacht,  wo 
er  weiuenr  und  wein,  wo  er  lachen  sollte;  er  schweigt,  wo 
er  reden,  und  redet,  wo  er  schweigen  sollte, 

69.  Allein.  Einzig.  Ein  Ding  ist  tfinxf/^,  so 
fem  keines  seiner  Artmehr  vorhanden  ist;  es  ist  allein^  so 
fem  es  kein  anderes  ne*en  sich  bat.  Unsere  Sonne  ist  allein 
mäk  Himmel,  ,so  fern  si*  keine. nf4»^n  sich  hat;  si*  ist  ah<^ 
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Hiebt  die  einzige  Sonne,  ired  aHe  Fixsterne  Sonnen  sind, 
leh  gebe  getn  «//«iis  spatziraa^  leb  mag  nitbt  gern  Jemand 
baben,  der  mit  und  neben  mh*  gebet;  da  irb  abet^niditder 
«mzi^tf^Spatziergftngerbin:  totehe  ieb  gern,  wenn  aniere 
Spaziergänger  andere SftetiiergÜnge  sucben,  damit  idi  aiein 
seyn  kann.  Ob  idi  gleicb  mebrere  Böeber  babe,'Und  das 
Vförterbndinicbt  mein  tfiizzi^««  Bucb  ist:  so  stelle  idi  es 

'  docb  allein,  und  nicbt  neben  die  andern,  damit  es  mir  ;leicb 
cur  'Hand  ist^  weil  icb  es  feden  Augei^dc  brause«  MHzig 
ki  also  demMebrernTOn  einer  gewissen  Art  entgegen^esetat; 
Mlein  dem  Mebrem',  das  neben  einander  ist.  M^  sagt: 
dieser  einzige  K&mAet  ▼erfertigt  eine  s^dcbeWaaie,  d.  i., 
kein  anderer  Könstler  verfertigt  üti  Di^erK^nstkr  TeHer*- 
tlgt  diese  Waaren/Zeii»^  d.i.,  er  bMkeinai  uidcen  neben 
sidiy  der'ibm  büft 

7Ö.  'Allemahl,  Allezeit»  ImmO'*  Immer 
scbliefst  nicbt  allein  fede  Ausnabme  ans ,  sondein  tineb  jede 
Unterbrediung:  es  beiist  ^dso  so  viel  als  unuiterbroc^en. 
jiUezeii  scblie&t  >den  Unterscbied  der  Zeit,  Jllemahliak 
Unterscbied  gewisser  Fälle  ans,  nnd  beaebl  si^  afso  auf  ge^ 

.  wisse  Fälle,  die^  nicbt  immer  vorkommen,  ^(n  mufs  immer 
tugendbafl  seyn  und  allezeit^  es  sey  bei  Tageoder  bei  Nadrty 
in  guten  und  bösen  Tagen,  seine  Pfltcbt  tiun,  und  wenn 
Fälle  vorkommen  sollten/  wo  wir  in  Versicbung ^eratben 
könnten,  von  unserer  Pflicbt  abzuweicbei ,  so mtitssen  wir 
cllemahl  der  Versucbung  widerstehen. 

71.  Allerlei.  VielerleL  Manche^l^i. 
Allerlei  bedeutet,  von  allen  Arten,  Vieleiei  von  vielen^  und 
Mancherlei  von  mancben  oder  einigen  A*t^n.  Allerlei  wäre 
also  das,  wobei  keine  Art  fehlt,  VielerU^  was  nicbt  wenige, 
und  Mancherlei,  was  nicbt  blofs  Eine  Art  enthielt 

72.  Allgemach,  AllnAhlich:  -Nach 
'und  Nach,  Allmählich  geschieh' rtwa»  in  einer  stäti- 
gen  nnd  ununterbrochen«»,  Nach  ur^  Jf ach  in  einer  unter- 
brochenen und  discreten  2ieitfolge.  *—  ,',AWe  kehrten   nach 

uHdnach^   ohne  ihre  Absiebt  erreicht  lu  haben,  zurirdfc.*» 
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Spiei.  '  jtllmühtich  tlb'tlt  alJso  ixi  «fer  2Seitfolge,  worio  etwas 
wiederholt  wird,  Aa  Öflefre,  d>ar Geringe,  Sdiwicfae  und 
darum  tMvei^merkte  lÄ  dem  Fortrilckefi  sür  VoUendanf ,  Inn- 
211.  Man  sa^:  die  Tropfifeiiy  welche  tuich  und  nach  auf 
eineifSteiii  UMen  \  machen  allmählich  ein  Loch  in  densel- 
hen.  ^Waa  Allgemach  Qea€hiehi;  dat  geschieht  gemächlich 
und  ohne  grofse  Anstrengung;  dton  dieses  Wort  ist  aus  ge- 
mach ui^d  der  Ve^tärkungssylhe  J4H  sosammengesettt.  Das 
Wort  g^mächf  das  ursprönglidi  stille,  ohne  Geräusch ,  he- 
detitet,  kö'mmt  auch  in  seiner  einfachen  Form  vor,  und  Ist 
iiö  viel,  als:  langsam,  ohne  schmerzhafte  und  starke  EmpÜD- 
.  dang.  —  „tch  fühl  es,  wie  gemach  das  Lebens  Kraft  eiii- 
weidit. "     Manso, 

73.     ^It.     Bejahrt.     Betagt,     Ah  gel  eh  t. 
JBejahri  und  Betagt  wird  blofs  von  Mensdien,  AU  audi  von 
andern  Dittgen  gesagt.    Man  sagt:  >ein  älter  Mtam  ein  alte* 
Pferd,  ein  alter  Bavan,  ein  altes  Haus;  aber  nicht  ein  5e- 
jahrt  es  oder  betagtes  Pferd ,  ein  he  fahrt  er  ^  betagter  Bmua 
u.  s^  w.  Bejahrt  drucltt  ein  geringeres  After  au^  ab  Betagt, 
Wenn  wir  sagen  wollen,  diafs  Jemand  nidit  mehr  jung  §ey^ 
sondern  schon  die  Jahre  des  männlichen  Alters  surtickgelegt 
habe,  so  sagen  wir:  Er  ist  schon  ein  Bejahrter  Man.  Aber 
'  ein  betagter  yiann  zeiget  einen  solchen  an,  der  s^on  ein 
hohes  Alter  erreicht  hat.     la  der  j^^ei*  findet  man  das  Ka»^ 
druck:  Alt  und  wohlBetägt,     t  Mdl.  i9,  ai.     i  K5n.  x^  i« 
Abgelebt  setzt  zu  dem  Begriifii  dts  hohen  Alters  noch  das 
Merkmähl  hinzu:  dafs  der  Mensch  durc^  das  AHcr  eine  be- 
trächtliche Abnahme  der  Kräfte  des  Lefibes  und  des  Gemft^ 
tbes  erlitten  habe,,  wodurch  er  aufset  ;^tand  gesetst  wird» 
Sefne  Geschäfte  su  Terrichten^ 

74.  'Alt  u> erdenk  Altern,  Veralten, 
IrVeön  Air  ftrerden  tor  lebendigen  Gesdiöpfen  gebraucht 
wird*:  so  bezieht  c^  sid^  bisweilen  Mois  auf  die  Zeit,  und 
s^gft  hlofs  an ,  das  sie  h'nge  ^etebt  haben.  Es  wird  gemei- 
ni^ieh  ^för  gdiahen,  däfs  ein  Rabe  über  hundert  Jahr  ah 
werde.    BuweBeu  hezid^t  es  sich  aiM:h  auf  die  Abnahme 
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«ler  Kralle,  und  tejig%  bei.  lebloaeb  P^gen  tm^  daf»  sie  zu  . 
ibrer  Besti«mun^  untüjchii^  w<;rdei^    In  dies^jr  Hec^utun^ 
8»^  man,  ein  Kleid  u^erde  alt^  wenn  es  durcb  je«  vielen 
jGebraucb  abgenutzt ,  und  ein  liau« ,  wenn  es,  mi^  der  Zeit    • 
baufällig  wird.    Alf  ern  «eigt  bei  dem  Lebendi^n  den  Anfang 
des  Altwerdens  an.    Man  sagt  vo.n  denen,  diedurph  d^s  Alter 
ibre  Kräfte  und  Vorsage  verlieren ,  dafs  sie  altern.-r-  »Die 
Gdster  alfern  nicht:,,  sie  reifen  mit  den  Jabrßn.*'    Kästner. 
Veralten  sagt  man  vQn  Dinf^en^  welche  durcb  die  Länge  4er 
Zeit  ^ufliören,  das  zu  seyn,  was  sie  waren^    So  sagt  man: 
eine  Mode  ist  veraltet,  wenn  Bit  aufgehört  b^t,  Mode  zo 
seyn.    Man  nennt  ein  Frauenzimi^er,  welches  schön  gewe- 
sen ist,  nun  aber  anOingt  alt  zu  werden ,  und  ibre  Reize  za 
verlieren,  eineoZ/erncfeSdiönbeit;  wenn  sie  aber  ibre  Schön- 
heit gänzlich  veriohren  bat  ^  eine  verfiltete  Schönheit.    Ma|i 
nennt  ein  Wort,  welches  ehemals  im  Gebraucb  war,  jetzt 
aber  kein  gebräuchliches  Wort  mehr  ist,  ein  veraltetes. 
.  ,      j5.  ^It*     VePaltet.    Alft^äter^Bch,     jil- 
terthümer^    Alf  bezieht  sich  blos  auf  dit  Zeit.,  Ve^ 
tültet  auf  .den  Gebrauch,   zu  wdcbem  ein  Ding  durcb  die 
Länge  der  Zeit  ist  untüchtig  geworden.  Altvaterisch  auf  den 
Geschmack,  der  sich  gänzlieb  verändert  bat.    Alterthümsr 
sin4  die  Dinge » .  die  aus  deo  alten  Zeiten  herrühren.    D^ 
Bilder  der  Vorfahren,  die  ofianrhe  Leute  aufbewfdiren,  sind 
alte  Bilder,  weil  sie  vor  vielen  Jahren  gen^ahlt  sind*  sie  sind 
joü  ve/altetf  weil  sje  nicht  m^r  zur  Auszierung  4er2immer 
dienen  können,  wj^cbf^  il^re  gewöbi^liche  Bestimifiung  isL 
Die  Kleidertracblen,  der  darauf  abgemablten  Personen  sind 
'  altvaterisch,  weil  sie  nicht  mehr  nach  dem  gegenwärtj^cii 
Gescbmacke  sind.   Sie  sind  aber  bisweilen  so  schön  gemixt» 
dafs  sie  verdienen,  »\s  Altert Aümery^  oder.aLi  VYerke  yongro-> 
befOk  If^önstlem  ans  den  alten  Zeiten,^  auCbebaliei^'.au  ^erd«^. 
76,.    jimt.     Bedienung.  .JD^iexkiii^    fileflß, 
Amt  bezieht  ;ucb  vorzüglich  auf  eine  ^pw^se  VerricI^Uin^« 
als:  da«  Predigtamt y  fins  Richter^mt.  So  b^ttef  die  Cbnr— 
fi'irstcn)  ein  jeder  eifi  besonderes  J^rMTB^.    Bedi/enung  tdQt 
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hicam  den  Begriff  4»  Ahi^^^ät  von  euiem  amtmi»  Bach 
desMn  Willen  gewisse  Geschähe  mässen  verrichtet  wcrdoi. 
0fther  kann  man  nicht  sagend  fimtPr9dig0rb€diemMmgy  miHtt 
dne Eicht erbedienuMgy  weil inaniroranssetst,  dalsderftkbp 
ter  in  seinen  Rechtsspräcfaen  den  Vorschriften  der  Gcaeta^ 
imd  nicht  dem  Willen  eines  Oberherm  folgt,  so  wie  der 
Prediger  in  seinem  Vortrage  und  MinisterialhandliiligeB  dc^ 
Anssprüchen  der^Shel.  DUusi  ist  von  .ämt  nnd  B^die^ 
mmgdadurch  Tersdiieden,  dafs  die  Verriditiingen  des  »»»- 
tes  und  der  Bediemmg^  wenn  beide  von  einem  Jh€MSt0y 
adiie^n  sind,  sicK  immeranf öffentliche  Vei  ■  ichtiuntg»  < 
anf  Geschäfte  des  Staates,  hingegen  I>ien»t€  auch  anf  die 
Gesdiäfte  in  einer  Familie  hezidien»  Er.  hat  einen  Dienst  da 
Kammerdiener.  Daher  werden  andi  die  BetHemmgtn  iak . 
Staate  nqr  Dienste  gtnai^t,  die  von  Seiten  der' Ehre  «nd 
de»  Ansehens  die  geringsten  md.  Stelle  besieht  sich  aof 
die  Versorgung,  die  einer  erhilc,  indem  er  das  Recht  er^ 
hält,  gewisse  Geschäfte  au  verrichten.  Daher  sagt  mmt 
er  hat  «ine  Predigerstclle ,  dne  Offiderstelle  erhalten.  Maa 
gt^raiicht  es  daher  auch  vOn  Diensten  in  Famfliens  er  hat 
eine  Kammerdienerstelle  erbalten.  Die  höhern  Jbfti^r  meA 
Bedienungen ,  die  mit  grofsem  Anedien  nnd  Ehre  verbmi' 
den  sind,  nennt  man  U^rden  oder  BkreniteMeMf  weÜ 
inan  voraossetst,  dafs  man  diese  dicht  des  tEinkommens 
und  der  Versörgong  wegen  sucht.   »  *  •  .  • 

fy.  jinbeteh.  Verehren,  Ar^Hen^mMi^ 
nel  den  höchsten  Grad  der  £hr«HbieCungi  den  einem  Ter-» 
nänftigen  Geschöpfe  nu*  dfe  scbledbtertfogs  böigste  VoUi 
kommenheit  cinflöfsen  jkann.  Da  aber  d^  geringere  Gr«4 
in  ^m  hohem,  und  das  Höhere  in  dem  Niedrigem  ent^ 
halten  ist:  so  sagen  wir- a^ch>  dais  wir  dW  Gtrtfhfit  ##^-9 
ehren ,  indeiki  wir  «ie .  avibeUn^  Wenn  Anbeten  dah«ip  v^m 
eamKm  Geschöpfe  gesagt  wnrd-,  %^  kann  es  mn*  ans  Iri^bamr 
g^chehen,' indem  wir  es  fär  eüie  i&Mlheit  halt*«,  o^ü^ 
es  ist  eine:  Hyperbel^  die  hu«'  'mit  ifor  Ifellic^klelt  d^r  Lei-* 
«lewsrffaft  eintscbttld'gt  werden^  i^iin. 
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78.  Anbietern  Antragen,  Tir  bieten, 
Anerbieten,  £rbieien  nnA  Anerbieten  wird  nur  tob 
Personen»  nie  von  Sanken  ^etutgt:  Anbieten  und  Antrat 
gen,  'vdrd  Lingo^en  söwpbl '  von  SachOi  al»  von  P(>rs<HMn 
gebraucht.  Anbieten  kann  von  allen,  aowobl  von  gtrofsen 
und  widitigen  1^  auch  von  kleinen  und  geringen  Dingen 
gdbraucht  wertkn.  Man  tagt :  Jemandem  dn  Amt  anbieten^ 
seine  Dienste  anbieten  ^  ein  St4ck  Geld  kinhieten^  ein  Olas 
Weii(i  an&xWtfu.  ImgleiGiien  von  Personen  r  ich  habe  ihm 
meinen  Knecht  itngebaten,  däfs  er  ihn^z■  seinen  Diensten  ge* 
lu^achen  könne.  Sicb4elbst2u  etwas  unbiHen,  Antragen 
wird. nie  von  Kleinigkeiten,  sondern  immer  von  gr5fsera 
iind  wichtigem  Diargen  gebraucht.  Ich  kann  nicht  sagen:  er 
iMt  ihm  einen  Grosdien  oder  ein  Glas  Wein  angetragen; 
aber  man  •  sagt :  einem  em  Amt  antragen ,  seine  Dienste 
antragen^  seine  Tochter  aur  Ehe  antragen*  Da  sich  jfn» 
bieten  mehr  auf  die  Übertragung  der  Sache  selbst,  Brbie^ 
ten  aber  «u£  die  BerekwtHigkeit  und  di^  Gesinnung,  wor«is' 
itaflieOit/'iitbea^ien  scheint:  so  ist. auch  um  dieser  Urs»^ 
th«  willen  Erbieten  edler  als  Anbieten,  Tellheim  könnt* 
daher  sagen :  die  reiche  und  sdiöne  Minna-  von  fiamhelm 
hat  aidb  auf  das  e^mäthtgste  erboten,  dem  armen  ver- 
aJbscfaiedelen  Tellheim  ihl*e  Hand. zu  gd>en« 

'  79.    \  Anblicken,     Erblicken,     BliehBH, 
Blichen  bedeutet  die  schnelfe  B«wv*gnng.  d^  Augen ,  omi  ei* 
'  wis  au'fteheii,«  überhaupt.  Seitwärts  blicken.    Ich  blickte  nur 
dabin,  so  ward  ich  es  gewahr.    Wir  erblicken  y  was  unt . 
plötdich  m  die  Augen  füito^  und  was  wir  vorher  noeb  nicht 
gesehen  haben.  ^A6/uri:en  wird  gesagt,  wenn  wirdieAugeA 
geschwind  auf  tine  Sache  richten,  und  me  sogleich  wieder 
davon  abwenden..  Man  blickt  Jemanden  os,  gemeiiouglick 
um  ihm  etwas  tu  erkennen  zu  geben,  lursere  S^rfriedenhett 
oder  Unzufriedenheit,  oder  ihn  auf  eine  Sache  aufmerksam 
lU machen,  auf  die  wir  selbst  au Anenksam  sind«  Mfn  erblickt 
etwas  unvcrmuthet,  oder  doch  ohne  au  wissen ,  dafs  man  es 
in  dem  Augenblicke  sehen  werde.    Man  blickt  oll  nach  1 
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Sache,  pirae  iännt 'tio^ '  softäet^dit  'A^üjAerUtttikrit  tu 
rjchteti/  i9h'cib«?itiiKl\<^A5?/(riCren^ftlil^tntir  in  derNirtb^i 
aber  man  kann  'auch  von  weitem  etwas  >^Mr£«4. 

80.  AhdacKt:  Inbrunst  "AnMdcM  gebt  bd 
dein  Gebete  atif  die  Ricbinng  der  Aufmei^tamleft  dei  Ver- 
standes und  ist  der  Zerfitreuon(»  des  Gf mdtht  entgegenjie- 
setet;  /n&ru7Z5f  hingegen  auf  die  WXrme  der  Empfindung 
und  1^  Verlangens,  womit  der  Gt^genstakd  des^Gd^s  be- 
gdiH  wi^.  Daher  "wM  auch  /^/ü/^j/voik  Jedem- fteft%cti 
Verlangen  nach  einem  Gegenstilnd^  1^*^  jfndädht  wird 
bisweilen  nneigendich  fdi"  die  änfsl^  Z^h^i  der  Sanfm« 
long  des  Gemmhes  bei  dem  Gbtte^enite  uüd  f^  den 
ganien  äufsem  Gottesdienst  gebraudit.  Er  ergab  sich  in 
seinem  Alter  der  Andacht,  heifst :  Ar  ergab  sich  den  tjbun- 
gen  d<^  lofsdrh  Gottösdit^s^:  -  Wenn  "msbi  aber  das 
Wort:  ein  Andächtiger y  in  b69«i^ Bedeiihmg  geBfaödriJ 
so  bezeichnet  es  den/en^en,  der  die  Übungen* des  Infsem 
Gottesdfensf^  auf  KosfM  anderer  Vülthten  ntiä  Tugendch 
ifibertreibt,  indlbm  ^r'^gfsTubt,  i^ti  sie  alte  äbHge  Tugen- 
d^a  ersetzen,  und  ihtfea  aUe  andere  Pfliciken  nachstehen' 
meisten.  " 

81.  Der  Andere.  Der  Ztt^eite.  Der  Ztpeiu 
beliebt  sich  eug^ch  auHH^  Ordnung  der  verschiedenen  Din« 
ge.  Dtk  dn'lte,  vfeHe  Tbeii  eines  Bo^es  n.  s.  w.  sind  so  pki 
TOB  d^m  ersfeft  Theile  verschieden ,  als  der  zweite,  und  da- 
h«f^<W«r«Tfa^ite;  aber  sqlcheanlfer^,  die  der  Ordnung  nach 
T(^  ihm  ^tfernter  sind ,  ^dem  zwisi^hen  dete  inerten  nodi 
der  zweite  und  dritte  kt.  Dtsr- zweite  zeigt  abei'  zugleich  an, 
-dafs  zwii^en  (h'esem  und  dem  ersten  kein  anderer  weiter  ist. 
Der  Zw^ie  ist  alio  ein  ordnendes  jZahlwr^rt  und  bezieht  sich 
auf  4*9  ^rstie,  ^er  Andete  ither  ein  Betört,  welches  blofs 
anzeigt,  dafs  «in  >Ding  von  andem^  Dingen  seio^  Art  ver-^ 
achieden  sey  Daher  kann:  Ah  Andern,  sich  auf  das  Ei^U 
h^alefaen,  wenn_ blofs  angezeigt  werden  aoH,  dafs  sie  von  . 
dem  ersten  verschieden  sind,  ohne  daft  man  die  Absicht^ ha«t 
die  Ordnung  .ihrer  Folge  zugleich  mit  au  bezeichnen.     Ais: 
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der  etMte  Th)^f,op.  df/^Mtm.  Wei^ejH  beraU  ertchieiM»^ 
lind  die  a/ic^^^  werden  auch  bald  fol^eB.  Der,  die,  da» 
Andifre  kann  al4HD  in. dem  einsi^n  F«|le,fiür  Assf^  die«  daf 
y^0^e  geaetiit  werden ,  wenn  nur  aw«i  Din^  von  der  Art 
vorbanden  sind;  aU:  die  Protestanten  habe^  nur  awei  «$»- 
kramend»  ^«a  Eine  ist  die  Täufe^  das  AntUreiai  das  bei- 
lige^Abendtnabl,    , 

;  ^,  D^ä  ^jßder^'  DsL»  Ührigf.  Das  w^^tf«^ 
u^ffH^hlQf^  dif  Verscbied^nbeit  von  .gewissen  ti^frst  |t^ 
^jliten  Dingen  #n;.  das  ÜMge  »e^t  nocb  den  Nebenbo- 
^.him^y  d|Ua  es  n^^bt  in  den  vorb/tr  erwäbntm  cntbal* 
ten  ist. i Man  kann  sagei»;  icb  babe nur ^Kosen,. Lilien,  N^ 
kei|  und  ^arcissen  in  nieii^iem  Garten ,  von  den  andern  Blur. 
men,  d.  i.,  die  von  dicsfen  verschieden  sind,  oder  von  den 
ü6rxgffn  Bliunen,  4*'^tM  yon  def^en,  die  es  ant^r  :dieHia 
nocb  giiAtf  balte  icb- ni<;b|**  i  .  ^'^ 

83.  ^ndrin^lich^.  ^xu^dr  in  glich.  DieHefr 
lig^it^  womit  der  Zmdfwgfische  ve^  Jeniandem  etwas  ver-»- 
Ifngt,  äu£»ert  «idi  d^uc^,  d«|]i{er.etWM  verlangt  o^v 
fui.etwaf,  Theil  nebmen  will;  wo^bu  er  kein  Recbt  bs^» 
und  was  wenigstens  ^  Gesetse  der  Aditung  und  der  Di^ 
pretion  ibm  zu  verlangen  verbieten ;  bei  dem  ^^dringlichen 
hi^gf^^n  blofs  dqrch  die.  $tärk^  der  ^ewegungs^^lade«  die 
|obr^n^t  seines,  Bittens,  d^  Napbdruck  und  <kis.  AnbaTtea 
io  seinen  Fordtrangen.  IHv  eindringliche  kann  daber  mt^ 
c/ri/zg//cÄ  werden,. 'wenn. er  fiucb  d^,  wo  er  ein  Recbt  bat^ 
•t^as  zu  v^langen,  die  Grenzen  der  Mtfsigtmg  rmd  Be^ 
scheidenbfU  überschreitet«  Der  HälfsbeditrfÜge,  der-un^ 
seifie.J^foth  andringlieh,  vorgestellt  bat,  .wird  znäringlich^ 
wenn  er  immer  mehr  verl^agt,  nadidem  wir  ihm  schon 
pfidU  unsejfm^  Verm^Jg^  beigestanden^  oder  wenn  er  sioh 
nicht  abweisen  l#fst,  «ange^^^^et  wir  ibm  tfnser  Unvermö^ 
4^n  pbm  zii  (|elCen,,vor^«steiii  haben.  .   ^ 

lo  ^4.  anfalle  7h.  Angreifen,  Anfallet  dvor^ 
\x^{Pk4  ^e ,  geschwindere  und  t  heftigere  /Gewalt  ala  An-^ 
greifen.^  ,  Wer  aber  zuerst  gegen  einen  Andcarn  überit^ufit 
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Gefr^t^^vf^dbt  pdtr.  ihn  betätigt  bat^  fler  hiil  ll|q  a»- 
(^grifftm*  Der  Löwe /ä//#  de»  Wanderer,. der  Vyolf  di9 
Schafe  ai».  AacE  kk  dem  uneigentlicheii  GeiMraucl^  ist  die- 
ser Unterschied  atchthar.  Wenn  man  aa^ :  dafs  Jemand 
einen  Schrt|Ut eller  an^^fiiiUn  habe :  so  zeigt  jlas  eii^ia 
heftigern,  aus  Erbitterung  entstehenden,  leidenschalUicbe§ 
Tadel  an*  Da  jm  Kriege  bei^ein«^  Jr^en^  die  ^^eidta 
Theüe  gewöhnlif^h  mit  dem  SchieA^^*^re  ii^  der  ^ei^ 
mit  einander  fediiea,  oft  aber,  yf^fin^^die  fintsch^idtin^ 
▼erziehet,  idie  Erbitterung  imm^jpriüfser,  imd'  tndiicl^  •• 
grofswirdi  dafs  sich  beide  TMIe  ,mi.t  dam  Degen,  «n^ 
Bajonette  anfallen:  so  erhält  zugleich  das  anfallen  deyi 
BegrüGT  einer  j^fscm  Nähe. 

85.  Anfangen.  Anheben,  B^g  innen.^ 
Anfangen  bezd^^et  Atixi  gemein^haflliqhen  B^riff  di^er 
Wörter  lA  seiner  gröfst^n  Allgemeinheit»  und  wird  aowob) 
von  räumlichen  ^  ,ala  in;  der  Zeit  sey()nden  Dingen  g<>Migt» 
Man  sagt  sowohl:  hier  fängt  sein  Acker  o^,  als:  ,er  fing 
an  zu  reden.  Beginnet^  und  Anheben  wird  p.ur  von  in  der 
Zeit.seyenden  Dingen,  vnd  zwar  von  Handlungen  gesagt. 
Daher  auch  Beginnen  für  Unternehmen,  Thun  gebraach)t 
wird.  Anheben,  wird  nur  von  den  gröfstei»  und  wichtig- 
sten Sachen  gebraucht,  un^  gf-hört  daher  in  di«  feierlich* 
sie  und  edelste  Schreibart.  —  ,4ch  bin  im  Begriff  auf  ein« 
Sonne  zu  treten,  wo, ein  anderes  J^eben^  a«A^*eii  aoll.*/ 
Vufch,,  —  Bei  ^en  ftfijlen  wird  ea  nur.  von  fei^rlicheii 
Reden ,  von  götth'ciien^  Ör^telaprüt-hen  gebraucht^  .    * 

86.  An^el^g^enheiten,  Gf.^sa hafte,  *  Bei 
Geschäften  äufsert  sich  jiie  Sorge  für  |^as,^,Yas,  wir  zuunr 
serm  yv^ohlseyn  für  not hig^  halten,  zugleicK  durch  die  er^ 
(onda^lipbis  Arbeit  und  T^tifjl^eit  h^\  der  Sacbft,  fdi^,||i^ 
am  I^erzpn  li^gt.  Sxt  idxii.Aagelege^^e^UeMy^^Sif  fern,  ihf 
gl^cklif^er  t  Forlgang  Hitere||$rrt,  npd  Qeschäffe^  sofern 
si>  Arbeiten  .sind^  die. einen, Z>»^efi  ji^abpn^  den^w^ii;  erref- 
che«  wollen..  Die  Spradbe  ist  eine  tül^evifV^i^  Ang^l^g^nn 
heit;  dlcim  ein  jeder,  ,4«?.  i^*^"  Wei'lU  k*?onl,.  wünsch^ 
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ilirc  Volliommenheft ,  aber  nur  der  Spi^acbgelehrf e  to>acht 
'^ich  ein  Geschäft  daraus ,  lit  durch  seine  gelehrten  Ar^ 
Leiten  ea  beförderh.  '      ' "   " 

.  '  '  '86.  An  gel  e  ge  nflich,^  'Dringend,^  iSeide 
Wörter  unterscheiden  sich  dadurch ,  'däfs  u4ngetegentlic% 
die  Si^ke  des  Begehi^ens  und  I>ringend  diis, Wirkung  der 
Wichtigkiiitt^  Noth wendigkeit  und  Unehtbehrlichkeit  ei-  - 
ncr  Sache 'aÄf  ditfffeg€hrttegsverinögen,e&  sey  eines  An- 
deÄi^'oder'unseif' eigenes,*  ^nz^*gt.  Was  wir  angeUgent^ 
/TcÄ' Punschen',  darum  bfttfen  wir  dringend.  Wir  können 
näher  sagen:  das  Üt  \ai%et'  ängelege'iittichBrl  altSn  nicht} 
nmer  dtingim^'WvLiktc^\  wohl  aber  ^  W^ÜKievon  Snsere 
ganze  Glückseligkeit  abhangt ,  so  fühlen  wir  die  dringen- 
de'Noih^enAig\til^  utks  angelegentlich  ^arum.su  bemü- 
hen.    Wir  haben  angelegeritliche  miA  dringende  Geschäft 

^  lt\^  angelegentliche^  so  fern  sie  wichtig  Und ,' rfrzVi^tfwd?, 
so  fern  diese  Widitigkeit  uns  nöthigt^ 'sie  ungesäumt  vor- 
zunehmen. '  ^  •    '  r         * 

"88.'  Angenehm.  ,Liehtich.  AhmutTii g^ 
Afimuthig  druckt  etiVas  aus;  Vas  einen  höhern  Grad  des 
VergnÜgenif  verursacht ,  als  das ,  was  bibfs  angenehm  ge- 
nannt wird.  Eine  anmuthige  Gegend  zieht  uns  mehr  an^ 
als  eine  hlois  angenehme.  Darauf  führt  selbst  die  Ablei- 
tung.'   u^ng-^Tz^Am  kömint  von  annehmen,  und  ist  also  das» 

^  was  wit*  gern  annehmen ,  wenn  es  'uns  gebothen  wird, 
dessen  Oennfs  wir 'hiebt  ausschlagen,  wenn  es' uns,  so  zu 
sagen,  vbh  selbst  begegnet.  :^;i7ni^/Ai^  kömmt  von  An- 
mut h,  welches  ehedem  Verlangen  bedeutete,  von  dem 
Näherungswoi^te  An  und  Muth,  das  Gemüth-,  da^  Begeh- 
raögs vermögen.  Daher  anmuthwilU  Träume  solche,  die 
mäh  sich  wünscht.  Lieblich  heifst,  was  man  leicht  lieben 
kahn.  £$  iaf,  also  mehr  als  angenehm,  oäei^  das,  dessen 
Gequfif  wir  nicht  ausschlagen.  Denn  es  bedeutet  idkfht 
blöfl,  däfs  wir  den  Gegenstand  gern,  sondern  däTs  inrur 
ihn  auch  mit  Liebe  enijiffinden.  Ein  angenehme^  Gesicht 
sehen  wir  gern)  ein  lieblichee  kann  uns  einige  Liebe 
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idlscii.  Es  ist  ddier  dem  Hlftlk^en,  was  man  leklrt  hm^ 
sen  bmn,  ent^egengetetzti  und  wie  dienet  meiu-  U^gk^  A 
uiito^nehiii,  so  §9^  lieiHch  mehr  d»  ungen&hm.  |to  ist 
aacb  der  F«H  bei  ld>toien  Ge^ciistiiidBii«  *  Dieser  W^i» 
schmeckt  Uehlick ,  ist  nsehr ,  4(ls  er  schmcd^t  tmgen^km, 

89.  Angst.  Bange,  Angst  dro^  eioeii  Z«- 
stan^  aus ,  der  mos  einem  hdheni  Gi^de  /der  Fbrcht  ent^ 
at^i;  Bange'y  der  ans  einem  geringem  entsteht.  'Man  ver» 
bindet  es  daher  auch  mit  Wörtern,  die  ein^' solche  Ver- 
^röf^krwag  anaeigen.  Man  saft:  kh  stehe  eine  WlUth- 
Mngst  aus,  abtr'nidit  eine  HölUnbangigh^.  Ja,  ^n^ 
s^^  oft  nar^  eine  geringere  Besorffinifi»  an }  idi  War  tenge, 
dn  mödiiest  das  Gla»  fallen  lassen.  VlfeB  ak«  Swigtf  «i- 
^  mn  Zustand  anse%t,  der  aus  einem  yrin^rn  Grade  der 
Farcht  entsteht:  So  kann  man  es  auch  am  besten  Yon  ei* 
mer  Furcht  gfebi^mchen,  die  daher  entsteht,  dafs  man  bleft 
eweifelt^  oh  man  eiwas  Gtites^  wonach  man  sieh  sehnt;' 
'<n*halten  witde^  Bas  Wort  an^s#hlngefen^fili|rt  dso  Be^ 
griff  d«r  Furcht  ^or  einem  feii4fs' bevorstehenden  Unghkfc 
nitsidi.         ^    ^  •    •  • 

'90.  Anhlagin,  Zerklagen,  Belangen. 
Zerklagen  wird  auch  Von  bürgerlichen ,  Anklagen  nur  ¥on 
pdfnUchen  Kfag»!  g;esagf.  Man  f^rHagf  lemanderf;  damit 
ihn  die  Obri^ftt  awinge,  difs'ki  ie£ltetf,*was^  er  tfns'schulr 
^^  ist ;  man  Uagt  Jemaildeli  cm ,  daitfit  er  gestraH  werden 
JS^ingen  «dieint  nur  liei  kidneftk  B^leidi^nn>gen  und  V«it» 
l^^en  ^iMraucht  zu  wv^mi  -  Miam^^etoTi^' Jemanden  l>ei 
»einer  Obrigkeit,  >wenn  ei^  sii^h  weigert;  uni «ine  »Schuld  im 
l>e»ahlen,  wenn  er  uns  geschimpft 'bat«,  ü.  s.  w. 

91.  Anklagen,  Be^s'c'huldigen,  W^A  die* 
mes  bei  der  Obrigkeit  geschieht,  damit-  Jehnand  dafär  Ge^ 
mx^ihuung  leiste  oder  gestraft' w«^rde^,"  ad  \Mh/i  es  Ankla* 
£^49ß2i  g^chi^t  es^  liiri^scrg^iclltlich  ond*  öhtfe  diese  Abi 
sieht;  so  isit  M'hlo§s^Bekc/iUtdigefi.  MaA  b^vthuWgt  tft 
^^iii^^tk  M«ic)^rgas  eines  Verbrechens,  ohne  das  man  sieh 
^etJranet,  ihn  anzuklagend    Man'  kann  Jeihande|iJ&<?^cAuA 
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dig9T^' ahnt  dt&  mai^  Um  ankicig9n)iwani  weil  erkdunr 
Jlk4it^  übet  $i€^  bat. 

.92.  Anklagen  eingehen.  Wer. ewen  Woij 
09igßfHj  der  üboraimmt  iiiclit,  den  ?eweis  ^oa  der  Schuld 
des  AngcgeJ^^n  ztf  föbreo;  »ondern  er  veranlafjrt  nur 
die  Obrigkeit  f.  i;i|ie  Uatersuchunj^  zu  eröffnen,  und  die  Be- 
weite.  Beinfer  Sdudd  za^nden^  noch  weniger  verlauft  er 
.die  Bestrafung  deM^ben,  welche  ^kl»$nbegriffe  bingegeo 
m  4tat  jänhla^en.,«DXhajLte^  findv,  ...     *    ^     • 

95.  .Ankommen,  Andatig^n.  Eintreffen. 
Jlnlängen  beziebt  aich  auf  di^.Entfemung'und  auf  den 
Weg«  4«ß  ^ii^e.  Person,  oder«  Sache  bat  zuröcklegen,  m^lcr 
^en,  um  an  einew  gewissen  entfernten  Orte .  gegenwärtig 
zu  s^n.  ^nkornmen  bezieht  sich  blofs  auf  den  Ort,  wq 
eine  Person  anfängt  gegenwärtig  zu  ieyn.  Die  Judeh  er^ 
warten  ^  Anhupt  i^krts  Messins;  sie  sagen:  «r  ist  nocji 
mdtktangt^ommen^  dc«in  er  ist  nocfa/nicbi  da»  noch  naciifc 
het  ihnen  geg^wärUg.;  sie  sagfuti  alTeir  nicht:  er  wird  hiM 
^niangfiif  denn  ;^er  hat  beinen  Weg  luriicknilfgiHi »  n^ 
kömmt  nicht  nach  einer  langen  Reise  an.  Wir  erwirtendie 
Ankunft  Gottes  zum  X^erichte,  er  wird  zum  Gerichte  an^ 
kommen ,  aber. nicht  anlangen;  denn  er  wird,  ohne  eiacn 
Weg  zurückgelegt  zu  habefi,  da  er  allgegenwärtig  ist,  nur 
lllötzlich  sichtbar  jiverden.  Pah^  wird  ajich  hinkommen  oft 
gelit>^ucbt  anstatt  auigenonim^n  werden.  Mnfreffen  be^ 
deutet,,  dafs  man  zu  einer  gewissen  Zeit  anlangt.  £s  seist 
)eb)en  s%  wie  uinlangetty  eine  gr<»fsere  Entfernung^  der  Örte^ 
yorsiu^,  und  wird,  bei  ganngem  Entfernungen  nur  alsdani» 
gebraucht,  w^n  auf  die  Zeitbestimmung  etwas  ankömmt. 
Dexxn-^mtreffen  bezieht  sich  immer  auf  Erwartung.  Und 
daher  kömmt  dabei,  w^^.es  von  der  Ankunft  einer  Sach^ 
getnraucbt  wird«  in^mer  die  Erwartung  in,  Betrachtung*  Di^  . 
Post  ist  l^u  Tochter  >Zeitv  KU;  «der  gewöhnlichen.  Zeit  einge^ 
troffen*  , Dahi^  ef  bei  Personen ,  ^  deren  Ankunft  gewöhnlick 
Urwartet  .wirdn  auch  ohne  Zeitbestimmung  gebraucht  wird* 
Der  König  ist-  in  seiner  IU«iden»:  eingetroffen^ 
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94.  jink^mmtith.  Abhangen.  Jlntomnum 
wird  nur  gebi'taclit,  wen»  der  Gnmdt  wotan  cIwm  «^ 
hängte  etwa«  pmlalUf«!  ift.  Ich  kami  dah^r  wohl  Mfcn: 
die  Foi^damr  imf«r«r  Stiele  nach  dem  Tode  hängt  von 
der  g&LihxknaGüit  ahi  aher  nicht:  dabei  wird  et  auf  .die 
^tUiche  Gate  oniroflimtfii«  Die  Amahl  der  Wjnket  in  e^ 
B9iD.DreieciEe  Aän^  von  derAiuahl  seiner  Seiten  a^f  al«r 
aich^:  hd  der  Anzahl  der  Winkel  in  einem  Dreiedw  kSmmi 
et  aujf  ,die  Anzahl  aeinnr  S^ten  <ui;  weil  dieses  k^ont«  an 
vffiTftehen  ^fAmf-  das  diese  Anzahl  seiner  Seiten  willkühr- 
lieh,  zufällig  nnd  nn^iewift  aej^ 

95  uifnlagen.,  N,aturg<^b0n.  AnlqgemämA 
MojGi  da^jpnige,.was  .nns  i^r  Erwarbang  f ewiMer  VoUkanir 
laenheiten  im  höherp  Grad^  gasdiickt  macht,  sie  erCor^ 
dem  also  Fleifs»  Ühun^  und  B^ldun^,  wenn  wir  die  VoU- 
kommanheiten  inrUich  «rh^t««  sohlen,  woan  Ue  die  j^n- 
,Uigen  aind«  Es.  kann  e^ner  :^el  jäui^gf*.  ^r  Tonkunst  h*- 
ben^  der  doch  kfingroif  er  T«nkönstJer  wir^»  weil  «r  sich 
mcht  auf  (^eTonkttQSt;le$t.,  2a  den  ^uturffobmn  gfhdrett 
bm^fgen  auch  soh^e  S^genschaften ,  die  wir  gafiz  4er  N*^ 
tur  zu  verdanken  habe|i»  cihneHcUfie  des  Fleilses  und  dar 
Kunst  y  oh  %it  gleich  durch  unser  Zuthun  können  eriialtep 
and  erhöhet  werden.  So  sind  eine  feste  Gesundheti^ 
Schönheit ,  eine  angenehme  S;iimme  keine  h)o£ie  AnlagtMf 
sondern  wnkJiche  Noturgab^a,  die.  der  Mensch  der  N»- 
tor  allein  zu  verdanken  hfit,  ,ufk^  ^pzu  er,  wenii  er, sie 
besitzt,  durch  Fleif»  ,u^d  Kunst,  nicjt^ts  hat  beitragen  kön- 
nen. In  dieser  Rücksicht  sind  audi  die  Anlagen ,  diaam- 
Hensch  hat,  Naiur gaben ^  fienn  er  hat  sie  siiqh  nic^ selbst 
fcrschafft.^ ..  ,^ 

96.  Anlange.n,,  Angehen»,  Beitreffen. 
Anlangen  druc^  hjj^fa  die. Begehung  afü«,  jdie  ^.l>tng 
auf  ein  andei^s  h^ti  An^ehn^voiA  Jlfi{feffen  Reutet  zugleich 
auf  das  Interesse,  daf  da^^^iii^  f^  d^  Andere  hat,  weil 
es  dasselbe  auf  .eine  g^is^e  Art^fficirt^^^fie^Wif  .auf  .eine 
unangenehme ,  Ani^efte^  airf.  eine  .jHf  Ar|. ,  \ VVas  jj)^  .««h 
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langt,  io  gehen  mich  tlie  Streiil^efteii  der  Ärzte  läber 
dsä  Browni&che  System  nicht«  an;  denn  da  ick  kein  Arzt 
hin,  Bö  haheA  sie.ftlr'  ikiieh  kein  tnrinitielbarei  Intiepesse; 
tind  die  VorwtilH*e,  die  «Ich  die  Parteien'  unter  einander 
maehen ,  betreJTeh  *mich  nicht;  denn  ich  -^llöre  zu  kef- 
»en  Eine  Ermahnung;,  eine  Warnung,  eine  Lehre,  di^ 
fdb  auf  n^ch  anwende,  oder  die  Jemand,  auch  verdeckt, 
«n'mich  ricl^tet,^«^^^  mich  an;  ein  Ung^liSck,  ein  Sf^ottcine 
^schknpfung,  ein  sarkastischer  Einfall  hetriftnAch. 

^j:  '  Anlafs,     G-elegenheit:    Bei  einer  jeden 
klandlun^  upterschdden  wir  den  Cntschlufs  und  die  Aus- 
-föhrung.    Die  Umstände,  die  den  EritscMufs'  Vii^^,  sind 
^ctjinhiß;  die  Umaffände,  di^die  Ausführung  erWichtem, 
sind  die  Gelegenheit.'  Bei  dem  jfnlajs  sieht  man  auf  die 
Einwirkting  einer  Sache  auf  das,   was  geschieht;  der  An^ 
läfe  fij&hrt  die  BegfftebheH:,  to  zu  sagen  selbst  hei%ei,  xnr- 
dem  siiB  einAa  EntBchhtfe  Wirkt*.'  tuther  nahm  duifdi  Ti^ 
aels  Afalaf^ram  Anlaffy'ien  MifVhrSuchen  üe$  (»äpstlichen 
'Hofes,  weiter' natbzttför*dien.*rG^^^tfÄÄei>  bezieht  si^h 
^nauf  dfe  zuHHIi^eX^^ede]*  UtnstSiide,'die  so  heschafien  ist, 
^äfs  dabei  etwks   leicht    ausgeführt  werden -kann.     Man 
sagt:    hier  ist   eine   schöne   Gelegenheit  sich  ^anzubauen, 
'CS ist  flolz,  Wasser,  Getreideland,  'Wiesen  u.  s.  w.  vor- 
handelt.   *Wietin  uns  lehiiand  Anlafs  gegetien  hai,'  ihn  zu 
*i!assen:  Iso-afüdititiän  6 j?/e^^>iAe2> ihm  zti  schaden.*  Daher 
etgtiiftb^^T  heriiiit  läai^  \eine  GeUgänheif,  \i\t(^e%ttk  gieit 
nftwfes  ^Antäf^:     Tegels  AbUskram  erbitterte 'dl^  GemtitHcr 
^egifti  den  römischen  HüF,   und  mufste  solcheifgestalt- ^c^ 
Ubtfemehmimg  ^e^^tk  denselben  erleichtertt ,    in  so  'f^m 
war  er  Gelegenheit    der  Reformation.     -  Dieser  Gedanke 
mufste  aber  auch  Lnthem   zu   dem  Entschlüsse  bewegen, 
'ddi  römischen  flöf  anzügreiiRBn ,  in  si  fern  'war  diese  Ge- 
leg6nheitzu^i(^  eine  6fft  p'isi^anlassufigen  der  Refok^ma- 
^öh.'  ^Zwischen  deitit  Anlafs  und  dem  Ehtschluiäe  iit  «in 
nrsächKch^r  Zusammenhang;    der  Anlafs  macht  also  den 
Entschlufs  bedingt  nblh wendig.    Dh  Getegenh^  erldich- 


tert  mir  die  Aosfähmn^,  tat  madit  aber  dkieKbe  nicht 
'  noth wendig.  Denn  Bie  kann  nnbenutst  bleäien^  et  aey, 
dafs  man  sie  nicht  gewahr  wird,  oder^Mia  Mangel  an  Tbl» 
t%keit  vt>rbei  gehen  Vi&U  I>ie  Wahmehmmig  der  inuncr 
fiMtdanraiden  Mifsbriluche  der  römiacfaen  Knrche  mii£ite 
einen  Mann,  wie  Luther,  noihwendig  pfranlässeitf  aa 
ihre  Abachaffung  sni  dentoa,  nnd  Texela  AUaakram  ver- 
acha£flte  ihm  nnvemmthet  eine  günstige  Gehgenheii^  da- 
mit den  Anfang  zu  machen. 

98.  Anlassen  (übel,  hart).  Anfahren. 
Anfahren  führt  besondert  aof  den  Begriff  des  Zorns  and 
der  Hitze,  worans  diese  üble  Bewegung  ent^prinnt,  im 
Zorne  gleichtam  aof  ein^a  loszufahren.  tfhel  oder  hart 
anlinsen  ist,  ihm  ttbel  begegnen,  indem  man  ihn  an  sidi  . 
läfsty  indem  er  also  zu  uns  kömmt.  Mart  anlassen  wird 
daher  nicht  allein  einen  geringem  Grad  von  Ungestüm 

-  anaeigen,  als  Anfahren ^  sondern  es  wird  auch  eigentlich 
blofs  von  Höhern  gebraucht  werden,  wenn,  tit  Geringem 
übel  begegnen,  und  zwar  die  letztem  den  ersten»  etwas 
Torzoüragen  und  zu  bitten  haben ,  das  ihnen  mÜsnilk,  oder 
wennaie  es  nicht  auf  die  gehörige  Art  vortragen.  Schw»« 
che  Altem  lassen  sich  oft  von  ihren  Kindem  anfahren^ 
vernünftige  Ältom  würden  ihre  Kinder  übel  anlassen, 
wenn  Bit  sich  dergleichen  erlauben  wollten. 

99.  Anlegen.  Errichten.  Stiften.  Stiften 
wird  von  solchen  Durgen  gebrancht,  die  fortdauern,  und 
zu  deren  Fortdauer  Jemand  wichtige  Yeranttaltmigen 
macht,  die  ihm  Kosten  und  Mitfie  verursachen,  nnd  wo« 
durch  er  die  Daner  der  Sache   und  sein  Andenken  verw 

~  ewigt.  Man  sagt:  der  H.  Benedict  hat  den  Orden  der  BeM> 
nedictiner  gestiftet.  Und  da  In  den  mittlem  Zeiten  die 
aneisten  neuen  Einrichtun'gen  geistliche  waren  und  von 
GeittHdien  herkamen ,  wobei  sich  der  UrhdMr  ein  beson- 
deres Veifdienst  zu  machen  suchte*:  so  hat  man  aolche 
Einrichtungen  in  ausnehmender  Bedeutung  Stifter^  Stiftung  . 
gen  genannt.  Da  die  ArnMAhäuserr^Hos^itälor  und  übalicht 
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Anstalten  ebenfalls  ein^n  ^ttesdiettstHclMB  Ursprungs  hat- 
ten :  so  hat  man  die  gastlichen  Benennungen  auch  «xf  diese 
übertragen.  In  nneigecithcher  Bedeutung  kann  man  von 
geringen  Dingen  nur  sagen  unleg^nj  ab:  eine  Kostschule 
anlegen,  eine  Spinnerei  anlegen.  <  ßrrichten  kann  man 
hingegen  nur  ton  hohem  Dingen  sagen.  Eine  Akademie 
der  Wissenschaften  wird  errichtet^  und  nicht  angelegt  ^ 
so  fem  sie  eine  höhere  gelehrte  Anstalt  ist;  m  wird  ge^  • 
stiftet,  so  fern  sie  ihren  Urheber  verewiget. 

lOOi  jinrnafsen.  (sich).  B  emäcktj>gen, 
(si  ch).  \.  Anmafsen  xeigt  allemahl  an,  dafs  man  sich  etwas 
unrecbtmifsjger  Weise  zueigne;  man  kann  sich  aber  auch 
einer  Sache  rechtmässiger  Weise  "bemächtigen^  wenn  9a^ 
keinem  andern  gehört,  oder  sonst  kein  anderer  ein  Redit 
hat  y  uns  zu  hindern ,  dafs  wir  %\t  uns  zueignen.  2.  Sich  &e~ 
mächtigen  wird  blofs  von  körperlichen  Sachen  gesagf ,  An-  , 
mafsen  auch  von,  un körperlichen,  von  Rechten,  Freihei- 
ten u.  s.  w.  Cäsar  bemächtigte  sich  des  öffentlichen  Schat- 
zes,, so  fem  es  eii^e  Sache  war,  die  er  \n  s^nt  Gewalt 
brachte,  xmdfT  mafste  sich  die  Herrschaft  über  das  Rö- 
mische Reich  an 9  die  ein  Recht  war,  das  er  sich  unrecht- 
müfsTger  Weise  zueignete. 

XOI.  Anmafsung.  Anspruch.  Anspruch 
sagt  weniger  als  Anmafsung.  Denn  es  enthält,  nicht  den 
Begiiff,  dafs  man  sich  schon  in  den  Besitz  des  vermeinten 
Rechtes  gesetzt  habe ;  noch  atich ,  dafs  dieses  R«^cht  unge^ 
gründet  sey«  W^enn  daher  beide  AVörter  von  dem  Chin- 
rakf  ei^  eines  Menschen  gebraucht  werden :  so  druckt  es  edn«n 
höhern  Grad  der  Bescheidenheit  a«St,  wenn  man  von.  Je- 
mandem sagt  :>  er  ist  ohne  alie  Ansptüche^  als  wenn  man 
sagt:  er  li^t  ohne  Anmafsung.. 

i02.  A nmer k n ng.  B e me rkung.  Dre  Ab- 
leitung des  Wortes  Anmerkung  fuhrt  auf  den  Nebe^begri^ 
dals  diese  .Gedanken  zu  andern,  es  seyen  Unsere  eigen^i 
oder  die  Gedanken  eine«  aridem,  hinaiigi'fögt  werd<*n.  JDa^ 
her  pflegt  man,  die  Gedanken ,  womit  man  einen. !•  ext  er- 
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klart,  oJw  erilnUrt,  oder  widerfegt,  uiftmfrhumgen  wa 
nenneo.  Die  Gedaoken,  wozu  Jemandem  auf  einer  Rebe 
durch  Frankreich  «eine  ^rfahmngen  mid  sein  Nachdenken 
Anlafs  ^^eben  hätten,  könnte  er  unter  dem  TiteK*  Bamer^ 
kumgen  über  den  j^^enwllrtfgen  Znfttand  von  Frankreich 
drucken  lassen.  Hier  würde  er  nicht  sagen  können:  ^j»- 
merkungen, 

io3.  ^nmuihig.  Hold,  Holdselig,  Rei^ 
zend,  udnmuth.  Holdselig  keif.  Heiz,  Gra^ 
zie.  Hold  ist  das  Wohlthätige,  das  nnscholdi^  froh* 
liehe,  und  durch  diese  Efgenschafim  angenehme  und  lie- 
henswärdige.  Indem  aber  die  Bedeutung  dieses  Wortct 
noch  mehr  verallgemmnert  wurde :  so  konnte  es  nun  audi 
von  leblosen  Dingen  gebraucht  werden,  von  holden  BItt» 
ihen,  holden  Genächen,  holden  Winden,  holdem  Schlaf, 
wo  es  sieb  überall  auf  die  wohlthätige  Wirkung  dieser 
Din^  beziebf,  so  'wie  sie  Unserer  Empfindung^  erscheinen. 
Anmuth  bedeutet  die  Eigenschaft  eines  Gegenstandes,  wo* 
durch  er  Verlangen  erregt.  *  Em  anmuthiger  Platx,  wohin 
wir  gern  gehen  und  |mf  dem.  wir  gern  _verw«Jen.  Man 
sagt  daher:  ein  holdes ,  ein  holdseliges  LScheln ,  aber  nicht 
ein  holder,  ein  holdseliger  Plafc.  Hingegen  auch  nicht 
•  leicht:  ein  anmuthiger  Blick,  statt:  ein  holder^  ein  hold^ 
seliger  Blick.  Ssgen  wir  auah'ein  Blick  voll  Anmuth,  so 
wie  ein  holder,  holdseliger,  ein  Blick  voll  Hmld}  so  be- 
zieht sich  doch  der  erstere  Ausdruck  nur  auf  den  ange- 
nehmen Eindruck  überhaupt,  den  er  auf  uns  macht,  so 
wie  der  letztere  auf  den  Ausdruck  des  onb^fan^enen  mh* 
türlichen  Wohlwollen»,  wodurch  er  uns  g^fölli.  Holdse^ 
Ug  und  Holdseligkeit  ist  den  moralischen  W>sen  eigen  ge- 
blieben und  nicht  auf  i^nvernünftige  und  lebltise  überge- 
tragen ,  weil  die  Nachsilben  eine  Fertigkeit  in  der  Eigen^ 
achaft  des  Stammwortes  anzeigen;  £s  druckt  den  böch-^ 
Sten  Grad  der  weiblichen  Liebenswürdigkeit  aus.  Heizend 
ist  etwas ,  das  uns  stürker  affictrt,  als  das  blofse  AHmut' 
thtge.     Eine  reizende  Gegend  ist  eine  solche ,   die  uns  mit 
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einer  Art  von  ftngfoehmcr  Gewalt  anzieht.  Wenn  das 
ßoidselige iuda.  reizend  ist,  so  ist  es  beides  in  venchie*- 
dener  Rücksiclit.  Holdselige  wegen  des  Aosdrucks  seine» 
sanften  VX^ohlwöUens  ilnd  meiner  natürlichen  Unschuld; 
reizend  wegen  der  flacht,  womit  ein  solcher  CregenttMid 
^  nnsere  liebeVolle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Anch 
kann  wo!  eine  reizende  Person  blofs  unsere  Begierden 
erregen.  Eine  Buhlerinn  kann  reizend  seyn,  aber  nicht 
holdselig,  wie  eii^  heilige  Jungfrau.  Die  sdidnen  6e- 
sichtszäge  und  Bewegungen,  die  mehr  Lebhaftigkeit  aus- 
drucken, sind  femer  mehr  reizend,  und  die,. welche  mehr 
Sanftheit  ausdrucjien^  mehr  holdselig.  Es  wird  mehr 
holde  und  holdselige  Geschöpfe  unter  den  Englünderin-r 
nen,-  und  mehr  reizende  unter  den  Französinneii  gd>en« 
Das  Wort  Grazie  ist  die  Schönheit  in  denBewegutigen,  in 
der  Art,  womit  man  sich  darstellt,  in  dem  Gange,  in  dem 
Tragen,  in  der  Stellung  des  Körpers;  und  es  kann  sowohl 
von  dem  männlidien  ids  weibli^en  Gesphlechte  gesagt 
ll^^en.  Die  wichtige  Lehi'e,  die  der  Graf  Chesterfield 
seinem  Sohne  vergebens  zurief:  sensa  la  Grasia  tutta  fatiga 
h  vana,  ist  bekannt.  Der  Liehreiz  ist  die  Schönheit  der 
Bewegungen,  Handlungen  und  Stellungen  nur  in  dem  weib- 
lichen Geschlechte,  Und  zwar  so  fem  m  der  Ausdruck 
und  Abglanz  der  sittlichen  Schönheit  ist.  Ein  männlicher 
Tätizer  kann  in  seinen  Bewegungen  und  Stellungen  Grazie 
haben,  aber  man  legt  ihm  keinen  Liebreiz  bei.  In  den 
Stellungen  der  Bachantinnen  auf  den  Hetrurischen  W^Aen. 
und  selbst  in  2len  Bewegungen  einiger  Thiere  ist  Grazie, 
aber  kein  Liebreiz. 

io4.  Annehmlichheiten.  Reize,  Reize 
nennen  wir  vorzöglich  die  äusseren  natürlichen  Schönhei- 
ten |-  die  der  Person  -eines  Frauenzinuners  eigenthämlich 
sind;  unter  Jinnehmlichkeiten  verstehen  wir  4äberhaupt 
solche  gefällige  Eigmschaf ten ,  die  sie  sich  erwoii>en^  und 
durch  Fkafs  und  Kunst  zu  eigen,  gemacht  hat.  Einer  Per- 
son, ^it  uns  angenehm  unterhalten  kann,   deren  Laune 

'  im-. 
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immer  lidUr  and  IWUkh,  tewEi  Uing«f|:  gditr«id^ 
Betra^eo  gefölllg  und  ▼crbindikk  Itl»  die  iich  mit  Gesdudack  ^ 
Uefdet,  die  artif  sii>ft  oder  auf  einem  Inatnunenie  spWl» 
die  auf  eine  wttxige  «md  mibeleidigende  Art  sa  jchencn 
ireratehl,  einer  eolchen  Penoa  .^efteben  wk  ywAt  AwuMm^ 
lichkeiUn  zn,  die  wir  aber  nur  JZ^u^  oepaneB^wardaBy  wen» 
wir  etwas  srhmeichelha^a  «afen  wollen,  -oder  «enn  om 
die  Bc^eiftervD^  eine  Hyperbel  ^i  den  Mond  legt. 

105.  Anpochen,  Anklopfen,  Anpothsm 
scheint  mehr  anf  den  Lant  und  das  Oetöae»  welches  oMp 
macht;  Anklopfen,  hingegen  mdur  aof  die  wiederhoka« 
Schläge  sqi  gehen,  und  xugleidi  nicht  so  starke  ScfaUjfe 
anzuzeigen,  aU  das  Wort  Anpochen,  Man  kann  gans 
leise  an  eifie  Thür  anklopf en*,  ahei;  wer  anpocht  madht 
^ia  Getäse« 

106.  jdnpr^isi$n,  Preisen^  Empfehlen» 
IPreisen  bedeutet  überhaupt,  die  Vorläge  einer  Person  oder 
JSa^e  durch  Worte  bemerkbar  i^tfichen,  ohne  RiJnksicfat 
auf  einen  Zwecke. warum  es  gescheht  Anpreisen- dnd[t, 
ircno6^  der.Yorsylbe  An^  die  Absicht  aus,  denienjgeoy 
welchem  man  die  Sache  pr^^t,  für  dieselbe  geneigt  an 
maqhejp.  ,  Bmpf^f^fen  enlM\t  die  nähmliche  Absicht»  doch 
mit  dem  Unterschiede,  da(s  man  Jemanden  für  eine  Sache, 
oder  Person  auch  noch  aus  aj^dem  Gründen  kann  geneigt  xn 
machen  suchen,  als  wegen  ihrer  innem  «YoriiCige.  Ein  Kauf- 
mann sucht  4ms  seine  Waare  aitxupreigenf  ,et  .micki  uns 
von  ihren  innem  Vorzi'igen  zu  tibeneugent  um  uns  geneigt 
SH  machen,  sie  zu  kaufen }  er  kann  ans  aber  eine  andei^ 
die  schlechter  ist,  wegen  ihres  geringern  Preises  empfehlen^ . 
Man  empfiehlt  eine  Person,,  indem  mat  Jemandeii  geneigt 
naacfacn  will,  ihr  Glöck  zu  madien^  nicht,  allein  durch  die 
guten. Eigenschaften,  die  man  ihr  ^eilegt,  sonde^  auch 
durch  den  Bewegungsgrund,  dafs  uns  ein  Gefalle  dnrcb 
ihre  Beförderung  geschehe. 

107.  Anschauen,  ^^Schaüen,  Seschdueih 
Ainse hen.   S.ehen»   Besehen^    i||Aac^e/i,  Anschauen 
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BesthäUniy  beieichtief  die  urimif feibare  Srtennf m/s  der  Ce- 
tkbU^^e^nstScide.   Wir  Itöimen  uns  kher  diese  Ge^mtande 

^ta<^diii«h'dle'Eifil^dfiflj^ki^fttiiliiii€tril£i^M^ok^eII^^  Es 
(lebt  Mut  auch  ein  Schauen  ^  Jtnshhauen^  Beschauerin 
durch  die  £$nb9^Dg9lnNin;  duS^hen:,  jfhsifheri.  Besahen, 
^tn^^  gieisdUelit  dordi^^e  änfifem  Gesichbwerkteu^, 
die  Avgeh  selbst.  EÜoe  utmiftultore  Vbrstelhiti^  toh  einer 
Sache  aber  ist  eine  solche^    die  uns  nicht  durch  Worte 

-oder  andere  Zeichen  nutgetheilt  wird.  B^her  wird  das 
Behauen  dem  Glauben  ent^gen^setzt,  das  ei^ne  jln^ 
ichauen^  ütT]en\psa  Ericenntnifs ,  diö  wir  dthrcb  ßdehiUng 
imd  Nachridit  von  Andern  erbahen,  \mä  dtt  Beschauttch- 
keif  ist  ein  anstand)  worin  wir  ohne  Wortif  denken  oder 
Weni^tens  za  deiilen  vermeinen.  Daher  ist  endlich  an- 
schauende  Eri^enntnifs  eine  Erkenntnifs  ohne  Worte  nnd 

'  andere  Zeichen.  Wir  sehen  alle  Gegenstände ,  die  nns  in 
die  Angen  fallen.  Da  aber  deren  mehrere  innerhalb  unsers 
Gesichtskreises  liegen:  so  sehen  wir  denjenigen  imter  ihnen 
an,  auf  den  wir  unsere  Angen  gerade  richten,  weil  wir  ihn 
bei  dieifer  Richtung  der  Augen  klärer  und  deutlicher  sehen 
th  jiie  äbrig^en.  Wir  besehen  y  wäls  wir  durth  das  Gesiebt 
prtlfenl  und  daher,  wenii  H  mehrere  Seiten  haf,  nar^h  allen 
seinen  Seiten  wenden.  Wir  sähen  alles  mehr  oder  weniger, 
5ras  jn  ^nem  A'ntikenSaiale  Ui:  yrir'setien  aber  die  Statue 
«Ä,  auf  die  WMT  unsere  Augen  allein  richten,  und  wir  hese» 
hen  »it^  wenn' wir  um  sie  herumgehen,  um  sit  von  allen 
Seiten  zu  betrachten.  Eben  so  ist  MxtiiiSckaueny  Anschauen^ 
Besthauen  verschieden,  so  fern  es  von  Gegenständen  des 
Gesidits  gebraudit  wird. 

"  lp8.  Anschl ag,  En iwn rf,  Anschlag  druckt 
nur  das  Vorhaben  und  die  Absiebt  selbst  aus,  "Entwurf  zu- 
gleich die  Erfindung  und  Anordnung  der  Mittel ,  wodurch 
man  Aw  Absicht  «rreidien  kann.  Daher  nennt  man  einen 
Amchlag  grofs,  weitaussehend,  käfin,  strafbar,'  Ver- 
rucht, und  den  Entwurf  künstlu^,  wohlausgedacht,  schön« 
Einige  Vcrschworfle  in  Neapel    hätten   einen   strafbaren 
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Jnschlag  ^^en  da»^  Leben  der  kdoiglicbeii  Familie  ge» 
macht;  allein  der  Eni wurfd^zu  war  so  übel  am^etoDneii, 
dafs  er  leicbt  vereitelt  werden  konnte. 

ibg.  Ansehen.  Achtung,  Achtung  iat  du 
gefühlte  Urlbeil  über  den.  vorzu^licben  Wertb  einer  Person, 
w^TUtf^^Ti  bedeutet  aber  nocb  aufserdem»  dafs  wir  dorch  die 
Achtung  y  worin  eine  Person  oder  eine  Sache  wegen  ihrer 
geistigen  und  sittlichen  VoIIkummenheiten  bei  uns  stehet^ 
bewogen  werden,  das  fürwahr  zu  halten,  was  %\t,  fürwahr 
hält,  und  für  gut,  was  sie  uns  vorschreibt.  So  steht  die 
Bibeb  bei  den  Christen  nicbt  blofs  in  Achtung^  wegen  ih- 
res Urhebers  und  der.  Vortrefflichkeit  ihrer  Lehren  und 
Vorschriften,  sondern  auch  \n  Ansehen,  wefl  sie  durch 
die  Achtung,  worin  sie  bei  ihnen  stehet,  bewogen  werden^ 
ihre  Lehren  iuizunehmen,  und  ihre  Vorschriften  für  ver- 
bindlich  .zu  halten.  Die  Getttze  müssen  sich  nicht  biofi 
durch  die  SXTtn^e  Achtung  und  Ansehen  verschaffen,  wo- 
mit auf  ihre  Beobachtung  gehalten  wird,  sondern  auch 
durch  ihre  Güte,  VX^'eisheit  und  Heilsamkeit«  Jene  würde 
ihnen  blofs  eine  aufs  er  e  Achtung  und  ein  aufseret  Ansehen 
geben ,  diese  auch  eine  innere  Achtung  und  ein  inneres 
Ansehen. 

'  iio.  In  Ansehung.  In  Absicht,  In  Rück^ 
sieht.  In  Betrachtung,  Ann  Achtung,  In 
Hl nsicht.  In  Absicht  zeigt  den  Zweck  an , '  wozu  man 
etwas  thut ;  in  Ansehung  das ,  was  uns  bewogen  hat ,  etwas 
zu  tfaun ,  in  Rücksicht  nur  einen  Tlieil  der  bewegenden 
Ursachen,  die  uns  bestimmen  konnten»  nnd  zwar,,"wenil 
diese  aus  schon  vorhandenen  Umstünden,  nicht  aber  aus 
künftigen  hergenommen  sind;  in  welchem  Falle  man  be- 
stimmter: in  Hinsicht  sagen  würde.  Ich  that  es  in  Absicht 
auf  seine  bessere  Versorgung,  und  diese  verschaffte  ich  ihm 
in  Ansehung  der  Fürsprache  meines  Freundes ,  in  Anse- 
hung dessen  gab  ich  mir  so  viele  Mühe,  diese  Fürsprache 
bewo«^  mich  dazu,  mir  diese  Muhe  zu  geben.  Ich  that  es 
aber   auch  zugleich  in  Rücksicht   seiner  Famlh'e,  die  war 
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auch  mit  eiQ  Theil^er  bewegenden  UrsadieD.  Ip  Betrach- 
tung führt  den  Betriff  einer  mehrern  Überlegung  mit  sich. 
In  Betraöbtung  seiner  zahlreichen  Familie  gab.  ich  mir  alle 
Mühe^  ihiy  zu  helfen ;  indem  ich  die  Noth  tiberlegtf,  worin 
diese  geraihen  würde.  \vLg  Achtung  schliefst  zugleich  den 
Bewegungsgrnnd  der  Hochachtung  mit  in  sich.  Aus  Achr- 
tung  gegen  sfeine  Familie,  6it  sich  sa  verdient  gemacht 
hat,  und  die  man  nicht  beschimpfen  will,,  erläfst  man 
einem  die  Strafe,  die  er  durch  ein  jugendliches  Vergehen 
sich  zugezogen  hat. 

111.     Atnsetzen.    Bestimmen,    Benennen, 
Benennen  giebt  zu  ^kennen,  dafs  man  den  Namen  des  Ta- 
ges anzeige,  der  ihn  von  andern  unterscheidet,  und  sage, 
ob  er  der  erste,    der  zweite  u.  s.  w.  des  Monats >  heifse. 
Einen  Tag  zu  einem  gewissen  jGeschüfle  ansetzen ,  giebt 
'  überhaupt  zu  erkennen ,  daüi  man  ihm  gleichsam  eine  ge- 
wisse Stelle  anweise,    oder  dafs  man  der  Sache,  die  man 
vornehmen  will,    an  diesem  Tage  ihre.  Stelle  gebe,   oder 
mache,  dafs  sie  an  diesem  Tage  Statt  fmden  soll.  Einen  Tag 
zu  einer  Sache  bestimmen ,  kann  heifsen :  ihn  unter  meb- 
rern  wählen  und  aussondern,  um  ihn  dieser  Sache  zu-  wid- 
men.   Es  ist  zu  der  Untersuchung  dieser  Sache  der  vierte 
dies  Brachmonats  benannt  worden,  ^eil  man  dem  Tage  sei- 
nen Namen  glebt^  den  er  imCalender  führt,  der  ihn  von  an- 
dern Tagen  unterscheidet.  Es  ist  der  vierte  des  Brachmonats 
angesetzt  worden,  weil  man,  unter  der  Reihe  von  andern  Ge- 
schäften, der  vorhabenden  Untersuchung  an  diesem  Tage 
gleichsam  ihre  Stelle  anweiset.    Es  ist  endlicb  dieser  Tag 
dazu  bestimmt  worden,    so  fern  man  ihn  unter mehrem 
andern  Ta^en  dazu  ausgesondert  und  gewidmet  hat. 

112-  uinsetzen,  Anstelien.  Anstellen  dca- 
tet  auf  eine  kürzere,  auch  wol  wiederrufliche  Verwaltung; 
Ansetzen  enlliält  den  Begriff  einer  längern,  dauerhaftem 
und  bleibendem  Verwaltung.  Daher  bezieht  sich  Atn-' 
setzen  auf  Eigenthum  .  und  insonderheit  Grundeigentfaum^ 
Man  s^gt:  ,es  hat  sich  ein  neuer  Kaufmann   angesetzt 
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Jemand  hat  auf  seinepi  Landete  neue  Cotonisten  ange^ 
setzt,  HIo^pgeÄ  sagt  man:  um  den  Druck  dieses  Buc&et 
zu  fördern,  sind  mehrere  Schn'fUetier  angeMigllt;  er  itf, 
bei  der  Kammer  als  ^  Kriegearath  angesUlIi, 

ii5.  Anstand,  betragen.  Anstand  gii^i  waS 
das  Beständige  in  dem  Körperbau  einei  Menschen ,  in  Hi- 
itan  Stehen^  Gehen,  Sitzen,  oder  überhaupt  in  der  Art, 
wie  er  sidi  dur<*b  den  Stand  seines  Körpers  den  'Augen 
darstellt.  Setragen  geht  auf  seine  Handlungen ,  so  fem 
er  dadurch  gute  oder  schlechte  Gesinnungen,  wohtwot- 
lende  oder  übeli^ollend^  Neigung,  Feinheil  des  Getcbmaclet 
und  der  Empfindung,  öder  das  Gegentheü  davon,  aus- 
druckt. Ein  artiger  und  guter  jitistand  ftllt  gleich  in  die 
Augen ;  ein  artiges  Betragen  entdeckt  sich  an  einem  Men- 
schen erat  nach  und  nach,  man  whrd  es  erst  durch  den 
Umgang  mit  ihm  gewahr.  Bd  dem  Anstände  kömmt  ei 
auf  den  Körper,  hei  dem  Befragen  auf  die  Seele  an. 
Ein  edler  Anstand'  ist  eine  Stellung  ^des  Körper^,  die 
^Mufh,  Selbstvertrauen  und  Bescheidenheit  «usdruckh  wn 
idhs^  Betragen  sind  Handlungen ,  die  aua  ^dlen  Gesinnung 
gen  fiiefUn.  •  '  ^ 

it4.  Anständig,  iVohlanst  SncTig- 
Seh  ick  Höh.  Anständig  ist  dasjenige  an  einer  Per^ 
son,  was  mjx'den  Eigenschaften  harmonirt,  die  ihr  als 
einem  sittlichen  und  geselligen  Wesen  zukommen. '  Es  ist 
das  Gegentheil  vofa  unanständige  oder  deib jenigen,  wodurch 
es  Andern  anstöfsig  odft  ekelhafll  wird.  Die  Befriedigung 
^er  natürlichen  Bedi'(rfnisse  kann  ekelhaft  seyn,  und  da^ 
Üherniaafs  in  'da*  Befriedigung  derjenigen,  ^ii\e  nicht  an 
sich  ekelhaft  sind ,  ist  unsittlich.  Die  Befiriedigung  der 
natürlichen  Bedürfnisse,  die  auf  ane  ekelhafte,  t)der  auf 
eine  solche  Art  geschieht,  die  ein  Ühermaais  anzeigt,  ist 
unanstäHdig,  Man  iflst  unanständig ,  wtnn'  min  zu  gieirig 
ifst;  -mim  kleidet  sich  unanstUndtg,  wenn  die  Kleidung 
ni^ht  der  !Cucht  und  Keuschheit  angemessen*  ist ,  ubd?  die 
Scfaaamhaitigkeit  bdeidigt;  man  druckt'  sich  unahsiänHig 
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aof,  wenn  mtn  .Dmge ,  die  die  Ehrbar&elt  ni  nennen  ver« 
Bietet,  mit  ihren  ejgentfaämlichen  Naanen  nennt.  WohU 
ajutändig  ist  das,  ol^ie  welches  Jemand  swiir  nicht  yeden 
Grad  von' Achtung  bis  auf  den  gerinji^ten,  aberrdoch  ei- 
nen hohem  Grad  derselben,  verliert,  denjenigen  nühmlicb, 
woxu  ihn  sein  höherer  Stand  und  feinere  Bildung  beredi-  ^ 
^*^.  Da^  wa  der  geringere  Grad  nicht  ist,  kann  «auch 
der  höhere  nicht  scyn;  was  also  onansUindig  ist,  das  ist 
audi  gegen  den  }fohUtand^  aber  nicht  un^ekehrt«  Es 
I^ann  etwas  anständig  Btyik  ^  was  t^chv  wohhh^tändig  ht. 
Denn  wo  der  höheire  Grad  nicht  ist,  kai|n  doch  der.^^ 
ringere  seyn.  Schicklich  ist  was  seinen  Grund  in  den  Um- 
»tändaa  hat,  nnd  abo  den  Umständen  angemessen  ist ;  es 
ist  dem  UrUchichlichen^  oder  demjenigen,  was  nicht  zu 
den  Umständen  pafst,  entgegengesetzt«  Ein  Frauenzimmer 
mufs  immer  anständig  gekleidet  seyn,  der  Schaamhaftig- 
keit  gemüfs5  ihre  Kleidung  mufs  wohlanständig  seyn,  tb-' 
rem  Stande  gemäfs,  und  schicklich^  dei^Umsf änden  gemäis. 
Eine  Kleidung,  Ai^  den  Leib  zu  sehr  entblöfst  läfst,  kt 
unanständig i  die  unter  unserm  Stande  ist,  ist  gegßn.den^ 
Wohlstand i  u^  es  wärde  unschicklich  seyn,  an  einem 
heifsen  Sommmage  mit  einem  Pelze  zu  erscheinen,  oder 
als  ein  Gast  bei  einer  Traiierversammlung  in  dnem  bunten 
Kleide.  Die  Anständigkeit  hat  ihre  unabänderlichen  Ge- 
setze, die  JV^ohlanständfgkeit  ihreRr^In,  ui|d  die  ^A^c^- 
fichjkeit  büngt  oft  von  den  eingeführtes  Gebräuchen  ab. 

Ii5.  ^nständi^,  Sit^sanu  Bteßj)heiden. 
Ehrbar.  Da^  inständige  ytvT^<e»^t^ii9A  fkt^ii^g^y  io 
fem  es  entweder  ekelhaft  ist,  oder  der  sittlichen  Wprd« 
des  Mensdien  überhaupt  oder  der  Würde  ^nes  gewissen 
höhern  Standes  entgegen  ist.  Sittiam  stehet  allem  HefU- 
gen  und  Auffallenden  entgegen."  An  ^em  Sittsamen  gelallt 
ein  gewisser  Ton  der  I\lafMgung  in  seinen  Bewegupf^iei^^  in 
meinen  ^eden «  m  jMinen,  Blicfcen ,  in  seiner  l^leidn^g ,.  ao 
fem  ip  allem  ^iei^  nichts  Öbfjjrtriebesjiea^,  iMcl^tSjzn Star- 
kes,  nicht«  Heftiges,^   nichts ^  Auffatle^des  ist.   ^  JQfkd    das 
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ein^ekiaeader  iiMMm  Ruh^  J«  AlWibehtrrsdliuig»  4«r 
iLed&gßm%  mii  der  Herrsi^all  der  Vcmwiil,  •onrfem  mkIi 
der.  Acfa^m^  §^gtm  «di  selbct  ^iii4  Andere  iü»  .  Die  B#- 
teheüisnh^ii  i$t  die.  Ei*«chriiiikwig  des  Gdopeacfae» 
Rechte,  die  Mi  dem  muffigen  Urtlieile  iroft 
Werlhe  und  uneercp  eignen  »Voilkommmlieit  entaprinft» 
Der  B€sch€id$n€  .»tflMigt  daber  keine  EbMibeienginiH(int 
weil  ex  ▼an  «einen  YoUkooinvniieiten  keine  JMAe.Ri^prMBi 
hat,  Gin  Liebhaber  ist  ^t$ck§idfn^  wenP'^ritt«:  auf  an* 
aclniIdaie\G.i«istb«»eqg«ngen  AntpmpMsh  mtdbt«  EHe  JBAr* 
harkeit  schliefst  die  Anständigk^U .  nnd  die  ^itUamktit  m 
sich;  jiie  ist  diejenige  Gintid^tUDg  mseres  Betragen«  in  der 
mensfilüidieii  Gesdlschaft«  ohne  die  wir  uni  keine  Adi« 
ton^  nnd  Ehre  erwerben  können.  Ein  tkrh^^rer  Mensch 
wird  sidb  aüi^Belt  bätcii, .  etwa»  an  tbnn,  .^«jinrcfa  er  die 
Achinng  Anderer  verliaren  kdnntf^  nnd  «icb  jMng^gen  »o  he» 
tragen»  daiker  die  Acbtnnf  vetfdjene^  ^ß  $mtm  Stmde,  sen 
nem  Alter  und  seinem gulenNain^n  gdl>äbl*t-^eber  sind  iHk- 
foit^ddige  Worte,  Geberden  ondHandiungen  auch  gegen  die 
Ehrbarkeit  i  upd  man  Sagt  vcaok  eintem  Kinde,  das  *für  sein 
Alter  schon  sehr  sittsam  ist,  dais  es  Techi  ehrbar  da  sitae. 

116.  anstechen,  jin^apfem  Amt4€h€nm%^ 
iMilt  njcht  not  dmk  Nebenb^grid'  def  ^chm^r^enden,  aeo* 
dern,  auch  des  Verdeckten  hti  einem,  TadeL  llao  nennt 
daher  schmfrzhafte  und  verdedkte  Ansüglichkeiten  S^icheU 
reden.  Anzapfen  deateC  a^f  d^  Nebenbegriff.  des  Math-» 
Wftllepa,  womit  man  Jemanden,  auf  eine  anaügU^e  und 
heleidigen4e  Act  tadelt.  Es;»eigetalso  jm),  dai»  man  Jemen* 
den  ohne  gegründete  Veranlassupg  Im  Vorbeigehen  angreift» 
hlofs  um  ihm  wehe  an  thun,  .imd  sich  oder  Andern  ein 
Vergniügeq  au  machen.  Es  hat  immer  Gelehrte  gegeben, 
die  es  nicht  lassen  .können,  jede  G^ik^eiiheit  an  .^greifeni 
andere  G^khrte  at^uzapf^    .  '.  ,  r  wi  : 

zünden  aqbeint  wrspKüi9gUch  4xß  \4te  «mn  Grunde  eMtiieg^i, 
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ddßi  dar  Stoff  ttBd^Zt:&uk^nil&  Brennen  und  L^udtMnbe^ 
ireito  in  detii  K6rptir^  dttninaa  anzüwUt^  Vei^orgen  l^g:t; 
bd  dem  jintieok^n  ^hiar,'  d«£i  das  Feuer  erst  moä  "tuiseii  m 
demselben  faiaehigebraclit  wird.    So  lai^t  mata^voit  Kraifk- 

^  keiten  nnd  Seuchen,  di£#  t&»4msUtkeiiy  weil  iftau  voraus^ 
ietst,  dafi  amtedieiide  Kranke  iluren  Krankbeitsttoff  durch 
BeriUutaif  mitthelto.  Wenn  dat  Feuer  in  dem  Tempel 
der  Vealar  erloadi/  so  dnrfle  es  nur  durch  das  Reiben  eines 

'  HokBes<'wMcnr'-ir*^^?id«/y  nkhi  aber  mngkffeeki'  werden. 
In  unelgeatlicfaeil  Sinne  werden  di«  bereits  vbrband^en, 
ab^  rubeiideih>Begieideii'«;»g0(iäMi/»  und  ^ 'Gemäßer 
mVlrr^kütümtaiggeHöcki» 

'  il8.  uiniftekeH.  Sidk  Bedenken.  SiA  B€- 
einnem  jitutehen  bedeutet  na<^  derAbleftun^  blofs  $te^ 
hen  bleiben  am  Rande  einer  Untemdunung:,  nicht  dasn  fort^ 
gdien:  Das  kann  «ich  sdnen  Grund  in  der  Unentschlossen-^ 
helt  dets  Charakters  htfb^^  Sich  Besinnen  keifst»  sein« 
Sinne  und  Gedanken  sKtomehi,  wenn  uns  eine  LddeuM^ail. 
und  insonderfaeii  d!e  Fidrdit  in  ein«u  Zustand  tei^ettt  hat^ 
worin;  Wir  unf«r  ni(^  mlidiifg  sind«  Bedenken  bedeutet 
berathschtagen»  und  also  iSdierlegen^  wie  wir  etwas »  das 
einige  Schwierigkeiten  bat,  ausfahren' wollen.  J}et  JBni^ 
schlossen^'äteht  nicht  lan^  anf'  der  Unhesonntne  besimnt 

^sieh-  nidit 'hin^;  der  U/tbeäachtsame  bedenke  sich  nicht 
lange.  Bef  Unenisckioi»&ne  ifähtlMni^  äni  eh^' er  eSum 
Kauf  schliefs^^  der  FurcKesame  besinnt  sich  hng«,  weil  er 
besorgt*beti^^  ira  ^lirerden;  d^r  Bedavhtsairie'bedenkt  tix^  ^ 
lange,  weil  er  "fiberleg^,  Ob  er  ihm  werde  vortheühaft  ieyn{ 
.  und  welches  die  ydHheähaftesteU  Bedingungen  sind »  untet^ 
denen  er  ihn  schliefsen  kann. 

119.  Anstifjter, , Stifter,  Urheber,  Der 
jtnetifter  ist  derjenige,  wdcher  zu  etwas  B()Sem  ^eist>  e» 
sey  durth  Bestechungen,  oder  durch  Erregung  der  Ldden- 
Schäften.  Man  sagt,  der  Heraog  von  Orleans^  der  hemaeh 
unter  dem  Namen  Philipp»  figalit^  sa  berdchtigt  wurde,  habe 
die  ersten  Unrahen»  die  im  Anfange  der  franaösiscben  R«v6-> 
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lotion  inFarii  aiMbraeh^n,  angestiftet^  iöilenier  unter  elRffi 
Theil  d«s  Volkes  Geld  aosgeiReilef,  und' Andere  ^gen  den 
KÖDi§  imd  den  Hof  aufj^ebrachi  habe.  Diese  Bedeotunf-  hat 
auch  sum  Theil  das  Wort  Stifter,  AHein  aufserdem  beden- 
'  tet  es  noch  den|enl^en,  durch  den  n'ne  fertdasemde  goteSa- 
che  entiteht,  für  deren  Fortdauor  er  durch  Geaetae,  re^mi*- 
£si%t  Einricbtung^en,  und  Verstdierung^  dertev  Erhaltung  de« 
Dibges  nöthigenKosten  sorgt.  So  nennt  man  den  htaliJgnatiuM 
von  Loyola  den  Stifter  des  Jesuiterordent,  Cearl  den  Gröfeeh 
den  Stifter  verschiedener  Bisthdmer.  Vrheber  unterscheii- 
det  sich  won' Anstifter  dadurch,  dafs  essidi  nichc  Mola  auf 
etwas  Böses  heaeht.  Auch  die  Protestanten  sagen :  Luther 
war  der  Urtieher  der  Kirchen  Verbesserung.  Ftm«r  bedeudei 
es  nicht  denfenigen,  der  Andere  wozu  anreiit,  audi  wenn  er 
nicht  l'heil  daran  ninfmt,  sondern  der  die  Sache  selbst  ver- 
umacfit.  Der  Jtnstifier  cioer  Schlägerei  ist  derjenige,  der 
die  Parteien  dazu  anreizt  oder  aufhetzt;  der  K/rheher  der- 
jenige,  der  dm  erstoa  Schlag  tbnt,  oder  dem  andern  durch 
Schimpfen  Veranlassung  giebt,  auszuschlagen. 

lüo.  .An^tÖfsig.  Ärgerlich,  JlrgerlieAhe' 
deutet  blofs  da»,  was,  auch  uiivermerht,  Andern  zur  sift*> 
liehen  Verschlimmerung  gereichen  lann.  Da  aber  anstöfsig 
von  Anstofs  h^ömmt,  ulid  also  den  Begriff  diss  Sdnnerzes 
mit  einschliefst,  den  der  Anstofs  eines  harten  Körpers  in 
den  empfindlichen  Theilen  des  menschKehen  LeibM  bep- 
vorbringt:  so  \^f^  ernst öfeig  dasjenige,  waa^  durch  seine 
Unsitth'chkeit  Unwillen  enregt.  Die  unsittlichen  Reden  und 
Handlungen  aines  Vaters  können  seinen^ unmtedigen, Kin- 
dern ärgerlieh  werden,  intern  tvt  sieh  dadurch  zum  Bösen 
gewahnen,  aber  sie  sind  ihnen  nicht  mnstöfsig^^  -  sie  bemer- 
ken da«.  Unsittliche  darin  nicht,  weil  ihre  Vernunft  und  ihr 
sittliches  Geföhl  noch  nicht  gebildet  genug  ist.  Wehe 
dem^  dem  das  ^gerliche  nicht  mehr  anstSfsig  ist! 

1^1,  Antheil.  The il,  Portion.  TheiidrudiX 
bloft  das  Verhältniftt  des  Dinges  zu  seinein  Ganzen  aus,  dafs 
es  nämlich  mit  ändern  Dingen  zusammengenommen,  dieses 
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Gänse  juamadit.  Waan  ein  Bacb  «m  mehrem  BUndeo  be- 
«tehl:  so  nenne  idi  jeden  B«nd  einen  Theil  desseljben,  so 
iem  er  mil  den  liibrigen  Binden  d«s  ^anae  Buch  aiisinadit. 
jintheil  ist  der  Theil  des  Gänsen,^  sa  fern  ^emsnd.  ein  Ei* 
fentbumsrecht  daranf  bat.  So  sa^  man :  mein  Antheil  bei 
dieser  Erbschaft  inacbt  nur  den  sechsten  Theil  derselben 
aas«  Hier  k^gn  man  noch  auf  die  Gröflus  der  Theile  Rud[- 
sieht  nehmen,  wenn  das  Gänse  unter  mehrere  getheilt 
wird«^  FOr  diesen  Begriff  haben  wir  im  Deutschen  kein 
^genthämBehei  Wort,  ynr  haben  also  das  französische 
Portion  aufnehmen  mViasen ,  wenn  wir  die  Gröise  eines 
Theiles,  den  eä»  Jeder  ThdhMdunev  an  einem  (Jansen  erhält, 
«nsdrucken  wollen.  Wenn  ein  Ganses  .unter  sehr  viele 
^etheik  wird,  die  aUe  daran  AiUheil  haben :  so  werdeq  die 
Theüt  fär  einen  jeden  nur  eine  kleine  Portion, 

12a.    jintlitz.   Angesicht,    Gericht.    Go" 
sickl  dradttnichts  weiter  aus,  als  die  vordere  Seile  des  Ko* 
pte,  oder  diejeni^ev.  worin  die  Augen  sind«  jlfigeMht  ist  die 
ganze  hervorragende  Seite  des  Kopf4Qs^  n«iehtihr^m  Umfange, 
so  wdl  sie  gesehen  wird.    Dabei  bietet  sich  das  Bild  von 
Gröfse  und  Erhabenheit,  von  Gröfse  der  Ausdehnung,  und 
v<m  Eriiabenheit  des  hervorragenden,  sdieinbarsten  und 
höchsten  Theiles  des  menschlichen  Körpers  dar.  Daher  wird 
es  in  scüchen  FüUen  gebraucht,  wo  dieser  Ni^ienbegnfPder 
grofsen  Ausdehnung  unwidersprechlich  ist.    Man  sagt :  im 
jingMidkt  des  gansen  V<dks,  und  inGeg^nuuirt.  eines  Freun- 
des. Dafs^aber  dabei  doch  vorstülglich  die  grofiie  und  ansehn- 
liche Oberfliche  in  Betrachtung^  komme,  sieht  man  «us  d«n 
figi'irlichen  GebrauchedesWortes^  wenn  man  sagti  von  dem 
jiugoticht  Jer  Erde  vertilgt  werden.    Die  italiüoische  und 
Irancdsische  Sprache  b^t  aus  dieser  Bedeutung  der  Wörter 
•faecia  rrndface,  Angesicht^  dafs  es  die  ganze  vordere,  dnrch 
seine  vondgliche  Schönheit  in  die  Augen  lallende  -Seite  des 
Kopfes  anzeigt,  die  Wörter  facciatOj  jf^apade,  in  der  Bau- 
kunst hergeldtet.  Wenn  alsow^7i^tfwA/d»n  italienischen /a 
fae^cia  und  dem  firanaösischen  lafact  entspricht;  so  besieht 
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es  ikh  «uf.dieObevaicU  te  Yor^omMle  dv  Ko^<at,  jrrf- 
dier  dar  MiMdponlii  der  motiffiblicheii  Miöolmtisl,  «mI 
eothält  den  JBf^nff  von  ErlobeiitNil  i«»d  SohönlMil,  wonm 
es  U«aa'bcgireiflicli>i»t,  wtnu>  #»Midw  td^toMimhirt»  wid 
nie  in  einer  verächtUcfaen  Vertodnng  geKraoditwird. .  la 
«OesarBednutun^etJaunt  damk^m  meisten  dttW^NTt^jt^lirs 
äberein.  —  „Also  keine  ^anie  Tipa^  iwicb  »kbi  ein  famw 
Kopf,  sondern  niur  U%A  fmA^uHu^"*  JU99m^^  Divflair 
chenBildnadiey  dk  ^ms  <i<r  f^^ix^em  iSRäifftf  dmK^H  Wsle» 
bett)  wirm4ie  AtmenUldcr.dvm^üner.'  jimUü^nikn^km 
diese  fMtf«^#  Hä//r«  de^Ms^ßtm^  S9  weÜSM  v^BT^vn^fOt 
s^en  wetdenkum,  und  womift  der  Jlf«iiscA  ir#r>  §i§anniMl 
iiber  sieb  siebefc.  ^lUiito.  wird  n«r  ^eom  Mfiischcn  gBSa|t» 
Gesicht  waA  jiitg^icbt  «ocb  von  Tbiaren.  -r  ^Ikr  Mfsrb 
nlJem  trägt  sein  liaapl  <mfr€€Ai^  idtbsir  btC  tor  mi  «dtel« 
///y  M^rder,^  ^^^trMeiMch  allein  lat  ein^/iuM,  dits^ipl 
onttf  «einem  «Scbitde^»  dcrMäüi^miaXbAMambWmy  waMic 
ond  mit  ihr  bildeC  sich  dsa  Mdm^m^nmMlitMJ'  AssmL  «^^ 
DuJitt  liegt  dar  Grand  idcsi  £dlerojn  JETon^  nnd  .itf^ 

:  i!23.  Antreffen.  Finden.  Fiademh^OAtaUk 
auf  die  Erkenntntfs,  die  ich  von  emer  Sacht  «tbalti^  indei^ 
ich  sie  gewahr  werde^  ich  «!•§  ne  fesQcht  haben  odvoidit^ 
jgni^eßen,  auf  meine  Bewegung,  vwdnttch  leb  anfdit  0ncht 
oder  die  Person  trejS^,  auf  sie  stoiae^ibr  htp%nt,-  Dae  kt 
selbst  der  Fan  da,  wo  beide  WdNrter  bluett  nit  cteanda^ 
wlanscbtwerdto^  sie  eotbaHci^kniber  dieM  Veradbiedctt» 
heit  der  Beneboh^^  Icb^^e^'»efaien.Freond  mifsig  an^ 
ich  fi^tf/e^gerade^anf ihn»  da  cr-unbtodiiiaift  ist,  nnd  ich 
ßnde  ihn  möfiig,  ich  amt x<2d  ^esniAr>  da£s  er  mfiisif  ist.  D»- 
lier  BfItMontaigme  sehr  axti^i  j^khßnde  mich  besser»  wenn 
*  ich  mich  oMtreffe^  ab  wenn  ich  mich  sndl^^  d«  i«  ich  lerne 
meine  Fefalor  hesser.  bemien,  wenn  ich  mifesncht  darauf 
Stolset  als  wenn  ich  eigenem  Gewerbes  danach  suche. 

ia4.  Antrieb.  ^Reizung,  Triebfedern 
Triebfeder  begreift  alle  Arten  der  VorstelhuBgen,  welche  auf 
das  Begebrunfsvermögen  wirken,  sie  in<>g«n  deutlich  oder 
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ibiidkBi  aeyn,-8ie  ih^^en^^ftt  GvC«  oder  elwatßotfet  ent-' 
kälten.  Reizungen  shid  dieieTrtebMero^  ^wenti  sie  iiDiitltb 
Imd  vcn»  etwu  iftigeii«feittet^  hei^fcnobimeiMimd.  THn^ß^hun^ 
gen  dnp^finde  iint^rlteg^»  hei&t;  den  an^enehmen^bnttU 
li|B^en,  die  ikll  linsere  SiiMiiichkeit  von  demVergnö^en  d^ 
Sunde  marfat)  ilichl  widerstehen  können.  Davon  imterschei- 
den  titkdie  AftirMe^  dafs  diete  auch  vemtinüige  Vorstd«- 
tnnge»,'  und  #adi-TÖn  unan^«iehni«ft  IKn^en^  leyn  können; 
Dabei  iatdann.natärli<£  der Nebenhegr^,  ditf$^vi«rd^eni^, 
1roBU*wirdardiW7i^<^^ilew«gt'werd«firnkbt  sdion  gana 
IraiwiUig'tfaiiii  wArtfen,  Ja  wot  «üige  Zeit  «nteilaaceB,  odei^ 
taii«  wenifer  Ämngkait  gtihah  haben.  Der  öflenlticfaeB^all 
iitaliiani  ehi^egierigen  Manne  ein^  neuer  ^n#ri«5^  licfa  ver- 
^icHtm  machenoad  Beine  KräfW  zu  verdoppehi.  Hiemädiat 
lÜIhrt  towoU  der  Spraohg^braucb  >al)i  die  Ableitung  auf  den 
Untaitschsed,"^  dafi- tO^iaimg^  in  «iner  Sewegung  Vonvlänen^ 
j#nm>6iiiDgeg«n^'li  eaver  fie#e^ung  von  Aumcu  besteht. 
-     :^\u&i^iktmoj^.tBj^EnM>i6def^n,  Vw^r setzen, 
kommto  darin  äb^n»  da£r  si^aidti  a^eina  an  utu  geddi- 
^eCe  Redeeiuea  Andern  beEidm.  Erwiedern  druckt  dieato  Be- 
giniff  aQBi  'allgemeinaten  aus.  .  Wir  erwidern  eine  Anrede, 
wddKT  auch  ün;  Inhalt  aeyn  mag ,  batd  ao  wie  es  der  Anre« 
deadt  erwirlel^bild'  dbrch  das  GegentheiL  .  Em  artiger  Miaah 
wiaiadert^QMifßmmki  ttn^eiik^Qai  Coni]!diiiien«e^  ein  Gro^ 
bermit  ekiar  ßvoÜeit.    Ja^  ^nr  e^kfiadern:^wäi^  an  uiU  ge- 
rkhtet#Mandhi^genf^eieineSUdensHi4  W^^anfydiradit 
ist,  fm^edeH^oh  einaiilescbiil^tplbng^durieh.'äne  noch  grh- 
h^te  Bcschimpfbng.  yüxkmntworttt  aber  nur  auf  eine  Frage, 
eine  Bitte»  undaiBcm£inwurf.  Man  antmorteiüamn  Fragen- 
den bejahend  oder  Iremelnendy.  dnem  Bittniden  willfahraij 
oder  verweigernd,  auf- einen  Einwurf  angestehend  oder  wi^ 
deriegand*     ffßrsetzen  ist  antworten  anf  einen  Einwurf  in 
einem  möndlicben  Streite,  und  enthält  daher .  gtefwöbalich 
den  Nebenbegriir  von  dmger  Hitze  und  SebnelU^eil. 

126^   ^iKwenden»   Gebrauchen..  Nutzen. 
Sich  Bedienen.    ^Anwenden  gehet  auf  die  Richtung  >der 
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Mittel  EU  eiaffm  baitfninif »n  ^W«cke;  '«s  iit  so  vid ,  alir  lie 
an  densislben  «'tf/ifim,  ctahiii  k«breii,  richten.  Denn -eine 
Sadie  kann  ifengentifst  liegenbleiben,  «d«r  auf  einen  andern 
Zweck  gerichtet  werden.  Idi  kann  mein  Geld  un{;eniif  st  lie- 
(^[enlafts«d;  wenn  ich  es  aber  mitae,  so  nrafs  ich  ihm  die 
Rfditnlig  S^JB^  diesm  Nutzen  geben,  den  ich  mir  tum 
Zweck  vm'gesetzt  habe.  Ich  uzende  es  au  einem  Hauskauf 
a»;  djtnn  gebe  ich  ihm  die  Richtung,  dafs  ich  dafür  ein  Haut 
erkaufe.  G^räudhjen  geht  auf  den  VoMeil  und  Nutzen 
den  die  Mittel  haben,  wenn  man  ^ie  ani^endet»  Das  Ist 
hier  mdiX  annfendbar^  heifstr  das  kann  auf  diese  Wirkung 
niiht  gerichtet  Werden;  das  ist'  nicht  brauchbar ^  heifiit: 
das  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste  O^ftraut/^,  den  man  von 
einer  guten  Predigt  machen  kino,  ist,  die  darin  vorgetra- 
genen Lehren  «if  sich  selbst  anzäumenden.  Steh  einer  Sache 
bedienen  und  «le  gebrauchen  y  kann  in  den  meisten  Fül- 
len ohn'e  Unterschied  fi^^^  werden;  ob  es  gleich  dabei 
auf  verschiedene'  Rüeksichtei»  ankömmt. '  Gebrauchen  be-^ 
aieHt  sieh  auf  den  wahren  oder  veroieinten  •  Nutzen  aner 
Sache;  wenn  ich  sage,  dafs  ich  mich  derselben  bediene^ 
so  betrachte  ich  sie  als  ein  Werkzeug  zu  meinen  Absich- 
ten. Diese  verschiedenen  Rücksichten  lassen  sich  bisweilen 
dentljdi  nnterscheid^n.  leb  sag«:  ich  weifs  das  zu  nichts 
zu  gebrauchen j  wenn  ich  seinen  Nufzen  nicht  kenne]  ich 
wei£i  mich  desselben  nicht  zu  bedienen  ^  wenh  ich  in  den 
Handgr^fki  nicht  geübt  bin,  6\t  zu  seinem  Gebranthe  ge* 
höpoii  Ein  Feuerländer  ^wCtrde  ein«n  Seecompi^  wegwer- 
fen, wann  er  ihn  fönde,  denn  er  weifs  ihn  zu  nidits  sn 
gebrauchen^  er  kennt  stinen  Nutzen  nicht.  Wenn  er  ihn 
aber  auch  behielte,  so  wtifate  ersieh  -desselben  doch  nicht 
zu  bedienen,  demaiBrwüfste  nicht,  was  erthun  mtifste,  um 
nacb  diesem  nützlichen  W^erkzeoge  das  Schiff  iu  lenken. 

127.  Anwesende  Gegenwärtig.  Anwesend 
bedeutet  blofs  als  ein  Theil  zu  cinem'Ganzen  von  Örtem  mit 
gehören,  und  wenn  man  sagt':  Alle,  die  hier  in  diesem  Saale 
anweeend  lAxA'^  ao^bedeutct  das  weiter  nkhts,  als:  Alle,  die 
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jetzt  öfter  einndbrnen,  die  Uk  dem  Gitfisen  des  Saftlet  begriff 
fen  jund*    Die  Gegenwart  |«t  der  Zustand ,  da  Aim  durch 
aeiae  eigne  SubstanK,  oboe  moraUidie  MitteJkiasaclkett,  )« 
ohne  Werkzeug  an  einem  Qrle  wirken  kann.    £•  kömoit 
allo  bei  Atr  Gegenwart  9LXk£  ^t  unmittelbare  Einwirkung  tti$ 
so  dafs  die  Sache»  bei  der  wir  gegenwärtig  sind»  uomitlel- 
bar  auf  uns  oder  vir  auf  sie  wirken  können*    Gegenwärtig 
•eyn  ist  das  Lateinische  iW/t^c/ore,  «nd   me  inepeetunte 
heifst ;  in  metner  Gegenu^rh    Auch  ^mmt  M^rf  voii  W^t^ 
ren^  sehen,   das  noch  in.  ^aAmebmeni  G<tmaht  werden, 
^i^fhanden  ist.    Wenn  Jemand  sagt:  ich  war  wührcnd  d^ 
Feieilichkeit  in  dem  $aale  anwfeeendi  ao  beÜsC  das<bioik: 
ich  nahm  während  derselben  einen  Ort  in  dem  Saale  ein; 
ich  war  dabei  gegenwärtige  fa%i(st:  wann  ich  stuch  nicht 
den  mit  handelnden  Personen  ^börte»  ich  konnte  die  [ 
deinden  Personen  sehin  ttnd  von  ihnen- gesehen  werden. 
Man  kann  sagen  x  ich  war  an  der  Zeit  des  ^groisen  Scblofii- 
brandes  in  Koppenhagan  unweeen^  ich  war  nicht?  verreiset^ 
irb  war  nichf  anf  dem  Lande,- ich«  war  in  einem  Hause  dieser 
Stadt;  allein  ich  war  nicht  dabei  gegenwärtige  icb  konnte 
dieses  schrecklich  gröfse  Schauspiel  nicht  mit  ansehen,  noch 
SU  den  LOediungsanstalten  mitwirken,  eine  Unpä£dNchkeit 
nöthigte  mich,  mein  Zimmer  au  böten.    Daher  sa^en  wir 
von  Ck4t,  dafs:er  allen  Dingen  in  der  .Welt  gegenwärtig 
sey,  weil  er  auf  alle.Dinge  in  derselben  unmätelbar  wirkt} 
mfin  sagt  aber  nicht,,  dais  Gott  tn  der  Welt  änfA9finAuiyt 
so  fern  man  behauptet»  dafs  er  nicht  an  den  Dingen  gebdrt» 
die  ihren  Ort  in  der  Wdt  einnehmen.    Dieser  Begriff  des 
unmittelbaren  Wirkens  liegt  auch  bei  den  anetgentlicben  Be» 
dentungen  zum  Grunde,  worin  das  Wort  Gegenwärtig  vnrw 
kömmt.  Es  wird  zuvörderst ^en  vergangenen  Dingen  entge- 
gengesetzt, oder  denen,  die  in  einer^  vergangenen  Zeit  wiric- 
ticb  gewesen  sind,  und  deswegen  nidit  mehr  gegenwärtig 
sind,  weil  sie,  als  vergangene  Dinge,  nicht  mehr  unmitlel- 
bar  auf  uns  wirken,  nicht  mehr  empfunden  werden  können. 
Hiernächst  wird  auch  'das  gegenwärtig  genannt,  ^waa  als 
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YorsteHiiii^  auf  miftnr  Gemötb  wirkt.  Uit  Ldutn  oiHac^ 
län^s^  verstoriMHaea  Vaters  sind  mir  noch  geg^nmärüf^ 
weil  ich  mich  ihrer  noch  ennner»,  und  sie  noch  auf  meina' 
Gesinnun|;eQ  und  EnkachlieisungeQ  werken. 

128.  Anzahl,  Zahl,  Menge,  jikzakl  xaA 
Menge  läfst  sich  dadurch  unterscheideB ,  da(s  das  LaUter» 
ttberhaupt  eine  coUecUve  Vielheit  ist,  das  £rslere  das  Viela 
als  dn^eineDin^e  hetrachtet.  Man  sagt  nicht ;  eine  Anzaki 
Gewörme,  sond^n:  tmt  Menge  Qeiwijaem^\  hingfgisn  sagt 
man:  eine  ^nxa  AI  Würmer«  Das  AVort  ^nzoA/ hat  hnmcr 
den  N^benhegriff,  der  sich  auf  das  Zählen  l^ekt«  und  W> 
deutet  also  die  Menge^  ao  fem  sie  gezahlt  werden  kann.  Z« 
dem  Zählen  gehört  aber  nicht  allein ,  dafs  das  Viele  uatar 
Einen  Arthegriff  gehöre,  sondern  auch ,  dafs  es  aus  «mid^ 
tkm  und  abo  unterschddharen  Dingen  best«;he.  Zahl  ist  dia 
bestimmte  VorstelloDg  dfrJVlehrheit  durch  ihr  VerhültAifs  cur 
Siaheit.  Besitimmtist  üwrBegriff^  indem  er  daOltck  iü 
und  durch  das  Vephäluii£»  cur  Einheit  eine  jfdeZahl  voo 
ainer  jeden  anderii  unterscheidet.  D»  aber  Sr^lcbe  audh 
Zählen  y  und  zwar  in  unseru  deutschen  Rechanbächcm  ^t* 
brochene  Zahlen  genannt  werden,  und  doch  nicht  ans  dar 
Wiederholung  der  Einheit  entstehen^  so  habe  ich  in  der 
Erkliürang  Verhitftnifs  ^ut  Einheit  vorgetogen,  denn  daa ' 
kann  m  Verh&ltnifa  A^jgröfsßm  und  der  kleiner  m  Un* 
gleichheit  seyn.  liit  ^uj^hl  der  5ierae  ist  so  grofs,  dafii 
%ifi  durch  keine  Zafhl .  ausgedruckt  werden  kann. 

ia^»^A n^0 i g!,e H,  rJEnS de c.Jben,  xMr^ffn^n^ 
'M eh annt ,  machen.  Offenbaren,  ^  'Verr<k'^ 
then,  Anzeigen,  fähret  den  Begriff  mit  aich ,  dafs  man 
Jemandem .  mit  Vorsarta  Kenntnifs  von  einer  Sache  gebe, 
Von  welcher  man  nichi  will,  dafs  sie  ihm  unbekannt  bleibe** 
Man-  sagt:  der  Schulze  eines  Dorfes  mufs  ea  der  Obrig<- 
keit  tmzeigen^  Venn  etwa  Unordnungen  darin  vorf^len. 
JSnfdecIcen  heifst  nicht  allein  mit  Vorsalx,  sondern  auch 
ans  Unbedachtsamkeit  eine  Sache  an  den  Tag  bringen,  die 
bisher  yerborgen  gewesen  isU  Die  Vei'schwyrung  wurde  sehr 
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geheim  gefaialteA ;  ab«r,  einer  der  Milvei^tliwomen  Itefs  ai» 
Unvorsichtigkeit  m  .einer  GeBellsdi^ft  einige  Worte  lallen, 
wodurch  die  ganze  iSache  entdeckt  wurde.  Ein  MiMethä^ 
ter  entdeckt  seine  Mitschuldigen ,  wenn  er  von  d«m  Rtch-^ 
ter  darüber  befragt  wird.  .  Eröffnen  besieht  sich  auf  ein 
gewisses  Anliegen ,  eine  Meinung  oder  Gesinnung ,  und 
enthält  den  Nebenbegriff  des  Bedürfnisses,  das  man  fdhlt, 
dieses  Anliegen  oder  diese  Meinung  2u  eines  Andern  Kennt-^ 
nifs  SU  bringen,  zu  welchem  man  Zutrauen  hat.  Diese 
arme  Wiitwe  eröffnete  mir  ihr  Adliegen,  weil  %it  das  Zu- 
trauen tu  mir  hatte,  dafs  ich  mich  ihrer  annehmen  w«rde* 
Der  Kön^  von  England  eröffnet  dem  Parlam^te ,  was  er 
au  thun  gesonnen  ist,  in  dem  Vertrauen,  dafs  es  ihn  unter- 
stützen werde.  Bekannt  machen  zeigt  an ,  dafs  eine  6ache 
zu  vieler  Menschen  Wissenschaft  gelangen  soll,  und  dafa 
^  jedermann  wissen  könne.  Es  wird  bekannt  gemeteht,  dafs 
dieOJäübiger,  welche  an  diesen  Gutei4i  einen  Anspruch 
haben,  sich  melden  sollen.  Offenbaren  heifst,  von  einem 
Gegenstande,  der  sonst  in  Dunkell^h  gehätlet  war,  eine 
klare  und  deutliche  Erkenntnifk  mittheilen ,  in  der  Absicht, 
dafs-  er  nicht  dunkel  und  unbekannt  bleiben  solle.  Ich  habe 
ihmmeiti  ganzes  Herz  offenbaret^  heifst:  ich  habe  ihm  meine 
'Absichten  und  Gesinnungen,  die  ihm  bisher  unbekannt 
Wlireii,  enthi'illt,  und  ihtti  eine  klare  und  deutliche  Eiicennt- 
«lifs  davon  gegeben,  damit  er  mich  richtig beurt heilen  kton«^ 
oder  damit  ichRath  und  Belehirung  v6n  ihm  erhalten  könne, 
^der  auch  vielleicht  nnr  zu  meiner  eigenen  Herzenserletch-» 
4erung.  Verruthen  wird  nur  in  böser»  Bedeutung  gebraucht  ^ 
es  zeigt  eine  Entdeckung  solcher  Dinge  an,,  die  man  billig  hätte 
verschweigen  seilen,^  und  durch  deren  En^ecknng  man  einem 
Amdem  schadet,  und  wozu  wir  weder  seine  vermtithete-nocii 
wirkliche  Bewilligung  habem  Man  sagt :  Jemandem  ein  Ge- 
heimnifs  offenbaren^  in  einem  gutenlSinne«.  Hingegen :  Jamaii- 
dem  ein  Geheimnifs  verr^then^  r.at  allezeit  einen  bösen  Sinnu 
Es  zeigt  an,  dafs  »man  wenigstens  in>  gewissen  Absichten  i 
recht  daran  gethan,  tmdlein  Recht  dazu  gehabt  habe. 
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'  i3o.  jinieigen.  Melden,  Ahdeuten. 
Bena c ßtrichtigen.  Melden  hat  eiae  weitere Bedeo- 
tim^  als  j^nteigeyi,  Ek  wird  zuvörderst  von  allen  Dingen 
^ebyancht ,  die  bekannt  g^emacht  werden ,  ohne  dabei  sein 
Augenmerk  auf  eine  (i^ewisse  Person  zu  haben,  die  es  wissen 
soll.  So  melden  die  Zeitungen  etwas,  es  kann  es  ein  jeder 
Erfahren,  der  $it  lieset.  Benachrichtigen  und  Anzeigen 
hingegen  bezieht  sich  auf  eine  oder  mehrere  bestimmte 
Personen,  denen  daran  gelegen  \%i^  etwas  zu  erfahren ;  doch 
mit  dem  Üliterschiede ;  dafs  Jiemandem  etwas  angezeigt 
irird,  damit  «r  davon  einen  gewissen  Gebrauch  mache;  er 
wird  hingegen  von  etwas  benachricfuigt^  blofs  dafs  es  zu 
seiner  Kenntnifs  gelange.  Hiernächst  kann  man  auch  Je- 
manden etwas  melden  ohne  darauf  zu  sehen,  ob  es  ihm  zu 
Wissen  nöthlig  tit.  So  meldet  ein  Soldat  seinem  Befehlsh^er 
diejenigen ,  welche  in  der  Stadt  aus-  und  einpassiren,  auch 
we^i^'es  ganz  glefcbgt/ltfgie  Personen  sind.  Ist  es  aber  etwas, 
dki  zii  wissen  nÖÜiig  ist,  so  sugt  man,  es  werde  angezeigt. 
So  'Wrd  es  angezeigt,  dafs  eine  gewisse  verdächtige  Person 
Hey  angehaltcin  Wortes,  weil  daran  gelegen  ist,  dafs  man  es 
wisse,  um  sich  ihrer  bemächtigen  zu  können,  hindeuten  ent- 
hält zugleich  den  Begriff  einer  Verpflichtung.  Map  deutet 
einem  Schuldner  an,  dafs  er^ezihlen  müsse,  widrigenfalls 
in^n  Zwahgsmirte)  gegen  ihn  gebrauchen  werde.  Daher  wird 
es  vonObWgkeiten  ge^eti  ihre  Unterf  hauen,  -von' Vorgesetz- 
ten gegen  ihre  Utiiergebenen  gebraucht,'  wenn  sie  ihnen' 
etwas  wissen  lassen,  dainit  sie  sfch  danach  richten  solleii. 

i3i.  lAhs^iehen.'  'Anhleirden,  Anlegen. 
Ankleiden  druckt  allemabl  das  Anlegen'  der  ganzeit  Klei- 
dung und  aUer  dazu  gehörigen  Stucke  aus ;  Anziehen  und 
Anlegen  kann  aber  nicht  nur  von  der  Kleidung  überhaupt,  >. 
sondern'  auch  von  den  v«rschiedenten  einzelnen  Stücken  ge^ 
iagt  werden.  Er  pflegt  sich  sogleich  des  Morgens  fertig  an- 
tukl^iden ,  bezieht  sich  abf  die'  ganze  Kleidung  überhaupt. 
Eben  so  sagt  man  auch :  er  pflegt  i\ch  sogleid»  des  Morgens 
fertif^  anzuziehen.      Von   «ineelft^en  Klei4ung«Wücken-  ge- 
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braucht  man  irar  die  Wörter  anzUken  tmi  anlegen ,  tmdr 
es  QifiMeD  alsdann  die  Kleidiuigcstäcke  aüsdräckUdi  benan^it  x 
\rerden.  Da  aber  das  Wort  einlegen  etwas  Feierliches  aoa- 
zudrücken  scheint,  so  wird  es  wol  sfrhwerlid^  von  dfn  mir 
scheinbaren  nn^  blofs  nothwendigen  Stacken  gesagt  >verden, 
als  von  Unterstrümpfen  I  sondern  nur  von  solchen,  die  aa- 
gleich  cum  Schmuck  gereichen,  i^nd  d^n  könnte  es  a^^li  voq 
Schuhen»  Strumpfen  u.  s.  w.  gesagt  werden.  Wenn  uiisere 
Vorfahren  bei  grofsen  Feierlichkeiten  erscheinen  wollten, 
so  legten  sie  auch  wol  mit  echten  Perjen  gestickte  Schuhe 
fin.  Anzielten  wird  in  dieser  letzteri^  Be4eutung  blofs  von 
Kleidungsstücken,  Anlegen  auch  von  dem  Geschmeide  ge-  . 
in-aucht.  .  So  sagt  man :  die  Waffen,  den  Degen,  die  Ohr- 
ringe, das  Halsband  von  perlen  anlegen*  Eben  so  sagt  man: 
die  Trauer  anlegen^  für:  anfangen,  Trauerkleider  au  tragen« 
Man  sagt  aber  nicht:  den  Degen,  die  Waffep,  sein  Ge-  ' 
achmeide  anziehen,  Anziehen  ist  mehr  im  gemeinen ,  t<e- 
ben.  Anlegen  und  Ankleiden  mehr  in  der  edlern  Sprech- 
art gebräuchlich;,  vermuthlich  weil  sich  dieses  letztere  ^uch 
auf  Schmuck  und  Jiicht  blofs  zur  höchsten  Nolhdüru  ge- 
l^Örigc  Kleidungsstücke  bezitht. 

\7t2..  Arheit,*Ge schafft.  Besehäff tigung, 
Arbeit  zeigt  ursprünglich  die  Anstrengung  der  Kräfte  -an,  die 
9^  Verrichtung  eine»  Geschafftes  erfordert  wird,    ßeschäfft 
hit^gegen  ist  die  beschwerliche  Besdiädigu^g  selbst,   WQza 
^*e  Anstrengung  der  Kräfte  verwandt  wird.    Eine  Beschaff» 
tigung.ui  aber  alles,  waa  wir -in  einer  gewissen  Absicht  thcMt^ 
Ist  diese  Absicht  blofs,  uns  «zu  vergnügen,  und  ist  die  Be^ 
echäffAigung  leicht,  dafs  wir  die  Mühe  dabei  nicht  fühlen, 
so  ist  sie  ein,  Spiel;    ist  sie  beschwerlich}  so  dafa  wir  sie 
nichl  ohne  die  Absicht  eines  Nutzen»  oder  Gewinnes  über — 
nehnien  würden,  so  ist  es  ^n  Geschafft^  nnd  die  Anatre^->. 
gung  der  Kräfte  dabei  ist  Arbeit,     Dafs  bei  einer  Arheit 
df'eser  Begriff  ^der  Bewegung  und  der   Thäti^eit,    vosu 
Kräfte  gehören,  zum  Grunde  liege,  erhellet  daraus «  daTs 
trir  auch  \on  Tigeren  sagen  ^  sie  arbeit  an  ^  aber  nicht  aie 
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▼errichten  Getchoj^ti  denn  dipi  wtirde  fehdrmi,  iU£i  $k 
mit  Absicht  handeln,  W^enn  man  keine  Getchäffie  und 
aüo  Muije  hat ,  ond  doch  die  gänaliche  Unthäti^keit  Dickt 
ertragen  kann:  ao  nunmt  man  an|^enehme,  nnd  leichte 
^etchäfftigunß^  yoT^  man  h^schäfftigt  sich«  mit  Spielcfi, 
Bücherleient  Spatzierengehen  >u,'#.  w. 

i33.  jirbe  i t,  TV 6  r  L  Man  nennt  bisweilen  ein 
J^0rk  auch  eine  jirbeit.  Man  sagt  von  einem  Kiinatler,  er 
macht  vortreffliche  uirheif,  und  versteht  darunter  die  Wir- 
kongpo  seiner  ^rbeif.  Hierin  wurde  dann  zqgleich  äit 
Verschiedenheit^  der  Bedeutung  dieser  beiden  Wi>rter  lie- 
gen. Wenn  man  ein  ff^erk  eine  Arbeit  nennte ,  ao  würde 
man  auf  die  darauf  verwendete  Knnst  und  QeschickUch'* 
keit,  so  Wie  auf  den  darauf  verwandten  Fl^fs  sehen, 

i34.  Arheitiam,  Geavh^fftig»  Am 9 ig, 
Vn  1^ erdrossen.  Der  Arbeitsame  beweiset  seine  lAAt 
zur  Arb«t  dadurch»  ü»^m  er  beslandig  Arbeit  sucht ,  und 
mit  Arbeit  beschä£Htigt  ist.  DtrGeschäfftige  zeigt  dadurch, 
dafs  ihm  seine  Arbeit  und  Gescfaäfil  am  Hersen  h'egen» 
dafs  er  mch  nicht  allein  viel  Geschaffte  maeht,  sondern^ 
auch  seine  Gescbäffte.mit  vieler  Tätigkeit  verriditet.  Der 
Amsige  beweiset  durch  das  ununterbrochene  Anhalten  in 
der  Arbeit^  so  wie  durch  die  Gesdiwindigkeit,  den  fleÜs 
und  den  Eifer ,  womit  er  arbeitet,  dafs  ihm  die  Arbeit 
am  Herzen  liegt  Der  Unverdrcsaen^  beweuet  seine  liebe 
cur  Arbeit  ^durcb,  dafs  er  bei  dem  lapgen  Anhaken  dfr«- 
selben  ^udnen  ÜberdriifsjAnd  Lasgeweile  empfindet,  und 
seihst  alsd^n  nicht,  wenn  sie  >hm  sauer  wird,  oder  sosiiil 
unangenehm  ist..  Die  Arbeitsamkeit  ist  der  Li^he  des 
^öfsigganges,  die  Geschäftigkeit  der  Un«hätigkeit,  die 
AtnsigJ^it  ^der  ^Mmseligkeit  und  Langsamkeit,  die  I/>s^  ' 
fferdrossenheit  {dar  Empfindung  d«  Überdrusses  entgegen» 
gesetzt.  ,      .  j»,     , 

.l35.  >Arg*  Jföse.  Übel.  Schlimftt, .  Böse 
ist  suvur^^st  yoB  Sphlimm  dadurch  unterschieden,  da£i 
Schlimm  von  Perionen  ^nd  Safben  um  des  Schadens  will^» 
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'gelingt  wir<l,  Stn  iie  yvirken-;' BSsey  T4^or6^rdt  yon  Per- 
sonen, und  biernächst  auch  von  andern  Dingen  ^  fn  Ab- 
sicht anf  ihr«  Natur,  die  selbst  so  beschaffipn  ist,  ^afs  sie, 
nichts  a!s  Schaden  wirlien  kann.  Ein  Mienscb  von  meh- 
sthenfeindlich^rGemiithsart  ist  bSse^  weil  er  ^inen  sal> 
ch^n  häfslichen  Charakter  hat,  dafs  er  an  ^thadbntfaun 
s^ine  Freude  findet.  Ein  schlimmer  M^sch  ist,  der  gleich 
zuschlägt,  wtnö  er  im  geriog«ten  gereizt  wird,  feine  hose 
Krankhdt  besteht  in  einem  hohem  Grade  der  Zerrüttung 
des  fCörp^rs;"  eine' schlimme  Krankheit  kann  leicht  den 
l'od  zur  Folge  haben,,  oder  unheilbare  Gebrechen  nach 
sich  ziehen,  oder  leicht  anstecken.  Üf>el  unterscheidet 
sich  von  Böse  dadurch,  dafs  es  das  Böse  Ist,  sp  fern  ea 
empfunden  wird.  Böse  ist  nähmlicb  dem  Guteriy  und  Ühet 
,  dem  Wohly  so^me  übelriechend,  nicht  bÖse  riechend',  dem 
W'ohlriechenden  entgegengosefzt.  Es  ist  viel  Böses  in  der 
Welt,  das  zu  den  UnvoHkbmmenheiten  der  ehdiichen  Na- 
turen gehöpt,  und  wir  nennen  es'  Übel,  so  fern  es  Schinerz- 
haft auf  unsere  Empfindung  wirkt.  iScÄ/zmm  bedeutet  ur- 
spröngfich  schief,  was  daher  Jeicht  fallen  kann.  Die  Sach6 
steht  schlimm.  In  un eigentlicher  Bedeutung  wfrd  es  Voö 
demjenigen  gebraucht ,  was  Schaden  thut.  u4rg  zeigt  den 
höchsfen  Grad  des  Bösen  an;  also  sowohl  dasjenige,  was 
Selbst  bö*e  ist,  als  ^urh  ,  was  darauf  bedacht  ist,  Andern 
iu  schaden.  In  Üescr  Röckilcht  wird  der  Teufel,  den 
man  sich  als  den  Gepeinigten  und  den'  Peiniger  ^'orstellt; 
äör*  u4rge  genannt:  So  gebraucht  man  u4rg  zu  der  hoch- 
hten  Stufe  der  Stei^gening,  nnif  sagt:  das  ist  zu  arg;  nicht;  ^ 
tn  übely  zu  bdse^  zu  schlimm.  ■       -        ^-      '" 

i36.  Arglistig.  Listig,  Verficklagen, 
Ve rschmi tz t,  tSc hlaul  Lthtigdriiclii di>  Geschict- 
lichkeit  aus ,  seine  Zwecke,  die  Andere  ein  Interesse  haben  ^ 
zu  verhindern ,  durch  Mittel  sicher  zu  erreichen ,  die  der 
Listige  verbergen  mufs.  Es  war  eine  Zist  des  alten  Lo- 
ipen, dafs  er  die  Thiere  in  seine  Hole  berief,  da  fcr  tiicht 
mehr  auf  den  Raub  ausgehen  konzfte.    Zu  derlJst  gehört 
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sowohl  eine  (profse  Getcfaicktichkeit ,  in  Efliiidiiag  tiimrei- 
eher  Entwiüirfe,  als  in  der  g;lückliclien  Aiafuhrtin|(  dersel- 
ben. Wer  die  erttere  betiUt,  ist  verschlagen.  Di«  F>f- 
tchmitzheit  ist  die  feipere  Lui,  wom  ke)n  Muth,  keiDf 
Kühnheit  und  kein  Vntemehmungsfeist  ^chdrt,  und  welch« 
vielmehr  oft  den  Mangel  dieser  miUiBlichen  EigcnsdiaAen 
ersetset.  Daher  hat  es  eine  stärkere  Farbe  von  Vergeht* 
lichkeit,  als  das  Wort  Ver-schlagen  y  und  wird  nur  «oa 
Feigen  ^raucht,  die  den  Mangel  des  Muths  durch  f>r- 
schmitztheii  ersetzen«  Man  wird  diese  Eigenschaft  am 
meisten  Personen  vom  schwachem  Geschlechte  beigeleg;t 
finden.  Ein  Lustspieldichter  hält  es  für  nöthig,  einer  ver* 
buhlten  und  ränkevollen  Frau,  in  der  Person  ihres  Kam«» 
mermädchens ,  eine  verschmitzte  Vertraute  beizugesellen« 
Schlau  enthält  zuvörderst  den  Begriff  der  geschickten  Ausp 
führung  der  Anschläge.  Dazu  gehört  ober  vorzüglich  die 
känstiiche  Verbergung  der  Mittel ,  wodurch  man  m  sei- 
nem Zwecke  kömmt,  entweder  einen  Vortheü  zu  gewin- 
nen, oder  einer^  Cefahr  zu  en^ehen.  Hiemächst  führt 
es  auf  den  BfgriiF  der  Geschicklichkeit,  die  Anschläge 
Anderer  zu  entdecken,  und  ihnen  glücklich  zu  entgehen. 
So  sagt  man :  der  Fuchs  war  zu  ichlau ,  um  sich  von  der 
List  des  Löwen  fangen  zu  lassen.  Er  entdeckte  seine  Ab- 
sicht durch  die  Bemerkimg  der  Spuren  von  den  Fufstrit-- 

"  ten  der  Thiere^  die  insgesaromt  zu  der  Höhle  des  Löwen 
hineinführten,  iind  er  entging  ^tm  Fallstricke,  deq  ihm 
der  Löwe  gelegt  hatte ,  glücklich.  Arglistig  kann  nur  da 
gebraucht  werden,  wo  von  einer  Lisi  die  Rede  ist,  welche 
das  Verderben  eines  Andern  zum  Zweckle  hat,  und  wozu 
die  schändlichsten  Mittel  angewendet  werden ,  so  dafs  bei- 

.  des  die  Absicht  und  die  dazu  gebrauchten  Mittel  von  einer 
tiefen  Bosheit  des  Herzens  zeugen. 

iSj.  Argwohn*  Verdacht,  Mifstrauen, 
3ßin  nachtheiliges  yrtheil  ist  Verdacht ,  wenn  die  unzurei- 
chenden Grunde^  worauf  es  beruhet,  in  dem  Gt'genstande 
selbst  liegen,  oder,  wepn   es   oi>/ec//V«  Gründe   hat.    So 
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jiagt  man :  der  Umstand ,  dafs  «Ich  Jemaäd  tu  der  Zdf, 
da  ein  gewisses  Verbrechen  ruchtbar  ward ,  auf  die  Flucht 
begab,  erregte  den  Ferdächf  gegen  ihn,  dafs  er  vielleicht 
Schuld  daran  sey.  Argwohn  ist  ein  Urtheil,  das'  nur 
•uhjeciipe  Gn'inde  in  iitr  Gemuthsar^  und  der  Stimmung» 
^t^  Urlheilenden  hat.  Verdächtig  ist  derjenige ,.  der  dem 
Uriheilenden  Gründe  su  seinem^  narhtbeiligen  Urlbeile  ge- 
gen sich  giebt;  Argwöhnisch  der  Urtheilf  ride  ,*' der  diese 
Grunde  blofs  in  sich  selbst  hat.  Ein  mifsmölbiger,  hy- 
pochondrischer Mann  ist  gewöhnlich  argwöhnisch;  das 
Alter  ist  argwöhnisch ;  ein' eifersüchtiger  Ehemann  wirft 
leicht  einen  Argwohn  auf  *seine  tugendhafte  Ehefrau,  der 
Gruad  seines  beleidigenden  Urlheils  ist  in  Ihm  selbst ,  in 
deiner  Eifersucht.  Allein  eine  unvorsichtige  Ehefrau  Irann 
durch  ein  leichtsinniges  und  ubanstandiges  Betragen  in 
den  Verdacht  der  Untreue  kommen  \  hier  sind'  di%  Gründe 
in  dem  Gegenstände  des  Unheils.  Argwohn  und*  Ver-^ 
dacht  ist  von  dem  Mifstrauen  so  verschieden,  dafs  Arg^ 
wohn  und  Verdacht  auf  die  vergangen^  unij  gegenwärtig 
gen  Hand! pn gen ,  Mifstrauen  hingegen  auf  die  zukünfti-^ 
gen  sich  bezieht,  doch  so,  dafs  es  sich,  auf  das  Urlbeil 
von  den  bisherigen  Eigenschaften  eyjes* Menschen  gründet. 
Ich  habe  Jemanden  in  Verdacht ,  ich  habe  den  Argwohn^ 
dafs  er  mich  betrogen  habe,  und  ich  ürtheile  also  natür- 
licher Weise,  dafs  er  mich  wol  wieder  b'etriegen  könne^ 
ich  setze  also  ein  Mifstrauen  in  ihn.  ^iernächst  wird 
Argwohn  auch  nur  von  Gesinnungen,  Mifstrauen  hin- 
gegen vom  Verstände,  von  Kenntnissen,  von  Fähigkeiten, 
Kräften  gesagt.  Wir  setzen  ein  Mifstrauen  in  die  6c- 
achicklichkeit  eines  Mannes,  und  wählen  ihn  daher  nicht 
Eum  I>hrer  unserer  Kinder.  Eben  deswegen  können  wir 
auch  einen  Verdacht  und  Argwohn  nur  gegen  Andere  he*  _ 
gen,  aber  dn  Mifstrauen  in  uns  gelbst  setzen.  Denn  ^on 
unsern  Gesinnungen  und  Handlungen  können  wir  fmmer 
gewifs  seyn  $  nicht  aber  von  der  Zülänglicbkeit  unsc;rer 
Kräfte  und  Einsichten  zu  gewissen  Gescfaäfiieal 
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i38.  ^rm.  Dürftig.  Afm  vnd  Dürftig  wtirde 
#in  jedir  Iieifseti,  der  imr  so  viel,  oder  Docb  weDiger  Mit- 
tel hat^  als  zii'deii  bfofsen  Notbwendigleiten  dtä  lAitn§ 
^ehöA,  Da  abar  1.  dar  G«nii£i  gewisser  Bequemlichkeiten 
und  AnnelimlirhkeiieD  des  Lebens  auch  d^n  Sf and  bezrirlh* 
net,  wosti  JeVhatid  gehört :  so  kann  manrher  schon  darum 
arm  heifsen',  weil  es  ihm  an  den  Miftelo  zn  dUsem  Ge- 
nusse  fehlt.  So  pfle;gt  man  einen  Edelmann  schon  einen 
armfn  Edelmann:  zu  nennen  y  wenn  er  sich  nicht  einen 
Bedienten  halten,  wenn  er  anf  seinen ' Beisen  nicht  die 
Post  bezahlen  kann,  und  also  zu  Fufs  gehen  mofs;  kurs, 
wenn  er  nnr  einige  hundert  Thaler  jährlicher  Einkünfte» 
indefs  noch'  immer  so  vieV  bat,  womit  ein  Handwerks- 
mann'  wohlhabend  heifsen  könnte.  In  dieser  Bedeutung 
wöfdje  das  Wort  Arm  mit  Dürftig  nicht  einevlei  seyn. 
Denn  dürftig  iBt  derjenige ,  der  wirthch  weiter  nichts  als 
dasjenige  faal,  was  im  strengsten  Vtni9tndt  zu  den  Notb« 
lYendigkeiten  des  Lebens  gehört.  Drt*  eigentlich  Dürftige 
ii^t  gerade  nur  so  viel ,  als  er  jeden  Tag  braucht,  um  sein 
Xehen  zu  erhalten.  2.  Wenn  jirm  in  absoluter  />der  un- 
bedingter Bedeutung  gebraucht  v/ird:*  so  bezeichnet  et 
einen  Menschen ,  d"«  r  sich  die  Nothwendigkeiten  des  Lebens 
nicht  selbst  verscbafien,  kann^  der  also  die  Mittel  dazu 
von  der  Barmherzigkeit  seiner  Nebenmenschen  erwarten 
und  erbitten  mufs.  So  sagt  man  >  dafs  für  die  Armen  gf- 
sammlet  wird,  dafs  es  in  einem  wohleio^erichteten  Staate 
^rmenanstälten  geben,  und  da£i  ein  jedes  Kirchspiel  (ür 
aeine  ^rmen  sorgen  müs^. 

139.  Armselig,  Jätend,  Ha  es  noch  meh- 
rere Ursachen  des  menschlichen  Leidens  giebt,  als  die  Ar- 
muth:  so  hntEUnd  eirte  weilei'e'B^eutung,  sth  Armselig. 
Eine  lange,  schmerzhalte  und  unheilbare  Krankheit,  die 
Beraubung  seiner  Sinne  und  ändere  physische  Übel  machen 
einen  Beichen  zu  einem  elenden  Menschen.  Man  wird  da- 
her von  diesem  sagen  l:(>nnen ,  dafs  er  sich  in  höchst  blen- 
den y  aber  niciit  ih  armseligen  Umständen  befinde.    Ebern 
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• 
>dieser  Unterschied  liegt  auch  zum  Grunde,  wenn  diese  Wör- 
ter von  Sachen  gebraucht  werden.  Eine  Kleidung  »t  armr 
seligy  80  fern  sie  90  schlecht  ist,  daüi  sie  ihre  Bestimmun|^  . 
den  Leib  zu  bedecken  und  zu  beschützen,  nicht  lerfiillj^  >  , 
i4o.  ^rf,  Gattung,  Geschlecht.  CtaMse, 
Im  gemeinen  Leben  werden  diese  Wörter  zwar  oft  mit  ein-  - 
ander  verwechselt,  in  den  VN^issenschaften  findet  mtm  9htv 
für  not  big,  sie  genauer  von  einander  zu  unterscheiden. 
Das  ist  insonderheit  in  der  Naturgeschichte  geschehen.  Da 
es  in  dieser  Wissenschaft  darauf  ankömmt,  dieNaturköiw 
per  gehörig  zu  ordnen,  so  ist  es  nöthig,  diejenigen«  die 
zusammen  gehören,  unter  einerlei  Benennung  zubringen* 
Da  findet  sich  dann  aber,,  daff  es  verschiedene  Grade  der 
Allgemeinheit  imter  ihnen  giebt.  Der  Ausdruck:  vierfufsi^ 
ges  Thier  ist  allgemeiner^  als  der  Ausdruck  Pferd i  den^i 
er  begreift  aufser  den  Pferden  noch  andere  .vierflSfsige 
Thiere  unter  sich.  Man  nennt. das  Ding,  das  man  mit 
dem  Ausdrucke  vierfüfsige;i  Thier  bezeichnet,  ein  höheres 
Ding,  und  den'BegrifiT  davon  einisn  höderen  Begriff;  so 
wie  das  Pf<prd  ein  niedrigeres  Ding ,  und  den  Begriff  da- 
von einen  niedrigeren  Öegriff ,  so  fern  beide  unter  den 
vierfüfsigen  Thieren  enthalten  sipd.  Von  diesen  a|igemei-^ 
nen  Dingen  ist  nun  das  niedrigste,  oder  dasjenige,  das 
nicht  wieder  allgemeine  Dinge  unter  sich  begreift,  die  ^rt; 
das  die  Arten  unter  sich  begreift,  die  Gattung i  das  die 
Gattungen  unter  sich  begreift«  das  Geschlecht ;  über 
diesen  stehet  dann  Classe,  welches  in  dieser  Reihe  das 
höchste  ist. 

i4i.  ^rt,  IVeiae,  preise  liömml  von  ^esen, 
Seyn  her,,  und  bedeutet  also  die  Bestimmung  des  Seyna. 
Ich  bin  oder  lebe  so,  ich  lebe  nach  m^ner,  0'eise.  Im 
Französischen  ist  es  guise.  Je  ins  4  ma  guise.  Das  Ding 
aber,  das  durch  die  Weise  entsteht,  oder  s«  i^t,  das  i^t  die 
Art^  die  die  lyeise  hat.  Die  Art  ist  also  das  Ding  selbst,  daä 
als  eine  Substanz  betraditet  wird,  und  sein  eigenes  Seyn  hat, 
wodurch  es  sich  von  andern  unterscheidet;  die  /Fe  w  hingegen 
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kftmmt  dem  Dinge  eu.  Daher  kann  man  nur  tafcn:  et 
gid>t, mehrere  ^rf #71  von  Handloogen,  aSer  nicbl:  et  gteht 
mebrnre  Weisen  von  Hantllim^en.  Hingegen  kann  man  ohna 
Unterschied  sa^en:  et  gtebt  m^rere  Handlnngtorftfii  and 
HandlongsM^eiftfn.  Das  erste  hdfst:  diese  Gattung  von 
Handlungen  begreift  mehrere  Arten  anter  sidi;  das  an- 
dere :  eine  Handlung  kann  so  seyn,  sie  kann  andi  anders 
seyn.     Art  ist .  speties,  Weise  ist  modus. 

\k^*  Artig,  Niedlich,  Hüb 9 eh.  Artig kt 
dasjenige,  was  eine  gute,,  angenehme  Art  hat »  mid  so  wird 
es  Personen  und  Sadien ,  und  unter  diesen  voniglicb  dt9 
yVerken  der  Kunst  alsdann  beigelegt,  wenn  sieswargefaUcn, 
aber  keinen  Anspruch  auf  Erhabenheit  oder  Sch6nhei|t  ma- 
chen können.  Insonderheit  wird  es  ihnen  aber  in  Rücksicht  • 
aof ihren  angenehn^en  Charakter  beigelegt.  Ein  orfi^MKind, 
ein  (trtiger  junger  Mensch,  em  artige*  Frauenrimm«'  gefaU 
len  durch  ihr  an^nehmes  Betragen  und  durch  den  einneh- 
menden Anstan3j;L.der  ein  Ausdruck  eines  anschuldigen 
Frohsinnes  ist,  verbunden  mit  SittsamkeiC  und  Bescheiden- 
heit. Ein  soldies  orfi^es  Frauenzimmer  geftUt,  ohne  eine 
leidenschaftliche  Li^e  einsuflöfsen.  Artig  ist  aU^  weniger 
als  liekenswürdig.  Ein  ar/iges  Haus,  ein  ar/ig#r  Garten  ge- 
fallen durch  den  Charakter  von  Bequemlichkeit,  Annehm- 
lichkeit, Heiterkeit  und  Munterkeit,  ohne  Pracht  und  Gr^fse, 
den  die  Theile  und  die  Anlagen  des  Gänsen  ausdrucken* 
Das  Niedliche  gefüllt  durch  seine  feine  Zusammensetsung, 
und  es  ist  immer  etwas,  dessen  Annehmlichkeit  in  der  Klein- 
heit, Delicatesse  und  Feinheit  seiner  Theile ,  so  wie  in  der 
Zierlichkeit  seiner  Zusammenfügung  besteht ,  kura  das  was 
die  Franzosen  durch  mignon  a  isdrucken«  Daher  gefallen  uns 
Kind«r  durch  diesen  zarten  Bau  ihrer  Gliedmaafsen  und  diese 
Sanftheit  ihrer  Bewegungen;  wir  hennen  sie  niedliche  Ge- 
schöpfe, und  oft  ahmen  ihnen  erwachsene  Frauenzimmer 
nach ,  wenn  sie  ähnliche  zärtliche  Gefühle  erregen  wollen, 
aber  seifen  mit  sonderlichem  Gläcke.  —  „Dies  niedliche 
Kindef  hafte  im  Betragen,  ist  eine  der  feinsten  Ktinste  der 
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Koketterie.*'  EnghZusch,  n,  d.  Ü&^r«.-—  Hübsch  scheint  am 
jffahrtcheiiiUchsteh  zu  dem  im  Deutschen  veralteten  und  noch 
im  Schwedischen  vorhandenen  Hef,  (^ehöri^e,  schickliche 
Art  und  Weise,'  Anstand,  zu  gehören,  womit  auch  wol  das 
deutsche  ^Behuf  verwandt  ist.  Danach  wäre  dann  dieses  An- 
gemessene, Anständige,  Passende,  die  erste  seiner  Bedeutun- 
gas.  Indem  es  auf  die  äufsere  Gestalt  angewendet  wird,  so 
hedeutet  es  diejenige  Annehmlichkeit  derselben,  die  eine  Per- 
son oder  Sache  durch  das  Schickliche,  Angemessene  .  . 
gelmafsige  ihrer  Form  hat :  und  durch  diese  Eigenschaften 
grenzt  es  an  das  Schöne,  das  sie  alle,  aber  im  hohem  Grade 
und  noch  mehrere  andere  in  sich  fafst.  Ein  hübsches  Haus 
ist  ein  bequemet,  reinliches,  wohlerleuchtetes  Haus,  das 
keine  auffallende  Fehler  gegen  die  Symmetrie  und  Eurythmie 
enthält;  ein  hübsches  Frauenzimmer  ist  ein  solches,  dessen 
Glieder  angenehme  Formen  haben,  und  das  durch  keinen  auf- 
faUenden  Fehler  und  durch  kein^  Gebrechlichkeit  oder  Un- 
regelmäfsigkeit  in  seiner  ganzen  Figur^verunstaltet  ist.  ^r- 
tig  bezieht  sich  also  auf  den  Charakter,  der  durch  Gestalt 
und  Handlungen  ausgedruckt  wird,  Hübsch  auf  das  Regel- 
mäfsige  und  Anständige  in  den  Formen,  Niedlich  auf  die 
Feinheit  und  Delikatesse  in  den  Theilen  und  die  Zierlich- 
keit in  der  Zusammensetzung. 

i43.  Artig,  Gefällig,  Verhjndlich, 
jtrtig  ist  ein  Mensdi  durch  die  angenehme  Art,  womit  er 
alles  thut,  und  es  begreift  demnach  das  Gefällige  und  Ver- 
bindliche nidit  allein  in  sich,  sondern  theilt  demselben 
durch  die  angenehme  Art,  wie  man  gegen  Andere  gelallig 
lind  verbindlich  ist,  noch  einen  besondern  Reiz  mit.  Aufser- 
dem  enthält  es  noch  mehr.  Die  Artigkeit  erfordert  einen 
angenehmen  Anstand  und  eine  feine  Vermeidung  alles  des- 
jenigen, was  anslöfsig  und  beleidigend  seyn  könnte.  Ein  or- 
fi^erMensch  beobachtet  dieRegcln  der  natürlichen  und  con- 
irentionelleB  Höflichkeit,  aber  er  beobachtet  Mit  auf  gmic^ 
leichte  und  ungezwungene  Art,,  er  bedient  sich  in  der  Ge- 
sellschaft keiner  Bequemlichkeit^  wodurch  er  anstofsif^  und 
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beleidi^nd  werden  kannte.  Gefallig  itt  also  tob  Jrtigkni 
wie  der  Theil  too  dem  Gänsen  verschieden.  Es  begreift  di*- 
jeni^en  Eigenschaften,  wodurch  die  Menschen  einander  am 
silermeisten  gefalleriy  durch  unbeCuigene  Fröhlichkeit  and 
durch  Dienste ,  ^t  ans  einem  wohlwollenden  Herten  kom- 
men. Diese  Eigenschalten  gefallen  auch  ohne  die  Glitte 
und  Verschönerung,  die  ihnen  die  Verfeinerangen  einer  ge- 
hildetem  Gesellschaft  mittheilen.  Gefälligleit  kann  daher 
mit  der  rohen  Grofsheit  der  Heldensilten  in  dem  heroischen 
.  Zeitalter  bestehen,  aber  whljärtigkeit.  Die  Homerischen 
Helden  waren  bisweilen  gefällige*  aber  niemals  artig.  Von 
dem  Ferbindlichen  ist  das  Gefällige  dadurch  unterschieden, 
dafs  das  Erstere  nothwendig  die  Absicht  mid  den  Bewe* 
gungsgrund  ra  gefallen  aasdrucken  ,mufs.  Man  kann  ^er 
für  Andere  etwas  Gefälliges  an  sich  bidien ,  ohne  alle  Ab- 
sicht, dadurch  zu  gefaifen.  Eben  so  kann  man  etwas  £r#/4S/- 
liges  thun,  hlo£s  um  Ande^  zu  djenen,  und  selbst  mit 
einer  unverbindlichen  Art.  Der  gemeinste  Mensch,  der  ein 
gutes  Hen  hat,  kann  gefällig  seyn,  aber  nur  einMenscb 
von  feinen  Empfindungen  iind  guter  Erziehung  kann  etwis 
auf  eine  verhindliche  Art  thun.  Die  verbindliche  Art» 
welche  die  kleinem  Dienste  verschönert,  gewinnet  oft  mehr 
unsere  Zuneigung,  als' die  wesentlichen  Gefälligkeiten}  die* 
erstere  schmeichelt  unserer  Eigenliebe,  als  der  Aosdmdc 
einer  schuldigen  Huldigung;  die  letzteren  erinnern  vns  oft 
an  unser  Bedürfnifs  und  an  nhsere  Schuld. 

i44.  jiat.  Zacken.  Zweig,  Reie,  Der  ^sf 
wächst  aus  dem  Stamme  des  Baumes  selbst  hervor.  Zacken^ 
nennt  man  dasjenige,  was  hernach  wiedelr  aus  dem  Aste  ge- 
wachsen istf  und  ein  Zacken  kann  grofs  oder  klein  sejm* 
Man  kann  also  sagen :  einen  Zacken  abhauen ,-  die  trocknen 
Zucken  aushauen.  Beide  VVörter,  Mt  und  Zacken^  werden 
sowohl  von  dem  diürren  als  dem  grflnen  Holze  gdbraucbt, 
das  Wort  Zif^eig  aber  bedeutet  allein  einen  gränen  und  fri- 
schen Zacken,  welcher  Blätter  hat.  So  sagt  man:  ein  Zor-^ 
beer  zweigt  in  Absicht  auf  die  Blätter,  die  noch  daran  sinds 
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aber  nicht :  ein  Lorheerzacken,  —  „Lafst  uns  die  beklaget,  . 
die  als  fruchtbare  Zweige  aqf  einem  dürren  Aste  stehen."  • 
Herdef*  —  Wenn  der  Zweig  auf  einem  dürren  Aste  ab- 
stirbt ,  so  wird  er  ein  Zacken.  Reis  nennt  man  cij»ent)jch 
dasjeni^,  was  der  Baum  in  einem  Jahre  hervortreibt.  So 
sagt  man :  ein  Pfrepfreis,  das  ist,  der  Wuchs  eines  Jahres, 
^  welcher  in  einen  andern  Stamm  gepfropft  werden  kann. 
Ans  dem  Kerne  wächst  ein  Reis  hervor,  licd  das  Reis  wird 
mit  der  Zeit  ein  Baum. 

i^^p  Athmeru  Kelchen,  Schnaufen. 
Hauchen,  JB lasen.  Athmen  und  Seichen  bedeutet 
auch  aufser  dem  Auslassen  das  Einziehen  derLufl  in  die  Lun- 
gen, also  den  ganzen  Kreislauf  des  Auslassens  und  Einzie- 
hen!. Dieser  Kreislauf  der  Luft  durch  dieLun^n  dauert  so 
lange,  aU  der  Mensch  l(4>t,  er  ist  zum  Leben  unentbehr- 
lich« Keichen  ist  ein  beschwerliches  Athmen.  Ein  Mensch, 
der  durch  Ermüdung  aufser  Atfaem  ist,  oder  dem  Engbrüs- 
tigkeit das  Athmen  erschweret,  keicht,  W^enn-dieses  be- 
schwerliche Athmen  durch  die  Nase  geschidit,  so  ist  es 
Schnaufen*  —  „Dem  Hirsche  gleich ,  der  mit  hochaufge- 
recktem Haupte  schnaufend  entfliehen  mufs.^  Ramler,  -^ 
Hauchen  und  Blasen  unterscheidet  sich  von  Athmen  und 
Keichen  dadurch^  dafs  es  nicht  das  Einziehen  der  Luft  mit  in 
sidi  begreift,  sondern  nur  das  Austreiben  derselben  bedeutet, 
und  zwar  mit  einem  merklichen  Grade  der  Anstrengung  und 
Heftigkeit.  Geschieht  dieses  mit  offenem  Munde,  so  ist  es 
Hauchen^  geschieht  es  mit  zusammengezogenem  Munde,  so 
ist  es  Blasen,  D(^r  Hauch  ist  warm,  das  Blasen  ist  kalt;  das 
Hauchen  ist  sanft  und  gelinde,  das  Blasen  stark  und  heftig. 
Dieser  Unterschied  bestimmt  auch  den  Gebrauch  der  unei- 
gentlicben  Bedeutung  dieser  W^Örter.  Die  Dichter  sagen  der 
Hauch^  und,  wenn  sh  sich  noch  sanfter  ausdrucken  wollen, 
der  Athem  der  Weste,  abex  das  Blasen  des  Nordwindes. 

i46.  Aue,  FTies^e,  Flur,  ^u«  ist  in  seiner 
gröfsten  Allgemeinheit  dem  erhabenem  Theile  eines  Landes 
entgegengesetzt.    Man  übersieht  von  der  Anhöhe  die  ganze 
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Aa€.  -^  ,3er^,  Thal  ond  Jue  baslt  der  Blom^  prichtige 
Men^e."  Uz.  —  Hernach  wird  ts  dvm  waldigen  Thdie 
eioer  oiedem  Gegend  entgegengesetsi,  und  ist  eine  gante 
treite  fruchthare  Gegend,  wie  die  goldene  Aue  in  Thdrin- 
$;en.  In  eigentlichster  Bedeutung  ift  et  aber  ein  Fdd,  wo 
gute  Weide  für  das  Vieh  ist.  —  „Er  weidet  mich  auf  einer 
grünen  ^110."  Psalniy  35, 2. —  Alsdann  wird  fFiete  so  daron 
unterschieden,  dafs  dieses  ein  sumpfiges  Land  ist,  dessen 
Gras  zu  Heu  getrocknet  wird.  Flur  ist  eigentlich  einBeairk 
liandes,  welcher  zu  einer  Stadt  oder  zu  einem  Dorfe  gdiört. 
JPluren  heifst  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeichnen.  Flurbuch^ 
das  Buch,  worin  die  Grenzen  beschrieben  sind.  Wenn  die 
Dichterdas  Wort  P/ur  blofs  für  blühende  Felder  zn  nehmen 
scheinen :  so  liegt  doch  selbst  bei  ihnen  diese  Rücksicht  auf 
Stadt  und  Dorf  mit  zum  Grunde.  —  „Verlalst  das  Hain, 
Kum  Paradiese  der  Flur  hinaus."  Tiedge.  -*—  Auch  darin  sind 
sie  der  rechth'chen  Bedeutung  deM  Wortes  ^reu,  <£ifs  iie 
ideFlur  von  der  l^'^aldung  unterscheiden,  welche  in  demBe- 
griäe  von  Aue  in  der  weitesten  Bedeutung  für  niedere  Ge- 
gend mit  begriffen  istl —  „Kann  dieNatur  für  Hain  und  i^/tfr 
kein  Herz  gewinnen.**  Elend.  —  Von  einer  erhabenen  Ge- 
gend entdeckt  man  die  ganze  ^ue,  und  auf  dieser  eine  Menge 
von  Dörfern  mit  ihren  Fluren  und  Holzungen,  und  zu  die- 
sen Fluren  gehören  Ackerfelder,  Auen  und  ff^ieten. 

147.  {*)  Auf.  Offen.  O//«»  ist,  wozu  der  Zu- 
gang und  Ausgang  nicht  gehindert  wird,  das  Hindemifs 
oder  die  Abwesenheit  desselben  mag  natürlich  oder  künst- 
lich seyn.  Auf  ist  das  Hindemifs  selbst,  als  das,  wo^ 
durch  Etwas  einen  imgehinderten  Zugang  hat.  Eine  Ader 
ist  offen  j  aber  nicht  au/,  wenn  man  mit  der  Lanzette  ein 
Loch  darin  gemacht  hat.  Wenn  das  Srhutzbrett  an  einer 
Wassermühle  auf  ist,  danp  ist  die  Wasserrtnne  offen. 
Wenn  der  Schlagbaum  auf  Uly  dann  ist  das  Thor  offen. 
Ursprünglich  hat  Auf  ftm  vertikales  Sperrmittel,  und  her- 
nach auch  ein  horizontales  bedeutet.  Eine  Thür  ist  offen^ 
wenn  ihre  Flügel  tmf  sind.    Man  hat  aber  die  Öffnung  so- 
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wohl  all  die  FHl^el  ^$9fben  die  Th4p  genannt^  und  dinn 
hat  maa  «a^ep  Itönneiii   die  Thür  ist   auf  nnd  tie  ist 

i48.  aufbehalten.  Aufbewahren»  Auf- 
bthalttn  heifst  blofsy  die  Sap he  nicht  wegwerfen  oder  ver- 
nichten. Aufbewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt,  wo- 
durch yerhindeit  wird,^dafs  eine  Sache,  die  leicht  kann  ver- 
Johren  gehen,  nicht  verlohren  werde.  So  sagt  man:  ich 
h^dAeMsaBiiti  aufbewahrt  y  wenn  ich  ih9  su  andern 
hinjEugethan,  wo  er  leicht  Icann  wiedergefunden  werden^ 
oder  in  eines  der  Fächer  eines  Schreäieschrankes  gelegt 
habe,  den  ich  Terschliefsen  kann.  So  müssen  Sachen,  welche 
.^em  Verderben  und  Verwesen  unterworfen  sind,  wenn  man 
Mit  aufbehalten  will)  durch  künstliche  MitteL sorgfältig 
mifhewahtt  werden.    ' 

149.  Auffahrend,  Jachzornig.  Heftig. 
Das  Auffahren  und  der  Jachzorn  haben  das  plötzliche  Auf- 
wallen gemein.  Sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von 
einander,  dafs  das  Letztere  einen  plötzlichen  Ausbruch  des 
.Zorns  bezeichnet,  das  Erste  hingegen  schon  ^eine  blofse 
plötzliche  Äufserüng  der  Ungeduld,  ja  selbst  einer  angeneh- 
luen  Leidenschaft  seyn  kann.  Der  Jachzornige  kann  nur 
durch  seine  Empfindlichkeit  über  eine  schmerzhafte  Belei- 
digung aufgebracht  werden;  da  hingegen  eih  ungeduldiger 
Mensch  über  den  geringsten  Widerstand,  aus  Überdrufs, 
wenn  man  ihm  widerspricht  oder  wenn  er  nicht  zum  Worte 
kommen  kann ,  aufzufahren  pflegt.  Der  Auffahrende  ist 
bald  besänfb'gt,  ^tr  Jachzornige  kann  fortfahren  zu  zürnen, 
wenn  sein  Zorn  einmal  plötzlich  erregt  ist.  Die  Heftigkeit 
bezeichnet  die  Stärke  des  Zornes.  Wenn  der  Auffahrende 
und  Jachzornige  stinem  Unmuihe  blofs  durch  Worte  Luft 
macht,  so  bricht  dtr  Heftige  in  Thätlichkeiten  aus.  Den 
Auffahrenden  und  Jachzornigen  mufs  man  auspoltera 
lassen;  dem  Heftigen  mufs  man -aus  d^m  W^ge  gehen. 
Der  Geduldige  ist  nicht  Auffahrend  und  Jachzornig ,  der 
Gelassene  ist  nicht  Heftig. 
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i5o.  aufgeblasen.  Eingebildet.  Stol». 
Hochmüthig.  ^offd^rtig.  Br.  dem BiTigibüdä' 
ten  eDtoteht  dai  Übcrtricbciie  daher,  daf»  er  üA  entwe- 
der Vorzüge  beile^,  die  er  nicht  hat,  oder  gtwiMcn  «i- 
bedeatenden  Vorsagen  einen  Werth,  der  ihnen  nicht  n- 
kömmt.  Der  Stolze  hat  wahre  Vornlge,  aber  rt  grös^del 
bisweilen  darauf  «ne  Selhstschülsang,  die  mit  «einen  An- 
sprächen auf  eine  angeinesaene  Acbtnng  hei  andern  im 
Verhältnisse  stehet.  Es  kann  daher  einen  gereditcn  8toU 
geben.  IMeBt  SelbsUchätziing  und  die  daranf  gegründe- 
ten Anspräche  können  aber  anch  übertridmi  seyn«  "Wer 
einen  solchen  StoU  anch  durch  äulserliche  Handhcmgen 
und  Gcherden  ansdmckt,  der  ist  jiufgebhuen.  Der  JEFocA- 
müthige  vergleicht  sich  mit  Andern ,  und  verbindet  mit 
der  äl>ertriebenen  Schätxung  seiner  selbst,  die  Gering- 
schätzung und  Verachtung  Anderer.  Der  Hochmuth  ist 
daher  nicht,  wie  dtt  Stolz  und  dAt  AufgehUuenheit  ein 
Fehter,  wodurch  der  Mensch  blofs  lächeriich  wird,  es  ist 
eine  Beleidigung  der  Gesellschaft,  und  ein  Laster,  wo- 
durch er  sich  verhafst  macht.  Der  Hoffärtig^i  sucht  die 
Achtung  der  Menschen  durch  Aufwand,  Pracht  und  Ge- 
pränge SU  fesseln.  Unter  den  Grofsen  ist  jetzt  mehr  Stolt 
als  Hoffahrty  und  unter  den  Geringem  mehr  Hoffahrt ^ 
als  Stolz. 

i5i.  Aufgebracht.  Entrüstet.  Erzürnt. 
Aufgebracht  bezeichnet  den  Zustand  eines  heftigen  Un- 
willens von  der  Seite  der  starken  sinnlichen  Gemöthsbe« 
weguDg,  so  fem  sie  sich  insonderheit  durch  heftige  und 
gewaltsame  Bewegungen  des  Körpers  äufsert.  Wenn  man 
einen  zornmiit^igen  Menschen  aufbringt^  so  hat  man  von 
seiner  Heftigkeit  alles  zu  besorgen.  Entrüstet  bed^tet 
einen  Zustand  der  heftigsten  innem  Unruhe.  Erzürnt 
gebt  Torzüglich  auf  den  Unwillen  und  das  Mifsfallen ,  das 
den  Aufgebrachten  im  heftige  Bewegung  und  den  Entrü^ 
steten  in  Unruhe  setzt.^  In  der  Bedeutung  dieser  beiden 
letztem  Wörter  sticht  also  der  Begriff  der  heftigen  sinn- 
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licbeB  GemiSthftliewe^nf  hervor,  in  der  Bedeutung  dea 
Wortes  Ersärnt  biDgegeii  4«r  Betriff  des  starken  Mifsfal- 
leos  und  Unwillens  aber  eine  Beleidigting.  Man  hat  da- 
her auch  von  Gott  §esa^:'  dafs  er  erzürnt  y  aber  nidit; 
dafs  ^er  aufgebracht  und  entrüstet  sey.  Dieser  Antbropo- 
«orphismos  kann  nSmIich  auf  eine  Gott  anständige  Weise 

«durch  das  bloüie  Mifsfallen  erklürt  werden,  dergleichen, 
wenn  es  bis  au  einer  hefb'gen  Gemäthsbewegung  steigt, 
bei  dem  Menschen  der  Zcnrn  ist. 

iSq.  u^uf geräumt.  Lustig.  Aufgeräumt 
wird  auch  von  dem  Verstände  gesagt.  Man  nennt  den 
einen  €utf geräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verwor- 
renheit und  Dunkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle 
die  richtigsten,  und  einleuchtendsten  Gedanken  su  erfin- 
den. Wenn  es  von  der  Laune  und  Gemüthsstimmung  ge- 
braucht wird,  so  zeigt  es,  der  Ableitung  nach,  an,  dafs 
die  Ursachen  des  Mifsvergnugens  weggeräumt  sind.     Man 

'  kitnn  dsher  einen  Menschen  aufgerüuftit  machen,  wenn 
man  die  Ursachen  seines  Verdrusses  hebt,  oder  ihn,  es 
sey  durch  angenehme  Nachrichten,  oder  durch  Zerstreuung, 
von  dem'  Gedanken  daran  abzieht.  Dieser  Gemtithszustand 
ist  also  ein  geringerer  Grad  der  Zuetigkeit,  Aufge- 
räumt ist  schon  derjenige,  der  nicht  verdriefslich  und  in 
^iner  heitern  Gesellschad  nicht  ^untheilnel#end  ist.  Lustig 
ist,  wer  zugleich  sein  Geluhl  des  %VGblseyns  durch  laute 
Ausbräche  des  VergDägens  äufsert.  Die  Lebensgeister  des 
Aufgeräumten  sind  in  einer  ruhigem,  die  Lebensgeister 
des  Lustigen  sind  in  einer  lebhaftem  Bewegung. 

i53.  Aufgeräumt.  Aufgelegt.  Ge- 
schickt.  ^ Geschickt  unterscheidet  sich  von  den  beiden 

.  andern  dadurch,  dafs  es  sich  blofs  auf  ein  Handeln,  nicht 
aber  auf  ein  Leiden  bezieht.  Ein  Mann  von  Witz  ist,  bei 
guter  Laune,  geschickt ^  aufgelegt  und  aufgeräumt  zu 
scherzen,  aber  nur  aufgeräumt  und  aufgelegt  mit  sich 
scherten  zu  lassen.  Aufgeräumt  ist  alsdann  von  Aufge^ 
legt  so  verschieden,  dafs  dieses  eine  jede  giöfserc  Fähigkeit 
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IQ  etwis  anzeigt  y  tie  mag  gegründet  leyn,  worin  sie 
Witt,  Aufgeräumt  hiDgegen  eine  iblche,  welche  bloCi  in 
dfm  gegenwärtigen  Zustande  der  Heiterkeit  dei-GemÜthi 
gegründet  ist,  ^i^  durch  kjein  Mifsvergnägen  gestört  und 
unterdrückt  wird.  Auch  derjenige  ift  nicht  aufgelegt 
geistreich  za  scherzen ,  der  nicht  den  ndthigen  Witz  za 
dieser  schweren  Kunst  besitzt;  aber  nur  der  ist  nicht  muf^ 
geräumt  dazu,  der' gerade  nicht  heitere  Laune  genug  be- 
sitzt, um  diese  Kunst,  wozu  er  sonst  alle  Anlagen  hat, 
auszuüben.  Ein  stumpfsinniger  Mensch,  den  ein  muth- 
wilh'ger  Einfall  in  Verlegenheit  setzt ,  weil  er  nicht  lachen- 
den Witz  genug  besitzt,  um  ihn  mit  Vor! heil  zu  erwie- 
dem,  ist  nie  aufgelegt y  Scherz  zu  vertragen;  allein  auch 
der  Witzigste  ist,  wenn  ihn  etwas  verdriefslich  macht, 
nicht  aufgeräumt  genug,  sich  dazu  herzugeben,  wenn  die 
witzigen  Köpfe  der  GtstlL^chdli  an  ihm  ihren  Witz  fei- 
gen wollen. 

i54.  Aufgeweclt,  Munter,  Lebhaft» 
Lustig,  Die  Munterkeit  kann  schon  au«  dem  bloisen 
Gefühle  der  körperlichen  Kräfte  entstehen,  und  sich  durdi 
das  Leben  in  den  Bewegungen  i|nd  der-  Energie  der  Em- 
pfindungen äussern.  .  Man  setzt  sie  daher  auch  der  Mat- 
tigkeit entgegen,  die  man  empfindet,  wenn  man  sich 
nicht  recht  wohl  befindet.  Aufgeweckt  wird  nur  von  der 
gröfsem  Thätigkeit  der  geistigen  Kräfte  gebraucht,  und 
wenn  es  hierin  mit  dem  Worte  munter  näher  zusammen- 
kömmt, so  bedeutet  es  einen,  hohem  Grad  dieser  Thätig- 
keit, und  Munterheit  einen  geringem.  Ein  munterer  JCopi 
fafst  leicht,  und  lemt  geschwinde,  was  man  ihm  beibrin- 
gen will;  ein  aufgeweckter  Kopf  kömmt  aufserdem  dem 
Lehrer  oft  zuvor,  und  findet  das  von  selbst,  was  man  ihn 
erst  lehren  will.  Der  Muntere  und  Aufgeweckte  hat  sehr 
kl^ire  Vorstellungen,  und  diese  drucken  sich  durch  leichte» 
schnelle  und  kräftige  Bewegungen  aus.  Bei  dem  Lebhaft- 
teri  haben  ^t,  Vorstellungen  zugleich  eine  gröfsere  sinn- 
liche Stärke  und  die  Bewegungen  einen  höhern  Grad  def 
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Heftigkeit.  Der  Lustige  unterscheidet  sich  aher  noch 
durch  die  materielle  BeschaiSenheit  seiner  Vorstellungen, 
vermöge  welcher  er  sich  in  dem  Gefühle  einer  merk- 
lichem Zustj  und  eines  merklichem  Vergnügens  befindet. 
Der  Lustige  ist  immer  munter  und  aufgeweckt.  Allein  es 
giebt  auch  imangenehme  Empfindungen,  die  einen  hohen 
Grad  der  sinnlichen  Stärke  haben,  und  also  sehr  lebhaft 
seyn  können,  dabei  aber  doch  niederschlagend  sind.  Ein 
lebhafter  Mensch  kann  zugleich  sehr  empfindlich  gegen 
Fehlschlagungen  und  Beleidigungen  seyn,  und  wenn  diese 
Empfindlichkeit  gereizt  wird:  so  kann  er  seine  Munter-^ 
keit^  Aufgewecktheit  und  Lustigkeit  verlieren,  er  kann 
mifsmüthig  und  verdriefslich  werden. 

l55.  aufhatten.  Hemmen,  Hemmen  be- 
deutet, jede  bereits  angefangeru  Bewegung  hindern ;  Auf- 
halten^ eine  jede,  es  sey  bereits  angefangene  oder  noch 
nicht  angefangene,  Bewegung  hindern.  Ich  kann  daher 
sagen:  Ich  hielt  meine  Thränen  lange  au/,  nachdem  tvt 
sfber  einmal  angefangen  hatten  zu  fliefsen,  konnte  ich 
ihren  Strom  nicht  wieder  hemmen,  —  „Hinten  Aemmte  der 
Knecht  (den  Kahn)  an  der  Erl  im  Wasser  sich  haltend." 
Fofs,  —  —  „Kaum  hemmt  dieKacht  ein  wenig  seine  Äa«/.** 
N.  T.  Merkur.  —  Daher  Binhemmen.  —  „Es  stand  der 
See  lang  eingehemmt J*   Vofs, 

i56.  Aufhalten,  Verzögern,  Verweilen, 
Aufhalten  imd  Verweilen  bedeutet  das  Hindern  einer 
Bewegung  oder  einer  Handlung  überhaupt.  Man  sagt: 
die  Post  wurde  auf  dieser  Station  wegen  der  Überschwem- 
mung der  Wege  aufgehalten  und  verweilet.  Aufhalten 
bezieht  sich  auf  die  Fortdauer  des  Hindernisses  der  Hand- 
lung, und  Verweilen  auf  die  Dau^r  der  Zeit,  in  welcher 
die  Unterbrechung  der  Handlung  fortwähret.  Ein  Kind, 
das  noch  nicht  fertig  lesen  kann,  wird  durch  jedes  schwere 
Wort  aufgehalten^  und  dabei  eine  längere  Zeit  verweilet^ 
indem  es  erst  buchstabiren  muis«  Verzögern  bedeutet  das 
Verspäten  einer  Handlung;  Aufhalten  gehet  blofs  auf  ihre 
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Hmderon^.  Ef  kann  i(ber  eute  Handlung  aaf  immer  ge- 
hindert werden.  Es  kann  also  etwas  aoch  so  aufgehaU 
Un  werden,  dafs  es  nie  erfolg;t;  was  aber  verzögert  wird, 
erfolgt  nur  später.  Da  dit  Post  durch  Überschwemmung 
der  Wege  aufgehalten  wurde,. und  eine  geraume  Zeit  auf 
«ner  Station  verweilen  mofste;  so  wurde  ihre  Ankunft 
dadurch  perzögert.  Daher  wird  auch  jlufhalten  und  F>r- 
iveilen  von  Personen  getagt ,  Verzögern  hingegen  nur  von 
Sachen,  deren  Beendigung  durch  den  gehinderten  Fort- 
gang der  Handlung  verspätet  wird. 

\^'J,  Aufheben.  Rühmen,,  Aufheben^  ifA^^ 
ches  als  Zeitwort  nicht  mehr,  wohl  aber  noch  ab  Nenn- 
wort gebrätichlich  ist,  wird  in  der  Verbindung  mit  machen 
gebraucht,  ein  Aufheben  machen,  viel  Aufh^ene  voft 
einer  iSache  machen.  £s  unterscheidet  sich  von  Buhm^n 
durch  den  NebenhegrifT  nicht  nur  eines  äbertrid^enen,  son« 
dem  auch  eines  nnndthigen,  weder  in  den«  Eigens^aftea 
der  Sache  t^ßaaX ,  noch  in  andern  Umständen  gegründeten 
Jtühmens»  Und  das  ist  auch  die  gana  nattiriiche  Veranlaa» 
3ung  der  noch  weitern  Verallgemeinerung  det^  Wortes, 
indem  man  es  von  jeder  zu  lauten  und  weitlänftigen  £i^- 
wähnupg  der  gteichgtütigen ,  ja  auch  der  fehlerhaften  Ei- 
genschaften eines  Dinges  gebraucht,  wenn  dazu  in  der 
Wichtigkeit  derselben  kein  Grund  und  keine  vemtinfüge 
Veranlassung  ist.  —  „Man  hätte  von  diesen  Fehlern  kein 
solches  Aufheben  machen  sollen»''   Zessing, 

i58.  Aufheben.  Aufnehmen.  Aufrich^ 
ten.  Man  nimmt  auf^  was  nicht  auf  der  Erde  üegen 
soll,  so  wie  das,  was  man  tragen  will.  Man  hebt  auf 
was  höher  seyn,  oder  aus  einer  niedrigem  Stellung  imd 
Lage  in  eine  höhere  gebracht  werden  soll.  Man  richtet 
aufy  was  gerade  stehen  soll.  Eine  Mutter  nimmt  ihr  Kind 
auff  von  der  ßrdt  auf  ihren  Arm,  sie  hebet  es  auf  den 
Stuhl;  sie  richtet  es  auf,  wenn  es  gefallen  ist  imd  wieder 
stehen  soll.  Man  nimmt  eine  Last  auf,  welche  man  tra- 
gen will;   mxa  hebet  die  Hände  auf^  wenn  man  sie  höher 
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bringt}  man  richtet  einen Tfosten  auf^  welcher  imigeCal» 
len  ist,  umd  wieder  gerade  stehen  soll. 

159.  \dufh eimen,  Aufg ehen.  Bei  dem  jiuf- 
leihen  betrachtet  man  vorzüglich  die  £ntwicke]ung  des 
Keimes,  welche  so  weit  forfgeröckt  ist,  dafs  er  bis  über 
die  Oberfläche  der  Erde  in  die  Höhe  gegangen  ist.  Bei 
dem  Aufgehen  hingegen  das  Aufsteigen  der  POance  selbst. 

^a  das  Aufkeimen  also  nur  der  Anfang  des  Aufgehens  ist: 
40  läftt  es  keine  Grade  zu,  wie  das  Aufgehen,  Man  kann 
daher  nicht  sagen:  diese  Saat  ist  schon  hoch  oder  höher 
auf  gekernt^  sondern  man  wird  sagen  müssen :  sie  ist  schon 
hoch  oder  höher  aufgegangen.  Diesar  Begriff  der  £nt- 
Wickelung  ist  auch  ohne  !$weifel  der  Grund ,  warum  man 
nur  Aufkeimen  aneigentlich  von  den  ersten  Äusserungen  , 
geistiger  Krade  gebraucht,  und  nicht  Aufgehen i  indem 
man:  ein  aufkeimender  Verstand,  nicht  dber  ein  aufge^ 
heuder  sagt. ' 

1 60.  A ufh lären.  Bilden.  Die  vollkommen- 
ste Bildung  begreift  auch  die  Aufklärung  mit  in  sich;  und 
diese  verhält  sich  zu  jener  wie  der  Theil  zum  Ganzen« 
Ein  gebildeter  Verstand  würde  also  einen  im  höhern -Grade 
voUkommnen  überhaupt  bedeuten ,  so  wie  ein  aufgeklär-^ 
f er  einen  durch  viele  deutKehe  Begriffe  vervollkommne- 
ten Verstand.  Da  aber  der  Verstand,  in  .weiterer  Be- 
deutung lür  das  ganze  Erkenntnifsvermögen  genommen, 
noch  anderer  Arten  der   Vervollkommnung,    als   durch 

'  deutliche  Begriffe  fähig  ist :  so  kann  es  einen  gebildeten 
Verstand  geben,  der  nicht  vorzügh'ch  aufgeklärt  ist.  Wenn 
so  der  Gebildete  von  dem  Aufgeklärten  unterscbiedea 
wird:  sb  ist  der  Erstere  derjenige,  dessen  untere  Erkennt- 
nifsvermögen, so  wie  der  Letztere,  dessen  obere  Erkennt- 
nifsvermögen im  höhern  Grade  vervollkommne!  sind. 
Nach  dieser  Bedeutung  der  Wörter  kann  man  sagen,  daf» 
ein. Mensch  einen  sehr  gebildeten  Verstand  habe,  ohne 
Behr  aufgeklärt  zu  seyn.  Denn  er  kann  viele«  mechanische 
Fertigketten,   eine  blühende  und  reiche  Einbiidungskrafl^ 
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vfel  Bdeseoheit,  viel  durch  fJnif^^  mid  R«iteD 
bene  Gedächtnifskenntnisse,  vkl  Lebhaftigkeit  des  WiUet 
und  Feinheit  des  Geschmackes ,  viel  ao^nehme  Sitten 
und  feine  Manieren  haben ,  ohne  viele  deutliche  und  rich- 
tige Verstandesbegriffe  und  ohne  die  Fertigkeit  sa  betitaea, 
Termittelst  derselben  gründlich  sa  urtbeilen  und  ,Teic 
nänftig  au  schlieüsen.  Oie^  Bildung  hat  ihre  Stufen ,  wo- 
von die  niedrigste  die  blofsen  mecbanitchen  Fertigkeileil 
begreift. 

161.  Aufklärung,  Gelehraamkeit, 
Wissenschaft,  Die  Aufklärung  ist  die  Vermeh- 
rung der  deutlichen  Begriffe  über  gemeinnützige  Gegen- 
stände ohne  kunstroäisige  Methode.  Dann  ist  die  Gehhr^ 
.  samkeit  von  der  Aufklärung  dadurch  versdiieden,  dafi  sie 
sich  auf  Gegenstände  erstrecket,  deren  Kenntnifs  kein  all-» 
gemeines  Bcdür^niis  sind;  so  wie  sich  wieder  die  fFis$4n' 
schuft  von  beiden  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  «bie 
Erkenntnifs  nach  einer  solchen  kunstmüfsigen  Jlfetbode 
ist,  wodurch  der  höchste  Grad  der  Gewifsheit  und  Gründ- 
lichkeit befördert  wird.  Es  kann  Jemand  ein  sehr  oufge^ 
klärt  er  M^mn  seyn,  auch  wenn  er  kein  Oelehrtsr  ist,  und 
es  kann 'Jemand  ein  sehr  gelehrter  Münakenner,  Ge- 
schichtsforscher u.  dgL  aeyOf  der  kein  sehr  aufgeklärter 
Mann  ist ;  es  kann  endlich  Jemand  ein  gelehrter  Mann  in 
einem  Theile  der  Oelehrsamkeit  seyn,  der  keine  wisten- 
schaftliche  Methode,  wie  di«'  Mathematik  md  Philoso-« 
phie,  suläfst.  Hier  wird  indef^  das  Wort  Wissenschaß 
in  seiner  strengsten  Bedeutung  genommen )  in  einer  w^ 
fem  Bedeutnng  wird  es  auch-  fär  die  Theile  der  Gelehr- 
samkeit überhaupt  gebraucht. 

162.  Aufklärung*  Erlenahtung,  Srleuch^ 
tung  beaeichnet  die  Vollkommenheit  der  Erkentfti^vfs  Von 
der  Seite  ihrer  Lebhaftigikeit  ^  ARschauticbkeit  und '  Ein- 
wirkung- auf  df*  Wiflenf;  Aufklärung  hingeglm  von  der 
Seite  ihrer  blofsen  Deutlichkeit  in  dem  Verslande.  Dars 
juif  fuhrt  selbst  die  Abstamm^g  beider  Wörter.    Bedeutet 
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also  Erleuchtung  eine  KJarheit  von  so  betr&chtliclier  Stärke 
iiii4  eine  so  onmittelbare  Anschaaung,  dafs  sie  merkliche 
Gemäthsbewegungen  wirkt:  so  kann  man  sie  leicht  fcHr 
übemattirlich  haltep.  Denn  in  diesem  Zustande  des  unmit- 
telbaren leidenschaftlichen  Anschauens  glaubt  der  Mensch 
sich  unter  der  nähern  Einwirkung  der  Gottheit.  In  der 
mystischen  Theologie,  welche  dieses  Wort  von  jeher  auf- 
genommen hat,  ist  das  desto  natürlicher  und  unvenneid* 
licher,  da  darin  die  Gottheit  selbst  als  ein  Licht  vorgie- 
stellt  wird,  das  seine  Ausflüsse  denen  endlidien  Qeistem 
nuitheilt,  die  ihrer  empfänglich  sind. 

l63.  Auflage,  Abgabe.  Abgabe  hed^X Mkk 
auf  denjenigen,  der  giebt  und  geben  mufs,  Auflage  auf 
denjenigen ,  dem  man  die  Yerbindhchkeit  zu  geben  auf- 
legt. Es  würden  dal|er  alle  direeten  Auflagen  augleich 
Abgaben  seyn,  als  Kopfgeld;  Verwögenssteuer  u.  s.  w. 
Die  indirecten  Auflagen ,  die  von  der  Consumtion  der  Le- 
baMmittel,  oder  für  den  Gebrauch  und  Genafs  anderer 
Bedörfhiise  gegeben  werden,  als :  Accise,  Zoll,  Servis  u,  s.w. 
sind  Abgaben  itkt  den  Verkäufer  und  Vermiether,  und 
Auflagen  für  alle  übrigen  Bürger,  ^e  diese  Abgaben 
nicht  lumittelbar  der  Obrigkeit  sdbst  entrichten,  son- 
dern nur  alle  diese  Dinge,  wegen  der  davon  su  entrichten- 
den Abgaben^  tln^urer  besahlen  müssen^  Es  ist  eine  Ab^ 
gäbe  fi^r  den  Verkäufer  und  Vermiether»  )und  eine  Auf» 
lag€  für  das  ganae  Publikum,  Der  Verkäufer  und  Ver- 
mfiether  übernehmen  durch  ihife  Abgabei  den  Vorschuis 
dieser  Auflage ,  den  das  ganze  Publikum  durdi  den  nach 
Maafsgabe  der  entrichteten  Abgabe  erhÖheCeo '  Preis  ver- 
gütet. Abgabe  wäre  demnach  alles,  was  nach  dem  Ver- 
hältnifs  einer  gewissen  Einnahme  gegeben  werden  mufs, 
es  sey  t4if^  Verbindlichkeit  daau  freiwOlig  übernommen 
oder  nö/c^t,  es  werde  der  Obrigkeit  oder  einem  andern  • 
gegeben.  Auflage  ist  das  |  was  von  der  höchsten  Obrig* 
keit  zu  Bestreitung  der  öffentlichen  Ausgaben  verlangt 
wird,  und  das  Ist  «8  für  da»  ganoe  PublikcM»^^   Abgabe  ist 
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es  für  den,  welcher  es  vorschieDit,  und  tkh  hernach  dorch 
den  erhöheten  Preis  der  Sache ,  davon  et  gegeben  werdtn 
mufsv  wiederum  vergüten  läfst. 

1 64.  ji  ufl  a  uj.  Zula  uf,  Zulauf  wird  in  go* 
ter  Bedeutung,  Auflauf  in  böser  Bedeutung  genommcA« 
Wenn  das  Volk  zusammenläuft,  ohne  Lärmen  so  machen 
oder  Ausschweifungen  zu  begehen:  so  nennet  man  et 
^inen  Zulauf.  Man  sagt:  £s  war  ein  grofser  Zulauf  des 
Volkes,  als  die  Braut  des  Kronerben  ihren  Einzug  in  der 
Hauptstadt  hielt.  Ja,  auch  eine  solche  Zusammenkunft 
einer  grofsen  Menge  Volks,  welche  mit  der  gröfsten  An- 
ständigkeit und  Ordnung  geschieht ,  wird  bisweilen  ein  Zu* 
lauf  genannt.  Man  sagt :  dieser  Prediger  hat  vielen  Zulauf. 
Aber  wenn  das  Volk  mit  vielem  Lärmen  tumultuarisch 
zusammenläuft,  so  nennt  man  das  einen  Auflauf  So 
würde  man  sagen :  es  entstand  in  Rom  ein  grofser  Auflauf 
des  Volkes,  als  ein  Missethäter  in  das  liaua  des  Gesand- 
ten geflüchtet  war,  man  wollte  ihn  mit  Vn^^tiliAm.  und 
Gewalt  wieder  heraus  haben;  das  Volk  machte  einen  Auf-* 
lauf  warf  die  Fenster  ein  u.  s.  w. 

i65.  Aufmachen.  Aufthun.  öffnen. 
ji  ufs  chli  efs  e  n.  Wenn  etwas  einen  Körper  von  sich 
selbst  nicht  durchläfst ,  so  mufs  es  erst  geöffnat ,  es  mufs 
darin  ein  Loch,  oder  ein«  Öffnung  gemacht  werden.  Wenn 
aber  diese  Öffnung  einmal  vorhanden  ist:  so  kann  hernach 
der  Durchgang  durch  dieselbe  nach  Gefallen,  vermittebt 
eines  Hindernisses,  dergleichen  eine  Thür»  ein  Schlag- 
^  haum,  eine  Schleuse  u.  s.  w.  ist,  ofien  seyn  oder  gesper- 
ret werden.  Von  diesem  Ilindemifs  aawohl,  als  von  der 
Sache,  worin  die  Öffnung  ist,  wird  alsdann  gesagt:  dafa  ' 
sie  geöffnet f  aufgemacht ,  aufgethan  werde.  Man  sagt: 
einen  Leichnam,  eine  Ader,  ein  Geschwür  u.s.  w.  ößnen^ 
weil  darin  noch  kein  Loch,  kein  Durchgang  war.  Man 
sagt  ebenfalls  die  Laufgräben  Öffnen^  nicht  aber  auf-^ 
machen  oder  aufthun.  Hingegen  sagt  man  ohne  Unter- 
schied:  eine  Thür,    ein  Packet,  einen  Brief  offnen   und 
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aufmachen,,  aufmachen  und  Aufihun  ist  tchwcrer  zu  an- 
terffcheiden.  In  einigen  Fällen  ist  es  gleichgültig,  weichet 
von  beiden  ich  gebrauche.  IVIan  sagt  ohne  Unterschied :  die 
Tbär  aufthun  und  aufmachen^  den  Mund  aufihun  und 
aufmachen^  den  Beutd  aufthun  und  aufmachen,  tn  andern 
Fällen  kann  man  nur  das  W^ort  Aufmachen  gebrauchen. 
Man  sagt :  einen  Brief,  ein  Packet  zxximachen ,  nicht  aber 
auf/ Ann.  Der  Grund  dieses  Sprachgebrauches  liegt  ohne 
Zweifel  in  dem  feinen  Unterschiede  zwischen  Thun  und  Ida^ 
ehen,  7'hun  bezeichnet  blofs  die  Handlung  des  Handelnden  ; 
Machen  das  Hervorbringen  von  etwas  Selbstständigem 
aufser  dem  Handelnden,  wenigstens  von  einem  gewöhnlichen 
nnd  fortdaurenden  Zustande,  insonderheit  wodurch  eine 
Sache  aufhört  das  zu  seyn,  was  sie  war.  Wenn  ein  Brief  oder 
ein  Packet  geöffnet  wird:  so  bleibt  es  kein  Brief  oder  ein 
Packet  mehr.  Eine  Thür  bleibt  eine  Thür,'  sie  mag  geöffnet 
^eyn  oder  nicht.  Man  sagt:  eiifeThür  zumachen,  und  nicht : 
eine  Thär  zuthun ,  weil  der  gewöhnliche  Zustand  der  Tbär 
ist,  angeöffnet  zu  seyn;  eine  Thür  aufmachen,  wenn  sie 
lange  offen  bleiben  soll ;  eine  Thür  aufthun,  wenn  JeihancI 
soll  hinein  gelassen  werden.  Der  Arzt,  der  das  Innere  des 
Mundet  untersuchen  will ,  sagt :  machen  Sie  den  Mund  so 
weit  auf,  als  Sie  können ,  weit  er  eine  Zeitlang  in  diesem 
Zustande  bleiben  soll ;  zu  einem  Menschen ,  der  ctwat  za 
leise  spricht,  sagt  man :  thu  doch  den  Mund  auf.  Auf" 
sehlief sen  kömmt  bloft  in  dem  allgemeinen  Begriffe  einer 
Öffnung  mit  den  vorhergehenden  Wöi^tem  überein.  Es  un- 
terscheidet iich  aber  sogleich  durch  den  Nebenbegriff, ^wel- 
chen es  von  dem  vorhergegangenen  Hindemisse  der  Öffnung 
erhält.  Ist  dieses  ein  Schlofs,  so  geschieht  das  Eröffnen 
•durch  AufschlUfsen,  so  wie  es,  wenn'  das  Hindernifs  ein 
Biegel  ist,  durch  Aufriegeln  geschieht.- 

i6f>.  Aufpassen.  Auflauern,  Auflauern 
gebraucht  man  blofs,  wenn  die  Absicht,  wozu  man  eine  Ent- 
deckung machen  will,  eine J>Öse  ist  j  indefs  Aufpassen  ^mA 
ohne   diesen  Nebenbegriff  gebraucht   wird.     Man  lauert 
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«neiii  auf^  Aea  man  mHsfcandelQ  will ;  min  pafti 
auft  d€n  man  sprecli«n  wiQ,  wenn  man  erwartet,  di^s  er  vor- 
Leichen  werde,-  ohne  10  wissen,  wann.  Aosserdem  enthalt 
Ad^W  ort  Auf  lauem  denJ^ebenbf^ff  des  Heimlichen,  wel- 
cher sehr  wohl  mit  dem  Torigen  snsammen hangen  kann*, 
denn  eine  höse  Absicht  hat  man  Ursach  cn  verbergen.  £ln 
Thorschrea>er/Nij<«/  iiuf,  dafs  keine  verbotene  Waare  in  die 
Sudt  gebracht  werde ;  er  sucht  diese  Absicht  nicht  10  ver«- 
bergen ;  denn  es  ist  Jedermann  bekannt ,  dafs  er  von  der 
Obrigkeit  dazu  bestellt  ist.  Ein  Angeber,  der  den  so  genann- 
ten Denundantenantheil  verdienen  will ,  lauert  einem  Acd- 
sedefraodanten  auf,  weil  er  seine  Absicht  verbeten  müis. 

167.  Aufpuize%.  Ausputzen.  Putzen, 
Die  beiden  uuammengesetiten  Wörter  sind  anter  einan- 
der und  von  dem  einfachen  Worte  dmxh  die  NebenbegrHTe 
verschieden,  6it  ihnen  ihre  Vorwörter  mittheilen.  Auf' 
putzen  ht^eaitX  1.  Axt  äussere  Oberfläche  verschönern.  So 
sagt  man :  ein  Zimmer  werde  aufgeputzt^  wenn  es  durch 
glänzenden;  geschmackvollen  und  prächtigen  Hausrat h  an 
seinen  Wänden  verschönert  wird.  Man  putu  einen  Tisch 
auf  wenn  er  mit  schönen  Gefaf sen ,  Geschttren ,  Blonien, 
Leuchtern  besetzt  wird.  2.  Aufputzen  hat  aber  auch  die 
Nebenbedeutung ,.  dafs  es  heifst:  den  Putz  einer  Sache 
erneuern.  Es  kann  näbmlich  der  Glanz  und  die  Schönheit 
einer  Sache  mit  der  Zeit  durch  Scfamuta,  Anlauf,  Rost  und 
dergl.  gelitten  haben,  und  unscheinbar  geworden  seyn.  In 
diesem  Falle  wird  die  Sache  wieder  aufgeputzt ,  wenn  man 
ihren  Glanz  und  Schönheit  wieder  sichtbar  macht.  Aue- 
putzen  zeigt  i.  an:  die  unscheinbaren  Theile  ans  einem 
Ganzen  wegschaffen,  damit  sie  die  Schönheit  der  übrigen 
nicht  verdunkeln.  So  sagen  die  Gärtner,  dafs  sie  einen 
"^rxia  ausputzen ,  wenn  sie  die  dtin^n  Reiser,  welche  seine 
Schönheit  vermindern,  wegschneiden.  2.  Bedeutet  es  durch 
Putzen  aiixzeichnen.  Man  sagt  von  einem  Frauenzimmer, 
es  habe  sich  ausgeputzt  ^  wenn  #ie  durch  ihren  Putz  unter 
den  äbrigen  hervorsticht.  In  den  beiden  Bedeutungen,  worin 


aidk  Aufputzen  und  Ausputzen  am  nlichftfn  nnd,  hat  das 
Erttere  die  Ndbenbedaitiigi^  der  Erii^ung  der  Schö&beü 
ditrch  den  P«U,  das  Andere  d^  Aiitaeicimiing  Ton  anderli 
durch  den  PiitE.  -  ,' 

j68.  Aufrichten.  Tro^/^i».  ^Einern Betreib— 
ten  Grande  der  Zufriedenheit  und  des  Frühsinnes  geben  und. 
dadurch  seine  Betröbnifs  vermindern.  Ein  theänehmender 
tmd  sanfter  Zuspruch  ist  am  ^chkktesten,  einen  Betrübten 
aufzurUhten  und  zu  trösten.  Aufrichten  heifst  aber  einem 
darniederliegenden  Ohnmächtigen  Kraft;  Trösten^  einem 
Muthlüsen  und  ausMuthlo^keit  UnthÜt%enMuth  und  Ver- 
trauen geben.  Die  erloschene  Kraft,  die  man  in  einem  Nie- 
dergeschlagenen anfacht,  kann  ftim  nicht  anders  mitgetheilt 
Werden,  als  indem  man  ihm  in  der  Feme  vpn  neuem  eine 
heitere  Aussicht  seigt,  und  also  seinen  ganz  erstorbenen 
Muth  wieder  belebt.  Also  ist  Aufrichten  und  Trösten  ver- 
schieden nach  dem  Grade  der  Betröbnifs,  die  dadurch  geho- 
ben wer/ien  soll,  und  also  auch  nach  der  Gröfse  der  JJM^ 
die  diese  Betröbnifs  verursacht  haben,  so  wie  nach  der 
Gröfse  der  Grunde,  wodurch  man  -die  Betrübnif^  zu  heben 
sucht.  IVlan  wird  sagen,  dafs  man  ein$n,  der  einige  Thaler  , 
verlotiren  hat,  über  diesen  Verlust  zu  trösten  ^  aber  nicht, 
dais  man  ihn  darüber  aufzurichten  sucht  Hingegen  wird 
mah  eine  über  den  Tod  eines  einzigen  hoffnungsvollen  und 
g^ebten  ^Kindes  niedergebeugte  Mutter  aufzurichten  su- 
chen. Man  wird  in  diesem  letztem  Falle  die  Trost  gründe 
aus  der  Religion  hernehmen ,  welches  man  in  dem  enteren 
Falle,  ohne  diese  Trostgrunde  zu  entweihen  und  ihre  Wirk- 
samkeit bei  wichtigern  Fällen  zu  schwächen,  nicht  könnte. 

169.  Au  fr  ichtig.  Red.  lieh,  Die  JtecUich- 
leit  unterscheidet  sich  von  der  Aufrichtigkeit  1.  dadurch, 
dais  die  Redlichkeit  was  auch  verpflichtet  zu  reden  und  zu 
hamdeln,  die  Aufrichtigkeitahtr  nur  alsdann,  wenn  wir 
handeln  und  reden,  es  übereinstimmend  mit  unserm  Sinne 
zu  ihun.  Die  Aufrichtigkeit  erlaubt  mir  zu  schweigen; 
wenn  ich  aber  rede,  sounnfs  meine  Rede  mit  meinem  Sinne 
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übtf einstimmen ,  foast  wärde  ich  mcbt  mufriokUg  Myn« 
Wer  za  iebrBedenl^en  trügt,  seinen  Sinn  tu  ofKenbaff«,  ist 
zurückhaltend,  und  wenn  er  du  gegtn  denjenigen  tbirt»  der 
ein  vollkommenes  Recht  h^t,  die  Bekanntmachung,  seines 
Sinnes  su  fordern,  so  ist  er  unreälidh,     a.  Unterscheidet 
sich'  die  Redlichkeit  von  der  Jiufrichtigheii  dadurch,  dais 
hei  der  £rstern  zu  der  allgemeinen  Verbindlichkeit ,  so  au 
reden,  wie  man  denkt,  noch  jdie  äufsere  Verhindlichkeit  ge- 
gen Andere  hinzukömmt.  Ich  handle  nicht  aufrichtige  wenn 
ich  vorgehe,  etwas  zu  glauhen,   was  ich  nicht  glauhe^  ich 
handle  nicht  redlich,  so  oft  ich  das  versdiweige,  was  ich 
weifs  und  denke,  wenn  ein  Anderer  mit  Uecht  von  mir  for* 
deri&  konnte,  da£s  ich.  es  bekannt  mache,  oder  wenn  ich  das 
Gegeniheü  davon  sage  oder  sonst  zu  erkennen  gebe.     So 
handle  idi  unredlich,  wenn  ich  die  verborgenen  Fehler  einer 
Stiche,  die  mir  bekannt  sind,  und  die  den  Werth  derselben 
vermindern ,  vench wetge,  oder  ihr  gar  Vollkommenheiten, 
die  ihr  nicht   zukommen,   beim  Verkauie  derselben  bei- 
lege.   jRedlich-ist  ursprüoglich  so  yifil  tii  rechtlich,  wozu 
man  ein  Recht  hat.  es  sey,  dafs  es  an  sich  gerecht  ist,  ocier 
in  emer  gerechten  Unwissenheit  gegründet  ist ;  was  also  bona 
ßde  geschieht.     In  dieser  letztem  bisher  veralteten  Bedeu- 
tung ist  das  Wort  i{0cf/icA  durch  das  allgemeine  preufeiäeke 
Xjandrecht  wieder  in  die  jaristischeSprarhe  eingeführt  wor- 
den«   £in  bonae  fidei  possessor  heifst  in  diesem ,  audi  we- 
gen seiner  Sprache  klassischen  Werke,  tin  redlicher  Se- 
ltzer, npd  bonae^  fidei  possessio  ein  redlicher  Besitz. 

170.  aufrichtig»  Offenherzig,  Frei^ 
m il  thig.  Naiv,  Aufrichtig  \&\  derjenige,  bei  dem  der 
Ausdruck  mit  seinen  Gedanken  und  Gesinnungen,  die  er  mit 
^Weisheit  und  Klugheit  bekannt  machen  kann,  überein- 
stimmt. Der  Offenherzige  sagt  alles  was  er  denkt,  und  wie 
er  es  denkt ;  d^t  Aufrichtige  «agt  nicht  alles,  sondern  nur 
ivas  er  sagen  mufs,  und  ohue  Indisccetion  sagen  kann ;  was 
er  aber  sagt,  stimmt  mit  seinem  Sinne  übemn.  Der  Offen^ 
herzige  ist  immer  aufrichtige  denn  sonst  würde  er  bisweilen 
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seine  Gedankaif  verbergen;  ^t  Aufrichtif^e  \%X,  aber  nicht 
immer  offenherzige  was  er  nicht  sagen  kann,  wie  eres  denkt, 
sagt  er  lieber  gar  nicht.  Dift  Offenherzigkeit  hi  der  Zurück" 
haitimgj  die  Aufrichtigkeit  ist  der  Verstellung  entgegenge- 
sei at.  Eine  Offenherzigkeit^  die  ihre  schöne  Qaelle  in  der 
Unsdiuld  nnd  Menschenliebe  hat,  ist  die  Treuherzigkeit • 
Kinder  sagen  treuherzig  ihr  Geheimnifs,  sie  gestehen  in  aller 
Unschuld  das,  was  sie  fohlen,  denken,  wissen  und  wollen, 
ohne  an  die  Folgen  von  dem  zu  denken,  was  sie  sagen,  oder 
nur  bei  diesen  Folgen  etwas  Arges  ahnden.  Naiv  kömmt 
von  nativus  her;  Es  wird  also  sowohl  einem  Ausdrucke  bei- 
gelegt,  der,  ohne  Kunst  und  Überlegung,  dinrch  die  Natur 
allein,  aus  dem  Innerb  hervorgeht,  als  demjenigen,  der  sich 
so  auszudrucken  pflegt.  Naiv  ist  also  der  Unüberlegte,  TreU' 
herzig  der  Zuversichtliche ,  Offenherzig  der  Uozurückhal- 
tende  in  dem  Ausdrucke  seiner  Gedanken.  Die  Naivität  ist  j 
der  Überlegung,  die  Treuherzigkeit  der  Bedenklichkeit,  die 
Offenherzigkeit  der  Znrfickhaltung  entgegengesetzt. ,  Frei- 
müthig  ist  der  Offenherzfge  und  Aufrichtige,  wenn  er  von 
demjenigen ,  was  er  an  den  Tag  legt,  Nachtheil  zu  besorgen 
hat.  Die  Freimüthigkeit  im  Reden  ist  der  Furchtsamkeit 
entgegengesetzt.  Das  Glaubensbekenntnifs  der  protestanti- 
schen Stände  zu  Augsburg  war  offenherzig,  so  fern  sie  ihre 
Überzeugungen  nicht  ^rürkhielten ;  aufrichtig,  so  fem  es 
mit  ihren  Überzeugungen  loibereinstimmte ;  freimäthig,  so 
fern  sie  die  Gefahren,  die  mit  der  Ablegung  desselben  ver- 
.bunden  waren,  nicht  scheueten.  Der  Weise  redet  allezeit 
aufrichtig,  mit  gepröAen  Freunden  offenherzige  und  so 
oft  es  die  Pflicht  erfordert,  freimüthig, 

171.  Aufruhr,  Auflauf,  Empörung. 
Aufstand,  Das  blofse  Zusammenseyn  einer  Menge 
Menschen  läfst  noch  nicht  beurtbeilen,  ob  »ie  einen  blofsen 
Auflauf  oder  zugleich  einen  Aufruhr  nnd  Aufstand  machen; 
Der  Erfolg  mufs  erst  lehren,  ob  diese  Menge  feindselige 
Absichten  hat  und  Gewaltthätigkeiten  verübt.  Verübt 
»ie  dergleichen  nicht,   dann   blMbf   es  bei  einem   hiofaen 
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Auflaufe,  Den  kann  Jab^  ichoD  etwif  verarMchcn,  4m  di« 
Aufmerksamkeit  des  Pöb^s  auf  sich  steht,  ein  betnudtener 
Mensch,  der  dvrch  di^  Strafsen  taumelt,  eine  Schligerci' 
u.  dgl.  So  bald  aber  die  susaromengeUnfene  Men|^  Gewalt- 
tbätigkeiten  ansäht :  so  wird  aus  dem  blufsen  Auflaufe  ein 
Auf  ruht.  Ein  Auflauf  ist  htemächst  von  einem  Aufruhr 
noch  dadurch  verschieden ,  dafs ,  wenn  dabei  Gewalftbitig- 
keiten.Torfallen,  m  nur  von  Bürgern  gegen  Bärger  vergibt 
werden,  der  Aufruhr  hingegen  mit  Widersetslichkeit  gegen 
die  Obrigkeit  verbanden  ist.  In  engerer  Bede^tllng  des 
Worts  wäre  %\&o  Aufruhr  ein  Auflauf,  der  mitGcwaltlhiHig- 
keiten  und  Widersetzlichkeit  gegen  dieObrigkeit  begleitet  ist. 
Die  Empörung  unterscheidet  sich  von  dem  Aufrühre  dadurch, 
dafs  dieser  letztere  auch  schon  gegen  eine  Ufiiterobrigkeit 
Statt  findet,  jene  aber  nur  gegen  die  höchste  Obrigkeit,  mit 
der  Absiebt,  ihr  den  Gehorsam  anfisuiagen.  Aber  audi  ak-* 
dann,  wann  Beide  gegen  die  höchste  Obrigkeit  gerichtet 
sind,  i$t  die  Empörung  von  dem  Aufruhr  noch  dadurch  un-^ 
terschieden ,  dafs  eine  Empörung  die  Unternehmung  eines 
Einzigen  oder  weniger  Menschen  seyn  kann,  der  Aufruhr 
aber  immer  eine  wilde  Widersetzung  einer  onfibersehlichen 
Menge  ist.  Empörung  ^ht  auf  den  Widerstand  gegen  den 
Regenten,  Aufruhr  auf  die  wilden  Bewegungen  des  empörten 
Haufens.  WallenMteins  Empörung  gegen  Ferdinand  den  II. 
war  auf  die  Böhmische  Krone  gerichtet;  er  allein  war  der  Ur- 
heber und  das  Opfer  davon.  In  einem  Aufruhr  werden  oft 
Viele  erschlagen.  Ein  Aufstand  ist  gleichfalls  one  bewaffnet e 
Vereinigung  der  Burger,  um  Gewalt  zu  gebrauchen.  Allein 
diese  Gewalt  ist  nicht  immer  mit  wilder  Unordnung  begleitet. 
Das  romische  Volk  suchte  oft  durch  einen  Aufstand  von 
seinen  Regenten  etwas  zu  erlangen,  indem  es  aus  der  Stadt 
auszog.  Hiemüc^st  ist  der  Aufstand  nicht  nothwendig  gegen 
die  Obrigkeit  geHchtet.  Wenn  Auf  st  arid  das  ist,  was  man 
mit  einem-  vom  Lateinischen  abgeleiteten  Worte  tnsurrection 
nennt;  so  kann  darunter  auch  eine  bewaffnete  Vereiniguifg 
gegen  einen  auswärtigen  Feind  verstanden  werden.    So  trat 
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im  zweiten  scfales^diefi  Krieg;«  ein  Theil  dei  Ungarischen 
Volke«  cnsammen  und  fid  in  Scbletien  ein,  nra  ihre  Re* 
(»entin  ^egen  einen  auswärtigen  Feind  heisustehen.  Ein 
Aufruhr  und  eine  Empörung  wäre  also  allemal  g^egen  die 
Landesobrigkeit  gerichtet,  ein  Aufstand  i^Önnte  auch  ge^ 
gen  einen  üremden  Feind  gerichtet  seyn. 

i'72.  Aufsagen,  Aufkündigen.  Aufkündi-^ 
g§n  hetfst,  etwas  feierlich  aufsagen.  Daher  würde  eine  ge- 
richtliche Erklärung  vor  dem  Ende  eines  Vertrages  auch  im- 
mer eine  Aufkündigung  desseltien  seyn.  Es  scheint  aber 
sonderbar,  dafs  man  Ton  einigen  Verträgen  TorztVglich  das 
Eine  von  diesen  beiden  WöT,tern  glebrancht.  So  gebraucht 
man  von  dem  Mielhscontracte  das  Wort  Aufsagen^  und 
von  dem  Borgibontracte  das  Wort' ^u/Hincfi^^n.  Man^sagt: 
der  Efgentbtimer  eines  Hauses  hat  seinem  Miethsmanne  die 
^/[it^ht  auf  gesagt  ^  der  Herr  hat  seinem  Diener  den  Dienst 
aufgesagt i  und  umgekehrt  der  Diener  dem  Herrn.  Hingegen 
nagt  man :  man  habe  ein  Kapital  aufgekündigt.  Der  Grund 
dieses  Sprachgtfbrauchs  hegt  ohne  Zweifel  darin;  dzt^^it  Auf- 
kündigung eines  Kapitals  gewöhnlich  gerichtlich,  wenigstens 
schriftlich  oder  sonst  auf  eine  feierlichere  Art  geschieht 

173.  Aufschieben.  Verziehen,  Ver^ 
zögern.  Das  Aufschiehen  unterscheidet  sich  von  dem 
Verziehen  und  dem  Verzögern  1.  dadurch,  dafs  bei  dem 
Letztem  blofs  die  Wirklichkeit  einer  Handlung  in  der  gegen- 
wärtigen Zeit  nicht  beschlossen  wird,  oder  doch  2.  dadurch, 
dafs  nicht  die  vollständige  Wirklichkeit  beschlossen  wird. 
Das  Wort  Verziehen  unterscheidet  sich  von  Verzögern  da- 
durch, dafs  das  Letztere  eine  Verstärkung  der  Bedeutung 
des  Erstern  enthält.  Verziehen  in  der  actipen  Bedeutung, 
worin  es  hier^nommen  wird,  scheint  aber  etwas  von  sei- 
nem allgemeinen  Gebrauche  durcji  den  häufigem  Gebrauch 
des  starkem  Verzögern  verlohren  su  haben,  und  am  meisten 
als  ein  Neutrum  im  Gebrauche  zu  seyn.  Davon  ist  nun  das 
Aufschieben  so  verschieden,  dafs  es  nicht  den  blofsen  Man- 
gel des  Beschlusses  enthält,  eine  Handlung  in  der  gegenwär^ 
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Ijgfn  Zeh  imUich  m  narhco;  MmdctB  i»^ch  ^tttpotitl» 
ven  Entschlnf«,  mcEttiii  einer  kdnftifco,  et  ley  betttmm« 
tea  oder  iu)be*iiiiiBiten  Zeit^  wirkUch  m  niaclieo.  Wtmm 
tA§o  AufMcliaehen  dat  Anitelien  in  eine  kfinftig«  Zeit  bed^o» 
tet:  so  bedeutet  V erziehen  das  Entfernen  und  bloOie  Nkkt- 
wirklkhseyn  in  der  ge^cnwärtifen  Zeit«  Man  verziert  eine 
Sache/  welche  man  nicht  geschwind  genug,  nicht  tnr  be- 
stimmten, ▼orgeschriebenen,  verabredeten  Zeit  thut:  man 
schiebt  dasjenige  auf^  wa^  map  bis  za  einer  entferntem, 
bequemem,  wenigstens  für  ans  gelegenem  Zeit  aossetxt« 
Man  if erzögert  eine  Abreise,  weg^i  der  Gescfa&Ae,  die 
sich  noch  nnvermuthet  vorgefunden  haben ;  und  man  schiebt 
sie  bis  zu  der  2>it  oic/,  wo  diese  Geschäfte  werden  geen- 
digt seyn.  Eben  so  ist  Verzug  nnd  Aufschub  verschie- 
den. Ein  Gläi^Hger  verklagt  seinen  Schnldner  wegen  des 
Verzuges  einer  Zahlung,  und  der  Richter  bewilligt  dem 
Schuldner  einen  Auf  schuh  von  tinigea  Wochen,  nach 
deren  Verlauf  er  den  GliUibiger  heirie6\gcn  mufs. 

174.  Aluf schneiden.  PVind  machen. 
Sowohl  der  Aufschneider  als  der  Windmacher  hat  ei  sich 
zur  Gewohnheit  gemacht,  die  Unwahrheit  zu  sagen.  AUeoi 
der  Erstere  vergröfs«rt  hlos  das  Wahre  tiber  die  Grenzen 
der  VN^ahrheit;  von  dem  hingegen,  was  der  Letztere  erzählt, 
ist  oft  gar  nichts  wahr.  Indefs  ist  der  Aufschneider  immfr 
zugleich  ein  Windmacher^  in  Ansehung  der  Vergröfserungen 
mit  denen  er  die  Grenzen  der  Wahrheit  überschreitet.  Die 
Quelle,  sowohl  von  degi  Aufschneiden  als  dem  Wind- 
machen^  ist  die  Eitelkeit.  Der  Windmacher  will  der  Neugier 
der  Menschen»  Nahrung  geben,  es  schmeichelt  ihm,  wenn  er 
sich  durch  Neuigkeiten,  die  noch  Niemand  weifs,  ein  auf- 
merksames Gehör  verschaffen,  und  sidi  auf  solche  Art  geltend 
machen  kann.  Er  rafit  daher  aller  Orten  Neuigkeiten,  auch 
die  unzWerlässigsten,  zusammen,  theiltsie  Andern  ungeprüft 
mit,  schmückt  sie  durdi  allerhand  erdichtete  Zusätze  aus, 
iusonderheit  mit  solchen  die  man  nur  aus  den  geheimsten 
Quellen  erhadten  kann,  und  fährt,  um  sie  zu  beglaubigen. 
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wicütige  uBd  an^seiMiie  Pert^en  ab  GewahrsmSiiiier  ao, 
um  sich  sugleicfa  das.  Ansehen  der  engsten  Vertraulichkeit 
mit .  dekiseUben  zu  ^eben.  Der  Aufschtieider ,  sö  fern  er 
nicht  zp^leicd  ein  Grofssprecher  ist,  indem  er  seine;  eige- 
nfsd  VorsOge  .erhebt  j  will  durch  dals  Grofse  und  Ausser- 
ordentliche Bewunderung  erregen^  um  auf  diese  Weise  di« 
Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  auf  sich  zu  ziehen. 

175.  Augtnhlichlich.  Bald.  Geschwinde. 
ISchleunig,  Unverzüglich.  Flugs.  Stracks. 
PI  öiztich.  J  ähling.  -^  Hurtig.  Sahne  IL 
Bellende.  Rasch.  Die  vier  letztern  Wörter  be- 
ziehen sich  auf  die  Bewegung  des  Handelnden.  Hurtig 
zeigt  überhaupt  die  ununterbrochenen  und  kurz  auf  ein- 
ander folgenden  Bewegungen  an,  wodurch  ein  Weg  in  we- 
niger Zeit  zurückgelegt  wird,  und  wird  also  ursprünglich, 
.von  der  Bewegung  des  Gehens  gebraucht.  —  „Wandle  mit 
hurtigem  Gange.''  Vofs.  —  Schnell  ist  ein  höherer  Grad 
der  Hurtigkeit.  Man  sagt:  <cÄn«// \rie  ein  Pfeil.  Behende 
verbindet  den  Begriff , der  Leichtigkeit  mit  dem  Begriffe  d<*r 
Hurtigkeit.  Und  da  diese  Leichtigkeit  aus  der  Feinheit  ent- 
steht: so  nennt  man  auch  das  Fleine  behende^  so  wie  man 
das  Grobe  zugleich  plump  nennt.  Man  sagt  von  einem  Kinde, 
däfs  es  behende  Glieder  habe,  wenn  seine  Glieder  fein 
find,  und  sich  wegen  dieser  Feinheit  mit  Leichtigkeit  be- 
wegen<  Ein  Vogi^  läuft,  wegen  seiner  Leichtigkeit,  be- 
hende. So  sagt  die  Krähe  in  dem  Reineke  Fuchs:  „Wäre 
ich  niclit  so  behende  gewesen,  er  hätte  mich  gleichfalls  fest 
gehalten."  Götht.  —  Bosch  kömmt  mit  Hurtig  darin  über-  ; 
ein,  dafs  es  gleichfalls  ursprünglich  von  lebendigen  Wesen, 
und  zwar  von  d&r  Bewegung  der  Füfse  gebraucht  wird.  Es 
bezieht  sich  aber  vorzüglic^k  auf  die  Lebhaftigkeit,  womit 
das  innere  Principium  Ihätig  ist.  —  „Und  rasch  durcfaliirf 
dt  den  Mitf  elraum  mit  den  Füfsen."  Fofs.  r—  Daher  wird 
es  auch  von  den  Handlungen  der  Seele  gebraucht.  Man 
sagt:  eine  ra^p^r  Entschliefsang.  Die  vielen  AVörter,  welche 
die  intensive  Gröfse  einer  Bewegung  oder  einer  Handlung 
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iSberbatiptbeseichnen,  bezeidiiieii  de  entweder  Von  Seiten 
der  Bewegung  «elbtt,  wie  die  ersten  vier,  oder  von  Sei- 
ten der  Zeit,  wie  augenblicklich^  unperzüglich  ^  Bald^ 
stracks y  flugs  i  oder  von  Seilen  beider.  Die  sie  Ton  Seiten 
der  Zdt  bezeichnen,  seigen  cntwed^  eine  unbettinunte 
Zeit  an,  und  zwar  bald  tint  kleinere,  bald  eine  weniger  - 
kleine,  oder  eine  beltinimte  Zeit.  Augenblicklich  zeigt 
eine  sehr  knrze  Zeit  an,  eine  Zeit,  die^  nicht  länger  dänert, 
als  ein  Blick  mit  den  Augen.  Bald  bezeicbnet  eine  un» 
bestimmte  Zeit,  und  kann  selbst  Ton  beträchtlich  langen 
gebraucht  werden.  Man  kann  sogar  von.  solchen  Dingen, 
welche  erst  nach  emigen  Wochen  oder  Monaten  gesdie- 
hen  werden ,  sagen :  sie  werden  bald  geseihten.  So  sagt 
man  von  einem  Rechtshandel:  er  wird  bald  amsgemadit 
werden,  ob  man  gleich  wohl  weils,  dafs  vielleicht  einige 
Monate  vergehen,  ehe  er  zu  Ende  kömmt.  Wenn  man 
von  einöoT  Freunde  wegreiset,  kann  man  sagen :  ich  werde 
bald  wiedei^ommen ,  obgleich  anige  Wochen  dazwischen 
verfltefsen  möditen.  Überhaupt  mössen  wir  hier  nidit 
vergessen,  dafs  die  Geschwindigkeit  nicht  blofs  durch  di^ 
Zeit,  sondern  auch  diu*ch  die  Gröfse  der  Handlung  be-^ 
stimmt  wird.  Wenn  mi^  einer  ein  Glas  nach  Verlatif 
einiger  Tage  bringt,  so  kann  er  picht  sagen,  dafs  er  es  mir 
bald  get»racht  hat;  wer  aber  in  eim'gen  Tagen  hundert 
Meilen  zurückgelegt  hätte,  der  könnte  mit  Recht  sagen, 
er  habe,  sie  bald  zunickgelegt.  Stracks  bedeutet,  dait 
etwas  sogleich,  ohne  Verzug,  geschieht.  Es  ist  noch  nicht 
veraltet }  denn  Hagedorn,  Gleim  und  Andere  gebrauchen 
es.  Flugs  hingegen  scheint  man  in  der  edlern  Schreib- 
art veralten  zu  lassen,  da  es  von  Stracks  nixhi  merklich 
>erschieden  ist.  Unuerzüglieh  zeigt  die  ^kürzeste  unbe- 
stimmte Zwischenzeit  an,  wie  aus  der  Ableitung  des  Wor- 
,  tes  selbst  erheHet.  Geschwinde,  Schleunig,  Plötzlich, 
Jähling  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Bewegung,  als  auf  die 
Zeit.  Man  sagt:  der  Wagen  fuhr  so  geschwinde  bei  mir 
.vorbei,  dafs  ich  niemand  darin  erkennen  konnte;  er  fuhr. 

E    ■  ^ 
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fo  schnell f  dafs  er  mir  nicht  lan^  Zeit  genug  im  Ge- 
lichte  war,  um  die  darin  sitsenden  Personen  ,zu  erkennen! 
Schleunig  kömmt  von  Seiten  der  Bewegung  mit  Schnell 
mit  verstärktem  Grade  tiberein,  so  wie  es  von  Seiten  der 
Zeil  anse^'gt,  dafs  es  in 'einem  kleinern  Theile  derselben 
geschieht,  als  deA  geechwind  bezeichnet.  Man  kann -sa- 
gen: der  Feind  kam  uns  so  echleunig  auf  den  Hals,  dafs 
wir  kaum  die  Waffen  ergreifen  konnten }  er  kam  mit  so 
schnellen  Schritten,  und  liefs  uns  ao  wenig  Zeit,  Hier  ist 
schleunige  Hüllt  nöthig,  d.i.,  die  Hülfe  darf  nicJbt  lang- 
sam kommen  und  keine  lange  Zeit  ausbleiben.  Plötzlich 
druckt  zugleich  den  Nebenbegriff  des  Unvermutheten  und 
Erschreckenden  aus.  Es  geschieht  etwas  plötzlich ,  worauf 
wir  nicht  vorbereitet,  nicht  gefafst  sind,  und  was  uns  ein 
schreckhaftes  Auffahren  verursacht.  In  diesem  Neben- 
begriffe des  Schreckhaften,  welchen  das  Wort  Plötzlith 
enthält ,  liegt  auch  der  Grund,  warum  es  nie  bei  guten 
und  angenehmen,  sondern  immer  nur  bei  widerwärtigen 
und  unangenehmen  Zuiallen  gebraucht  wird.  Man  sagt 
nicht:  eine  plötzliche  Freude,  ein  plötzliches  Gesdienk, 
sondern  eine  unvermuthete  Freude,  ein  unvermuthetes 
Geschenk.  W^as  mit  der  gröfsten  Geschwindigkeit  und  in 
dh*  kürzesten  Zeit  geschieht,  geschiebt  auch  JoA/in^.  Die 
Geschwindigkeit,  die  es  anzeigt,  ist  zwar  eine  beträcht- 
lichere, aber  doch  eine  geringere,  als  dit^  welche  durch 
Plötzlich  ausgedruckt  wird.  Es  wird  daher  auch  nicht  blofs 
von  Überraschenden  unangenehmen  Zufällen  gesagt. 

176.  ausarbeiten.  Bearbeiten  Bear- 
beiten zeigt  blofs  an,  dafs  man  sich  mit  einer  Sache  be- 
schäftige; sie  zum  Gegenstande  seiner  Arbeit  mache,  um 
ihr  einen  hohem  Grad  der  Vollkommenheit  zu  gd»en; 
Ausarbeiten  fügt  aber  noch  zu  diesem  Begriffe  den  Begriff 
der  Vollendung  hinzu«  Man  sagt :  eine  Predigt  ausarbii-^ 
ten ,  und  eine  gewisse  Materie  in  derselben  bearbeiten. 
Denn  die  Predigt  mufs  ihre  Vollendung  erhalten,  sie  moTs 
ausgearbeitet  werden ,   so  dafa  wir  nichts  mehr  daran  s» 
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arbeiten  haibto:  -  die  Vntersac^img  der  darin  hiarhtit^Nn 
Materie  kann  una  noch  Tiel  in  thnn  ikhrig  laaaen,  et  kann 
darin  noch  manchea  Donkle,  UnerArterta  und  Zweifel- 
hafte Ei^ckbleiben. 

177-  Ausbreiten,  F'erhreiten,  ^ua- 
dehnen,  Ferbreiten  heiiät,  eine  Sache,  ^ie  biaher  in 
einem  kleinem  Räume  eingeachloaaan  irar,  von  da-  aoa 
Über  einen  ^röfsem  Ranm  bringen,  jituhreiten  beitehet 
aich  auf  dje  mehrem  Örter,  welche  etwaa  einnimmt.  So 
kann  man  ohn^K  Unterachled  aagen:  der  Geruch  hat  akh 
in  dem  gansen  Zimmer  ausgebreitet  und  perbreitet ;  dal 
erste  bezieht  sich  blofs  auf  alle  Örter  dea  Zimmera,  Worin 
er  empfunden  wird,  daa  andere  zugleich  auf  den  Ort,  wo 
er  zuerst  in  einem  kleinem  Räume  empfunden  Irurde. 
Man  kann  daher  sagen:  eine  ausgebreitete  Gelehraamkeit, 
ein  ausgebreiteter  Ruhm,  ab«?  nicht:  eine  perbreitete  6e« 
Ichrsamkeit,  ein  verbreiteter  Ruhm.  Denn  in  dieaer  Ver- 
bindung soll  das  Beiwort  nur  iie  Moige  Ton  Gegenatln- 
den,  welche  die  Gelehraamkeit  einea  Menachen  auffaiati 
ao  wie  die  Menge  der  Örter,  wo  aein  Name  bekannt  y^^ 
anzeigen,  ohne  Rückaicbt  auf  die  geringere  Anzahl  von 
Gegenständen,  auf  welche,  aeine  Gele(iraamkeit  oder/dn 
Ruhm  vorher  eingeschrünkt  war.  In  aeiner  eigentlidtea 
Bedeutung  wird  uiusdehnen  1.  nur  von  einem  K^per  ge- 
sagt, dessen  Theile  cobäriren,  Ausbreiten  und  Verbreiten 
hingegen  auch  von  einem  Haufen,  deaaen  Theile  nicht 
cobäriren.  Man  aagt:  den  Mist  auf  dem  AdLtr  ausbrei^ 
terty  perbreiten^  aber  nicht  ausdehnen.  2.  Bezeichnet  Aus^ 
breiten  und  Verbreiten  eine  Ausdehnung  in  die  Breite  und 
in  die  Länge,  da  hingegen  Ausdehnen  auch  von  einer  ein- 
sigen Dimension  gesagt  werden  kann,  welches  die  Länge 
iat.  Man  sagt :  dieaer  Wald  de^nt  aich  bia  auf  mehrere 
Meilen  in  die  Länge  aus;  aber  nicht;  er  perbrefiet  eich  $0 
weit  in  die  Länge.  Daher  kann  auch  Ausdehnen  von  der 
Daner  gesagt  werden;  da  diese  aber,  wenn  sie  unter  ei- 
nem räumlichen  Bilde  vorgestellt  wird,  nur  als  eine  Linie 
.  -       '  E  3 
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gedacht  werjra  liann:  so  ktnn  man  Ton  der  Dauer  auch 
nicht  Ausbreiten  und  Verbreiten  gebrauchen. 

178.  Ausdruck.  Wo  r  t.  Ein  Ausdruck  in  wei- 
tester Bedeutung  ist  i.  ein  jedes  Zeichen  einer  Vorstellung 
in  unserer  Seele,  es  sey  ein  hörbares,  Hn  sichtbares  odei^ 
ein  fÜShlbares.  Ein  Wort  ist  nur  ein  hörbares.  Es  giebt  aber 
auch  sichtbare  Zeichen  unserer  Vorstellungen,  die  also  Aus-- 
-drückt  sind,  ohne  Wörter  zu  s^n.  Ja,  es  giebt  föhlbare 
Ausdrücke^  ^e  also  ebenfalls  Ausdrücke,  aber  keine  Wörter 
sind.  Ein  Händedrude  ist  ein  Ausdruck  der  Freundschaft, 
a.  In  einec  engem  Bedeutung  ist  ein  Ausdruck  e^i  natärU- 
ches  und  wesentliches  Zeichen  für  Vorstellungen.  Und  da 
nur  dit  Empfindungen  merkliche  Bewegungen  in  dem  Körper 
wirken:  so  gdien  sich  nur  die  innem  Empfindungen  durch 
Ausdrücke  in  dem  Körper  tu  erkennen.  Wenn  wir  nun 
mater  Wörtern  nur  hörbare  willkuhrliche  Zeichen  verstehen : 
so  smd  audi  höribare  natürliche  Ausdrücke  keine  Worter. 
So  sind  Seufzer  hörbare  Ausdrücke  des  Schmerzes,  aber 
keine  Worter.  Eine  Rede  ist  eine  Reihe  von  Worten,  wd- 
che  mit  einander  verimüpfte  Begrifie  bezeichnen.  Die  Ge- 
danken, welche  die  Rede  bezeichnet,  können  innere  Em- 
pi^fidun|^n  erregen,  oder  sie  können  Ergiefsungen  der  in- 
nere Empfindung  seyn ,  und  diese  Empfindungen  haben 
einen  natürlichen  Ausdruck*  Eine  Rede  also,  die  mit  kei- 
ner Empfindung  begleitet  ist,  hat  keinen  Ausdruck;  denn 
uie  kann  bei  dem  mündlichen  Vortrage  nicht  mit  einem 
natürlichenAusdrucke  der  Empfindung  vorgetragen  werden. 
So  btMeht  dn.  Satz  im  EukUdes  aus  mehrern  Ausdrücken 
in  wdterw  Bedeutung,  denn  er  enthält  mehrere  Worte; 
aber  er  ist  ohne  Ausdruck  in  engerer  Bedeutung ,  denn  er 
ist  mit  kdner  Empfindung.begldtet,  die  steh  im  mündlichen 
Vortrage  durdi  einen  natüdichen  Ausdruck  Suisem  könnte. 
.Wort  ist  dso  von  Ausdruck  in  wdterer Bedeutung  verschie- 
den, so  fem  es  ein  hÖd»ares.  Zeichen  ist,  ein  Ausdruck  aber 
auch  ein  sichtbares  und  fühlbares  Zeichen  seyn  kann;  es  iat 
von  Ausdruck  in  .engerer  Bedeutung  verschfeden,  so  fem 
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es  ein  Zefchm  von  einem  all^aneiaeB^  Begrifle,  jimsdf 
bin^e^en  e&i  Zeichen  von  Empfindungen;  fenet  ein  i 
kübrliriiet,  dietes  ein  natdrlkbet  Zek^en  ist,  und,  wcni 
ein  willkühiiicbcs  Zeichen  ist,  andi  aas  mehreren  Woi 
bestehen  kann.  Daher  sind  diese ^üsd^utfib  aUenMensc 
verständlidi ,  und  brauchen  nicht  erst  gelernt  am  werc 
frört  er  sind  nur  Denen  >erslin(Uich,  welche  die  Spn 
verstehen,  so  der  sie  gehören,  nnd  tiit  mflssen  daher 
erlernt  werden.  Man  nennt  auch  in  den  Worten  dasyen 
was  darin  wesentliches  Zeichen  von  VorsteUnnf  ist,  m 
Idriichen  jiusdruckm  So  wie  Jfort  und  jiusdruek.m 
gerer  Bedeutung  versdneden  ist,  eben  so  ist  auch  Re 
und  sich  ausdrucken  versdueden.  Das  femcine  Voft  j 
steht  zwar  die  Kunst  nicht,  correct,  itctlidi  und  M 
nehm  zu  reden;  aber  es  weÜs  oft,  tiei  mit  mehrStirke 
Wärme  ^auszudfucleny  als  der  gelehrteste  Redner. 

I  179.  Ausdünstung.  Dunst.  Du 
D a mpf,  Rauch*  tHe  Dünste  unterscheiden  sich 
gleich  Ton  den  übrigen  dadurch,  dais  $ie  durch  die  K 
können:  verdichtet  w^den^  indefs  alte  übrigen- von 
Kälte  keine  Verdiciitang  leiden.  In  dem  hödhsten  Gi 
d»  Verdichtung  verlieren  die  Dünste  ihre  Elasticitat,  1 
werden  \^^aMer,  oder  ihre  Flüssi^eit,  und  werden  ^ 
"Em  sind  u4usdünstungen ,  $0  fem  $it  sich  von  einem  di 
tem  Körper  absondern ,  wie  dio^  Ausdunstungen  aus , 
Erde,  aus  den  Pflanzen  und  dergl.  Dämpfe  sind  die  höd 
Gattung  sichtbarer  elastischer  Flüssigkeifen,  die  nicht  da 
die  Kälte  verdichtet  werden  können.  So  sieh.t  man  in  < 
gläsernen  Recipienten  die  Dämpfe,  die  durch  ^  Kochs 
süure  aus  der  Eisenfeile  entbunden  werden.  Diese  Dan 
sind  Hauch f  wenn  sie  aus  Sachen  entstehen,  welche  1 
brannt  werden.  Dufte  sind  solche  elastische  Flüssigkeit 
die  nicht  von  der  Kälte  können  verdichtet  werden,  und  ni 
sichtbar,  sondern  nur*  dem  Sinne  des  Geruches  empfind 
sind,  wie  der  Duft  der  Blumen.  Sind  f ie  zugleich  sieht] 
so  sind  sie,  so  fern  sie  sichtbar  sind.  Dämpfe,   und  w 
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diese  «uf  ~  dem  Verbremien  ent teken  >  JSaucA.     Darch  d^ 
Verbrennen  des  Weikrauchi  enUielit2>aiii/>/iii|d  Rauch. 
180.   uäusfündig  machen.    Finden,   E-r^ 

finden.  Finden  bm^  man  bloü  von  debi  Verborgenen, 
und  das  Gefangene  kann  aach  darcb  eineil  blofsen  Zufall 
bekannt  werden.  .  Darcb  dieaea  letxtere  MerkmabI  unlar- 
icheidet  et  tidi  Ton  Auefündig  machen.  WatB  auefündig 
gimachi  wird,  da«; war  unbekannt»  und  et  ward  erst  durch 
\i^t  Mühe,  Fieifs  und  Nachdenken  bekannt.  Ich  findt 
ein  seltenei  Buch  Von  ungefidiri  und  ich  mache  es  auefün*' 
dig,  nachdem  ich  es  lange  Zei%  mit  vieler  Mühe  gesucht 
habe.  Durch  das  erstere  Merkmahl,  dafs  nämhcb  Finden 
von  dem  gd>Kaucht  wird,  was  zwar  vorhanden  und  wirk- 
Kch,  aber  nidit  wahrgenommen  wird,  unterscheidet  es 
skb  von  Erfinden  y  wdcbet  allemahl  bedeutet,  dasjenige 
erkennen,  was  nodi  gar  nicht  vorhanden  und  wirklich 
ist.  Otto  von  Guerike  hat  die  Luftpumpe  erfunden^  heifst, 
er  hat  erkannt  und  eingesehn*,  wie  man  ein  W^rkaeug 
verfertigen  könne,  wodurch  sidi  ein  Raum  von  Luft  leer 
machen  läfst.  Ein  aolcbes  Werkzeag  war  damals  noch 
nicht  vorhauden,'  auch  wufste  niemand,  wie  es  gemacht 
werden  könne.  Da  ihm  diese  Erfindung  viele  Mühe  ge- 
kostet'und  er  tit  erst  nach  videm  Nachdenk^a  und  nach 
vielen  vergeblichen  Versuchen   zu  Stande  gebracht   hatf 

.  so  kann  man  sagen,  er  habe  die  Verfertigung  der  Luft- 
pumpe endlich  auefündig  genuicht.  Bei  dem  Erfinden 
mufs  ich  freilich  von  dem 'schon  etwas^  wissen,  was  ich 
ausfündig  machen  will.  Denn  ich  kann  die  noch  unbe^ 
.  kannte  Wahrhdt  nicht  anders ,  als  .^us  ihren  Gründen  er- 
kennen, und  das  sind  d\%  Grundsätze  und  Erfahrungen, 
die  in  der  Wissenschaft  zum  Grunde  liegen.  Diese  mtis^ 
sen  mich  in  meinem  Suchen  nach'  der  zu  erfindenden 
Wahrheit  leiten,  wenn  ich  ni<iht  ohne  alle  Methode  und 
blofa  aufs  Gera^hewohl  suchen  will.  Daher  kann  nur  Der, 
der  schon  viel  weifs,  etwas  erfinden,  Otto  ron  Guerike 
wufste ,    dafs  man    einen  Raum   durch  Saugewerke    von 
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WflssfT  kßnne  leer  machen;  und  diese  Keontnift  leitete 
ihn  bei  jejaem  Sodien  eines  Werkseo^  rar  Hervorbrin- 
^ung-  eines  IvIUeeren  Raumes. 

181.  Aufführen.  -Vollbringen.  Voll- 
führen, Vollziehen,  Vollstrecken.  VolU 
bringen  bezieht  sich  immer  blofs  auf  di<  Haiidlan^  selbst, 
und  die  Ableitung  dieses  Wortes  beweiset,  dafs  es  nicht 
nur  den  'Anfang,  sondern  die  gänsliche  Beendigung  einer 
'  zusammengesetzten  Handlung  anzeigt.  Man«  sagt :  nach 
vollbrachter  Arbeit  ist  gut  ruhen ,  und  in  Luthere  Bibel- 
«berselzung  faeifst  es  Rom.  7,  18.:  Wollen  hab*  idi  wol, 
aber  Vollbringen  das  Gute  finde  ich  nicht.  —  Fingt  man 
an,  die  Mittel  wirklich  zu  machen,  durch  die  man  den  End- 
zweck ,  den  man  sich  bei  der  Handlung  vorgesetzt  hat,  zu 
erre;fchen  hofft ;  so  wird  ds^sW ort  Ausfuhren  gebraucht.  Da-' 
von  ist  Vollführen  blofs  dadurch  verschieden,  dafs  es  mehr 
auf  das  Ende  der  Handlung,  u4usfuhren  auf  die  ganze  Hand- 
lung, nach  ihrem  Anfange  und  Ende,  geht.  Die  Ausfuh- 
rung giebt  dem  Yorsdf ze  seine  Vollendnng  aoch  schon  durch 
den  Anfang  der  Handlung,  die  Vollfuhfhtg  erst  durch  die 
völlige  Beendigung  derselben.  Man  ist  schon  seit  langer 
2^it  nnt  der  Ausführung  des  Entwurfs  der  Ausirocknung 
der  pontinischen  Söropfe  beschäftiget ,  aber  noch,  immer 
von  der  Vollfuhf^na  dessülben  weit  entfernt.  Durch  sxn^ 
Handlung,  welche  eiiiem  Beschlussf ,  der  auf  einer  Verab- 
redung beruhet,  seine  Vollendung  giebt,  wird  der  Be- 
achhifs  vollzogen.  Dieser  Besrhiufs  mag  trbrigens  ein  Ge- 
setz, oder  eine  Verordnung,  oder  ein  Befehl,  oder  ein 
Urtbfilsspruch  seyn.  Man  vollzieht  das  Urtheil  an  einem 
Missethäter.  Man  klagt,  dafs  die  vielen  Gesetze,  Vcronl- 
i^nngen,  Befehle,  die  man  in  manchen  Ländern  giebt, 
nicht  gehörig  vollzogen  werden.  Der  Gebrauch  von  Voll- 
strechen ist  so  eingeschränkt,  dafs  es  ei^ne  unmittelbare 
Vollziehung  bedeutet;  so  sagt  man:  einen  Befehl,  ein  Ur- 
theil vollstrecken,  nicht  ab«>r'ein  Gesetz,  einen  Vertrag 
eine  Eheverbindung  vollstrecken,  —  „Um  das  Urfheil  voll- 
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strecken  eh  seheD."  GSthe.  -^  Auf  diesen  &kl&niiigäi  er- 
kellet,  dafs  man  das  französische  pouvoir  executif-  dordi 
vollziehende  Gewalt,  nicht  durch  ausßihrende,  nicht  durch 
f^llsfreckeM,  tibersetsen  mässe.  Denn  nvatEntufürfeirtr- 
den  taugeführty  Gesetze^  Beechl&eee  nnd  Urtheihspr&dhe 
werden  vollMogen^  und  diese  letztem  nur,  so  fem  es'so*- 
fidch  und  unmittelbar  geschieht,  polfytreckti  Arbeiten, 
Geschulte,  Tagewerke  werden  pollhracht.  Die  vollziehende 
Gewalt  thut  dso  das,  was  die  gesetzgehende  und  riohter^ 
liehe  besdilossen  hat. 

182.  uiusgang.  Erfalg.  'B^  Erfolg nAi  mwa 
nicht  blofs  auf  das  Ende  einer  Reihe  Von  Handfungen  über- 
haupt,, sondern  man  betrachtet  dieses  Ende  als  eine  Wir- 
kung einer  Unternehmung  AtB  Handelnden,  die. entweder 
*  seinen  Absichten  gemäfs  öder  entgegen  ist.  Die  Hmdlnng 
aber  kann  auch  gar  keine  Wirkung  haben,  weder  eine 
'  gute,  noch  eine  böse.  Man  öffnete  dem  Kranken  die  Ader, 
aber  ohne  'Erfolge  das  Blut  flofs  nicht;  oder  es  flofs  swar, 
aber  durch  das  Ablassen  des  Blutes  wurde  die  Krankheit 
vermehrt:  dann*  hatte  der  Aderlafs  einen  schlechten  Er- 
folg^  oder  er  hob  das  Übel,  und  hatte  einen  gutoi 
Erfolg.  Bei  dem  Ausgang  betrachten  wir  die  Handlang 
oder  die  Reihe  von  Handlungen  blofs  als  eine  Begebenheit. 
Eine  jede  Begebenheit  m'ufs  aber  ihr  Ende  haben,  so  wie 
sie  ihren  Anfang  batj  und  dieses  Ende  ist  ihr  Ausgang. 
Man  sagt  daher  oft:  die  Krankheit  nahm  einen  traurigen 
Ausgang;  der  Kranke  starb,  weil  alle  angewandte  Ret- 
iungsmittel  ohne  Erfolg  geblieben  waren. 

i83.  ausgemacht.  Augenscheinlich. 
Gew ifs.  Unleugbar.  Wer  etwas  für  völlig  wahr 
h4lt,  der  ist  gewifs  davon.  Alles  was  Ausgemacht^  Au- 
genscheinlichy  Unleugbar  ist,  das  mufs  gewifs  seyn.  Al- 
lein was  gewifs  ist ,  das  ist  nicht  gleich  darukn  auch  aur- 
genscheinlichy  ausgemacht  und  unleugbar.  Diese  VN^'örter 
leigeh  verschiedene  Arten  und  Grade  der  Gewifsheit  an. 
Es  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch  durch 


einen  sehr  kurien ,  leichten   und  f«i«lid]e&  (ewifk  aeyn» 
und  das  iit  augenscheinlich  f  viele  gendue  Wabribeiten  be- 
däffeo  aber  erst  eines  Beweiset ,  und  oft  einet  langen  und 
jcbweren.    Alsdann  tiod  ut  nidit  augenscheinlich.   Zu  de- 
nen Wahrheiten,  die  ohne  aUen  Beweit  gewif«  sind,  gehö- 
ren die  Axiomen  oder  GmndsäUe,  die  f  igentliche  identit^ 
SäUe  sind,  und  die  unmittelbaren  Erfahrungen.    Et  itt  an* 
genscAeiniichf  dafs  eine  Jede  Gröfse  sich  selbst  gleich  itt;  et 
ist  augenscheinlieh  f  dafs  die  Sonne  leuchtet  and  rund  ist. 
Das  Erttere  ist  ein  Grundsata  oder  Axiom,  das  andere  itt 
eine  unmittelbare  Erfahrung.     Unleugbar  itt  das  Gewitte, 
'  so  fern  man  nicht  das  Gegentheil  davon  behaupten  kann« 
Daher  sind  nur  die  mathematisch  gewissen  Wahrheiten, 
oder  die  nothwendigoti  "Wahrheiten  unleugbar.   Wir  müs- 
sen folglich  auch  alle  augenscheinlichen  Walurheiten  loi- 
Ifughüre  Wahrheiten  nennen.    Ausgemachte  Wahdbeitm 
sind  diejen%en,  denen  ma^  entweder  gar  keine  oder  keine 
andere  als  beant  wortliche  Zweifel  entgegentefaen  kann.   Da« 
Wort  Ausmachen  bezieht  sich  nimh'ch  allemahl  auf  einen 
Streit,  der  auf  die  eine  oder  die  andere  W^eite  geendigt  wcfw 
den  soll.   Er  ist  aber  ge^digt,  wenn  die  eine  Partei  der  an- 
dern ,g6gen  ihr  Recht  oder  ihre  Bdiauptang  k^e  gültige 
Einwendung  mehr  machen  kann^^    Daher  sind '  alle  noth- 
wendige  Wahrheiten  auch  ausgemachte  W^ahrheiten,  si« 
mögen  übrigens  gani  augenscheinlich  seyn  oder  nicht.  Und 
Tön  denen  Wahrheiten,  die  keine  nothwendige  Wahrhei- 
ten sind,  nennt  man  diejenigen  auch  ausgemachte^  gegcA 
die  man  keine  gültige  oder  unbeantwc^tliche  Einwürfe  und  . 
Zweifel  machen  kann.     So  ist  et  jetat  eine  ausgemachte 
Wahrheit,  dafs  es  Antipoden  gebe. 

id4.  Auskleiden,  Entkleiden,  Das  erster« 
bezieht  sich  .  auf  die  Kleider^  welche  den  Körper  bedeck- 
ten; das  Andere  auf  den  Körper  ,^  der  damit  bedeckt  war. 
Degi  Auskleiden  stehet  das  Ankleiden  ^  dem  Entkleiden 
das  Bekleiden  entgegen.  Daher  wird  auch  Entkleidet  für 
hlofs  genommen,   ausgekleidet  nur   für  ungeputzt,   oder 
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nicht  mit  denen  Kleidern'  angetfaan,  womit  man  gewöhn^ 
lieh  öffentlich  zu  erscheinen  pflegt.  Man  sagt  daher:  im 
Winter  stehen  die  Bäume  entkleideity  oder  von  ihren  BUt- 
teni  entblöfst;  aber  man  kann  nicht  sagend  ausgekleidet. 
So  wird  entkleidet  auch  in  unetgentlic^ier  Bedeutung  ge-, 
braucht.  Man  sagt :  die  Wahrheit  geßillt  ihrem  Liebhaber 
euch  von  allem  fremden  Schmuck  entkleidet,  d.  i.  blofs  und 
nackend;  ^  Wer  wärde  hier  ausgekleidet  sagea!     ' 

i85«  Auskommen,  uiuslangen.  Ausrei- 
chen, Wenn  su  ^nem  Zwecke  eine  gröfsere  Summe  von 
Mitteln  voiiianden  ist:  so  gebraucht  man  Auskommen. 
VVer  das  Jahr  hindurch  so  viele  Einkünfte  hat,  dais  ihm  ' 
am  Ende  noch  etwas  itibrig  bleibt,,  der  wird  sagen,  dafs  ^ 
reichlich  damit  auskomme..  Wer  Mühe  bar,  damit  alle 
seine  nothwendigen  Ausgaben  zu  bestreiten ,  der  wird  s»- 
%<tti,  dafs  er  mit  seinen  Einkünften  mit  genauer  Noth  aus-^ 
reiche  und  auslange.  Wenn  awischen  Auslangen  wßd  Aus- 
i^eichen  noch  ein  Unterschied  seyn  soU :  so  kan|i  ei^nur  dar- 
in liegen,  dafs  das  Erstere  eine  noch  geringere  «Summe  von 
Mitteln  anzeigt,  als  Ais  Letztere.  Dieser  Unterschied  liegt 
^  auch  bei  Binlänglich  und  Hinreichend  zum  Grunde,  jffin- 
länglich  kann  auch  aiif  die  Mäfsigkeit  jinserer  Wünsche 
gchen^  i7mrtf jfcA«n(i  auf  die  Sache.  Hinlänglich  ist,  soviel 
als  die  Mäfsigkeit  verlangt,  wenn  es  i^uch  weniger  seyn 
sollte,  als  nöthigist^  Hinreichend  so  viel,  als  seyn  ma£». 

186.  {*)  ^us kommet.  Bekannt  werden. 
Was  zur  Kenntnifs  mehrerer  Menschen  kömmt ,  das  wird 
bekannt  und  kömmt  aus.  Bekannt  wird  aber  Alles  überhaupt,  ^ 
was  zu  Anderer  Renntnifs  kömmt,  und  nnr  das  k6mmt 
aus,  was  man  geheim  halten  will,  und  geheim  zu  halten 
ein  Interesse  hat.  'Die  kaiserlichen  Krönungsceremonien. 
in  Frankreich  sind  durch  die  Zeitungen  bekannt  gewordfn^  - 
aber  nicht  ausgekommen.  Eine  Verschwörung  kömmt  oft 
durch  einen  oder  den  andern  Mitverschwornen  aus.  Bie 
Verschwörung  der  Söhqe  des  Brutus  kam  durch  einen  Skla- 
ven aus ,.  der  sie  behorcht  hatte. 
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1^.   Auslegen,   Erklären.   Deuten,  jtus» 
legen  ist  von  Erklären  Tencfaieden  i.  didurcb,  dafj  et  tnxhx 
blofs  von  einer  Bede  gebraucht  wird ,  Erklären  blofs  von 
einer  Rede  oder  Schrift.  'Man  ragt:  einen  Traom  auele- 
gen^  nicht  erklären.     2,  Dadurch ,  dafa  ca  nicht  blo£l  von 
dunkeln  Reden  gilt,  erklären  blofs  von  den  dunkeln.    3.  Da- 
durch,  dafs  auslegen  immer  nur  auf  die  Zeichen,  nie  auf 
die  Sache  selbst  geht.    Macehiavel  hat  in  seinen  Dekaden 
den  Ziuius  erklärt,  aber  nicht  auegeUgt;  denn  er  hat  nur 
die  Sachen  deutlicher  gemacht.    Auch  Sachen  können  Zei- 
chen von  andern  Sachen  seyn.     Wenn  man  einrr  Sache 
eine  gewisse  Bedeutung  beilegt:    so' deutet  man  sie.    Man 
stellt  sich  vor,  dafs   sie  auf  «ine  andere  hinweise;   denn 
das  bedeutet  das  Wort  <feaf 071  ursprünglich.    Mau  sagt  von 
Jemanden:  er  habe  uns  unser  Stiitschweigen  id»el  gtfdeu- 
fet,  indem   er  es  als  ein  Zeichen  des  Kaltsinnef  oder  der 
Femdschaft  angesehen  habe.     Die  ^^eringsteil  Kkinigkeiteii 
in  dem   Ceremonialgesetae  dea  A.T,,  es  mochten  fottes- 
diensiliche  Sachen,  Personen  oder  Handlungen  seyn,  wur- 
den ehemals  von  den  GotteSgelehrten  auf  Christum  gedet^ 
tef,  oder  für  Zeichen  von  seinen  Handlungen  und  Schick- 
salen gehalten.     Beuteii  in  weiterer  Bedeutung  heilst  also, 
den  $inn  einer  Sache  anxeigen.  ,  Wenn  dieser  Sinn  allgfr- 
meine  Begriffe  enthält,  dann  ist  dhuten  ihit  aus  legen  einer- 
lei; enthält  er  aber  einzelne  Dinge:   so  ist  es  Deuten  m 
engerer  Bedeutung,  und  dann  ist  e§  von  Auelegen  so  ver- 
schieden,^ dafs  deüfen  nur  heifst:  ikt  einseinen  Dinge  an- 
zeigen ,  welche  durch  eine  Sachn  beaeichnet  werden»     So 
legte  Daniel  dem  Nebukadnezar  seihen  Traum  aus^  indem 
er  ihm  (Dap.  at,  42.)  sagte:  die  Bedeutung  von  den  th5- 
nernen  und  ehernen  Zehen  sey  Schwäche  und  Stärke;  er 
deutete  ihn   auf  sein   eigenes  Königreich,   welches  solche 
schwache  undsUrke  Theile  enthalte.    Daher  ist  ein  Stem- 
deuter  derjenige,  der  die  einzelnen  Begebenheiten,  anzeigt, 
die  durch  die  Gestirne  bezeichnet  werden,    ^ie  Sterndeu- 
ter, legen  die  Nordlichter  vom  Kriege  aue^  und  einige  der- 


IOC 


Ausl. 


.selben  hat  man  in  derFolge  anf  den^dreiTsi^ähngen  Krieg 
gedeutet.  Deuteln  ist  das  Diininutivum  von  Deuten  in  der 
weitem  Qedeatimg,  nqd  bedeutet  sowohl  jede  Kleinigkeit  in 
einer  Sache  ah  ein  Zeichen  ansehen»  als  aadb  durch  eitle  Spitz- 
findigkeiten den  Sinn  verdrehen. —  „Drauf  Ko^irad  sprach: 
ein  Kaiserwort  soll  man  nicht  drehn  und  deuteln,**  Bärger, 

188.  Auslesen,^  Aussuchen.  IVählen, 
Erwählen,  Erlesen,  Kuhren,  Kiesen,  Aus- 
lesen und  Aussuchen  bedeutet  blofs,  unter  mehrern^  Din- 
gen Eines  oder  mehrere  aussondern.  Wählen  setst  aber 
noch  fj^  diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  man  das  Ausgelesene 
vortieht  und  becchliefst,  dafs  man  es  thun,  leiden  oder  ha- 
ben will.  Ein  ehrliebender  Mann  wahU  lieber  den  Tod^  ' 
als  die  Schande;  er  zieht  den  Tod  der  Schande  vor^  er 
heschliefsty  lieber  den  Tod  vt  leiden,  als  entehrt  xu  ld>en. 

.  Da  vor  einer  vemtinfügen  Wahl ,  wenn  der  Vorzug  des 
einen  Dinges  vor  dem  andern  nicht  sogleich  in  die  Augen 
(allt,  Überlegung  und  Berathschlagung  vorhergeht,  um 
zu  wissen,  welches  zu  unserer  Absicht  das  Bessert  ist: 
so  heifsC  wählen  auch  untersuchen^  welches  von  mehrem 
Dingen  das  Beste  sey.  Von  einem  Menschen,  derbald  seine 
Augen  auf  dieses,  bald  auf  Jenes  Frauenzimmer  ^räft, 
ehe  er  sidi  entschliefsen  kann,  dne  zu  heir^then,  sagt 
man :  er  hat  lange  gewählt.  Zwischen  Schande  und  Tod 
wird  ein  ehrliebender  Mann  nicht  lange  wählen.  Auslesen 
und  Aussuchen  enthält  also  blofs  den  Begriff  des  Heraus- 
nehmens  unter  vielen,  und  zwar  unter  einer  beträcht- 
lichen Anzahl.  Diesen  Nd>enbegriff  enthält  es  wiederum 
mehr  als  das  Wählen,  Ich  kann  auch  schon  unter  zweien 
wählen  y  aber  Uh.  kann  nur  eines  oder  mehrere  unter  einer 
gröfsem  Menge  aussuchen  und  auslesen.  Daraus  ist  es  be- 
greiflich, warum  man  von  wichtigem  Ämtern  und  Wür^ 
den  nur  Wählen ,  ^nicht  aber  Auslesen  und  Aufsuchen  ge- 
braucht. Man  kann  nicht  sagen:  die  Churfürsten  haben 
einen  Kaiser,  die  Kardinäle  einen  Pabst  ausgelesen  oder  aus- 
gesucht^ sondern  man  sagt:  sie'haben  ihn  gewählt,    Aus-^ 


AusL  X09 


I 


lesen  und  AusBucHen -inl  durch  die  grdfsere  Sorgfalt  «nd 
Muhe  von  einander  verachieden,  womit  das  aussuchen  ge- 
'  achieht.  Wo  alao  die  Dinfe,  die  ich  vor  mir  habe,  unfefiihr 
von  gleicher  Güte  «ind ,  oder  wo  ea  auf  keine  vorsdgliche 
Eigenadiaft  ankömmt,  da  werde  ich  Auslesen  gebrauchen; 
ikn  entgegengesetzten  Falle  werde  ich  Aussuchen  tagen.  So 
kann  man  sagen :  der  Feldherr  hat  aus  derCompagnie  sehn 
Mann  tu  dieser  Unternehmung  ausgelesen,  hlofs  weil  er 
nicht  die  ganze  Compagnie  dazu  nöthig  hatte,  und  ^  Un- 
ternehmuiig  hlofs  Herzhaftigkeit  erforderte ,  die  er  bei  alleo 
fand.  Hingegen  sagt  man :  ein  König  mnfs  zu  den  Staats- 
ämtern die  treuesten  und  geschicktesten  Männer  aussuchen^ 
weil  diese  sich  unter  dem  Haufen  verlieren  und  erst  durda 
sorgfaltige  Prüfung  müssoi  entdeckt  werden.  Bei  Erwah  len 
und£rlesen  bleibt  der  Unterschied  der  Stammwörter,  nnd 
nur  die  Vorsylbe  fügt  den  Be^ifP  des  Aussondems  von  der 
\ielh^t  uqd  der  Zueignung  für  •den  Wählenden  «nd  Lesen- 
den hinzu«  Die  Kardinäle  haben  einen  unter  ihnen  zum  Papal ' 
erwählty  so  fern  sie  ihn  zu  ihren  Abstehlen  am  tauglichsten 
gefunden,  und  ihn  sich  aus  den  übrigen  Candidaten  zu  ihrem  ^ 
Oberhaupte  zugeeignal  haben.  Die  Vorsylbe  Aus  m  Auser- 
wählt  und  Auserlesen  vtTsMirki  deswegen  die  Bedeutung  des 
Hauptwortes,  weil  sie  eine  grufse  Menge  von  Dingen  anzeigt, 
^us  welchen  ein  Ding  erwählt  und  erlesen  iit.  Auser  wählt 
und  Auserlesen  mixU  also  ein  Ding  von  höchster  Vortreff-* 
lichkeitseyn,  weil  es  alle  andere  seiner  Art,  denen^es  var- 
gezogen  ist,  an  Vollkommenheit  übertrifft.  Kühren  oder 
Köhren,  Wovon  nur  noch  die  vergangene  2ieit,  erkohren, 
und  das  Mittelwort:  Auserkohren  übrig  ist,  sind  beide  ver-> 
altet,  und  bedeuteten  ehemals  einerlei  mit  Wählen,  ^ieseh 
ist  ohneT^weifd  die  ursprüngliche  Form,  in  welcher  A^i/rff» 
In  allen  Mundarten  gefunden  wird,  und  die  mit  dem  fran- 
zösischen choisir  und  dem  englischen  to  choose  verwandt  ist. 
Die  wechselsatigen  Veränderungen  des  R  und  S  in  einancler, 
sind  auch  bei^ andern  Wörtern,. die  der  niedersärhsiscben 
und  hochdeutschen  Mundart  geniein  sind,  anzutreffen. 
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189.  jfusmachen,  .Beilegen,  Entschei- 
den. Schlichten,  jiusmaehen  bedeutet,  eisen  Streit 
durch  Gewalt  eodi^ett;  es  »ey  durch  Priratgewalt  uod  Seihst-^ 
hülfe ,  o4er  durch  den  richterlichen  Spruch  der  obngkeit- 
liefen  Gewalt.  Durch  diese  letstere  Bestioiniuog  unterschei- 
det sich  das  Entschei^n  von  dem  Ausmachen.  Wir  haben 
das  mit  dem  De^n  ausgemacht^  was  wir  hätten^  sollen 
durch  die  Obrigkeit  entscheiden  lassen.  Der  Mifsbrauch  der 
SelbsthCtlfe  und  die  Verewigung  der  Streithändel  hat  die 
Streitenden  endlich  bewogen,  ihre  Sachen  nicht  mehr  selbst 
auszumachen^  sondern  sie  von  der  Obrigkeit  entscheiden 
zulassen.  Man  sagt  swar  noch  von  zwei Str^tenden,^  daia 
sie  ihre  Sache  mit  dem  Degen  entschieden  haben*  Das  be- 
f  Zieht  sidi  aber  theils  auf  die  alte  Sitte,  dafs  man  ehemals  in 
den  Gerichten  den  Zweikampf  gebrauchte,  am  dadurch  zu 
bestimmen,  auf  welcher  Saite  das  Recht  sey;  theils  bezieht 
es  sich  auf  die  noch  immer  fortdauernde  Verabredung,  dafs 
der  Überwundene  seine  Ac spräche  an  seinen  Gegner  aufg<^- 
ben  wolle.  Es  war  ein  Theil  des  Aberglaubens  der  finstem 
Zeiten  des  Mittelalters ,  ^afs  man  dafär  fateh,  die  Gottheit 
pflege  durch  den  Ausgang  eines  Zweikampfes  selbst  zu  enf-' 
scheiden^  wer  von  beiden  Theilen  Recht  habe.  Eben  dieser 
Aberglaube  la^  zum  Grunde,  ^;Kenn  man  etwas  durch  das  Looi 
entscheiden  liefs.  Man  gebraucht  beide  V\^Örter  auch  von 
blofsen  Meinungen ;  ^  altdann  gebt  Ausmächen  blofs  auf  das  ~ 
Beendigen  des  Streits  über  eine  gewisse  Wahrheit,  Entscheid 
den^  Aber  auf  die  Festsetzung  eines  von  den  beiden  Gegen- 
sätzen. Es  ist  entschieden,  dafs  die  Erde  sieb  um  die  Sonne 
bewegt,  heifst:  es  ist  bewiesen,  es  ist  zu  einer  befriedigen^ 
den  Gewifsheit  gebracht ;  es  ist  ausgemacht,  heifst :  es  kann 
sich  vernünftiger  W^eise  dagegen  kein  Zweifel  mehr  erheben, 
der  Streit  über  diese  Fra/^e  ist  geendigt.  Emen  Streit  schlich^ 
ten,  bedeutet  ebenfalls,  ihn  beendigen;  ^aber  nicht  mit  Ge- 
walt. Man  wird  nicht  sagen :  S\t  haben  ihren  Streit  durch 
einen  Zweikampf,  oder  mit  dem  Degen  ge.'ichlichtet ;  und 
wenn  es  von  einer  richterlichen  Eatscheidung  gebraucht  wird: 
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so  sieht  man  diA>ei  auf  die  Vereini|(OB^  der  Gcnifilther.  Zwei 
Personell  waren  hUJher  durch  einen  Streit  von  einander  (^ 
trennt;  dm^  den  irichteriicben  Spruch  ist  die  einePkrtei 
von  der  Ungditj^eit  ihrer  Anspräche  öberseagt  worden,  und 
.  liat  sich  mit  ihrem  Gegiier  wieder  vereinigt,  ihr  Streit  ist 
gesehlrchtet.  Beilegen  geschieht  durch  gütlichen  Vergleich. 
In  eihem  gütlichen  Vergleiche  läfst  man  es  nngewiCi,  wer . 
'  von  den  beiden  streitenden  Theilen  Hecht  hat,  und  ein  jeder 
derselben  erklärt,  dafs  er  freiwÜHg  seine  Ansprüche  aufgebe. 
Es  unterscheidet  sich  also  von  Ausmachen  dadurch,  dafä 
der  Streit  nicht  blo&  beendigt  sey,  sondern  dafs  er  ohne 
Gewalt  beendigt  sey ;  von  Entscheiden  und  Schlichten^  dafs 
er  nicht  durch  einen  sichlcriichen  Spruch  beendigt  sey. 
Ein  Streit  konnte  auch  ohne  richterlichen  Spruch  geschlich- 
tet y  aber  nicht  entschieden  werden;  durch  einen  richter- 
liehen-  Sprach  konnte  er  geschlichtet  werden ,  aber  dann 
konnte  man  nicht  sag«D,  dufset  beigelegt  sey.  Ein  friedlie- 
bender Mann  wird  immer  geneigt  seyn ,  lieber  seine  Sirth-* 
bände!  beilegen  zu  lassen,  als  sie  mit  den  Waffen  ausiu^ 
.  machen ,  oder  es  abzuwarten ,  dafs  sie  durch^  ricbterliche 
Entscheidung  geschlichtet  Werden.  \ 

190.  Ausrede*  Ausflucht,  Entschul* 
digung,  ',  Des  Letztern  hedhtat  man  sich^  auch  in  sol-- 
eben  Fällen,  wo  man  gute  und  gültige  Gründe  anführt ;  die . 
beiden  andern  aber  zeigen  aliemahl  an ,  dafs  die  Gründe, 
^  man  anführt,  falsch,  nichtig  und  ungültig  sind.  Wenn 
man  Jemand  einladet,  und  er  führt  zum  Grunde  seiner 
Verweigerung,  diese  Einladung  aufnehmen,  eine  Krank- 
heit an ,  die  ihn  wirklich  verhindert  auszugehen :  so  ist  er 
hinreichend  entschuldigt,  er  ist  berttchtigt,  diese  Einla- 
dung auszuschlagen ,'  fr  ist  nicht  verpflichtet  sie  anzuneh- 
men. Eine  Ausrede  ist  ein  Ent^chuldigungsgrunid ,  des- 
sen Wahrheit  und  Gültigkeit  man  dahin  gestellt  seyn  läfst, 
dessen  Ungültigkeit  also  nicht  völlig  gewtff  und  ausgemacht 
iat._Es  hiefs  in  der  alten  gerichtlichen  Sprache  /pine  jede  Ent- 
schuldigung, die  man  für  gültig  annahm,  ohne  ihre  Wahr- 
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helt  zu  untarsuehen  und  daräber  bu  enisdieideii.  Wenn 
man  einen  Grund  der  VYe%eruii^  oder  Entschuldigung  eine 
jiusflucht  nennt:  so  giebt  man  au  erkennen,  dafs.man  ihn 
fi'ir  falsdb  und  ungültig  halte.  Man  wird  also  nicht  da-, 
durch  bewogen ,  Jemanden  für  schuldlos  su  halt^m  Ein« 
Ausflucht  ist  falsch,  wenn  der  angeführte  Grund  oicht 
wahr  ist}  sie  ist  ungültig,  wenn  er  zwar  an  sich  wahr» 
aber  kein  Grund  der  Weigerung  oder  der  Unterlassung 
einer  Pflicht  ist.  Wenn  Jemand  aus  dem  Grunde  sich  wei- 
gern ^(ollte,  ein  Eheversprechen  zu  halten,  weil  or  schon 
einer  andern  Person  die  Ehe  versprochen  habe,  es  fiinde 
sich  aber,  dafs  er  dieses  nicht  gethan  hat:  so  würde  man 
diese  Ausrede  als  eine  leere  Ausflucht  verwerfen,  wdl  der 
angeführte  Grund  seiner  Weigerung  falsch  ist.'  fände  es 
sich  aber ,  dafs  das  aoigefuhrte  Eheversprechen  ein  späte- 
res wärej  so  würde  es  als  eine  blofse  Ausflucht  verwor- 
fen, weil  der  angeführte  Grund  seiner  W^dgerung  zwar 
wahr,  aber  ungültig  wäre. 

1^1,  Aussprache,  Ausrede,  "Dit Aussprache 
bezieht  sich  -au(  die  Articulation  der  einzelnen  Wörter  und 
ihrer  Sylben  und  Buchstaben ;  die  Ausrede  auf  die  Art^ 
wie  der  Znsammenhang  der  Wörter  und  Redetheile  deut- 
lich, vernehmlich  und  verständlich  gemacht  wird.  Wer 
einen  Fehler  an  den  Sprachwerkzeugen  hat,  so,  dais  er  die 
Beweguogen  derselben  nicht  gehörig  hervorbringen  lann, 
wer  lispelt  oder  schnarrt,  oder  wer  in  einer  Sprache  mit 
dem  rechte^  Laute  eines  feden  Wortes  noch  nicht  bekannt, 
oder  in  der  Hervorbringung  desselben  noch  nicht  recht  ge- 
übt ist,  der  hat  eine  fehlerhafte  Ausspruche,  So  kann  mait^ 
einen  Fremden,  der  sich  unserer  Sprache  bedient,  oft  an 
der  Ausspr4H:he  ernennen,  und  es  giebt  gewisse  Sfurachen, 
deren  riditige  Aussprache  ein  Fremder  nie  vollkommen  er-» 
lernt.  Man  kann  aber  in  einer  Sprache,  denn  Aussprache 
man  vollkommen  mächtig  ist ,  ja  in  seinor  eigenen  Mutter- 
sprache, bei  der  vollkommensten  Aussprache  eine  fehlerhafte 
Ausredt^  tiaiMttkf  wenn  man  zu  l«ise  spricht,  und  also  nicht 
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Temdunlidi  genu^,  oder  m  ^etcbwind,  wm  omii  tloi- 
tert,  oder  ra  lan^tam  tpricbt,  oder  die  Worte  «ad  Bede 
säUe  nk^t  dem  ZBeammefih— ge  fcnifs  verbindet  «od 
trennt,  und  abo  emes  nndeutlidiett  tmd  qnvaratindiidmi 
mündlichen  Vortrag  hat.  Za  einem  gnteo  mtedlichia 
Vortrage  gehört  eine  gdiufige,  deutliche,  Vernehmliche  und 
verständhche  ^tf#rtf  <i0  and  eine  richtige  Jmssprack^* 

192.  Aussprache.  Mundart.  Jetit^dadit 
bekanntesten  Spradien  geechrieben  werden,  kann  man  ^ 
Mundarten  aacb  an  andern  Merkmahlen ,  da  die  jimsspriH 
che,  erkcsnen.  DMn  gehören  aokhe  Wörter,  die  einigen 
Provinaoi  eigen  sind,  als:  Stecknadel  in  Pbenachsen,  Spcii* 
del  in  I^iedersachaen,  Guffc  in  der  Schweis,  die  alle  einerlei 
Sache  bedeuten.  An  diesen  Eigenheiten  kann  maa  daher 
auch  die  Mundart  des  Scfariflstelleri  erkennen,  dessen  Ams^ 
Sprache  wir  nie  gehört  haben.  Bit  Mundart  ist  also  die 
Spruche  einer  einaelnea  Proyint  oder  Gf^gend  nach  aMen  ihren 
Theilen  iind  Bfstimmungen,  so  fern  iie  sich  von  einer 
andern,  die  mit  ihr  zu  der  Hanptsprache  einer  ganaen  Na- 
tion gehört,  untersdieidet;  die  Aussprache  ist  nur  das 
Unterscheidende  der  Mundart,  das  in  dem  Laote  derselben 
bei  dem  Sprechen  gehört  wird.  Dk  niederdeutsche  Mund" 
art  unterscheidet  sich  von  der  hochdeufscfaen  nicht  aUeia 
durch  ihre  eigenthunplichen  V^^örter,  WiMrtfagimgen,  Or- 
dinationen und  Conjugationen,  sondern  auch  durch  ihre 
Aussprache,  So  wie  es  also  eine  niederdeutsche  Mundart 
giebt,  so  giebt  es  auch  eine  niederdeutsche  Aussprache, 

193.  Ausstehen.  Überstehen.  Ertra^ 
gen.  Leiden,  Erleiden.  -  Dulden.  Erdul^ 
den.  Aashalten,  Leiden  sagt  man  von  Jedem,  der 
das  Subject  irgend  eines  Übels  ist,  ohne  Rücksicht  auf  sein 
Verhalten  und  seine  Gemöthsfassungw  So  sagt  man :  Bei  die- 
sem Brande  haben  viele  Menschen  gelitten  i  das  will  blo(s 
sagen:  dasUngläck  hat 'Viele  betroffen,  und  enthält  weiter 
nidits  von _ einem  Nebenbegriffe  der  Gelassenheit,  womit  es 
ein  jeder  empfunden  bat.  Daher  gebraiicht  man  es  auch  von 
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]eb!os€D  Ge^ttSnden.  So  sa|ft  man  r  Bei  -dem  letzten  Erd- 
beben baben  Tiele  Häuser  ^/i/##n,  sie  sind  bescbüdi^  vor-  ' 
den.  '  j4u9ttehen  und  Erfragen  tmgt  tn^ltidu  das  Verbilknifs 
6ts  f^denden  ^^en  die  Übel  an ,  die  er  tn  leiden  bat;  und 
Kwar  AttsMiehen  tavdrdorst  das  Veriiiltnifs  seiner  Kflifte^ 
welcbe  bingereiebt-baben,  nm  nicbt  nnter  dem  I>racke  der 
Leiden  raeriiegen.  Dieser  NebenbegrifF  stiebt  nodi  mebr  in 
d^^m  Worte  ijherstehen  berror.  Man  sa^  aber  sowobi :  er 
bat  seine  Strafe  ausgestanden^  als:  er  bat  seine  Strafe  uber^ 
standen;  er  bat  diese  ^fäbrliche  Operation  ausgestanden^ 
als:  er  bat  zie  überstanden,  das  Letztere  beziebt  sieb  nur  auf  ^ 
das  Ende,  das  Erslere  aber  auf  die  ganze  Dauer  derselben  bis 
zu  ihrem  Ende.  Ertragen  entbült  aufser  dem  Begriff  der  bin- 
rrjefaenden  KrüAe,  den  Nebenbegriff  von  etwas  Freiwilligem. 
Ein  Übel/  das  wir  ertragen^  dem  können  wir  ein  Ende  ma- 
chen, wir  könnten  uns  demselben  entziehen.  —  „Portia  sah 

.  AtßBk  GötlHrben  leiden^  konnte  d^  bangen  Anblick  nicbt  län- 
ger ertragen.**  Klopstock,  —  Sie  entzog  sich  also  demselben, 
da  ihre  Kräfte  nicbt  mehr  hinreichten.  —  „Sofan  des  Vaters, 
wiegrofsmafstdu  seyn,  dies  Gericht  zu  ertragen/*' —  Ebend, 
Daher  kann^man^von  einnsi  Verbrecher  nicht  sagen,  dafs  er 
seine  Strafe  erträgt,  sondern  blofs,  dafs  er  sie  aussteht; 
denn  er  kann  sie  nicht  nach  Gefallen  endigen.  AuS^eben  die- 
sem Gnuifie  bezieht  sich  Ausstehen  mehr  auf  den  physi- 
schen Schmers,  £r/rag07i  auf  die  Ungerechtigkeit  Desjenigen 
der  ihn  zi^fügt.  Ich  kann  seine  Mifsbandlungen  nicht  mehr 
ausstehen^  heifst:  ne  erschöpfen  meine  Kräfte,  ich  werde 
darunter  erliegen;  ich  will  sie  nicht  Säuger  ertragen^  heifst : 
sie  empören  mich  ge^en  seine  Bosheit,  und  reizen  mich  zum 

'  Unwillen^  Dulden  enthält  den  Nebenbegriff  6tr  Unschuld 
und  der  Gelassenheit.  .Wer  ein  Leiden  duldet,  der  hat  es 
nicbt  verdient,  und  trägt  es  ohne  Unzufriedenheit,  ohne  Un- 
willen und  ohne  Murren.  Man  kann  daher  von  einem 
Verbrecher  nicht  sagen,  dafs  er  es  dulde,  und  es  ist  eben  so 
sprachwidng  als  unmoralisch,  wenn  ein  neuerer  Romanen- 
schreiber von  einem  Weibe,  die  ibreNebeubuhierin  vergiftet 
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hatte,  und 'dardber  Gcwis^Miibisse  empfand,  .mit  fakdier 
Empfindsamkeit  auimlt:  G^tt!  wk  grofs  niaft  dann  da« 
Leiden  der  Dulderin  ^eweaen  aejrn !  Wie  kann  eine  GifU 
misch^rin  eine  Dulderin  aeyn!  Soll  aie  etwa  keine  G^wia- 
senibisse  haben?  Dann  y^äre  üe  nodk  abacbeolichcr.  Wenn 
wir  dulden  und  kofTen,  60  werden  wir  nnaere  Leiden  Icich« 
ter  eriragens  tfnd  wenn  wir  aie  au$ge$t€mden  baboi,  «9 
werden  wir  mit  Grober  Wehmnlk  darauf  surtiduefaen.  D%% 
untrennbare  Vorsylbe  £!r  in  Erleiden  wojA  Brdu^€m^  Tcr- 
Märkt  die  Bedeutung  d^  Stammworts.  Jushalien  ist:  bei 
Etwas  bis  ans  Ende  ausdauem,  audi  bei  dem,  was  iwar 
an  sich  kein  Übel  ist,  es  doch  durch  seine  lange  Dauer 
wird.  Man  kai^  es  auch  bei  einer  MusHk,  bei  einer  8chtf>- 
nen  Vorlesung  auf  die  Län^a  nicht  aushulun^  wann  sie 
gnr  au  lange  währt. 

194.  j4u8theilen.  f^ertheilen,  Werfheilei 
wird  eine  Sache,  indem  das  G%t^e  mcfat  an  Einen  gegeben 
wird,  und  das  Veriheilen  fUngt  s^hon  an,  wenn  j^  1\ke^ 
gesondert,  und  in  besond^^  Antheäe  gelegt  werden.  Das 
Ausiheilen  hingegen  ßingt  erst  an,  wenii  einem  jeden  scki 
Antheil  ttbergeben  wird.  Das  Veriheilen  beaiehet  sich  aal 
ein  Ganzes,  das  erst  gfsondert  w^dan  mufs^  es  betidit  sich 
auf  Vjele ,  denen  ein  Ganzes  theüweise  gegeben  werden 
soll}  Ausiheilen  blofs  auf  das  l) bergeben  mehrerer  Dinge, 
auch  wenn  sie  vorher  kein  Ganzes  ausgemacht  haben.  Man 
sagt  daher  nicht:  der  Predrger  hat  das  Abendmahl  ver- 
t heilt  ^  sondern  er  hat  es  ausgetheili.  Denn  hier  Ist  kein 
Ganzes  vorhanden,  das  erst  hätte  geth^ilt  werden  mässen, 
und  welches  Einem  hätte  gegeben  werd^  können.  Eine 
Erbschaft,  wird  i^erfheili,  so  fern  $ie  nicht  Einem  sufälit, 
und  man  tie  in  so  viele  Portionen  abtheilt,  als  Erben 
vorbanden  siod,  sie  wird  ausgetheili,  wenn  einem  Jeden 
Erben  sein  Antheil  eingehändigt  oder  er  in  den  Besita  da- 
von'gesetzt  wird. 

195.  Ausweg.  Abweg,  Umweg.  Vnweg. 
Ein  Ahiveg  ist  nicLt  der  redkle  Weg,  weil  er  Von  dem  Zicte, 


i|.6  Ausw. 

Su  man  erreicben  will,  abfährt;  ein  Umweg  ist  nicht  dier 
'  rechte,  so  fem  er  zwar  andlich  zn  dem  Ziele  führt,  aber  in 
-längerer  Zeit.  1^  Vnmtg  führt  zwar  za  don  bestimmten 
Orte,,  aber  mit  der  grölsten  Mühe,  Besdbwerlichkeit  und 
Gefahr.  Man  verlüfst  dajieroli  einen  solchen  Unweg^  nnd 
macht  lieber  einen  Umwegy  der  zwar  Jünger,  aber  angcndi-^ 
mer,  wenigstens  nicht  so  mühsam,  besdiwerllch  und  ge- 
iahrlich  ist.  Das  Wort  Unu^eg  findet  sich  m  Luthers  Bibel- 
Übersetzung  Hiob  13,  34 :  „Er  macht  sie  irre  aqf  einem  Unr^ 
wegey  da  kein  Weg  ist."  •—  Hr.  jidilung  erklärt  es  auch 
durch  Abwege  und  er  scheint  diese  Bedeutung^^in  der  ange- 
zeigten Stelle  des  Hiob  zu  finden.  Allein  ein  jiht»eg  ist 
auch  ein  Weg,  der  aber  zu  einem  andem^Orte  führt,  als 
zu  dem,  wohin  wir  wollen.  In  dem  Zusätze  der  angezoge- 
nen Stelle  aber  wird  der  Unweg  durch  eine  .Gegend  erklärt, 
da  kein  Weg  ist.  Es  ist  auch  noch  nicht' ganz  aus  der 
Sprache  der  correctesten  Schriftsteller  verschwunden.  Mot- 
heim  sagt:  Wir  müssen  jetzt  vielen  wüsten  und  unordent- 
lichen Köpfen  auf  ihren  verkehrten  Un^egen  folgen,  und  er 
erklärt  Unwege  Anrch  ungebahnte  We^e.  Ein  Abweg  ist 
das  Latein,  devium,  ein  Unweg  avium.  Ein  Ausweg  ist  ein 
W^eg,  der  aus  einem  andern  W^ege,  oder  t^ierhaupt  aus 
einem  andern  Orte  herausführt,  ohne  Beziehung  auf  einen 
Ort,  wohin  er  führt.  ' 

196.  Ausweichen.  Auslenheiu  Die  Stamm- 
'W6rter  in  diesen  beiden  zusammengesetzten  W(hrtern  sind 
dadurch  von  einander  verschieden,  dais  Lenken  die  Ursach, 
mu^  Weichen  die  Handlung  anzeigt,  die  die  Wirkung  des 
JLenkens  ist ;  und  so  sind  auch  die  zusammengesetzten  W^ör- 
ter  Auslenken  und  Ausweichen  verschieden.  Das  letztere 
bezieht  sich  auf  einen  Ort,  an  den  man  nicht  kommen  will, 
zu  welchem  man  aber  in  der  bisherigen  Richtung  kommen 
würde,  die  man  also  verändern  muls.  Um  einem  Abgrunde 
auszuweichen^  mufs  man  atf^/en/ben  und  einen  grofsen  Um- 
weg nehmen.,  \Venn  man  also  auslenkt:  to  weicht  man 
demjenigen  Dinge  ausy  dem  man  nicht  beg^'^nen  will.     Os 
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aber  Uraach  und  TVirkunf  genau  mit  ekiancler  ▼ergcMÜ^ 
schaflet  «ind:  so  kann  man  jimUnksn  und  jiusn^MiUn 
durch  eine  sehi^  natürliche  Metonymie  mit  einander  TCfw 
wechseln.  —  ,,Sleh!  er  lenket  unsem  Ehrenbogen  om, 
und  unsem  goldbefaingten  Rossen."  Bami^r*  — • 


B. 

197.  tj  ach.  Flufs.  Strom.  Wann  das fliefsende 
W^'asser  nur  klein  ist,  so  nennt  man  es  einen  Bac%.  Der 
Flufs  Simois  bei  Treja  soll,  nach  dem  Zeugnifse  der  Rei- 
senden ,  nur  ein  kleiner  BacA  spyn.  Ein  grA(seres  llie(sen- 
des  Wasser  ist  ein  Fluft,  und  diese  Grdfse  besieht  sich  so- 
wohl auf  seine  Uuage  a/s  auf  seine  Breite.  Ein  Fluft  ist 
nicht  nur  breiter  als  ein  Bach,  sondern  er  ük£ti  auch  dutdb 
mehrere  Länder,  wie  der  Rhek»,  ditEibe  u.  s.  w.,  öm  dir 
Bach  |iuf  sehie  kleine  Feldinr  dngeschrünkt  Ist.  Hier  ist 
er  auch  nur  bekannt;  der  Fiu/$  ist  in  der  allgemeinen  Erd- 
kunde bekannt.  SUom  ist  ein  groftes  und  sdinellflieiseA- 
des  Wasser,  so  wie  strömen  reichUcher  und  sdmeller 
fliefsen  bedeutet.  Ein  germger  Bach  wird,  wenn  er  durch 
Regen  und  Schnee  anschwillt  und  sich  von  der  Höhe  bcar^ 
abslärzt,  ein  Strom  ^  ein  Wald#from,  ein  Bergsf rom.  1^ 
Flüsße^  die  sieb  unmittdbar  in  die  See  ergidsen,  werden 
daher,  insonderheit  in  der  Nähe  ihrer  Mändung,  ArSme 
genannt.  Die  Havel,  die  Sa^e,.tdie  Werre  sind  Flusse, 
und  man  sagt  nicht  der  HstnAstromm»  s.  w.,  wol  a^  der 
hhtiastromp  der  Eibstrom. 

198.  Backen.  PP^angen.  fFange  wird  nur 
von  der  äuisem  Oberflädie  unter  den  Augen  gebraucht; 
Backe  hingegen  von  der  ganten  körperlichen  Masse  dieses 
Theiles  des  Gesichtes,  und  swar  sowohl  von  dem  Innern 
desselben,  als  dem  Aufsem.  Wenn  ich  mich  inwendig  hn 
Munde  geschnitten  hStte,  es  sey  oben  oder  unten,  so  würde 
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ich  sagen:  ich  habe  mich  In  die  BacH  geschnitten /tnMl 
liiicht  in  die  ffange.^  Dit  Knochen,  worin  die  Zähne 
titzen,  heifsen  Kinnbacken^  nicht,  weil  sie  in  dem  nntem 
Theile  des  Gesichtes ,  sondern  weil  sie  in  dem  innem 
Munde  sind.  Aus  eben  dem  Grunde  sage  ich  auch  ein 
Backenzahn  und  nicht  ein  fFangenzahn,  Der  edlere  Ge- 
brauch des  Wortes  Wauge  läfst  sich  aus  diesem  Unter- 
schiede leicht  herleilen.  Die  äufsere  Oberfläche  des'  Ge- 
sichts ist  der  Sils  der  Schamröthe,  und  die  Scham  ist 
eine  edle  moralische  Empfindung ;  sie  rÖthet  die  fangen 
der  Unschuld;  der  Pinsel  bemahlt  die  ffangen  und  Backen 
mit  Schminke.  Man  wird  auch  zu  der  feinem  Schönheit 
des  Gesichts  die  Rosen  und  Lilien^  der  ^Fangen  rechnen, 
und  der  frischen  Jugend  volle  und  rothe  Backen  beilegen. 
Daher  wird  nur  Wange  in  uneigentlicher  Bedeutung  von 
den  Gegenständen  gesagt,  von  denen  wir  blofs  die  äufsere 
Oberfläche  sehen.  —  „Du  siehst  voll  jugendlicher  Lust 
des  Himmels  ffange  glöhn."  Ramler*s  Lyr,  Blumenl,  — 
Hier  kann  keine  Beziehung  auf  defi  obern  Theil  der: Sei- 
ten d^s  Gesichfes,  sondern  blofs  auf  ihre  äufsere  Ober- 
fläche Statt  finden. 

199*  Backenstreich.  Ohrfelge,  Maul^ 
schelle.  Streich  y  Feige  und  Schelle  bedeuten  einen 
Schlag.  Diese  Wörter  sind  also  nur  in  Ansehung  ihres 
mehrem  und  weniger  edlen  Gebrauches  ^  unterschieden. 
Es  wdrde  anstöfsig  s«*jn,  wenn  Luther  Job.  18,  22.:  Und 
der  Diener  einer ,  die  dabei  stunden ,  gab  Jesu  einen  Bak-^ 
kenstreifihi  statt  de*  edlern  Backenstreich  ^  eins  von  dea 
andern  W^örtern  gd^r^ucht  hätte  Der  Grund  dieser  ästhe- 
tischen Versch:cdetiheit  liegt  vielleicht  darin,  d&fs  die  Be- 
deutung der  Wörter  Feige  und  Schelle  nicht  mehr  so  klar 
ist,  als  das  Wort  Streich ,  obgleich  '  die  W'Örter  Ohrfeige 
und  Maulschelle  noch  tn  dem  gemeinen  Gebrauche  geblie- 
ben sind.  Vielleicht  hat  Luther  nach  einem  richtigen  Ge- 
fühle das  Wort  Backenstreich  ia  einer  so  erhabenen  und 
feierlichen  Erzählung  gebraucht. 
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,aoo.  Bahn.  JVeg.  Straf 9€.  Pfad.  Steig, 
f^eg  bezeichnet  überhivpt  die  Linie,  die  zwischen  zweies 
Örlem  gedacht  Vird.  Durch,  die  Entdeckung  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoünimg  fand  man  einen  neuen  fVeg  nach 
Ostindien.  Da  man  auf  dem  festen  Lande  die  Mittel  nicht 
gebraucht,  den  Weg  nach  einem  Orte  zu  finden,  deren 
man  sich  zur  See  bedient:  so  erkennt  man  gewöhnUch  am 
den  Spurefi  Hier  Reisenden  ^en  ffeg^  der  sa  einem  Orte 
fähret,  und  man^  nennt  daher  diese  Sparen  auf  der  Ober- 
flüche der  Erde  den  ffeg.  So  sagt  man:  hier  verlor  sich 
der  Weg^  d.  i.,  man  konnte  keine  Spur  eines  Weges  mehr 
.sehen:  es  war  so  finster,  dafs  man  den  Ifeg  nicht  mehr 
sehen  konnte.  Bahn  ist  der  zubereit ^e  IVeg^  worin  der 
bewegte  Körper  bleiben  mois,  wenn  er  sit  dem  Ziele  ge- 
langen soll.  Dit»e  Bedeutung  hat  es  in  Laufbahn^  Schiit^ 
tenBaAn,  Kegelbahn.  Wenn  die  Kugel  keine  Kegel  trifit: 
so  kömmt  tkt  von  dem  rrchten  f9^ege  ab,  ob  sie  gleich. in 
der  Bahn  bleibt,  l^it^tn  bestimmten  Weg^  der  dem  b^ 
wegten  Körper  zuLereitet  ist,  mufs  er  immo*  nehmen.  Da- 
her haben  die  Planeten  ihre  bestimmten  Wege^  dienum 
Planetenbahnen  nennt,  und  aus  denen  sie  nicht  weichen 
können.  Straf se^  via  lapidibus  strata^  dessen  Ableitung 
▼on  dem  Lateiniscfaen  in  dem  Niederdeutsehen  Strafe  noch 
sichtbarer  ist,  bedeutet  einen  breitef^  f^^g,  4^  befahrtn 
wird,  und  durch  sein  Pflaster  oder  durch  andere  Abzeich- 
nungen sichtbar  ist.  Daher  der  sichtbare,  durch  seine 
Farbe  sidi  unterscheidende  Streifen  am  Himmel  die  Milch' 
strafte  genannt  wird.  P/arf,  Ntederdeutsrii  Parf,  Päd- 
weg^  ist  derjemge  Weg^  den  die  Fufsginger  neben  dem 
grojsen  Fahrwege  gemacht  haben,  Wjelcher  gemeiniglich 
dichter  und  zum  Gehen  bequemer  ist.'  Steig  und  Ptf/r- 
9*fiig  bat  ohne  Zweifel  mp^rangürh  einen  efigen  IVeg  aber' 
Anhöhen  und  Berge  ifllltet,  über  welche  man  nicht  mit 
Wagen  fahren  kann.^lenn  es  kömrat  von  Steigen  her,  und 
ist  daher  erst  uneigenttich  für  jeden  Fuüu^eg  gebraucht 
worden.     In  der  gemeinen  Sprache  hat  es   dann  in  den 
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meiiten  ProTinzen  das  Wort  P/oi^  TerdHii^ ,  welches  in 
der  edlem  Sprache  und  vorsä^licb  in,  seiner  metaphori- 
st'iien  Bedeotong  eine  Regele  des  Verhaltens  geblieben  ist. 
Die  Ursacfa  der  Ableitung,  die  Hr.  Stosch  mit  Beifall  an- 
führt: ',,dafs  oft  ein  soldier  Steig  mit  einem  niedrigen 
i^Zamie  angemacht  werde,  damit  die.  Fufsgänger  übersteigen 
„können,  oder  niemand  darauf  reife,  oder  mit  einer  Schub* 
„karre  darauf  komme/'  sdieint  wenig  fär  sich  zu  haben, 
indem  man  wol  schwerlich  diesen  Zauik  für  ein  Erfordere 
nifs  oder  Kennzeichen  eines  Fufssteiges  hält.  Steg  fiär 
S^eig  scheint  nur  eine  andere  Form  des  nämlichen  Wortes 
EU  seyn,  die  schon  sehr  alt  ist,  da  der  Steigbügel  bei  den 
Alten  d^  Stegreif  biefs.  Der  Steg  über  ein  kleines  Was- 
ser in  den  Bergwerken  und  auf  musikalischen  Saitenin> 
Strumenten  scheint  von  einem  andern  Stammworte  herzu- 
kommen* 

.201 .  Balg.  FelL  Ha u t.  Fell  bedeutet  eine 
behaarte  oder  befiederte  Decke,  und  wird  also  nur  eigent- 
lich von  behaarten  und  befiederten  Thieren  gebraucht. 
Die  Haut  ist  die  netzförmige  Substanz ,  welche  den  thie- 
rischen  Körper  zunächst  und  unmittelbar  bedeckt.  Man 
-sagt  didier  ein  Schaf/*«//  und  eine  FischAau/;  d«r  mensch- 
liche Körper  ist  mit  einer  Hauty  einige  Thierkörper  sind 
mit  Fellen  bedeckt.  Aus  eben  diesem  Grunde  werden  auch 
die-innem  Decken  nicht  Felle  ^  sondern  Häute  genannt, 
und  man  sagt :  die  Hirnhaut^  die  JCno^henhäute,  nicht  ^^^ 
Hirn  feilt  die  Knochenfelle»  Balg^  welches  ursprünglich 
der  Bauch  ist,  kömmt  mit  dem  englischen  Belly  ohne 
Zweifel  von  einerlei  Stamme  her,  und  würde  daher  zu- 
nächst das  Fell  unter  dem  Bauche  bedeuten;  te  ist  aber 
durch  eine  synecdocbiscbe  Bedeutung  6ts  Theiles  für  das 
Ganze  auf  das  ganze  Fell  einiger  Thäere  übertragen.  In 
der  Kunstsprache  der  Jäger,  Kürtf^huer  und  Gerber  wei^ 
den  diese  Wörter  von  Thieren ,  uild  zwar  ^'n  jedes  nur 
von  gewissen  bestimmten  Arten  derselben,  gebraucht; 
als  Schaffell  y    wilde   Schufein^haui  ^    Fuch^balg,      Allein 

/selbst 
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selbst  dieser  Sprachgebrauch  schftnt  in  den  oben  aq^ge- 
benen  UnterschiedeD  einigen  Grund  tu  haben.  .Nimlidi 
hd  eirngm  wilden  Tfaieren  i^t  der  schönste  und  am  fein- ' 
Sien  behaarte  Thell  des  FeKes  unter  dem  Bauche,  und 
darum  heifst  da^  ganae  Eelfder  Balg;  um  dieses  au  scho- 
nen und  ganz  zu  erhalten  ^  wird  auch  da»  Thier  nacht  un- 
ter dem  Bauche  aufgeschnitten,  wenn  es  abgexogen  wird. 
J)ie  Felle  der  Thiere,  die  nicht  in  ihrer  behaarten  Qestalt 
nutzbar  sind,  werden  Häute,  die  ährigen  aber,  die  in  ih- 
rem behaarten  Zustande  nutzbar  sind,  werden  Felle  ge- 
nannt, ^?s  das  Kalbfell^  das  Schaffell:  die  OchMe^haift^ 
die  wilde  Schweinslumt, 

202.  Bank,  Schemel.  Sitz,  Stuhle  ^es" 
sei.  D«n  Begriff,  der  allen  diesen  Wörtern  gemein  ist, 
druckt  das  Wort  Sitz  aus.  Wenn  man  nach  einem  ,lai^ 
gen  Spatziergange  im  Garten  mäde  ist,  und  in  der  Feme 
eine  Laube  sieht,  worin  man  sich  auszuruhen  ho£!^;  so 
sagt  man :  wir  werden  dort  vielleicht  Sitze  £ndtfn ;  es  -mö- 
gen nun  Bänke,  Schemel  odet  Stühle  u.  s.  w.  seyn,  ,  I)aher 
auch  an  dem  Stuhle  und  Schemel  der  horizontale  Thefl, 
worauf  der  ganze  Körper  ruht,  im  Gegensatz  der  Rücken- 
lehne, der  Si^z  genannt  wird.  Die  Bank  ist  ein  langer 
Sitz,  ,auf  welchem  mehrere  neben  einander  steh  nieder- 
setzen können;  M  kann  beweglieh  und  unb^weglidi  fejrn. 
Der  Schemel,  der  Stuhl  und  der  Seesei  k^nißtn  nur  Eine 
Person  fassen  und  sind  allezeit  bewegli(;h,  so  dafs  aüfS  von 
demfenigen,  der  ^ie^ebrauc^t,  -vpn  einem  C)rfe;ium  ai|- 
dern  gebrac|it  werden  können ;  ^e  sind  aber  ^^fpl^l^iu^  der 
Fi^r,,  als  in  der  Bequemlichkeit  des  Gebi^ocb^  ver^hie- 
den.  Ein  Schemel  nt  blofs  von  liolz.gemacl^},  i^  l^te-  . 
bet  aus .  einem  Brette« .  in  welchem  wr  St i^ie ,  aü.  Fufse, 
eingesteckt  sind,  und  er  kann  eine  Ruc^lebpe  hab^n,,  ,esjst 
aber  iiicht  nothwendig.  Der  Stuhl  nntersdieidet  sich  von 
dein  Sfhemel  dadmxh,  da£»  er ,  sjerlichere  Füüe  hat^  and 
der, Sitz  desselben  gqp»olstert  pder  geflocl)i%en  ist.  Sessel 
~  und  Sitz  könnte  völlig  gleiqhbedeuiend  «eyn,.^  es  von 
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einerlei  Slammworte  herkommt.  Allem  Sitz  entbUlt  bloft 
^en  Be^ifiT  eine&  Ortes  ^^  wo  man  sitzi^n  kann,  auch'wenn 
et  ein  Theit  von  ein^m  andern,  und  dieser  andere  unbe- 
Sre^lich  ist.^'  Sessel  ahet  bedeutet  ein  eigenes  Werkzeug 
oder  Gfestell,  worauf  gesessen  werden  kann.  Da  indefs 
einige  dieser  Werkzeuge  durcb  Stuhl  und  Schemel  benannt 
werden:  so  ist  das  Wort  Sessel  deneii  beweglichen  Werk- 
zeugen zum  Sitzen  geblieben,  die  von  den  gewöhnlicben 
Stühlen  und  Schemeln  durch  irgend  htwas  verschieden  sind; 
da  man  dann  den  Stuhl,  der  blofs  einen  Sitz  und  keine 
^Biücklehne  hat,  oder  das  Tabouret,  an  einigen  Orten  Sessel, 
und  ein  Werkzeug  zum  Sitzen,  welches  getragen  werden 
1[ann,  einen  Tragsessel  nennt. 

'  ■  '  2Ö%i  B ank art,  Bttstart.  Hürhind.  T/n- 
^heiickes  Kind:  Unechtes  Kind,  Bankart 
heit^  jedes  Kind,  das  aufser  dem  Ehebette,  welchem  hier 
die  Bank  entgegengesetzt  wird,  erzeugt  worden.  Bastart 
aber  hat  den  Nebenbegril^,  dafs  die  Mutler  von  weit  ge- 
ringerm  Stande  ist,  als  der  Vater<  Burkind  würde  den  Ne- 
be|ibegrx£r  enthalt«^,  dafs  Sie  Mutter  eine  Person  ist,  quae 
quaestum  corporis  fs^it ,  und  das  Kind  ein  vulgo  quaesi- 
tus.  Es  ist  daher  sowohl  schimpflicher  al;^  unedler  und 
niediiger,  als  dfe  vorigen.  Ein  uneheliches  Kind  zeigt 
blofs  an ,  dafs  das  JiCind  nicht  in  der  Ehe  gezeugt  ist ,  und 
unecht  ^\^ird  ein  solches  genannt,  so  fern  es  nicht  aHe, 
flechte/ eines  in  *  reditmäfsi^er  Ehe  gezeugten  Kindes  hat, 
unechte  Kinder '  glaubt  tain  jefzt  weit  IHner  natürliche 
"'ii^inder  ntcxmen  zu  können,  w'elche  Benehnukig  erst  na6h 
^ogroki'^  Zeiten  aus  der  französischen  in  die  deutsche 
Sprächt  gekommen  ist      • 

^26k.  Bann.  Acht,  .  Der  gewöhnlidie  Unter- 
schied'' dieser  Wörter  beruhet  auf  der  Art  von  Gesellschaft, 
von  welcher  Jemand  ausgeschlossen  Vird.  Ist  dieses  eine 
^hlibhe' oder  der  Staat,  ^  ^  Ist  die  Ausschliefsung  die 
Acht;  ist  sir>iHe  geistliche,  oder  die  Kirche,  so  ist  es  der 
Bann,^'^\et  wird   vorausgesetzt,'  dals  derjenige,  "welcher 


Bar.  125 

ein  Glied  der  Kirche  in  den  Barik  thut,  Sie  oberste  Ge- 
richtsbarkeit besitze.  Man  hat  mber  der  Kirche  nach  der 
Analogie  des  Staates  eine  geistliche  Gericbtsharkeit  beige- 
legt, die  sie  durch  ihr  Oberhaupt,  das  man  gleichfalls 
nach  der  Analogie  des  Staates  angenommen  hat,  aosöbea 
läfst,  so  tinähnlich  auch  diese-  beiden  Gesellschaften  ihrem 
Zweck  und  Wesen  nach  sind. 

205.  Barmherzig.  Mitleidig.  Mitleiden 
,  kann  es  oft  i>lofs  bei  der  Rtihrong  bewenden  lassen;  hin- 
gegen der  Barmherzige  sucht  dem  Leiden  und  der  Noih 
abzuhelfen.  Die  mit  der  Cultur  der  Empfindungen  fort- 
schreitend« Sprache  hat  allgemach  den  angegebenen  Un- 
tersfchied  herbeigeführt,  den  der  gegenwärtige  Gebrauch 
allgemein  gemacht  hat;  und  dieser  schränkt  das  Mitleid 
den  hloCs  auf  das  theilndimende  GefdhI  ein,  welches  in 
Tiefen  Fällen  die  thätige  Hülfe  weder  zur  Folge  haben 
kann,  noch  haben  soll.  Der  Zweck  des  Trauerspieles  ist, 
Mitleiden  zu  erregen ,  aber  nur  so  fem  es  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  eine  angenehme 'Empfindung  ist,  üud  d^ 
gerührte  Leser  oder  Zuschauer  eines  Trauerspieles  kann 
lind  soll  den  erdichteten  Lei^n ,  4ie  ihn  rühren ,  nicht 
abhelfen;  es  soll  also  nicht  Barmherzigkeit  erregen.  Der 
Arme  aber  sucht  in  der  Absicht  Mitleiden  zu  erregen, 
damit  man  seine  Noth  mildere,  und  wer.da^  thut,  und 
überhaupt  Leidenden  zu  helfen  geneigt  ist,  der  ist  barm- 
herzig. 

206.  Barrnhferzig.  Gnädig.  1>er Gegenstand 
der  Barmherzigkeit-ksX  der  Elende  nnd  Leidende,  der  Ge- 
genstand der  Gnade  ist  ein  Unwüi^igei^. "  So  bewies  sidi 
der  wohkhätige  Samariter  Luc.  10, '53.  harmkerzig  gegen 
den  verwundeten  hülflosen  Juden,  der  mater  die  Möi^er 
gefallen  war.  Dairid  erzeigte  hingegen  dem  Simei  Gnade 
weil  er  ihm  eine  Beleidigung  vei^b,  und  ihn  nidht  be-^ 
strafte,  wie  er  es  verdient  hatte,  a.  Sam.  19.  23.  Gnade 
hedeufet  hiernäcfast  eine  Wohlthat,  die  ein  Höherer  ei- 
nem >iiedrigen   erzeigt.      Wenn  hiter  das  Wort  Gnade 
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auch  nur  e{ii  Ausdruric  der  Höflicbkeit  ist:  so  ist  es  doch 
nicht  ta  lenken,  dafs  die /Bedeutung  desselben  diesen  Ne- 
h^begriff  enthalten  soll. 

207.  Barthe.  Beil,  Axf.  Die  Axt  und  das 
Beil  unterscheiden  sich  von  der  Barthe  dadurch,  dafs  diese 
breiter  ist^  und  jene  schmäler  sind.  Das  Beil  unterschei- 
det sich  von  der  Axt  dadurch,  dafs  es  einen  kurzem,  die 
Axt  aber  einen  lungern  Stiel  hat,  der  ihr. als  ein  läoge-* 
rer  Hebel  mehr  Kraft  zum  Hauen  mittheüt,,  indefs  dfr 
kürzere  Stiel  die  Barthe  und  das  Beil  zum  genauem  Be- 
hauen geschickter  macht. 

208.  Bast,  Borke,  Rinde,  Die  iZ/i?^  ist  die 
ganze  Bekleidung  der  Bäome ;  Borke  bedeutet  aber  [die 
üufsere  grobe.  Binde  an  groisen  und  stallten  Bäumen. 
Bast  wird  nur  von  der  Innern  Rinde  gesagt,  welche  zu- 
nächst an  dem  Holze  liegt.  , 

209.  Beben,        Zittern,       Schaudern' 
Schauern,     Das  Beben  besteht  in  gröfsem  Schwingun* 
gen,  Aets  Zittern  und  Schaudern  in  kleinem,     ^ne  £rd- 
erzitterung  ist  nicht  so  stark,  als  ein  £rd6e6tf7i.     Wenn 
die  ^  Erde  von  einem  ^abgefeuerten  Geschütze   zittert  y   so 
klirren  difrFenJster;  wenn  sie  aber  hebet\  so  fallen  Mauern 
und  Gebäude   ekii    Mit  dem  Zittern  stimmt  das  Schau- 
dern darin  überein,    dafs  die  Schwingungen   hei  iieiden 
klein  und  schneU  sind ;   es  unterscheklet  sich  aber  davon 
dadurch  y    dafs   es   nur  eine   schwingende  Bewegung    d«r 
Haut  ktf.  das  S^tßrh   sich    aber  >  auf  ganze  Glieder  d«$ 
thierischen  Körpers  erstreckt.   .Schauder  ist  di^  sch;win- 
gende  Bewegung  der  Oberfläche  de&Körpers  selbst,  Schauer 
hingegen   druckt  eine  schwächere  Bewegung,  nebst  fieta 
Plötzlichen  in  der  ^An Wandlung  davon  und  dem  Schnell^ 
in  dem  Verschwinden,    au^.    Daher  wird  Schaudern  und 
Schauder  von  den  helligsten  ^ unangenehmen  Empfindungen 
gebraucht  werden ,  Schauer  aber  und  Schauern  von  sc^i wa- 
chem,  von  vermischten  und-  selbst  von  aogenehmen.  — 
„Sokrates*.  .  zwar  da  kennst  ihn  nicht:  aber  ich  schaure 
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TOT  Pirekden^  wwm  ich  Ihn  nennt/^  -*  —  JChpstoek.  Klaa 
sehau4rtat\80  seihst  vor  FWodNi,  man  wird  von  dner  idineD 
tfbvriaafftiidaii  Bewegung  erfrilBai ;  man  schaudert  vor  Ah- 
scheu  und  fintseticB,  der  Körper  gedth  vi  dne  hdU^ 

aioi  Bedachtsam,  Behutsam.  Vor- 
sichtig. D«  man  manchen  Schaden  nicht  Tcrhäten 
hanu,  wenn  man  serstreat  ist,  nnd  nicht  an  das,  was  man 
vornimmt,  sondern-  an  etwas  Anderes,  oder  an  fair  nichts 
denkt:  so  ist  die  Fertigkeit,  an  das,  was  man  that,  und 
alle  «1  einer  Handkmg  gehörige  Umstände  ta  denken  nnd 
sie  gehörig  sirtlherlegcn,  das  Erste,  was  snr  Verhütung  eines 
Sc^dotö  gehört,  und  das  ist  die  Bedächt samkeit.  Ein  hö- 
herer Grad  derse&en  ist  die  Vorsichtigksit  ^  wddie  die 
mc^lidien  gefahrlichen  Folgen  TCNrhersieht,  und  so  handelt, 
dsSs  si^  nicht  Statt  iinden  können.  Werbehutsam  ist,  wird 
seine  Handlungen  so  einrichten,  dafs  der  Torhei^gesehtna 
mögliche  Schaden  nicht  erfolgen  kann.  Wenn  er  eine 
Handhing  nicht  vermeiden  kann,  so  wird  er  nicht  allem 
die  dsihei  mögHdie  Gefahr  voriiersosehen  suchen ,  sondern 
auch  alle  Mittel  anwenden,  sich  und  die  Sache,  welche 
^haden  Icnden  könnte,  sorgGlItig  vor  Schaden  sn  häten. 
Reinecke  d«r  Fuchs  sagt  zu  dem  \^o]fe,  der  auf  einem 
schmalen  Balken  vorangehen  muüs:  „Geht  nur  unverdros- 
sen voran,  und' tretet  behutsam/*  GSthe,  — *  Zu  einem  Kinde, 
das  auf  der  Strafse  geht,  sagt  man :  gehe  hedaehtsantj  denke 
nicht  an  etwas  anders,  plaudere  nicht  su  viel,  und  f alFe 
die  Hiuser  nicht  an ,  gehe  vorsichtig ,  sieh  vor  upd '  hinter 
dich,  oh  nicht  ein  Wagen  kömmt,  der  dich  umrennen 
könnte,  und  wenn  du  ober  nnt  Gosse  gehst,  so  tritt  behut- 
samydsh  du  dich  nicfat4>es<^mutz<»st. 

an.  Bedacht.  BedTichtsamkeit.  Dia 
Bedachtsamkeit  ist,  vermöge  der  Zusammenset simg,  die 
Fertigkeit,  alles  mit  Überlegung  zu  thun ;  der  Bedacht  hin- 
gegen die  Handlung  selbst«  Ein  bedachtsamer  Mensch 
handelt  und  spricht  gewöhnlich  mit  Bedacht  j  aber  auch 
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mn  Ühhtdaehiiamer^^  dem  soBtt  diendthi^  EtgeiiidMft  dei» 

Btdacktsamk^it  feUt,  Ihiit  iBEbd  M^  bitweikn  etWM'm^ 

Bedacht^  er  sagt  etwat  einNO,  dmt  er  wehe  tbim  will,  mit 
gutem  Bedacht^  d.  i.  mit  Ül>eiieguiig  ,aiid  Vormta, 

212.    Bedauren.   Beklagen.   Bejammern» 
Bedmuren  druckt  blofs  die  innere  Empfindung  ans,  so  wie 

\  Beklagen  und  Bejammern  di»^Ausdnidi  derselben;  B^kla^ 
gen  blofs  den  AuBdruck  durch  Worie^  Befammem  mmth 
durch  andere    natürlipbe  Ausdnicke  des  Sdmierzes,  als: 

Weinen»  Seufsen,  Stöhnen  u.  s.^.  Da  aber  das  Bedörf- 
nifs,  seinem  Sdimene  durdi  Worte  und  Seufeer  Luft  su 
achaffeti,  eineW^irkung  seiner  Grösse  ist:  so  seigt  Bekla^ 
gen  den  Schmerz  über  eiki  gröfseres  Übel  Im ,  lyad  von 
diesem  ist  wieder  dasjenige  das  gröfste  das  wir  bejammern^ 
weil  dar  Schmers,  den  es  erreicht,  bo  grofs  ist,  dafs  er  in 
ünwillktlhrliche  Ausdrücke  ausbridity  die  natäriidieZeichen 
der  heftigsten  Empfindung  jmd« 

2i3.  C^)  Bedauren.  Bemitleiden,  T)^  B^^ 
dauren  überhaupt  das  Gefühl  dea  Schmerzea  einer  Person, 
odeff  wenn  es  von  Sachen  gebraucht  wird,  das  <je£ibl  des 
Sefamerses  über  ihren  Verlust  ansBruckt,  so  können  wir 
1.  uns  auch  selbst  bedauern.  Bemitleiden  können  wir  nut* 
einen  Addern.    2.  Man  bedauert  nur  den,  dessen  Unglück 

.  unverdient  ist.    Man  kann  aber  auch  einen  Menschen  de- 
tiUtleiden^  der  sein  Unglück  verdient.    Selbst  Personen  von   i 
sartem  Gefühl  bedauren  einim  Verbrecher,  der  seine  ver- 
diente Strafe   leidet,   nicht,    weil  cir  ein  Verbrecher  ist; 
abmr  sie  werden  ihn  bemitleiden^  weil  er  ein  Mensch  ist« 
2i4.     Bedenken,     Denken,     Nachdenken. 

"  Überlegen*  Indem  wir  blofs  sagen;  mir  denken^  so 
bestimmen  wir  noch  nicht  den  Gegenstand,  womit  sich  un-^ 
ser  Verstand  beschäfÜgt,  wir  bestimmoi  ^och  nicht,  ob  wir 
uns  blofs  einem  unregelmüfsigen  Gange  unserer  Gedanken 
üb^lassf  n,  oder  dabei  mit  Absicht  und  methodisch  verfahr 
ren.  Wir  ü^er/^^^n etwas,  wenn  wir  unsere  Ged«iken  aaf  das 
richten,  was  wir  thun  wollen,  um  xum  voraus  su  beurtheüan. 
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ob  es  Vedit,  gut,  ndtsUeii»  mdglidi  «nd  apfffibrliar  my*  Uiif* 
«er  Denken  ist  Nachdenken  y  wenn  es  auf  eintn  Witlinmteft 
GegensUndr  gericbteC  ist,  er  maf.  etwas  WirUidki,  o44r . 
etwas  blols  Mögliches  seyn.  In. den  WisseaachaHao  ge* 
schidit  das  natfa  gewissen  Gesetsen  und  ntthodlsch«  yVh 
ait2en  auf  niisenn  Stuhle  oder  gehen  spatakrcn,  and  den>^ 
ken  bald  ^t^^  bald  jenes;  wir  überlegen  mit jonem Freund« 
ein  gemdnscfaafUidbes  Gesrh&flt;  wir  denken  nber  nnaere 
Scbicksal«,  ober  dieGrOnde  eineg  Natnrersohain if  >  aber 
eine  unerwartete  Begebenheit,  itAer  eine  sdHrere  Aufgabe 
nacfh,  und  s|e  bes^iftigt  nnsem  Verstand  sa  sdir,.dais^  wir 
darüber  in  tiefes  Nachdenken  irersinkcn.  Wir  bedenke» 
etwas ,  wenn  wir  die  dabei  vorkommendef»  StbwienigkeitcB 
▼orherzusehen  suchen,  wenn  wir  überlegen,  d^  nnd  wie  vi4 
Nachtheil  es  uns  lH*ingen  könnte,  wie  wiiirscheinlicb  diese 
Schwierigkeiten  nnd  dieser  Nacbtbetl  stf.  Daher  ist  Medenr- 
ken  immer  But  einer  Besei^iis  verbundenr 

a\5.  Bedenken.  Erwägen,  Beh^rtfigsn* 
Man  bedenkt  bei  einem  Vorhaben  alte  Gr^Me*  m4  G^ifB»- 
gründe,  so  fem  uns  die  Gefahr,  der  uns  der  geringste  Irr- 
thum  aussetzen  könnte,  besorgt  ipacbt  Da  es  ab«»*  mehrere 
Grltode  fiir  und  wider  die  Vortheilhafüg^^it,  Utfcbädlich- 
keitund  Ausführbarkeit  eines  Entschlusses  geben  i|ann,  die 
▼on  Terschiedeaer  Wichtigkdt  sind,  »o  e^w^^  man  vl^ 
it^gt  dieselben  a6,  um  il^e  VVichtigkeil  sn  erAiracben.'Dcnn 
auf  der  einen  Seite  können  zwar  mehr  VortheUe,  Nurhtheile 
oder  Schwierigkeiten  seyn-^  .allein  sie  sind  geringer,  und  die 
auf  der  andern  Seite  sind  gröfser  und  wichtiger.  Behefzi-^ 
'  gen  ist,. etwas  mit  inniger  Empfindung,  mit  warmen  Gefühl 
nnd  mit  lebhaftem  Interesse  «rw^en.  I>^  aofser  der  rieb-* 
ttgen  Beurtheilung.  des  Verstandes  auch  die  Lebhaftigkeit  des 
Gefühles  auf  unsere  Entsc^liefsungen  oft  einen  entscheiden-i 
den  Einflafs  hat,  so  sagt  man  mit  Recht :^  man  mufs  bei 
einem  wichtigen  Entschlüsse  nicht  allein  alleUmsländ^reif- 
Mcheru^ägen,  sondemauch ^eAtfrzig«?!,  d.i.,  dieGröfse  eines 
jeden  Vortheils  und  einer  jeden  Gefahr  lebhaft  genug  fühlen. 
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Sd^liat  J^dttfr  i^hkmgungen  geschrieen:  eine  ^namhiBf 
vob  Wabt^iekini,  lüe  inan  nidtt  nar  gehörig  erwägen^  ^n- . 
tondtpi^n  WkhtJi^dt  man  anch  ld>haft  fühlen  toll. 

jri 6.  'Bedenken.  Zwe ife l.  Zu^eifel  bedeutet 
blöfs  die  GrCldd«,  warum  ein  Urtheil  nicht  ausgemacht 
wahr  ist.  Die  Zweifel^  sind  Bedenken^  wenn  sie  Grdnde 
gegen  ^  Vorthellhalti(^eit,  UnsdiüdUchkeH  oder  Ausfuhr«, 
harkeit  einer  Sache  sind.  Denn  alsdann  erregen  sie  eine 
B«4orgyri£^  iit  uns  rar  reifem  Üheriegnng  dersi^fren  auf- 
fordert.^ "Wcnui  wir  indefs  andi  bisweilen  die  Grande, 
die  einer  Ülofsen  specnlativen  Meinung  entgegenstehen, 
Bedenheniktimeti^  so  thnn'wir  es  doch  immer  mit  Rück- 
sieht  stfif  <die  Besorgnifsy  die  sie  bei  uns  erregen,  wir  möch- 
ten ans  *der  Ge£ihr  ra  irren  aussetien;  eine  BesorgnÜs^ 
die  nnk  bewegt^  den  Zweifeln  weiter  nachradenken. 

inj.  Bede nki-ich.  Mifelich.  MifsldeA tuxmea 
wir  ein  jede»  Gut^  das  wir  verlieren  können.  —  „Ich  fleh' 
euch  hier  auf  meinen  KmVn  im  Staube  — -  nm  Reichthum 
n4dif;  ipf  Ist  ein*  nti/^/icA  Ding."  /.  N.Götz.  •—  Pemer  einen 
Ztlitand,  der  g<^n  misre- Wünsche  nndHoffinung  sdrfedi- 
ter  Werden  karni^  dessen  Yersfhlimmeirang  oder  unglnddi-' 
eben  Atfsgang  wir  als  in  einem  hohem  Grade  mö^^icfa  vorher* 
seheui  '4>ieses  Vorhersehen  mufs  aber  vermittebt  gewisser 
Gniinde  geschehen,  die  in  den  ra  dem  gegenwärtigen  Za« 
stanfde  gehdrigm  Umständen  liegen.  Diese  Unistände  erre- 
gen Bedenken.  Der  Zustand  istmifslich,  so  fem  er  eineft 
schlimmen  Ausgang  nehmmkann;  er  isXhedenklichy  so  fem 
er  Umstände  enthält,  die  Aneeigen  sind,  woraus  sich  ein 
schlimmer  Ausgang  vorhersdi^  lä£it,  nnd  die  tu  besorglichen 
Überlegungen  Anlafs  geben.  Wenn  sich  auf  der  Haut  eines 
Kranken  Petechien  seigeii :  so  wird  sein  Zustand  miftlicher^ 
er  ist  in  gröfserer  Gefahr  su  sterben,  und  diese  Petechien  sind 
sehr  hedtnklichi  denn  sie  sind  die  Grande,  woraus  m^n  den 
nngificklicfaen  Ausgang  einer  Krankheit  vorhersehen  kann. 

218.     Bedeuten,  uinxeigen.   Bezeichnen. 
Ausdrucken»  -^  Bedeutung.  Anzeige.'  JOe^ 
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Zeichnung.  Aurdruch^  ^nrei^en  ^^rtncfat  man 
▼<)n  allen  Sadieo,  vennittelst  wdcber  man  etwas  erbenA€Q 
kann;  dieUhr  ist  eine  Maichine,  welche  uasdieZHt  ttnzeigt; 
derCalender  zeigt  uns  die  Ta^,  Wodien,  Monate,  Mopda- 
Taränderungen- u.  S.W;  an.  Wenn  es  also  von  Zeichen  gesa^ 
wird,  so  bedeutet  es  überhaupt,  dafs  man  daraus  etwas  erkenne. 
56  z^^  der  Stundenzeiger  die  Stunden,  der  (linutenaeiger  die 
Minuten  an  j  man  Jumn  ans  ihrem  Stande  erkennen,  welche 
Stande  und  Minute  es  ist.  Bezeichnen  heifst  unprdaglirhy 
mit  einem  Zeichen  etwas  bemerken,  damit  man  es  wiedercr* 
kenne,  und  hernach,  damit  man  es  überhaupt  unlcrsdieidc.. 
Wenn  man  es  den  Sachen  sdbst  beilegt :  so  gesdiieht  es,  so 
fem  sie  dazu  dienen,  etwas  zu  unterscheiden.  Die  Stunden  imd 
Minuten  auf  dem  Zifferblatt  werden  durchzählen  bezeichnet'^ 
um  sie  von  einander  su  unterscheiden.  I^e  Verbindung  «wi- 
schen dem  Zeichen  und  dem  Bezeichneten  kann  von  swdSei^ 
ten  betrachtet  werden,  von  der  ^;tte  desZeichems  and  von  der 
Seite  des  Bezeichnetenk  Das  Erster«  druckt  das  Wort  he^ 
zeichnen  aus,  das  Letztere  das  W^ort  bedeuten*  B«r  Punkt  - 
bezeichnet  und  bedeutet  das  Ende  einer  Periode;  er  bezeich" 
net  es,  so  fem  er  das  SchriftzeicAen  ist,  womit  das  Ende 
einer  Periode  bemerkt  wird ;  er  bedeutet  es;  so  fnm  das  Ende 
der  Periode,  als  das  Bezeichnete,  aus^diesem  SdktiSUwichen 
ei^annt  werden  kann.  Beide  Wdrter^  bezeichnen  und  he^ 
lifftf/^n,  unterscheiden  sich  aber  noch  von  anzeigen  dtirdi 
den  Kebenbegriff  der  Absicht,  die  Jemand  hat'  oder  gdiabt 
bat,  dne  Sache  zu  einem  Zeichen  au  gebrauchen,  wodurch 
er  etwas  will  zu  erkennen  geben.  -^  Die  Pockennarben  ifa 
Gesichte  eine»  Menschen  zeigen  an  ^  dais  er  die  Pocken  ge- 
habt faabef  aber  sie  bezeichnen  und  bedeuten  es  nicht,  denn 
er  hat  ^t  nicht  darum,  damit  man  das  wissen  solle,  jikt-- 
drucken  hfi^i  $mnt  Gedanken  bezeichnen,  da  bezeichnen 
und  bedeuten  auch  von  andern  bezeichneten  Saehen  ge- 
braucht wird.  Das' W^ort  Püpet  zeigt  den  obersteii  Blischbf 
der  katholischen  Kirche  an,  so  fern  ibmi  diesen  Begriff  dar- 
aus erkennen  k^unj  er  bezeichnet  &n^  ao  fem  man  ihn  da- 
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durch  Ton  andern  BUciiöfen  nnterscbfidet;  esrhedeutet 
den  bberstea  Bisthof,  so  fern  man  es  in  dor  Absicht  ge- 
braucht, denselben  damit  zu  bezeichnen  ^  und  so  fern  es 
die  mit  dem  Worte  Papst  ben^ichnete  Sa^che  ist;  es  druckt 
einen  solchen  Bischpf  auA,  so  fern  es  der  Begriff  ist»  den 
ich  denke,  wenn  ich  Papst  sage.  > 

019.  Bedeutend,   Beträchtliche  Erheb- 
lieh'     Wichthg.       Ein  Ding  übertrifft  eine  gröfsere 
Meng^  von  andern  entweder  an  «tcA,  durch  die  Anzahl  seiner 
Theile,  seine  Ausdehnung  und  seinen  Grad  von  Stärke  oder 
Intensität ,  und  dann  zieht  es  die  Betrachtung  auf  sich ,.  «s 
i&i  beträchtlich^  qder  es  übertrifft  viele  andere  Dinge  durch 
idne  grossen 'Folgen,  und  daunr  ist  es  wichtig,    EMe  Anzahl 
der  Einwohner  vofi  London,  der  Umfang  dieser  St^dt,  und 
ihr  Handel  ist  beträchtlich ,  wegen  seiner  grofsai  Ausbrei- 
tung; itf'iüÄ/t^.  aber  für  das  ganze  Königreich^  weil  von  sei-^ 
nem  Flor  und  Verfall  das  Glück  demselben abfaangL:  So  fön 
«nan  aus  den  Gründen  auf  die  Folgen  sdilie£i^,.  und  die 
letstem  schon  in  den  entern  vorhersehen  kann,  sie  also  die 
Zeichen  von  denselben  sind,  so  fern  nennt  mau  überhaupt 
da^enige,  was  ein  Zeichen  von  etwas  anderm,  ist^  das  Jeman- 
den interessirt,  es  sey  als  Grund  oder  Folge  ,^  Ursach  oder 
Wiiteng,  und  was  also  seine  Aufmerksamkeit  aluf  sich  zieht, 
bedeutende    Der  Handel  von  London  ist  schoa  an  sich  be^ 
deutenß,  weil  er  sowohl  durch  seine  GrÖise,.  «1»  auch' durch 
Semen  Einflufs  auf  das  Glück  von  England  die  Aufmerksamkeit 
anf  sich  zxeht.    Was  wiehtig  ist,  ist  erheblich y.  so  fiem  eS- 
um  seiner  fTichtigkeit  wiUen  erwähnt  oder  angpföhrt  zu  wer- 
den verdient.  In  einem  Processe  nennt  man  dnen  Umstand. 
mchtigy  so  fem  er  einen  grofse;n  ^inlhifs  auf  die  Entschei- 
dung desselben  hat;  erheblich  aber,  (in  der  Kunstsprache 
relevant)  so  fem  er  wegen  seiner  ff^ichtigkeit  angeführt  und 
erwähnt  zu  werden  verdient.    Hr.  v.  jirchenhoU  versichert, 
er  habe  zu  seiner  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  alle 
erhebliehe  (der  Anführung  und  Erwähnung:wärdige)  Quellen 
benutzt,  so  dais  in  bedeutende»   (Aufmerksamkeit  verdie- 


Bed.  i5i 

nenden)  und  unchtigen  (oder  grofse  Fol^m  liabenden)  B«^ 
gebecbetten  keine  beträchtliche  (zahlreiche  und  grofse) 
Zasäfze  mehr  gemacht  werden  können. 

220.     Bedeutung.    Sinn,    Ferstand.     Sinn 
nnd  VerMtand  sindiinemahl  bedanken  and  Befprtfe,  weldit 
durch  gewisse  Zeichen,    wohin  auch  die  Wörter  gehören» 
ausgedruckt  werden.    Hingegen  kann  etwas ,  das  kein  Ge- 
danke und  Begri£P  ist,  die  BedevOtung  eines  Zeichens  seyn, 
aber  nicht  sein  Sinn.:    Dahin  gehöret  das,  was  die  naitbr* 
liehen  Zeichen  beaeichnen.     Die  Bedeutung  einea  Hinde* 
drucks  ist  Zuneigung,  Liebe^  Freundschalt    In  der  Phflb« 
•ophie  des  Aberglaubens  bedeutet  ein  Komet  Krieg^,  Pest, 
Hungersnoth.    Verabredete  Zeichen,  dergleichen  die  Signale 
auf  den  Schiffen  sind^  haben  ihre  besondere  Bedeutung^ 
weil  etwas  dM*aus  erkannt  werden  kann;^  und  ihren  Sinn, 
weil  das,  was^  daraus  erkanfttt  werden  kann,^der  gegenwärt%e 
Sinn,   die  Gedanken  und  Wille  des BeMlshabers  ift.     Die 
Schriaseichen  oder  Charaktere,,  sielbögen  Buchstaben,  ode» 
Monograihroen,  oder  Hieroglyphen  seyn,  haben  eine  B^ 
deutung}  aber  ntur  die  Monogrammen  haben  einen  Shuti 
die  Buchstaben  unseror  Schrift  hingegen  bedeutenYAoUlMMit^ 
Die  arabischen  Zahlaeirhen  sind  Monogrammen,  die  gewisse 
Zahlen  bedeuten,  und  ditst  sind  ihr  Sinn»    Eine  Sdilange,. 
die  ihren  Schwanz  mit  df^n  Zähnen  fafst,,  ist  eine  Hiero- 
glyphe,.weiche  die  B^m^k^it  bedeutet,  und  dieser  Begriff  ist 
ihr  Sinn.  Sinn  und  Verstand  sind  so  verschieden,  dafa  Fer- 
ttand  nur  eine  verknüpfte  Reihe  von  Gedanken  undVorstet^ 
Üuigen  bedeutet^  die  durch  mehrere  Zeichen  ausgedruckt  we^- 
denj  ^rnn  aber  auch  eini>neinzeln(>n  Begriff.  Viele  suchen  in 
jedem  Charakter  des  sin^ischen  F-iting^  einen  tiefen  Sinm 
Btr  Ferstand  jmä  der  Sinn  von  manchen  Stellenin  der  Bibel 
ist  noch  zweifelhaft    Der  Aberglaube  forscht  nach  der  Be^ 
deutung  je^r  seltenen  und  auiTallendi>n  Näturersclieinnng; 
er  sucCt  den  Sinn  und  die  Bedeutung  der  itgyptischen  Hie- 
roglyphen zu  ergr^den  und  daraus  magische  Geheimnisse 
zu  lernen;  und  Viele  bemtihten  sich,  auf  Kosten  ihresetgenm 
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Verstandes,  den  Ferstand  und  d^n  Sinn  der  Apokalypse 
ZVL  ergründen.- 

221.  Bedi-tnter,  Diener.  Der  Unterschied 
dieser  Wörter  läfst  sich  Tielleicht  am  besten  durch  die  He- 
bung einer  Schwierigkeit  angeben ,  wddie  bei  dem  Worte 
Bedienter  vorkömmt.  Es  ist  nämlich  sonderbar,  daOi  das 
yVort  Bedienter^  ungeachtet  seiner  passiven- Form,  eine  ac- 
tive  Bedeutung  hat.  Es  sollte  seiner  Forin  nach  einen  Men* 
sehen  bedeuten,  der  bedient  wird,  und  es  bedeutet  einen 
seichen,  der  selbst  Andeni  dient.  Allein  die  Sylbe  ^0  ist  in 
ukthrtm  Wörtern  doppelseitige  und  druck^  darin  zwei  ent- 
gegengesetzte Richtung^  aus.  Nach  dieser  Analogie  wärde 
denn  von  Bedienen  ein  Bedienter  nach  beiden  Richtungen 
können  abgeleitet  werden;  Hin,  ein  wohl  und  treulich  von 
mir  bedienter  Mann ;  Ser,  ein  mit  einem  Dienste  versehener 
oder  bedienst  et  er  Mann«.  Es-  wäre  also  gebildet  wie  Beam-» 
ter^  welches  von  Beamteter  herkömmt. '  Da  nach  dieser 
Ableitung  der  Begriff  einer  einträglichen  Stelle, 'oder  wenig- 
stens einer  Stelle,  durch  die  ich  mir  meinen  Lfnt^hdt  ver« 
diene,  hervorstechen  würde:  so  würde  das  Wort  Bedienter 
den  Nebenbegri^  des  Lohnes^,  den  ich  erwerbe,  imd  der 
Abhängigkeit  von  dem  Willen  eines  Herrn  angeben.  Di*« 
ner  hingegen  enthält  ohne  Zusatz  blofs  den  Begriff  der 
Arbeit,  wodurch  ich  einem  Andern  nützlich  bin.  Daher 
es  auch  von  den  edelsten  Arbeiten  und  den  ehrenvolbten 
Ämtern  kann  gesagt  werden,  wo  das  Wort  Bedienter  ^%r 
nicht  passen  würde.  Man  sagt :  ein  Diener  des  Staats,  ein 
Dinner  der  Gerechtigkeit,  ein  Diener  der  Kirche,,  des  gött- 
lichen Wortes  u.  s.  w.  Wegen  des  angezeigten  Nebenbe- 
grifis  in  Bedienter  würde  e«  wol  nicht  von  Bediener  mit 
dem  eingeschobenen  T  abzuleiten  seyn,  zumal  da  die  be- 
merkte Doppelseitigkeit  der  Richtung  der  Vorsylbe  Be  in 
mehrem 'Wörtern,  ak:  beritten^  bereiset  u.  dgl.,  so  wie 
die  von  der  Vorsylbe  Fer  in  dem  ganz  ähnlichen  Fer^ 
dient y  der  verdiente  LohMkf  und  ein  verdienter,  statt:  ver- 
dienstTulier  Mann,  Statut  findet. 
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aoü.  Bedürfen.  Nöthig  haben,  Brau-^ 
chen.  Ist  der  Zweck,  wozu  icli  eio  Ding  haben  mui«, 
ein  sehr  entbehrliche*  Gut,  oder  kimn  et  auch  Mtf  andere 
Art  erreicht  werden,  lo  bann  man  blofii  sagen:  man  brauche 
dsa  Ding.  Hier  grenat  da«  TVort  Brauchen  an  Gebrauchen^ 
velcheirUofs  anzeigt,  dafii  man  den  Nutzen  einer  odttlichen 
Sache  wirklich  macht,  ohne  den  Begriff,  dafs  dieser  Gebranch 
nothvendig  sey.  'Auf  der  andern  3eite  grenzt  es  an  gebre^- 
cAeUf  mangeln,  wovon  Logaü  Gebrich  hat.  —  MGommioa 
ist,  ihr  Fürsten,  euer  Catechismnsbnch;  an  dem  Gronda 
wohl  zu  herrschen,  ist  bei  ihm  fait  kein  Gebruch.**  •—  Wir 
bedürfen  hingegen  dasfenige,^  ohne  welches  wir  darben  wür- 
den.- So  sagt  man:  der  Verschwender  6/-aucAf.mehr,  als  er 
bedarf  Der  Genügsame  braucht  nicht  viel,  er  ist  tufrieden, 
wenn  er  so  Tiel  hat,  als  der  Mensch  bedarf,  Wfstm  bedür^ 
fen^  ich  bedarf  mit  darben^  Mangel  haben,  verwandt  ist, 
so  bedeutet  es  die  Noth  wendigkeit  derjenigen  Dinge,  wm'an 
wir  Mangel  leiden«  oder  deren  Mangel  wir  am  stärksten  füh^ 
len;  indefs  nöt/^ig  haben  blofs  die  -Beziehong  der  Unent- 
behrlichkeit  einer  Sache  zu  einem  gewissen  Zwecke  anzeigt. 
Christus  liels  vor  seinem  Eilzuge  in  Jerusalem  dem  Ei- 
genthümer  der  Eselin  sagen:  der  Herr  bedarf  ihrer;  er 
hat  keine  und  kann  sie  nicht  entbehren.  Zu  einem  Ban 
hat  ein  jeder  mehrere  Materialien  ncthig. 

2a3.  Bedürftig.  Dürftige  Wer  einer  Sache 
bedürftig  ist,  dem  mangelt  nty  und  es  ist  nothwendig,  daik 
sie  ihm  irgend  woher  zukomme;  er  bedarf  sit.  Dieser 
Mangel  ist  der  Griihd  der  Nothwendigkfit,  sie  anderswo« 
her  zu  erhalten.  Den  erstem  druckt  dürflig,  die  andere 
druckt  bedarf  (ig  aus,  welches  daher  immer  mit  dem  Ge- 
genstande verbunden  wird,  der  dem  Mangel  des  Dürfty- 
gen  labhelfen  soU.  Dürftig  hingegen  kann  allein  stehen, 
dann  bedeutet  es  aber  den  Mangel  an  Allem.  Der  Dürf-- 
tige  ist  einer  Unterstützung  mitGelde  bedürftige  der  Dürf- 
tige an  Kenntnissen  ist  des  Unterrichts  bedürft  ig.  'Der 
Mensch  kömmt  dürftig  an  all^m  auf  die  Welt,  und  darum 
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ist  er  der^  sor^fiilti^en  und  mülisaiilen  Pfle^  tetner  Al- 
tem bedürftig, 

a24r  (*)  Befassen,  Abgehen,  Man  hefafst 
»ich  mit  einehi  Geschäft  nichts  wenn  man  es  für  zu  be* 
schwerlich  und  gefährlich  h&lt ;  man  giebt  sidi.  nicht  da^ 
mit  ahy  wenn  es  .niedrig,  ichlecht  und  unwärdig  ist. 

a^5»  Befe.hlen,  Verordnen,  Gehiethen* 
He if8€ n.  V or schreiben.  In  Befehlen  und  Ge^ 
hiethten  wird  roredglich  der  Begriff  der  Verpflichtung  durdt 
den  Willen  des  Befehlenden  imd  Gehiethenden  ausgedruckt; 
ktk  Vorschreiben  di^  Bestimmung^  der  Handtungen ,  die  tu 
Erreichung  eines  Zweckes  vorgenommen  werden  sollea;  in 
Verordnen  der  Begriff  der  Übexeinstimmung,  der  Regelmä^ 
fsigkeit  und  der  Ordnung.  Ein  Feldherr  befiehlt,  den  Feind 
anzugreifen ;  denn  er  hat  das  Recht  und  che  Gewalt,  die  0f- 
ficiere  und  Soldaten  zu  verpflichten,  seinen  Willen  zu  thun, 
und  el>  eehreibi  genau  i^or ,  wie  der  Angriff  ausgeföhrt  wer- 
den soll,  indem  er  aHes,  was  dahei  vorzfmehmen  und  m  be- 
obachten ist,  den  unter  ihm  stehenden  Bf^fehhhabern  an- 
zeigt; er  pewordnet  alle»  dazu,  damit  die  Truppen  in  gehö- 
ilger  Ordnung  anriücken,  in  ihren  Bewegung«>n  übereinstim- 
men, und  in  ihren  Unternehmungen,  einander  unterstützen* 
Daher  kann  auch  einer  einf^m  Andern  etwas  porechreiben 
und  verordnen,  ob  er  gleich  keine  Gewalt  aber  ihn  hat*-  Thir 
Arzt  schreibt  dem  Kracken  die  Lebensordnung  vor,  die  er 
8u  beobachten,  und  verordnH  die  Arzneien,  die  er  einzu- 
nehmen hat.  Reifsen  kann  auch  der|enige,  der  unsers  Glet- 
dien  \sk ;  denn  es  ist  ur»präng1irh  so  viel^  als  Utgen^  Eia. 
Kind  fuhrt  zu  s^'ner  Entschuldigung  an,  wenn  es  etwas  im- 
rechtes  gethan:  mein  Bmder  hat  es  mir  gehei/sen»  Qebie^ 
then,  Gebiet  her  ,^  sollte  nur  von  der  höchsten  Herrschaft 
gehrancht  werden.  Z«im  Befehlen  und  Gebiethen  gehört 
das  Recht,  Andere  zu  verpflichten;  tum  Gebiethen  aber,  mit 
höchster  Gewalt  und  unwid<*rs!ehlichem  W^illen.  Heifsen 
geht  auf  den  Inhalt  der  Willensmeinung,  B^ehlen  auf 
den  Willen,  Gebiethen  auf  die  Terpflicbtende  Kraft,  die  der 
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Gebiethcr  s«ner  Wilknimeiaiicig  dardi  sdiie  A^ckl  ^icbe. 
Wer  ÄM/i/y- sagt,  wat  er  will;  wer  befiehlt ^  Mgt,  ikils  er 
vrili;  vfw  gebiethet^  niAcfat,  dafa  sein  Wille  gescheben  müsse. 
Was  befohlen  wird,  #o//  geschehen;  was  gebothan  wird, 
mii/>  geschefaeOf  Gott  gebieihet  lüber  die  Welt,  so  fem  er 
der  Eigenthnmsherr  aller  Dinge  und  der  höchste  Oherfaerr 
aller  Geister  ist;  indem  er  die  Wirkungen  der  Natarkrifta 
bestimmt  y  die  ScfaidEsale  der  reisiünfUgen  Wesen  ordnet^ 
and  Bit  verpflichtet;  seinem  Willan  lo  gehorohcB*  Ihn  den 
BefehUhaber  der  W^clt  zu  nennen,,  wärde'  an  wentg  gtsagt 
seyn.  Hieraus  läfst  sich  herleiten,  wamm  gebieihem  edlar 
ist,  als  befehlen ;  es  dmclu  niUnlich  eine  .gröfsereGewdt  nnd 
eine  höhere  Wärde  aus.  Die  Beispiele,  die  diesen  Angaben 
entgegen  sind ,  lassen  sich  wol  aus  der  Sprache  der  Ehrcfw 
bietung,  der  Höflichkeit  oder  der  Schmeichelei  erklüran, 
oder  aus  der  Bemerktalg  ekier  AhnÜchkeit,  wobei  man  dks 
Unterscheidende  überneht.  Wenn  dtrKöaig  die  Armee  an» 
fvihrt,  so  befiehlt  er,  wieder  General,  aber  aus  ergenerMachti 
der  General  aus  einer  übertragenen  und  abhüngigen» 

aa6^  Befinden,  Aufbefindeiu  Wohl^ 
befinden^  Das  erste  bt  allgemein;  es  bcseichnet  blods 
den  Zustand,  worin  sich  ein  Mensch  hefindet,  nnd  man  kana 
es  daher  sowohl  von  Gesmiden  als  Kranken  sagen.  Das 
iwei^e  ist  eingeschränkter ;  es  hat  eine  Begebung  darapf, 
dafs  derjenijge,  nach  dessen  Befinden  man  sich  erkundigt, 
nicht  bettlSgf rig  sey,  wie  schon  die  Ableitung  anzeigt.  DAi 
Wort  Wohlbefinden  ist  noch  eingeschräi iktfv*.  \Venn  man 
sich  nach  Jemandes  ^oA/^tf^ikiei»  erkundigt,  so  fährt  es  de» 
B^gHC  einer  Vermuthnng  mit  sich ,  dafs  JeraMid  wirkiih 
gesund  sey,  und  oumnur  die  Bestäfignng  dieser  Vermuthung 
au  erhalten  verlange.  Wirsag^n  gewöhnlich  au  einemFrennde: 
wie  befinden  ^t  sirh?  Man  lüfst  fragen,  wiesiph  der  Kranke 
befinde.  W^enn  man  wtifste, dafs  es  mit  dem  Kranken  n(»ch 
schlecht  stehe,  ander  noch  nicht  aus  dem  Bette  aufgestan- 
den s^:  so  wörde  man  sich  zwar  nach  seinem  Befinden^ 
aber  nicht  nach  seinem  Aufhefinden  erkundigen  können. 
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Hingegen  wenn  man  vdfite  oder  vermnthete,  dalj^  betterte  i^  ~ 
ihm  sey,  nnd  er  schon  wieder  aufstehe :  so  könnteman  sagen, 
man  habe  sich  nach  umcm  Auf  befinden  ei^and%en  wollen. 

227.  Beflecken.  Beachmutzefi,  Besu^ 
dein.  Verunreinigen.  Verunreinigen  a^t  den 
b^Schsten  Grad  der  Verschlimmerung^  an,  dei^enig^  nüm^ 
lieh,  wodurch  die  Sache  ganz  verdorben  und  zn  ihrem  Ge- 
brauche untüchtig  gemacht  wird.  Denn  rein  bedeutet  voll- 
kommen und  mit  nichts  Uuvollkommnero  vermischt.  Rßinee 
W^Mier  ist  solches  Wasser,  das  so  beschafifen  ist,  wie  es 
•eyn  muis,  wenn  es  gesund  und  woblscbmeckend  seyn  soll; 
t^reineiy  wenn  es  mit  Materien  vermischt  ist,  wodurch  es 
tum  Trinken  und  Waschen  unbrauchbar  wird.  Besudeln 
bezeichnet  g^khfalb  den  hörJisten  Grad  der  Verschlimme- 
rung einer  Sache.  Es  ist  aber  von  Verunreinigen  dadurch 
verschieden,  dafs  es  nur  eine  Veranstaltung  und  Verderben 
an  der  Obei€äche  des  Körpers  bezeichnet.  Das  V^'^asscr 
aber  wird  ^tfr«iir«i(|iig^,  und  nicht  blofs  besudelt,  Weil  der 
Unrath  die  ganze  Masse  des  Wassers  durchdringt,  und  nicht 
blofs  auf  der  Oberfläche  desselben  bleibt.  JBesoAmutzen  be- 
zeichnet einen  geringem  Grad  derVer8chUmmerung,aU  die 
vorigen,  aber  doch  emen  grofsem,  als  beflecken.  Es  'heifst 
an  einigen  Stellen,  mit  CTriro/A  beworfen*  Beflecken  kömmt 
hingegen  von  Fleck^  ein  abgetheütes  unterscheidbares  fttädi 
einer  Oberfläche.  Ein  Apfel  ist  ofjigeflechty  der  Tieger  hat 
ma^chöDg^fleckteeFüh  Ein  Kleid  kann  düitr  befleckt  seyn^ 
ohne  beschmutu  zu  seyn ,  es~  kann  blofs  einige  Stellen  ha- 
ben, die  durch  angespritzte  SiUiren  ihre  Farbe  verloren  haben  $ 
um  beschmutzt  zu  sey^^  mufs  es  mit  ekelhaften  Sachen  h^ 
2ychmiert  seyn,  mit  Fett,  Theer,  Tinte  und  anderm  Unrath.  Da» 
Befleckte  ist  ni<;ht  mehr  ao  schön,  als  es  war ;  das  Beschmutzte 
ist  verdorben.  l}\tMt  Stufenleiter  in  der  Bedeutung  der  an- 
geführten W^örterist  auch  in  ihrem  uneigentlichen  Gebrauche 
bemerkbar.  Das  Gewissen  kann  durch  eine  einzige  schlecht« 
Handlung  befleckt  werden,  das  Herz  des  Lasterhaften  aber  u% 
durch  Laster  besudelt  und  mit  bösen  Lasten  verunreinigß* 
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-  aaS.  Befreien,  Erlösen*  Heftern,  Um 
HiBwegräiiiiien  cmes  Ul>eb  tob  etncr  Person  oder  Sadie 
mrd  mit  Retten  aut^edruckty  wenn  das  Übel  noch  ksvorw 
jtebendist,  mit  Befreien  und  BrlÖeen^  warn  e»  «cboii 
trirldiciL  ist.  Wenn  ein  Kranker  dem  Tode  nahe  war,  so 
kann  man  sa^en:  der  Artt  habe  Um  gerettef^  so  bald  kcma 
Todesgefahr  mehr  yorhanden  isl,  ob  er  ifan  gleidb  tob 
der  Krankheit  n^cfa  nicht  befreiet  bat.  Vermäße  der  A^ 
stammnng  von  Läsen,  iosmadien,  deolet  BriSsän  anf  mm 
Gewalt,  Ton  der  der  Brlöete  bisher  ist  gefangen  gebailtca 
werden.      Aus   dieser  'Bestimmung  dei  Unterschied  .^r 

,  «ngeß&rten  Worte  lifst  si<^'auch  begreifen,  warum  Jl»/«^ 
ten  aueb  von  Sadien,  Befrntn  nur  vcm  doi  LdMndigen, 
und  Erlösen  nur  von  Menschen  in  eigentlkker  Bedeutung 
gebräudit  wird.  Man  rettet  <x£iter  ans  dem  Feuer  «md 
dem  Schiffbrptch,  man  befreiet  eftien  ^e£Higen«ii  ,Vogd^ 

'  man  erlöset  einen  Menschen  d^cb  dn  Zös«geld  am  dar 
Gefangenschaft. 

1129.  Befugt.  Bere^chtigt.  B&fugnifa. 
Re  cht.  W^er  eine  gewisse  Gattung  von  Handfamgen  tbua 
oder  lassen  kagn^  ohne  dafs  ilm  Jh^mand  mm  GegOBtheOa 
verpflichlen  darf,  der  ist  daeu  berecht^ti  So  fem  er  daan 
gültige  Grande  hat,  ist  m  dazu  befugt.  Die  Ablaitong 
begünstigt  diese  Uhterseheiduiig.  D^n  Füg  ist  das,  was 
sich  fär  mich  gesiemt,  weil  ich  einen  glEfItigen  Grund  dam 
habe.  Wenn  ^er  kranke  Günther,  von  dem  man  Godtcbte 
verlmgt,  sicb^ entschuldigt,  und  sagt:  -^  ;4ch  habe  Pug^ 
^e  Feder  hinsulegm;"  —  so  will  er^  sagen':  ich  habe 
Grande,  warum  ith,  ohne  der  Ungefölligkeit  und  Undank- 
barkeit besdiuldigt  zu  werden,  meinen  Freunden  ihr  Ver«* 
langen,  noch  ferner  au  ihrem  Vergntügen  an  dichten,  ab- 
schlagen kann.  —  „Zum  fVeveln  Kample  mit  dem  Ge*- 
aehicke ,  sagte  der  glückliche  Almeraon ,  habe  «ich  wedar 
Fug  noch  Kraft."  Meifsner. —  Zum  Hndem  mit  der  Vor- 
sehung hat  kein  Mensch  ein  Hecht;  aber  der  Glöcklkbe 
bat  aach  ^keinen  Fug  daau|  er  ist   nicht  dasu  befugt,  er 
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ImH  keinen  Grund  dazii ;  denn  er  Ist  j^ltfclKcli.  Alle  Bdr- 
^er  einer  SUidt  sind  berechtigt^  UnlersliäUiing  Ton  den 
tfemSchen  ArmefianstaHen  zu  Terlan^en;  aber  nur  der- 
|CB%«  iH  dasii  befugt,  der  m  den  Nodiletdenden  gebart^ 
'  nnd '  ikh  adnen  notbddrRigsten.  Lebensunterhalt  nicbt 
selbst  erwerben  kann;  debn  bei  dieiem  sind  dit  gehörigen 
Gründe  vorbanden,  dafs  ihm  die  öfientlicheWohlibätigkeit 
beistehe.  Der  Unterschied  zwischen  JUeht  und  M&fugnift 
IhfH  also  kürzlich  darin,  dafs  ein  Reckt  dasf  aittliclie  Ver- 
Hfedgen  eines  Andern  ausschliefst,  Stn^  der  es  bat,  zu  bin* 
deni,  etwas  zu  haben  oder  au  tbun^  Befugnif*  aber  be- 
stialmt,  dafs  der,  welcher  etwas  thnt,  einen  sittticben 
Grund  hat,  er  zu  thun.  Um  ^eses  letztere  MerkmabI 
noch  mehr  dlircb  den  GHbrauch  des  Wortes  iF^^,  von 
dem  es  abstammt,  zu  erhärten,  kann  man  zu  daa  ange^ 
liäbrten  Beispielen  nocb  folgende  binaisetsen.  •  i.  Wird 
Fug  von  einem  Grunde  gebraucht,  der  nur  eine  unroU- 
kommne  Befugnife  giebt,  etwas  zu  thun,  als:  ble£ie  Be^ 
fugnifs  Aber  eine  Handlung  zu  nrihcüen^  ohne  die  Befuge 
nifs,  sie  zu'biestrafen.  -^  „Er  kann  schwerlich  eine  Sch^ 
foerei  oder  einen  Schufkenstreich  begehen ,  ii%  man  ihm 
•idit  mit  bestem  Fug  bütte  zutrauen  dürfenJ'  fFieland.  — 
Hier  iaü  Fug  dfr  Grundy  warum  man  nicht  unrecht  thut, 
ihm  eine  jede  Schelmerei  zuzutrauen,  die  abar  der  Richter 
die  vollkommne  Befugni/shstt^  zu  bestrafen.  2.  Wird  Fug 
Ton  einem  solcheb  Grunde  gi>hraiN^t,  tier  eine  vollkommne 
Befugnifs  gtebt,  etwas  zu  thun.  —  „Wohlan  für  semen 
Lug  und  Trug  bestraft  den  feigen  Gauch  nach  Fug?*  — * 
Voftene  Mus,  Ahn,  1796.  —  „Wer  ohne  Fug  Gebrat- 
Utes  iri&t,  der  wird  mit  Fug  gebraten»"  —  Ifier  ist 
Fug  <^r  Grund,  der  das  Recht  zu  strafen  giebt,  und 
das  ist  ein  vollkommnes.  Demnach  hätte  ich  ein 
Heckt  j  ich  wfire  berechtigt,  etwas  zn  haben  oder  zu 
diun  oder:  nicht  zu  thun,  so  fem  ein  Anderer  nidit  &««- 
fugt  wäre,  oder  keinen  sittlichen  Grund  hätte,  es  zu  bin- 
dern; ich  warf  aber  befugt^x^dtr  hätte  die  Befugnifs^  etwas 
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m  tban,    wenn   idi   «faMn  «iutichen   Groad^  hätte  ^  es 

zu  ÜHUI.  «.    .      . 

■  j23o.    Befürchten,    Fiir'Chten*  MeA&rgwn^ 
KrcJUensteif^ Mofa  dit  Änfsenm^  der  LeMleatclMft'telftst 
SB)    die   ein  fede«  inm  berortteliendet  Ü^l  erreft,   oU» 
bestiniiiiten  Gegaoitand,   der  die  Furcht  errtgen  ktenter 
In  der   Nacht  fürchfitn  nch  i^  Kinder.      Ancb   dann* 
wenn  ein  faefl«iinmter  Ge^^jenatand  genannt  wird<  ao  seigt 
doch  »chmtt  dietiUciprocaAion  in  dem  Färworte  sith,  und. 
die  Priposilion;  Jttisr,  dafa  man  nnr  die  in  der  Seele  ein- 
geichlosaene  Leidensekaft  ansdracken  wolle.     Denn  et  iat 
^ans  etwas  anderes :   Sioh  vot  dem  Gewitter  furcJüen^  und 
eitt  Gewitter  hefurchten»    Das  letttere  will  sa^en,  ein  Ge- 
witter nahe  glanhen ;  das  andore :  hei  dem  Gewitter  An^ 
em^nden,  andi  wenn.es  sc^'on  da  ist,  oder  aach,  wenn 
nkht  der  Anschein  dazu  Torhadden  ist;  man  will  nnr  die 
hahitäeUe  Disposition  Ats  G«nöths  in  Ansehung  dieser 
Natm^rschetnüng  aosdmcken«     Der  Unterschfed  von  J7#- 
fur€hl€n  und  J^«of^^  liegt  in  den  verschiedenen  Graden 
dop  Änfstlichkeit,  womit  jnan  ein  Öhd  vorhersieht*  VAtait 
.hangen  nidht  allein   von  der  Gröfse  des  hevorstehenden 
Ühels  al»>  sondern  auch  von  der  Gewifsh^,  womit  maa 
'  es  vorhersieht,  und  der  Lehha(ltigkeit>,  womit  man  es  enK* 
pfindet.    Eine  zäiilicbe  Matter  ist  stets  för*  ihre  Kinder 
hßsttrgi^  sie  sieht  auf  ifie  kleinsten  und  entfemlesten  Ühel  "** 
dais  sie  nicht  fallen,  sich  nicht  in  dai  Finger  schneiden  *«- 
aher   sie   befürchtet,    dafs   sie   in   einer  Pockenepidemie, 
welche  ehen  herrscht,  angesteckt  werden.     Da  ein  Übel 
deofentgen,   den   e^  nicht  selbst  betrifft,   wenig<nr  rährt, 
als  denjenigen,   der  selbst  dadurch  leid^:    so  kann  ein 
Schiffiireeder ,  der  viele  Schiffe  in  dtr  See  hat ,  hei  einem 
groisen  Sturme  sagen:  ich  heßirehtm,  dafs  viele  von  mei- 
nen Schiffen  untergegangen  sind;    ein'  Fronder,  der  kein 
•Schiff,  in  der  See  oder  sonst  bei  den  Ungläckifsdl^n  anf 
/der  See  kein  Interesse  hat,   wird  sagen:    ich  besorge ^  in 
diesem  Sturnpe  werden   viele  Schiffe  untergegengen  seyn*. 
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gegen  kommen.  Begegnen  enthält  laniicfast  den IB^- 
friff  des  ZiMimiiimtreffipßii.  Daher  ^schieht  ü  ancb  oft, 
daii  iitaii*.eiiiera  Entgegen  geht:,  ohne  ibm  vol  hegegnem 
oder  nutihm  aoflaiDmanstttrefreii,  wenn  Bäoah'oh  einer  vaa- 
Belden  den  nnrediten  Weg  genommen  hat.  Man  kttm 
aber  auch  eSnem  begegnen^  dism  man  entgegen  gegangen 
ist«  Ich  ging..ihBa  entgegen  «nd  fr^^nof«  ihm  nahe  vor 
der  Stadt»  ^€h  begegne  akö  d^miftnigea^  imt  dcm.kh  ao> 
«inem  dritteoOrte  zusammentreffe,  nach  dem  wir  tms  Bdd^ 
?on. entgegengesetzten  Seiten  hinbe^egra^  es  mag  dieses 
ahsirbtÜch  «oder  zufällig  i^hefaen.  Zwei  Tmpfencoq»s  kön-c 
ntn  in  einer  Kriegstibung  Befehl  babad,  sich  von  entgegen«^ 
gesetzten^  Seiten  in  Bewegung  zu  setzen  und.  an  einem  he« 
stimmten  Ortr  und  zu  einer  gewissen  Zeit  skh  zu  begegnen^ 
und  einen  An^ff  auf  einander  zu  thun.  Entgegen  geken^ 
und  Entgegen  kommen  bedeutet  die  Annäherung  nidi  der 
Seite,  weher  einer  kommt,  mit  dem  man  zusanupentreffea 
wüL  "Bmb  Gehen  in  dem  Erstem  zeigt  die  btofke  Bewegung^ 
das  KoMien  in  dem  L«tztem  cuglerch  das  Ziel,  dem  sic^ 
4kc  Entgegengehende  nähert.  Denn  JTomnitfiiJbezieht  sicE 
imoier  auf  eine  Sache,  der  sich  das  JITomm«!»^  ni^erU 
Daher  kann  Jemand. einem  Andern  entgegen  gehen y  ohno 
iSaalment gegen  za  kankmen;  wenn  er  z.  B.  auf  dtm  Wege 
krank  ge wfirden  ist.  Denn  alsdaim  hat  er  sich  nicht  gani 
bis  zu  ihm  liin  bewegte 

2^2.  B  egegnem  Zusamnhen^rejf^n^ 
Vermöge  der^  Ableitung  zeigt  Ztuauimentreßen  b]o£i  dir 
Nähe  an  Einem  Orte  an,  ohne  Jiilcksicht  auf  die  Seite, 
ron  welcher  die  Dinge  dahin  gelanget  sind ;  Bwgegnen  hin- 
-  gegen,  dafs  sie  Ton  entgegengesetzten  Seiten  her  an  den 
Ort  gekommen,  wo  ^ie  sich  nahe  sind.  Wenn  zwei  Per- 
sonen von  Einem  Orte  ausgehen,  so  könneii  sie  einen  an- 
dern Oh  verabreden,  wo  sie  zusaramentreffen  wollen.  »  Ge- 
hen, sie  aber  von  entgegengesetzten  Seiten  aus,  so  bestim- 
men sie  einen  dritten  Ort,  wo  sie  wh.  begegnen  wollen. 
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Ich  kann  daher  nicht  sagen,  dafs  ich  einm«  der  ein%e 
Standen  vor  mir  nach  Berlin  abgereiset  w^r,  in  Deesaa 
begegnet  sey,  sondern  daüs  ich  da  mit  ihm  zutamm^t^ 
getroffen  bin.  Begegnet  wire  ich  ihm,  wenn  er  wm 
Bprlin  und  ich  Ton  Halle  ansg^reisety  und  wir  in  Dessan 
zusammeDgetrofien  wären. 

233.  Begehren,  Verlangen.  JVünechem. 
Lust  haben.  Sich  gelüsten  laeaen.  Zw- 
-^tern  seyn,^  Sich  Sehnen,  —  Begierde. 
Sucht,  Gier.  Verlangen,  JVunsch,  Lust. 
Gelüst,  Lüsternheit,  Sehnsuc?it,  ßegeiren 
dmckt  den  allgemeinsten  Begriff  de^  Bestrebens  ans,  ^e 
Vorstellung  in  skh  zu  wirken,  und  ist  so  firm  mit  Wollen 
gleichbedeutend.  Verlangen  ist  von  dem  Biegehren  über- 
haupt dadurch  ra  unterscheiden,  dafs  es  sich  auf  einen  der 
Zeit  und  dem  Baiime  nach  tnlfemtem  Gegenstand  besieht. 
Man  sagt :  der  Kranke  bezeigte  ein  großes  Verlangen^  ein 
GJas  Wein  zu  trinken^  man  brachte  ihm  eins,  und  als 
man  es  ihm  an  den  Mund  setzte,  trank  er  es  mit  vieler  Bs" 
gierde  oder  begierig  .hinunter.  JViinschen  ist  ein  unbe* 
schlieisendes  Wollen  und  Begehreny  ein  Verlangen^  dessen 
Ausführung  aber  und  Beiri^igung  ich  gUnslich  dahingr- 
stellt  sejn  lasse..  Wenn  ich  sage:  ich  wünsche^  Italien  zu 
sehn,  so  drucke  ich  damit  o^enbar  ein  wirklichef  Verlangen 
aus,  mich  in  jenem  Lande  zu  iiefinden,  wiewol  ich  für  jetzt 
gar  nicht  entscheide,, ob  dieses  Verlangen  ja  werde  in  Er- 
füllunggehen können;  .stelle  ich  mir  nun  etwa  die  Schwie- 
rigkeiten vor,  ^it  sich  demselben  entgegensehen,  so  kann 
ich  allerdings  hinzufugen:  aber  es  ist  ein  blofser  iVunsch, 
Ton.dem  ich  wol  weJfs,  dafs  er  nicht  befriedigt  wer- 
den kann,  dessen  Befriedigung  ich  auclr  weit  entfernt 
bin,  ernstlich  zu  begehren.  Um  etwas  ernstlich  zu  wol- 
len, mufs  man  erstlich  die  ■  Ausführung  MW%t$  Willens 
für  möglich,  halten.  Sehe  k^  abjer  «in,  da£i  ^  un- 
möglich, ist:   sp  kann  icfa^sie,  }m  gesundem  Verstände, 
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zwar  nicht  mehr  in  Ernst  wollen;  ich  kann  aber  die  Sache 
immer  noch  wünschen.  Ich  kann  wünschen »  die  Jahre 
meiner  J^^end  nützlicher  angewendet  zu  haben.  Ich  kann 
es' aber  nicht  in~  Ernste  wollen  imd  i^rJang^n;  denn  es  ist 
schlechterdings  unmÖ|»fhch,  dafs  geschehene  Dinge  kön- 
nen ungeschehen  gemacht  werden.  Ich  kann  zweitens 
etwas  wünschen^  das  weder  in  .meinen,  noch  in  irgend 
^iiies  Menschen  Kräften  steht.  Ich  kann  wünschen  in  den 
Mond  fliegen  zu  können ,  um  zu  erfahren ,  ob  er  be- 
wohnt sey.  Ich  kapn  endlich  etwas  wünschen^  dai  zwar 
in  meiner  Gewalt  steht,  das  ich  aber  doch  nicht  ernstlich 
will,  Weil  es  nicht  das  Bessere  ist.  So  kann  ich  wün-^ 
sehen ,  eine  Arznei  i^icht  zu  nehmen ,  ich  nehme  sie  aber 
doch,  weil  s{6  mir  heilsam  ist;  ich' kann  wünschen  von 
einem  Gerichte  zu  essen ,  ich  ^s&t  aber  nicht  davon ,  weil 
es  mir  schädlich  seyn  würde.  Suchte  welches  ursprünglich 
Krankheit,  und  besonders  gefährliche  Krankheit  bedeutete, 
ist  ein  höherer  Grad'  von  Begierde,  in  so  fern  man  die  Kraft 
verloren  hat,  derselben  Gränzen  "Zu  Setzen.  -  Begierde  be- 
zeichnet daher  auch  mehr  eine  einzelne  Äufserung  des  J5e- 
gehrens,  Sucht  dagegen  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Zu- 
stand dt»  Menschen ;  jene  iSfst  noch  anderen  Motiven  des 
Handelns  Rmim,  während  diese  alle  vwschlingt,  und  sie 
darauf  richtet,  den  Gegenstand  des  Begehraas  wirklich  zu 
machen;  daher  Begiertie  auch  in  gutem,  Sucht  dagegen  nur 
in  tadelndem  Sinn  gebraucht  wird,  indem  /iasjenige,  was 
anfangs  als  Begierde  sich  zeigte,  laHmälißig  in  eine  Sucht 
ausaHen  kann.  '€^>r  b#ze^chnet  den  h^khsten  Grad  einer 
heftigen  Be^ierde^  deT^sich  auch  dann  nicht  ersd)Öpft,rwenn 
man  in  den  Besitz  des  begehrtet  Gegenstandes  gesetzt  ist. 
Von  Sucht  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs  durch  dieses 
\^'ortdie  Anfmerksarokeit  besonders  auf  deit  kraukb*ften  Zu- 
stand der  Seele  gerichtet,  durch  Gier  sthir  die  Unersättlich- 
keit bezeichnet  wird,*  womit  die  Lf^idenschaft  sich  äu£wrt. 
„Mir -weint  das  Blut  vom  Herzen,  denk'  ich  m;r  in  Einbrl- 
diingen  die  verwirHen  Tage,  ^ —  wenn  nichts  mehr  die  un- 
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MBd'^  V\^i!lst!ieil  sA^lt,  wenn  Gier  idBdIia'Cw»  Blq|  fliiii 
Räthe  sind."  Shakspenre  von  ScMegel.  In  Zusi  zu  eiwiu 
haben  ist  die  Bed^tnnf,  die  man  jetst  mit  Lust  ▼erliindct, 
herrschend,  und  kann  also  nur  in  den  FftUen  gebrancht 
werden  ^  wo  wir  etwas  aas  reinem  oder  wenifsteiis  tiber- 
wiegendem Vertagen  begehipen.  Es  kann  Jemand  etwas 
beschliefsen,  woEit  er  gar  keine  Zust  hat.  IMancher  wird 
Soldat,  und  perlangi  eine  OfBcierstelle,  ob  er  gleicht  keine 
Zust  zum  Soldatenstande  hat^  blofs  weil  er  darin  sein 
Gltick  zu  machen  hofl^,  nicht  weil  ihm  dieser  Stand  selbst 
der  glücklichste  scheint.  Ich  kann  auch  etwas  Vergange- 
•nes  wünschen ,  aber  ich  kam^  nicht  zu  etwas  Vergange- 
nem Lust  haben.  Gelüsten  ist,  ein  Verlangen  nach  etwas 
tragen,  dal  aus  einer  hefUgen  sinnlichen  Lost  entstehet. 
Wen  nach  einer  Speise  gelüstet^  dem  läafl  das  Wasser  im 
Munde  zusammen ,  und.  das  ist  ein  Zeichen  einer  starken 
sinnlichen.  Zustf  Sit  uns  der  Genufs  selbst  schon  in  der 
Einbildungidcrafl  verursacht.  Daraus  läfkt  sich  begreifen, 
warum  Gelüsten  vom  seltsamen  und  ausschweifenden  Ver- 
langen, z.  B.  der  Schwängern,  gebraucht  wird.  Denn  diese 
pflegen  nicht  allein  im  höchsten  Grade  heftig  und  un- , 
widerst ehlich  zu  seyn,  und  also  den  höchsten  Grad  der 
sinnlichen  Stärke  zu  haben ,  sondern  auch  wegen  dieser 
grofsen  sinnlichen  Stärke  so  ausschweifend  zu  seyn,  weil 
in  diesem  Zustande  der  Sinnlichkeit  keine  vernünftigen 
Gründe  dem  Gelüsten  entgegenwirken  können.  Femer 
wird  es  daher  auch  vom  verbotenen  Verlangen  gebraucht, 
odf^  von  solchem,  von  dem  es  wenigstens  ungewifs  ist, 
ob  es  y erstattet  sey.  Dahin  gehört  das  Verlangen  der  Neu- 
begierde, die  ohnedies  oft  eine  leidenschaftliche  Stärke  ha- 
ben kann.  So  tibersetzt  Zut&er  i  Petr.  i,  12.:  Welches 
selbst  die  Engel  gelästet  zu  schauen.  —  Züstern  seyn  be- 
zeichnet ein  fortdauerndes  und  immer  wiederkommendes 
Gelüsten^  und  es  gilt  also  davftrn  alles  das,  was  von  Gelü- 
sten ist  bemerkt  worden,  nur  dafs  dieses  eine  plötzlich 
Vufsteigende  Bewegung  des  sini^lichen  Begehrens,  Züstern 
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hingegai,  und  Züsfern  9£fyn,  eine  fortdauernde  Bewegung 
dieser  Art  ist.  Daher  es  von  einem  daaemden  Ztistande 
gesagt  wird.  —  „Dem  Liebling  nach^  den  von  der  Höh'  ihr 
lüstern  Aug?  im  Thale  siehet."  Gleim*  —  Durch  eine  Me- 
toiiymie  der  Wirkung  fär  die  Ürsach,  kann  Lüstern  auch  • 
beseichnen ,  wai^  Lüete  und  Lüsternheit  erregt.  Eine  Zu- 
Sterne  Erzählung  ist  also  un  conte  grivois^  eine  lüsterne 
Scene  uns  seine  grivoise.  —  „So?  Als«  wahrsrheinlich  eine 
Sammbmg  lüsterner  Späfse  geben  sie  uns  für  eine  feine 
Unterhaltung?" —  Da  Sehnsucht  am  nächsten  mit  Ver- 
langen verwandt  ist,  so.  mitfs.  vorzüglich  bemerkt  werden, 
wie  es  davon  untersteh red<?n  werden  kannv  Das  Verlangen^ 
das  mit  JEIoffnung  und  oft  mit  der  Hoffnung  einer  sehr  na- 
hen Be^edignng  vergesellschaftet  ist,  das  also  eine  Aus- 
sicht auf  Vergnügen  und  Genufs  hat^  ist  nne  angenehme 
Empfindung ;  die  Sehnsucht ,  die  boffiiungslos  verlangt, 
wenigstens  durch  die  Ungewifsheit  und  das  Ver7Jehen  ihrer 
Befriedigung  die  Schmerzen  der  Entbehrung  eines  gehebten 
Gegenstände^  empfindet,  eine  unangenehme.  Eben  dar- 
um ist  Sehnen  stärker  als  Verlangep;  denn  der  Schmerz, 
den  es  enthält,  zeigi  selbst  an,  wie  unentbehrh'ch  wir  das, 
wonach  wir  uns  sehnen^  ^u  unserer  Glückseligkeit  halten. 
VN^er  zu  eineni  Freunde  sagt:  ich  habe  mich  recht  na^ 
Ihnen  gesehnt ^  druckt  sich  stärker  aus,  als  wer  blofs 
sagt:  ich  habe  nach  Ihnen  verlangte  Wir  müssen  uns 
in  unserm  IVollen  und  Begehren  von  der  Vernunft  lei- 
ten lassen,  nichts  mit  Ungeduld  i^erlangeny  unsere  ^TiÜiz- 
sche '  beschränken ,  nicht  alles  t^un ,  wozu  wir  Lust  hu- 
bent  nach  nichts  Verbotenem  gelüsten,  unsere  Lüsternheit 
unterdrücken  und  unsere  Sehnsucht  roäisigen  i  um  uns 
nicht  durch  vergeblichen  Kummer  zu  verzehren,  alle  Hei- 
terkeit des  Gemüthes  zu  verh'eren,  und  wol  jgar  unserer 
Gesundheit  zu  schaden. 

-  ^34.     Begierden.     Lüste^     Beide  Wörter  be- 

-  zeichnen  unmäisiges  sinnh'c^es  Begehren.     Lüste  sind  die 

sinnlichen  Vergnügen,   welche  das  sinnliche  Begehren. er- 

«  %  regen 
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.'c^n.  Da  tihfiT  die  Gnänd«  Und  Ursachen  oft  fdr  ihr« 
Folgen  und  Wirkängen  gesetzt  werden,  so  werden  die 
sinnl/ciien  Begierden  selhsX  LiUte  genannt.  Allein  selbst 
alsdann  dodi  nur  diejenigen,  die  aus  einer  unmittelbaren 
starken  Sinnenlust  entstehen,  als  des  nnmäfstgen  Essens 
und  Trinkens,  insonderheit  aber  der  Ansscfaweifangen  des 
tbieriscfaen  Gesdilechtstriebes.  Da  diese  ihren  Sita  in  dem 
Körper  hat,  so  werden  diese  £«^^tf  oii  fleischliche^  Lüste 
des  Fleisches  genannt.  Begierden  hingegen  begretlen  auch 
das '  sinnliche  Begehren  solcher  Dinge,  die  unmittelbar 
kein  körperliches  Vergnügen  erregen,  als:  die  Begierde 
nach  Reichthum ,  die  Begierde  nach  Ehre,  Rang,  Vorzug 
n.  dgl.  Daher  können  wir  sagen:  In  seinen  Lüsten'^  aber 
nicht  in  seinen  Begierden,  herumtaumeln,  ffeifse.  Wir 
müssen  unsem  Lüsten  entsagen  und  unsere  Begierden 
bezähmen.  Um  unsem  Lüsten  tu  entsagen,  müssen  wir 
uns  in  der  Enthaltsamkeit  üben,  und  um  unsere  Begier^ 
den  1m  Zaume  eu  halten ,  müssen  wir  sie  durch  die  Vo^ 
Bonft  za  beherrschen  suchen. 

ü35.  Begnadigen,  ^'ergeben.  Verzeih 
hen.  Begnadigen  bedeutet  die  Erlassung  der  dardi  Ur- 
theil  und  Recht  zuerkannten  Strafe  Ton  einem  Hohem, 
insonderheit  von  der  höchsten  Obrigkeit.  Bei  der  Erlas« 
snng  der  Strafe  findet  eine  doppelte  Rücksicht  Statt,  i.  Auf 
das  Recht  des  Beleidigten,  sich  zu  rächen,  oder  des  Obern,- 
die  Strafe  zu  verhängen.  So  fem  Jemand  auf  di^s  Recht 
Verzicht  thut,  i^er zeihet  er.  Verzeihen  Sie  mir  dieses  Ver- 
gehen, Wäre  also:  Gebrauchen  Sie  Ihr  Recht  nicht,  mich 
^u  strafen. '  2.  Die  zweite  Rücksicht  geht  auf  den,  der  sich 
▼ergangen  hat^  und  die  Strafe  als  die  Bezahlung  einer 
Schuld  übernehmen  mufs.  Diese  Ansicht  der  Strafe  als 
einer  zu  bezahlenden  Schuld ,  fiel  zu  der  Zeit  noch  mehr 
in  die  Augen,  als  die  bürgerlichen  Verbredien  noch  mit 
Gelde  gebiifst  wurden.  Da  konnte  die  Strafe  nicht  -voll- 
ziehen, so  viel  heifsen,  als  si«  gänzlich  schenken.  Ver^ 
gehen  wäre  also  so  viel,  als  dem  Beleidiger  die  Strafe  er- 
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lajisen.  In  der  gemeinen  Sprediart  hört  man  daher  auch: 
oft:  ich  will  es  dir  diesmal  schenken,  d.i.  ich  will  es  dir 
1/ergehen,  Bei  dem  Vergehen  «riirde  also  auf  das  Bedärf- 
nifs  des  Schuldigen,  bei  dem  Verzeihen  auf  das  Recht  des 
Beleidi^n  gesehen,  den  wir  durch  die  Anerkennung  diese«^ 
Rechts  gewissermafsen  sogleich  för  unsem  Obern  erkennen. 
Vergehen  deutet  auf  eine  Woblthat,  die  dem  Schuldigen 
erwiesen  wird;  Verzeihen  auf  ein  Recht,  das  dem  Beleih 
digten  einen  Vorzug  vor  dem  Schuldigen  giebt.  Durch' 
das  erste  drucken  wir  mehr  unsere  Noth  und  unser  Be- 
dörfhifsT,  durch  das  letitere  mehr  unsere  Achtung  geg^  den 
Beleidigten  aus.  Und  das  ist  vielleicht  die  Ursach,  darum 
das  letztere  sich  besser  zu  der  edlern  Spr«chart  schickt. 

236.'  B egraben.  Beerdigen.  Beisetzen, 
(^)  Bestatten,  Man  nennt  das  Beisetzen^  wenn  der 
Ort  aber  der  Erde,  und  insonderheit  ein  Erbbegräbnifs 
einer  Familie  ist,  wo  der.  Leichnam'  des  Verstorbenen  hei  die 
Überreste  seiner  Vorfahren  gesetzt  wird.  Daher  hat  Axe 
Bedeutung  dieses  Worten;  unter  den  übrigen  den  ehrenvoll- 
sten Nebenbegrl£P.  Beerdigen  und  Begrähen  bezeichnet 
einen  Ort  in  einer  mit  Erde  bedeckten  Grube.  Da  aber  auch 
Thiere  und  andereSachen  hegraben  werden :  so  deutet  die- 
ses VN^ort  auf  das .  blofse  Beschütten  mit  Erde.  So  wurden 
die  vestalisdien  Junfrauen,  die  ihre  Keuschheit  verletzt  hzX" 
if^y  begraben.  Beide  Wörter  sind  ^Iso/ durch  den  Grid 
des  Ehrenhaften  verschieden.  Beerdigen  ^eht  immer  auf  die 
Feierlichkeit,  womit  ein  Verstorbener  begraben  ist;  Begra*- 
hen  blofs  auf  das  Verscharren  "^nd  Bringen  des  Körpers  an 
den  Ort  seiner  Verwesung.  Daher  wird  es  auch  von  dem 
ehrlosen  Begräbnifs  gesagt;  ein  Missetbüter  ist  unter  dem 
Galgen  begraben  worden.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes 
liegt  noch  weiter  darin ,  dafs  Begrähen  blcfs  das  Versenken 
in  eine  Tiefe  ausdruckt,  wodurch  ein  Ding  aufhört,  auf  der 
Oberfläche  sichtbar  zu  seyn.  Man  ^gt  daher  auch  von  Sachen 
sowohl  als  Personen,  die  in  der  See  untergegangen,  dafs  sie  in 
den  Fluthen  hegrahen  sind.  -^  »VX^ill  ich  doch  ein  Lobge- 
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dicht  dir  bringen,  das  ^e  Fluth  der  Zeiten  nicht  begrabt J* 
Haman.  —  Beerdigen  bezieht  sich  auf  die  Heiligkeit  d^ 
geweihten^j&ri2# ,  worin  die  Kirche  ihre  Gb'eder,  und  swar 
mit  besondem  Feierb'ckeiten,  verscharrte.  Das  Bestatten 
zeigt  die  Feierlichkeiten  an,  mit  welchen  der  Leichnam  an 
den  Ort  seiner  Zerstörung  gebracht  wird.  Da  es  aber 
mehrere  Arten  der  Zerstdmng  giebt:  so  miif^,  wenn  es 
Beerdigen  bedeuten  soll,  gesagt  werden :  lur  Erde  bestat^ 
ten.  Die  Römer  Terbramiten  ihre  Todten,  die  Meder 
liefsen  sie  von  wilden  Thieren  verzehren;  sie  bestatteten 
sie,  aber 'sie  begruben  und  beerdigten  sie  nicht. 

237.  Begreifen,  Einsehen.  Verstehen, 
absehen,  Verstehen  ist,  von  Etwas  eine  deutliche  Vor- 
stellung haben.  Insonderheit  wird  Verstehen  von  dem  Er- 
kennen üts  Sinnes  ieiner  Rede  und  der  Bedeutung  eines  Zei- 
chens gesagt.  Denn  von  Reden  können  wir  keine  deutliche 
Erkenntnifs  haben,  wenn  wir  ibren  Sinn,  so  wie  von  Wor- 
ten und  Zeichen  Überhaupt )  wenn  wir  ihre  Bedeutung  nicht 
angeben  können.  Die  Zeichen  der  vor  kurzer  Zeit  erfunde- 
nen Telegraphen\(mntjfi  nur  die  i^erstehen^  die  denSdilässel 
dazu  haben.  Begreifen  setzt  zu  dem  deutlichen  Erkennen 
noch  den  Begriff  hinzu,  dafs  man  etwas  so  deutlich  ab  mög- 
lich denke,  also  sowohl  ohne  Widerspruch,  es  s^  seiner 
Bestimmungen  unter  sich,  oder  mit  andern  Wahrheiten, 
und  mit  dem,  was  wir  sonst  an  dem  Dinge  bemerken  und 
von  ihm  wissen ,  als  auch  in  Verbindung  mit  seinen  Grün- 
den und  Folgen.  Wenn  man  einem  Anfänger  in  der  Ma- 
thematik sagt,  dafs  es  Linien  giebt,  die  sich  einander  immer 
nähern,  ohne  sich  je  zu  berühren,  so  kann  er  das  nicht  be^ 
greifen;  denn  es  scheint  ihm  widersprechend,  sich  zu  nä- 
hern und  doch  nie  zu  berühren.  Verbietet  man  einem  Kinde, 
^  das  sich  schon  verbrannt  hat,  mit  der  Hand  in  das  Licht 
EU  fahren:  so  kann  es  das  begreifen^  denn  es  kennt  den 
Grilnd  dieses  Verbots.  Es  wird  vietteicht  nicht  begreifen^ 
warum  man  ihm  verbietet,  nach  einer  Erhitzung  kalt  zu  trin- 
ken ,  weil   es  den  Grund  dieses  Verbots  nicht  weifs.     Zu 
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diesen  GriÜnden  gehört  dieJ^atur  und  das  Wesen  der  Dinge. 
Wer  das  Wesen  di^s  Schiefspulvers  «icht  kennt,  wer  nicht 
weifs,  woraus  es  zusammengesetzt  ist^  wem  die  Natur,  und 
also  die  Kräfte  seiner^  Ingredienzen  nicht  bekannt  sind ,  der 
kann  seine  gewaltigen  Wirkungen  nicht  begreifen  s  es  scheint 
•ihm  widersprechend,  dafs  eine  so  geringe  Masse  solche  Wh*- 
kungen  soll  hervoriiringen  können.   Einsehen  iührt  auf  den 
Nebenbegriff  der  deutlichen  Erkenntnifs  von  der  innem  und 
^verborgenen  Verbindung  der  Eigenschaften  der  Dinge,  und 
der  dahin  gehörigen  Wahrheiten.     Je  mehr  wir  alsa  von 
eineiig  Dinge  wissen ,  und  je  geübter  wir  sind  im  richtigen 
Schliefsen,  desto  mehr  sehen  yrir  davon  ein.    Eine  Jede  nütz- 
liche Wahrheit,  welche  uns  zu  einem  Vordersatze  in  unsem 
Vemunftschlussen*  über  die  Natur  der  Dinge  dienen  kann, 
so  wie  jeder  Beitrag  zu  unserer  Fertigkeit  im  richtigen  Schlie- 
fsen, vermrfiret  unsere  Einsichten,  Und  wer  daher  viel  weifs, 
und  im  riditigen  Schliefsen  geübt  ist,  der  hat  Einsichten, 
die  ihn  in  den  Stand  setzen ,  vieles  vorherzusehen ,  was  ein 
anderer  nicht  voraussehen  kann ,  und  da  mit  Klugheit  und 
Vorsichtigkeit  zu  handeln,   wo  ein  anderer  blindlings  und 
aiufs  Gerathewöhl  zu  Werke  geht.     2'iefe  Einsichten  sind 
daher JFCenntnisse  von  solchen  Beschaffenheilen  der  Dinge,  die 
nur  durch  eine  lange  Kette  von  Vernunftschlüssen  erworben 
werden  können.  Dasjenige,  dessen  Grenzen  nicht  «ufser  un- 
sertn  Gesichtskreise  liegen ,  können  wir  ahsehen,  •^-  „Nicht 
blofs  darum,  weil  sonst  die  Materien  zu  unbegrenzt  seyn,  und 
sich  weder  Anfang  noch  Endender  Sache  wurde  absehen  las- 
sen." Engel.  —    W^ir  sehen  daher  die  Gründe  nicht  ab, 
die  zu  entfernt  sind,  und  uns  also  nicht  deutlich  einleuchten. 
Dtr  Ungelehrte  persteht  nicht  Mathematik  genug,  um  die 
regelmäfsge  Ordnung  und  den  noth  wendigen  Zusammenhang 
der  Bewegungen  der  Himmelskörper  einzusehen;  er  kann  da^ 
her  leicht  absehen,  warum  er  nicht  begreifen  kann,  wie  die 
Astronomen  Sonnen-  und  Mondfnstemisseauf  mehrere  Tau- 
sende  v^n  Jahren  vorwärts  und  rückwärts  berechnen  jcönnen, 
denn  die  Gründe  dieser  Unbegreiflichkeit  Hegen  ganz  nahe. 
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238.  Begreif e'ji.  Fassen,  Erforschen, 
Begründen,  iy\t  bestimmte Bedeaf un^  toh  Begreifen 
ist  schon  in  dem  vorhei^ehenden  Artikel  aus  einander  g^ 
setzt  worden.  Fassen  heifst,  sich  von  einer  Sache  eine  deut- 
liche Erkenntnis  verschaffen,  weil  sie  für  das  Maafs  unserer 
Geisteskräfte  weder  zu  viel  enthält ,  noch  lu  pH>fs  und  va 
entfcdrnt  ist.  Es  wird  daher  auch  auf  die  Innern  Empfindon-^ 
gen  angewendet,  und  man  sagt:  man  könne  eine  Freude  odfr 
einen  Schmerz  nicht  fassen^  wenn  sie  so  grofs  und  stark  sind, 
4afs  sie  uns  betäuben,  und  wir  das  Bewufstseyn  darüber 
verlieren.  Der  Verstand  kann  das  nicht  fassen,,  was  für  ihn 
zu  viel,^  zu  grofs  oder  zu  entfernt  ist.  Wenn  ein  Kind  einen 
Unterricht  gehörig  fassen  soll ,  so  mu£s  man  ihm  nidit  zu 
viel  auf  einmal  beibringen  wollen.  Man  sagt  auch :  ein  Kind 
kann  etwas  nicht  fassen  y  weil  es  ihm  zu  hoch  ist,  und  das 
heifst,  weil  es  von  seinen  gegenwärtigen  Kenntnissen  zu  ei«t- 
fernt  isX^  und  von  ihm  nicht  an  dieselben  angeknüpft  werden 
kann.  Was  der  \tpeibnd  fassen  soll,  mufs  auch  nicht  zu 
^T  ofs  styn.  Man  sagt!  wir  können 'die  Güte  Gottes  nic|it 
fassen;  denn  sie  ist  nach  demAusdruck  des  Psalms  so  grofs^ 
als  <Jie  Welt  reicht.  Brf ersehen  und  Ergründen  beziehet 
sich  auf  das  Verborgene  und  Unbekannte,  Erforschen  ist, 
durch  Untersuchung  etwas  Unbekanntes  und  Verborgenes 
deutlich  erkennen.  So  können  die  Bewegungsgründe  d<9r 
^ttlichen  Ratbschl üsse  von  dem  menschlichen  Verstände 
nicht  erforscht  werden;  sie  sind  so  verborgen,  dafs^  ihm 
unmöglich  ist,  eine  deutliche  Erkenntnifs  davon  zu  erhalten, 
weil  sie  in  dem  ganzen  Plane  der  Weit  enthalten  sind,  den 
der  endliche  Verstand  nicht  übersehen  kann.  Ergründen 
unterscheidet  sich  von  Erforschen  dadurch,  dais  es  nicht 
blofs  anzeigt,  das  Verborgene  überhaupt  deutlich  erkennen, 
sondern  sich  auch  eine  vollständige  deutliche  Erkenntniis 
davon-verschaffen.  In  eigentlicher  Bedeutung  heifst ^rgröw- 
den,  denGrund  einerTiefe  berühren,  upd dadurch  dieGröfsc 
derselben  messen.  In  uneigentlicber  Bedeutung  ist  daher 
Ergründen^  die  letzten  Gründe  von  etwas  erkennen,  und  das- 
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jeni^  ist  unergründlich^  wotod  tn^n  die  letzten  Grdnde  nicht 
ansugebeo  im  Stande  ist.  In  eben  der  Bedeutung  wfrd  Er^ 
gründen  aadi.  von  dem  Unsinnlichen  ^el^raocht.  Die  Ge- 
heimnisse des  Glaubens  sind  unergründlich^  weil  diemensch- 
liche Vernnnfl  unfiibi^  ist,  ihre  letzten  Gründe  deutlich  zu 
erkennen,  und  das,  wovon  wir  diese  letzten  Grande  nicht 
deutlich  erkennoA  können,  ist' ein  Geheiraniff.  —  „Gabriel! 
Gottes Geheimnifs  wie  tief,, wie  allen Ersdia&en unergrühd- 
bar  ist  Gottes  Geheimnifs."  Kiopstock,  —  Um  die  Natur  der' 
Körper  völlig  zu  erfoi^schen^  meisten  wir  ihre  innerste 
Structur  ergründen.  Wenn^r  das  könnten,  so  ^ärd^n  wir 
manches  an  ihnen  begreifen  ^  was  uns  unbegreiflich  ist. 
Allein  die.:^atur  ist  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  auch  in  dem 
Kleinsten  so  grenzenlos,  dafs  wir  den  unendlichen  Reich- 
thiim  der  Kenntnisse,  den  sie  uns  darbietet,  mthi  fassen^ 
uAd  ihre  ersten  Urstoffe  nicht  ergründen  können. 

239.     Begriff,   Idee,    Vorstellung,     Vor^ 
eiellung  ist  alles,  was  durch  die  Thatigkeit  des  denkenden 
yS'^csens  gewirkt  wird;  ein  Begriff"  heifst  eine  Vorstellung, 
wenn  sie  ein  Theil  oder  Element  eines  Urtheilt  ist.    Diejeni- 
gen, welche  auch  die  Vorstellung  von  einem  einzelnen  Dinge 
einen  Begriff  nennen,  gn'inden  sich  darauf,  dafs  es  auch 
Urtheile  gieht,  die  das  logische^  Verhältnifs  zwischen  einzel- 
nen Dingen  vorstellen,  aU:  Leibnitz  ist  der  Verfasser  der 
Theodicee,  die  im  Jahr  1710  in  fk'anzösischer  Sprache  her- 
ausgekommen ist.    Das  Wort  Idee  erscheint  zuerst  indea 
Schriften  des  Plato,  und  da  bedeuten  Ideen  die  Wesen  der 
Dinge,  und  da  diese  nach  plato*s  Lf^hre  durch  den  Verstand 
vorgestellt  werden ,  die  Gegenstände  des  reinen  Verstandes. 
In  Zocke's  Versuche  vom  menschlichen  Verstände  bedeutet 
es  Vor's,telIungen  durch  die  Sinne.    Denn  dieser  Weltweise 
unterschied  die, Ideen  in  Seneations-  und  Refiexionsideen^ 
wovon  die  erstem  ihre  Quellen  in  den  äufsern  Sinnen,  die 
letzterii  aber  in  dem  innem  Sinne  haben.    Und  da  wir  nach 
seiner  Meinung  keine  andere  Vorstellungen  haben,  so  waren 
in  seiner  Sprache  die  Ideen  die  Innern  Gegenstiu^de  aller  un- 
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sererVorstdUun^enohncUoterschied.  DkBen&pnAphrmuh 
änderte  die  neueste  Philosophie  dahin  ah,  dafsjie  die  Bede«* 
tun^  dieses  Wortes  hiofs  auf  das  Unsinnliche  dnschrinkte, 
was  4ie  reine  Vernunft  schliefst,  welches  aher  weder  eia 
innerer  noch  äufserer  Gegenstand  ist,  und  welches  sieschlie- 
fsen  mufs,  weil  alles  Bedingte  etwas  Unhedingtes  Torauss^tat. 
Der  gemeine  Sprachgebrauch  versteht  unter  Idee  den  Ge»  ' 
genstand  einer  Vorstellung,  und  setat  Jdee  der  Sache  selbst 
entgegen.  Ein  Baumeister,  der  ein  Haus  bauen  will,  macht 
sich  davon  zuerst  eine  Idee,  er  sagt:  idi  habe  sHion  die 
J<i«e  davon  im  Kopfe,  wie  ich  es^ bauen  will;  es  ist  aber 
nur  nodi  eio^^ofse  Idee,  und  diese  Idee  wird  ansge- 
liihrt,  wenn  das  Haus  gebauet  wurd.  Der  Erfinder  einer 
neuen 'Maschine  trügt  die  Idee  davon  vielleicht  mehrere 
Jahre' m(t  sich  herum:  endlich  stellt  er  sie  in' emem Risse 
dar.  Beides  ist  der  Gegenstand  von  der  Vorstellung,  die  er 
sich  von  der  Maschiene  macht,  der  Rifs  die  äu/sere  Idee: 
die  Idee,  wonach  er  den  Rifs  entworfen  hat,  die  innere, 

ako.  £e haglieh.  Heimlich,  .  Diese  beiden 
Wörter  treffen  nur  in  einer  entffs^nten  Beziehung  zusam- 
men, indem  sie  das  ruhige  GeföhT  des  Wohlbefindens  be- 
zeichnen, in  sofern  man  sich  dabei  vor  aller  unangenehmen^ 
Störung  gesichert  weifs:  jedoch  druckt  behaglich  dieses  Ge- 
fühl mehr  von  der  sinnlichen,  heimlich  dagegen  mehr  von 
derjenigen  Seite  aus ,  welche  nach  d^r  Wdt  des  Gemtfths 
geriditet  ist.  Bei  herbstlichen  Regengiissen  und  Schneege- 
stöber sitzen  Freunde  behaglich  am  Kamin,  und  lauschen 
in  Ruhe  dem  Getöse  drauf^n.  Sit  wenn  der  Geishirt  im 
Theokritos  seinen  Freund  angelangt  weifs,  „im  wohlan- 
landbaren  Hafen,  dann,  singt  er,  soll  schwellen  ein  Lager, 
empor  bis  zum  .Arme  gehüufei  — ;  O  dann  trink'  ich  be^ 
haglich,  Ageonax,  Deiner  gedenkend,  Fest  an  die  Becher 
den  Mund  bis  hinab  zur  Hfrfe  geschmieget."  P^o/s.  Ih 
heimheh  isi  das  Gefüh^,  welches  durch  behaglich  ausge« 
druckt  wird,  noch  durch  einen  angenehmen,  ahnungsvol- 
len Schauer  gleichsam  schatlirt.     Daher  sagt  Göthe  in  den 
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Briefen  aus  der  Schweiz  :  „Wir  sind  im  Wirtbshause  Ott- 
ter^ekrocben,  und  sehen  Zum  Fenster  hinaus  die  Wolken 
wechsehi;.  es  ist  uns  so  heimlich  und  so  wohl,  dafs  wir  ein 
Dach  haben,  als  Kindern,  die  sich  aus  Stählen,  TischbJitt- 
lern  und  Teppichen  eine  Hätte  am  Ofen  madien ,  und  sidi 
darin  bereden,  es  re§ne  und  schneie  draufsen,  um  ange- 
nehme, eingebildete  Schauer  in  ihren  kleinen  Seelen  in 
Bewegung  zu  bringen.  So  sind  wir  in  der  Herbstnacht 
in  einem  fremden,  unbekannten  Lande."  Behaglichkeit  ist 
daher  die  Begleiterin  innek*er  und  äu£ierer  ungestörter  Ruhe, 
wo  es  uns  heimlich  wird,  da  mufs  allerdings  das  Gemdth  ' 
in  Bewegung,  nur  nicht  in  einer  heftigen  Bewegung  seyn. 
So  wird  es  dem  ErnuSdeten,  wenn  er  in  einem  anmuthigen 
Tbale  sich  lagert,  durch  welches  sicJi  ein  sanfter  ¥hds 
schlängelt,  behaglich  su  Muthe,  den  Liebendoi  iJ>cr  wird's 
heimlich  dort.  „Ach  ich  erinnere  mich»  sagt  Werther  sei- 
nem Freunde,  ich  habe  Dir,  denk'  ich,  schon  yiel  davon  ge- 
schrieben, wie  hohe  Buchen  wunde  einen  endlich  einschliefsen, 
und  durch  ein  daran  stbfsendes  Bosket  die  .Allee  immer 
düsterer  wird,  bis  zuletzt  alles  sich  in  ein  geschlossenes 
Plätzchen  endigt,  das  alle  Schauer  der  Einsamkeit'  um- 
schweben. Ich  fühle  es  noch,  wie  heimlich  mir*«  war,  als 
ich  zum  efstenroale  an  einem  hohen  Mittage  hereintrat;  ich 
ahndete  ganz  leise,  wa»  für  ein  'Schauplatz  das  noch  wer- 
den sollte  von  Seligkeit  und  Schmerz." 

24l.  Beharren,  Bleiben.  Beharren  setzt  zu 
dem  Begriffe,  dafs  man  seinen  Zustand  nicht  verändert,  der 
ihm  mit  Bleiben  und  Verbleiben  gemein  ist,  noch  den  Be- 
griff sowohl  der  Jängem  Dauer  als  der  gröfsern  Festigkeit 
hinzu,  womit  der  Beharrende  allen  Ursachen ^  die  ihn  zur 
Veränderung  reizen,  widerstehet,  diese  Ursadien  mögen  mm 
in  äufserm  Widerstände,  Schwierigkeiten  und  Hindernissen, 
'oder  in  der  grofsen  Anstrengung  seiner  eigenen  Kräfte  beste- 
hen, die  es  ihm  gekostet,  um. in  seinem  Zustande  zu  bleiben. 
Wer  seine  Arbeit  blofs  nicht  unterbncht,  der  bleibt  fleifsig 
dabei,  wer  sie,  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten,  die  er  da- 
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bei  zu  oborwinden  hat,  und  aller  Muhe,  die  sie  ihm  kostet» 
fortsetzt,  der  beharret  standhaft  dabei.  Man  bleibt  htk 
spiner Meinung  wenn  man  sie  nicht  ändert;  man-  beharret 
in  seiner  Meinung,  wenn  man  sie  nicht  ändert,  ungeach- 
tet ihre  Unrichtigkeit  und  seihst  ihre  Ungereimtheit  augen- 
scheinlich ist  bewiesen  worden ;  und  man  beharrt  auf  sei- 
ner Meinung ,  ~  wenn  auch  die  Gefährlichkeit  oder  Unaus- 
föhrbarkeit  eines  Unternehmens  noch  so  klar  sej^n  sollte. 

i242.  Beharrlich,  Beständig.  Stand- 
haft. Ein  beständiger  Mensch  ist  derjenige,  der  nm^ 
Entschliefsungen,  Zuneigungen  und  Abneigungen  deswegen 
nicht  leicht  ändert,  weil  er  von  festem  Charakter  ist  und 
nrcht  leicht  nach  veränderten  Gesinnungen  handelt  Wenn 
dieser  feste  Charakter  audi  gegen  grofse  Hindemisse  nnd 
Schwierigkeiten  aushält,  und  nicht  zuläfst,  dals  ein  Mensch 
auch  hti  d^n  grdfsten  Aufopferungen,  den  augenscheinliclH 
sten  Gefahren  und  den  fürchterlichsten  Drohungen  seine 
^  Entschlielsungen  ändere,  so  ist  diese  Unverinderlichkeit 
Standhafiigkeit.  :  Endlich  zeigt  sich  die  Festigkeit  des  Cha- 
rakters unter  der  Gestalt  der  BeAarr/icAibtfi/,  wenn  man  bei 
aller  Mühe,  welche  dieAusföhmng  eines  Entschlusses  erfor- 
dert, hei  allen  Schwierigkeiten  und  Hindernissen^  die  nnauf-« 
hörlieh  von  neuem  wiederkommen,  ausdauert,  sich  weder 
diirdi  den  Überdrufs,  wenn  die  Vollendung  des  angefange- 
nen Werkes  sich  immer  weiter  zu  entfeman  scheint,  ermü- 
d'jn  r  noch  durch  den  > Widerstand ,  der  sich  oft  erneuert, 
abschrecken  läfst.  Pas  Maaf»  der  Gröfse  der  Beständigheit 
ist  die  LäDge  der  Dauer  der  Gesinnungen,  der  Gröise  der 
StandhafHgkeii  die  Gr^se  det  Gefahren,  und  desMutUes, 
womit  der  Standhafte  -  diese  Gefahren  läberwindet,  der 
Gröfse  der  Beharrlichkeit  die  Gröfse  und  lange  Daner  der 
Mühe,  mit  welcher  der  Beharrliche  ansdauert. 

243.  Behaupten.  Bejahen.  Bejahen  kann 
nur  von  einem  bejahenden  Vriheüe,  Behaupten  auch  von 
einem  verneinenden  gesagt  werden.  Ein  grofser  Tbeil  der 
englischen tUtion  behauptet,  dais  der  Prätendent  nicht  ein 
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Sohn  Jacobs  drs  zweiten  sey.  Qaliläi  b^bauptete,  da€»  sich 
.  die  Sonne  nicht  um  die  Erde  bewege/  In  beiden  Fällen 
Icann  man  nicht  sagen:  Bejaheh*  Ais  aber  die  Inquisito^' 
ren  den  Galiläi  befragten:  ob  er  behauptet  habe,  dafs 
sich  die  Erde  bewege:  so  bejahete  et  sowohl,  dafs  er  (iie~ 
i^  behauptet  habe,  als  dafs  sich  die  Erde  bewege. 

244.  Beherzt,  Muthig,  Kühn,  Tapfer, 
He  rzh  aft.  \ .  Aus  der  Verachtung  der  Gefahr  und  desi 
Widerstandes  äbethaupt,  indem  man  %ie^  es  ^y  ans  wel- 
chen Grdnden,  fi'ir  gering  hält,  entsteht  die  Kühnheit,  Die 
Köhnheit  kann  daher  auch  oft  aus  der  Unbekanntschaft  mit 
-  der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Sokiat  wagt  oftmals  hüh^ 
nert  Unternehmungen,  weil  er  die  damit  Terkndpflen  Ge-* 
fahroi  nicht  kennt.  3.  Vertrauen  auf  seine  Kräfte,  indem 
man  gewtfs  hofit,  den  Widerstand  tiberwinden  und  der  Ge- 
fahr entgehen  au  können,  giebt  Muth,  Ein  geschlagenes 
He^r  ist  muthlos^  es  hat  kein  Vertrauen  auf  seine  Kräfte; 
^es  erhält  einen  Theil  sein^  Muthes  wieder,  wenn  es  Ver- 
stärkung erhält;  der  Überwinder  hat  Afu/A  bekommen  an 
'neuen  Unternehmungen,  denn  der  ierfochtene  Sit^  hat  ihm 
das  Gffdhl  seiner  Kräfte  gegeben,  und  ihn  mit  neuem 
Vertrauen  auf  dieselben  belebt.  3.  Das^  Ertragen  der  Übel,  , 
die  i\e  Menschen  am  meisten  au  scheuen  pflegen,  ist  Ta- 
pferkeit, Es  gebort  eine  grofse  Tapferkeit  dazu,  mitten 
in  einem  iCaaonenfeuer  sich  au  halten,  ohne  weder  au  rasch 
Torwarts  zu  gehen,  noch  zun'ick  zu  weichen.  Der  Kühne 
wagt,  der  Muthige  greift  an,  der  Tapfere  weicht  nicht. 
4.  Zu  gefährlichen  Unternehmungen,  wenn  sie  glücklich  sol- 
len ausgeführt  werden ,  gehört  geschwinde  Entschlie£sung, 
ohne  langes.  Bedenken  der  Gefahr  und  des  bevorstehenden 
Übels,  verbunden  mit  kräftigen  Handlungen,  die  durch  keine 
Furcht  gelähmt  werden ;  diese  Eigenschaft  ist  die  Herzhaf- 
tigkeit,  Herzhaft  ist  dev}emQfi,  der  nicht  gewohnt  i<t,  sich 
zu  färrhten;  bejierzt  auch  der,  den  in  diesem  Augenblick 
die  Furcht  verläfst,  ob  er  gleich  gewöhnlich  nicht  herzhaft 
ist.    Selbst  ein  furchtsames  Weib  kann  eine  heftige  Leiden- 
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schalt  9jaftine  karte  Zeit  heh§rzt  machen,  ob  sie  gleich  Ton 
Natar  nicht  herzhaft  ist.  In  einem  Sturme  aur  See  bann  die 
Verzweiflung  einen  Menschen,  der  von  Nalmr  nicht  herzhaft 
ist,  beherzt  machen.  Beherzt  wurde  aUo  blofs  das  furcht- 
lose Handeln  aoseigen ;  herzhaft  die  gewohnte  Gemäthsei- 
genschaft  der  Furchtlosigkeit.  Hierin  liegt  auch  wol  der 
Grund,  warum  der  Herzhafte  dief  urciit,  der  Beherzte  den 
Schrecken  öberwindet.  Der  Herzhafteste  kam»  nämlich 
auch  einen  augenblicklichen  Schrecken  empfinden ;  wenn  er 
sich  aber  ermannet,  so  geht  er  wieder  beherzt  dem  Tode 
entgegen.  Charlotte  Cordoy^  so  herzhaft  sie  war,  erblafste 
bei  dem  Anblicke  von  den  Zurüstungen  zu  ihrem  nahen 
Tode  auf  dem  Ricbtplatze,  als  man  ihr  den  Hals  eni- 
blöfste;  der  Gedanke  aber,  dafs  der  geringste  Beweis  von 
Furcht  ihr  schimpflich  seyn  wurde,  machte  sie  so  beherzt^ 
dafs  Sit  zu  den  Umstehenden  sagte«'  „Wenn  ifh  erblasM^ 
so- ist  es  nicht  vor  Furcht  j  sondern  vor  Schaam."  — 

245.  Bejahen,  Versichern.  Bestätigen. 
Bekräftigen,  Bet heuern.  Bejahen  ist  inv4Mn- 
.  d^st  darin  von  den  iä>rigen  verschieden ,  dafs  es  allemal 
heifst :  erklären,  idafs  man  einen  bejahenden  Sats  iör  wahr 
halte.  Es  heifst  auf  eine  Frage  mit  Ja  ant)|rorten ,  und  ist 
dem  Verneinen  entgegengesetzt.  Die  tibrigen  Wärter  be- 
ziehen sich  auch  auf  verneinende  Sätze.  Hiem^chst  unter- 
scheidet sich  Bejahen  von  den  ährigen  Wörtern  dadurch, 
dafs  es  die  blofse  Erklärung  eines  Urtheils  über  die  Wahr- 
heit einer  Sache  aussagt;  die  ifibrigen  hingegen  den  Begriff 
der  Vergröfserung  der  Gewifdaeit  eines  Urtheils  in  sidi schliß 
fsen.  Die  Gewifsheit  dner  historischen  Wahrheit  hängt  von 
der  Menge  und  Glaub  Würdigkeit  der  Zeugen  ab.  Bestätigen 
bezeichnet  zuvörderst  die  Vergrößerung  der  Gewifsheit, 
welche  durch  die  Menge  der  Zeugen  bewirkt  wird.  Die  Zei- 
tungen enthalten  oft  Nachrichten ,  die  ihre  Verfasser  selbst 
für  unzuverlässige  Gerächte  ausgeben,  und  sie  zeigen  das 
gewöhnlich  durch  den  Beisatz  an,  dafs  die  Nachrichr  noch 
Bestätigung  bedürfe.    'Wenn  ihnen  endlich  ^e  nämliche 
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Kachricht  «us  melirereii  Ortoi  von  unverdächti^n  Zß^^n 
^schrieben  wird,  so  sa^en  sie:  die  Nachricht  ist  dorcfa  meh- 
rerc  Briefe  bestätigt  worden.  Betheuern  druckt  eineVer^ö-    , 
fsenin^  der  Gewifsheis  aus ,  die  durch  die  gröfsere  GUub- 
wördigkeit  des  Aussagers  bewirkt  wird.  Wer  etwas  versichert^ 
sucht  sich  dadurch  mehr  Glaubwürdigkeit  sa  verschaffen, 
da£|  er  sich  eines  oder  des  andern  Beweggrundes,  die  Wahr- 
heit XU  sagen,,  im  hohem  Grade  deutlich  und  lebhaft  bewufst 
ist.  Wer  etwas  bei  seiner  El»e  versichert,  oder  erklärt,  da£s 
er  seiner  Ehre  wolle  verlustig  seyn,  wenn  er  nicht  die  W^ito- 
heit  sage,  der  hetheuret  es.    Wenn^ein  solcher  Bewegung«^ 
grund  aus  der  Religion  hergenommen  ist,^  so  ist  i^e  ein  Eid 
oder  eine  eidliche  Betheurung»   bereichern  druckt  die  blofse 
Erklärung  unserer  eigaien  Überzeugung  von  der  Wahrheit 
einer  Sadie  aus,^  um  dadurch  Andern  allen  Zweifel  zu  be- 
nehmen.   Wenn  wir  selbst  an  demjenigen  zweifeln,  was  wir 
Andern  erzählen,  so  können  wir  nicht  erwarten,  dafs  Andere 
nicht  mehr  zweifebi  werden.     So, fem  wir  einer  Aussage 
mehr  Übel^ugungsiE/'a^  geben,  so  fem  hekräftigen  wir 
es.    Das  kann  oft  blois   durch  langsame,  bedächtige  und 
nachdräcklidie   Wiederholung    geschdien,    indem   dieses 
mehr  Überlegung  sowohl  des  -Inhalts  unserer  Aussage,  i^ 
der  Bewegnn^sgrönde  zur  Wahrhaftigkeit  anzeigt. 

-  246.  deichten.  Bekennen.  Gestehen. 
Das. Wort  Beichten  hat  hMs  einen  kirchlidien  Gebrauch, 
und  bedeutet:  seine  Sünden  seinem  Seelsorger  bekennen, 
.  Dadurch  unterscheidet  es  sieb  hinlänglich  von  Gestehen  und 
Bekennen,  Bekennen  uniernheidet  sidi  von  Gestehen  da- 
durch, dafs  Bekennen  schlechtweg  bedeutet,  etwas  bekannt 
machen}  Gestehen  aber,  das  bekannt  machen,  wovon  man 
'  Ursach  zu  haben  glaubt,  zu  wünschen^  dafs  es  nicht  bekannt 
werde,  es  also  ungern  bekannt  machen.  Ob  das ,  was  man 
gesteht  oder  bekennt^  etwas  Gutes  oder  Böses  sey,  ob  es 
Schande  oder  Ehre  bringe,  das  maebt  keinen  Untersdiied 
zwischen  beiden  Wörtern.  Ein  Mörder,  der  sich  aus  Gewis- 
sensangst selbst  angiebt,  bekennet  scin>Verbrechen,  er  macht 
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lidi  selbst  als  den  Tfaäter  bekannt;  weil  seine  Gewissensan^ 
ibm  ein  nnansstehlicberes  Übel  scbeint^  als  der  Tod,  ond  er 
also  keine  Ureach  mehr  hat^  es  nicbt  bekannt  tu  macben. 
Ei*  gesteht  es  aber  in  der  peinlichen  Untersucbung,  weil  er 
CS  ungern  will  bekannt  werden  lassen,  dafs  er  der  Thiter 
davon  ist.  Man  tadelt  daher  die  Übersetson^  des  Wortes : 
Oonfeesions ,  durch  Bekenntnisse ,  bei  Rousseau's  berdhm- 
fem  Buche  mit  Unrecht.  Denn  dien  darum,  weil  Rousseau 
dieses  Gute  und  Böse  freimUig  Ton  sich  bekannt  ge- 
macht bat,  sind  es  Bekenntnisse,  Es  macht  dem  Rousseau 
Ehre^  dafs,  da  er  einmal  die  Schwachheit  gehabt,  die  Ent- 
wendung des  so  berühmt  gewordenen  Bandes  bei  der  Un- 
tersuchung nicht  SU  gestehen^  er  sie  in  seinen  Confessio- 
nen  freiwillig  bekannt  gemacht  oder  bekannt  hat. 

247.  Sein.  Gebein.  Knochen.  Das  Wort 
Knochen  druckt  zuvörderst  die  Gattung  aus,  und  beseidi- 
net  alle  feste  Theile  des  Körpers  der  vitriühigm  Tfaicre. 
Diese  festen  Theile  sind  durch  Sehnen  verbunden,  und  wer- 
den durcb  Muskeln  bewegt.  Ein  einzelner  Knochen^  der 
durch  einen  eigenen  Muskel  bewegt  wird,  ist  ein  Bein^  als: 
das  Armheiii ,  das  Schulterbein  u.  dgl.  Ein  Knochen  aber, 
der  mit  mebrem  andern  ein  Ganzes  ausmacht,  und  mit  ih- 
nen gemeinschafUieh  nach  einerlei  Richtubg  bewegt  wird, 
ist  kein. Bein.  Das  ist  der  Fall  bei  den  Rippen,  die  ;daher 
nicht  Rippenbeine ,  sondern  Rippenknochen  genannt  wer- 
den. Gebeine  ist  edler  als  Knoehen^  und  das.  ist  ganz  na-  ^ 
tärlieh.  Denm  das  Wort  Knochen  bezeichnet  die  festen  Theile 
des  tbitrischen  Körpers  nur  von  der  Seite  ihrer  rohen  Bfla- 
terie,  das  Gebein  hingegen  das  g^M^se  durcb  Sehnen  verbun- 
dene und  durch  Muskeln  bewegliche  organische  Gebäude  des 
thierischen  Körpers^  und  die  Gebeine  «die  eben  so  verbun- 
denen Ganzen,  die  Theile  des  tbierischen  Skelets  sind.  Du 
zählest  alle  meine  Gebeine  beifst  also:  Du  kennest  ihre 
weise  und  geschickte  Zusammenfügung,  ihre  organischeVer- 
bindung,  ihre  Nutzen  und  Zwecke,  wie  sie  einander  dienen 
und  durch  welche  Kräfte  sie  bewegt   werden.    Der  Aus- 
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druck  Gebeine  föbrt  abo  den  Nebenbe^'ff  der  Kunst  m 
dem  Werte,  und  der  fP'eisheit  in  seinem  Urheber,  mit 
sich;  and  das  ist  es,  was  diesen  Ausdruck  edei  macht* 

fl48.  Bei achen.  ^usl achen,  T^erlaehen. 
Auslachen  wird  nur  von  Misnschen  g^esa^^t,  Belachen  von 
Sachen  und  Handlungen,  Verlachen  von  beiden.  AuS'- 
lachen  und  Verlachen  enthalten  aber  noch  aufserdem  den 
Nebenbtgrifir  der  Verachtung,  die  durch  Lachen  ansge-^ 
druckt  wird.  Belachen  bezei<^hnet  nur  den  Ausdruck  der 
Belustigung  ^n  einer  Sache,  worin  wir  ^etwas  jächerNches 
wahrnehmen,  ohne  deswegen  weder  die  Sache  noch  ihren 
Urheber  zu  verachten.  Man  belacht  einen  witzigen  Ein- 
fall, dessen  Erfinder  man  auch  dieses' Einfalls  wegen  schätzt. 
'  Die  Franzosen  sagen,  dafs  sie  nicht  alles  verachten f  was 
sie  belachen.  Es  ist  keine  Beleidigung  empfindlicher,  als 
uuegelacht  zu  werden ,  und  selbst  schon  Kinder  können 
es  nicht  leiden,  dafs  man  sie  auslacht*  Man  perlacht  den 
Stolz,  die  Drohungen,  die  Anmaafsungen,  die  Prahlereien 
eines  Menschen,  so  wie  denjenigen,  der  sich  dergleichen 
gegen  uns  oder  Andere  erlaubt;  ^ 

■249.  Bela'den,  B efr achten.  Befrachten  wird 
überhaupt  von  jeder  Last  gesagt;  Befrachten  von  eindr 
solchen,  welche  aus  Kaufmannsgiltern  besteht ,--imd'aaf 
gewissen  Werkzeugen,  als  WagWi,  Schiffen,  fär  einen 
gewissf'B  bedungenen  Lohn  fortgebracht  wird.  Man  kann 
auch  van  eis^em  Menschen  sageh,  dafs  er  zu  stark  bel(^ 
deh  sey,  wenit  das,  was  er  trägt,  zu  viel  und  zu  schwer 
ist.  So  sagt  man  :  die  Post  ist  sehr  beladen^  ein  W^agen, 
womit  man^Kom  zu  Markte  führt,  ist  mit  Korn  bela^ 
deny  aber  nicht  befrachtet,' 

25q.  Beladen,  BelasPen.  Bei  dem  Beladen 
kann  man  auch  blufs  auf  die  Menge  der  Körper  seben^ 
die  man  dahin  bringt,  wohin  sie  getragen  werden  sollen, 
bei  dem  Belasten  wird  aber  auf  ihr  Gewicht  gesehen.  Der 
Postwagen  ist  zu  sehr  beladen ,  kann  heifsen :  ea  ist  dne 
solche  Menge  von  Postgutem  auf  demaettien^  dafs  kein 
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Platz  mehr  iiür  Sie  Reisenden  lübri^  ist;  er  ist  tu  sehr  bt^ 
lastet f  heifst:  seine  Ladung  ist  so  schwer,  dafs  ihn  die 
Pferde  nicht  forthrin|(en  können.  Belasten  ist  also  nie 
ohne  den  Be^ff  der  Schwere,  und  so  wird  es  auch  im 
iineigentlichen  Sinne  ^braucht.  —  >iAch  seht!  er  sinkt 
belastet  mit  den  Missethaten  von  einer  ganzen  \Velt/' 
Mamler, 

^5l.  Beleidigen,  Beeinträchtigen. 
Kränken,  Beeinträchtigen  dmckt  blols  den  Hauptbe* 
griff  eines  Eingriffs  in  fremde  Bechte  aus.  Beleidigen  setat 
txi  diesem  Haupihegrtff  noch  den  N«henbegriff  binau ,  daf» 
dadurch  einem  Andern  Schaden  eu gefügt  und  insonderheili 
seine  Ehre  verletat  wird.  Schon  ror  der  Aufbehcmg  des 
Edikts  Ton  Nantes,  wurden  die  Reformirten  auf  mancherlei 
Art  beeinträchtigt,  indem  der  Hof  mehrere  Eingriffe  in  die- 
|<*nigen  Rechte  that,  die  ihnen  dieses  heri^hmte  Grandgesefa 
gegeben  hatte«  Sh  fiibllen  sich  durch  dies^  Beleidigungen 
herabgesetzt  nnd  an  ihrer  Ehre  gekränkt,  aber  sie  mufsten 
sie  verschmerzen.  In  der  gemeioen  Sprache,  welche  die 
Dinge  ausdruckt ,  wie  sie  sich,  dem  Gefühl  darstellen ,  ist 
die^r  Unterschied  vielleicht  noch  allein  sichtbar.  Und  es 
ist  eine  Sonderbarkeit,  die  die  Quelle  der  gegenwirtigen 
europäischen  Sitten  andeutet  und  der  meDschl>chen  Natur 
zur  Ehre  gereicht,  dafs  die  Verletzungen  der  Ehre  in  einem 
ausnehmenden  Sinne  Beleidigungen  heiüse n »  dafs  Injurie^ 
welches  ursprünglich  ein  jedes  Uurecht  bedeutet,  eine  Bih 
schimpfung  anaeigt,  und  dafs  man  selbst-  eine  Beeinträshti^ 
gung  nur  in  so  fem  eine  Beleidigung  heifst,  als  aift  ein 
Zeichen  von  Herabsetzung  und  Beschimpfung  ist.  Krän^- 
ken  druckt  zugleich  das  tiefe,  unangenehme  Gefühl  ansy 
welches  wir  bei  dem  Eingriffe  in  unsre  Rechte  empfinden, 
indem  es  sich  nicht  allan  auf  Beeinträchtigungen  bezieht, 
welche  wir  in  nnsern  äufsem,  sondern  auch  in  uiisem 
sitthchen  Verhültnissen  erfahren.  Wir  fohlen  uns  nicht 
blols  beleidigt,  sondern  auch  gekränkt,  wenn  wir  uns  voa, 
demienigen  verleumdet  sehn,   den^  wir  unser  Vertrauen 
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und  unsre  Liebe  geschenkt  hatten.  Es  ist  daher  stärker 
a)s  beleidigen  und  als  beeinträchtigen*  ^Ein  niederträchti- 
ger Bube ,  ein  Höfling  rau(s  es  seyn.,  dem  ich  im  Licht 
mag  stehn,  ein  neid'scher  Schurke,  der  meine  selbstver- 
diente Ehre  kränkt,*^  sagt  Buttler  im  ffalUmtein, 

252.  Beleidigen,  Ver letzen.  Da  man  hier 
den  Menschen  als  ein  Subject  von  Rechten  und  Giitern, 
die  zu  seiner  Person  gehören,  seiaeü  Körper,  seine  Glie- 
der, seine  Ehre,  worauf  er  ein  Recht  hat,  ansah :  so  mufste 
man  die  Verminderung  dieser  Güter  von  der  Wirkung, 
die  sie  auf  das  Subject  derselben  hat,  noth wendig  unter- 
scheiden; man^mufste  sagen:  die  Rechte  desselben,  gegen 
die  man  etwas  thut,  und  die  zu  seiner  Person  gehörigen 
Güter  desselben,  die  man  verringert,  perlet zimam^  und 
ihn  selbst  beleidigt  man.  In  dem  Beleidigen  blieb  man 
nun  bei  dem  nächsten  Stamworte  Leidy  Verdrufs,  Schmerz 
stehen;  und  da  dieses  nur  von  dem  Subject  des  zugeftäg- 
ten  Unrechts  gesagt  werden  konnte,  hingegen  Verleiten 
von  Letzen y  verderben,  von  den  ihm  zugehörigen  Gütern, 
so  war  es  natürlich,  dafs'man  Verletzen  von  den  Sachen, 
mad  Beleidigen  von  den  Personen ,  als  den  Subjecten  der 
Rechte  auf  die  Sachen ,  sagte.  Zu  diesen  Sadien  gehören 
auch  die  physische  Person  de^  Menschen  selbst,  die  kann 
tferletzt  werden,  fernor  seine  Verhältnisse  und  Rechte. 
Wer  meinen  Körper,  meine  Ehre,  meine  Rechte  perUtzt^ 
der  beleidigt  mich. 

253.  Bemänte tn.  BeschÖniger^  Bemänteln 
ist  blofs,  das  Böse  an  einer  Hamflung  verbergen,  und  B0^ 
schönigen,  ihr  einen  -guten  Schein  geben.  Beides*  setzt 
also  Handlungen  voraus,  die  verdächtig  sind.  DieAnzeigen,' 
die  diiesen  Verdacht  erregen ,  gehen  entweder  auf  die  Hand- 
lung seihst,  oder  auf  die  Absicht,  die  man  dabei  gehabt 
hat.-  Wenn  man  zu  beweisen  sucht,  dafs  man  das,,  was 
aus  diesen  Anzeigen  geschlossen  wird ,  blofs  nicht  getfaan 
habe:  30  bemäntelt  man  das  Vergehen;  wenn  man  die 
Handlung  zugiebt,  aber  ihr  eine  löbliche  Absicht  beile^ 
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vodurdi  ütTf  anstatt  strafbar  aa  seyn,  noch  verdifDstlich 
"Wird',  so  beschönigt  man  sie.  Machiat^el  hatte  sich  da- 
.durch  einer  Theilnahnie  an  der  Verschwörung  der  Rus^ 
eellai  verdächtige  gemacht,  dafs  man  ihn  oft  in  einem  Gar- 
ten gesehen  hatte,  wo  die  Verschwörer  ihre  Zusammen- 
künfte hielten.  Wenn  er  vorgab,  däfs  er  diesen  Garten 
blofs  besucht,  um  daselbst  mit  einigen  gelehrten  Freunden 
litterarische  Versammlungen  eu  halten:  so  war  es  etwas 
unschuldiges,  und  er  bemäntelte  seine  Theilnahme  mit 
diesem  Vorgeben.  Wenn  er  aber  geständig  war,  dafs  er 
den  Zusammenkünften  der  Verschwörer  baigewohnt,  und 
sich  blofs  gestellt  habe,  als  wenn  er  ihr  Freund  sry  und 
an  ihren  Unternehmungen  Tbeil  nehmen«  wolle,  um  sie 
aussuforschen  und  bei  der  Obrigkeit  anzugeben  •>  wenn  er 
sich  aüso  eine  verdienstliche  Absicht  beilegte:  so  bescho^^ 
nigte  er  sein  Vergehen.  Wer  nichts  Böses  thut,  der 
braucht  keine  seiner  Handlungen  zu  bemänteln  y  damit  sie 
keinen  Verdacht  erwecken,  und  hernach,  wenn  sie  entdeckt  • 
werden,  zu  beschönigen. 

254.  Sicii  Bemeistern.  Sich  Bemäc hii" 
gen.  Sich  Bemächtigkn  ist  blofis,  eine  Person  oder  Sa- 
che in. seine  Gewalt  bringen.  Sich  bemeistern  schliefst 
den  Begriff  des  Beherrsehens  mit  ein.  Es  heifst  also: 
eine  Sache  in  den  Zustand  setzen,  dafs  man  darüber  den 
Meister  spielen  oder  nacl)  seinem  Gefallen  damit  schalten 
kann.  ^  Die  Franzosen  bemächtigten  sich  des  Königs  wie^ 
der  zu  Varennesi  sie  werden  aber  nicht  sagen  wollen,  dafs 
sie  sich  seiner  wieder  bemeisterlen-,  denn  das  würde  hei- 
fsen,  dafs  sie  ihm  sowohl  vorher  beherrscht  und  will- 
kührlich  behandelt  hätten ,  als  auch  künftig  noch  beherr- 
schen imd  willkübriich  behandeln  wollten.  .  Daher'scheint 
es  auch,  als  wenn  Bemächtigen  nur  von  einem  gutm 
Wesen  gebraucht  werde  und  edler  sey,  da  es  den  Begriff 
von  Macht  /ausdruckt.  Die  Tugend  bemächtigt  sich  un-  * 
sers  Herzens  I  das  Laster  bemächtigt  und  bemeistert  sich 
desselben. 
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255.  Sich  Bemühen^  Sich  Be eifern. 
Streben,  Trachten,  In  Trachten  wird  blols  die 
Stärke,  des  Begehrens,  die  Ansfrengiing  der  Begehmngs- 
kraft  ausgedruckt.  Trachtet  nicht  nach  hohen  I>ingeny 
heiTst  also:  begehret,  verlanget  und  sehnet  euch  nicht  nach 
Hohdt,  Trecktet  nach  dem,  was  droben  ist,  Trachtet  nach 
dem  Reiche  Gottes,  Begehret  was  droben  ist,  Begehret  das 
Reich  Gottes.,  Streben  ist  die  angestrengte  Richtung  der 
Kräfte  nach  dem,  was  man  verlangt  und  wonach  man  sich 
s«;bnt.  So  wäre  also  Streben  eine  gröfsere  Anstrengung  der 
Kräfte,  um  einen  Zweck,  nach  dem  man  trachtet'  oder  ihn 
heftig,  begehrt,  zu  erreichen.  Die  Heftigkeit  dieses  Strebens 
und  die  Stärke  der  Anstrengung  der  Kräfte  ist  zugleidi  eine 
Wirkung  und  ein  Zeichen  der  Heftigkeit  des  Begehrens  pnd. 
der  Schwierigkeit  des  Erlangens.  Zur  Erreichung  eines 
Zweckes  gehört  die  Anwendung  der  dazu  dienlichen  Mittel, 
nebst  der  Überwindung^  der  im  Wege  liegenden  Schwiengkei- 
ten,  und  diese  kann  mit  Beschwerlichkeiten  verbunden  seyn, 
die  aus  dei)i  Gefühl  der  Schranken  unserer  KräfW  entstehen. 
IMts^  BeiK'hwerlichkeiten  nicht  scheuen,  nim  einen  Zweck  sa 
erreichen ,  das  ist  der  Nebenbegriff,  der  in  dem  Ausdruck : 
sich  Bemühen^  zum  Grunde  liegt.  Sich  '^eeifern  zeigt  ao^ 
gleich  die  Hitze,  Heftigkeit  und  Uifgeduld  an,  %yomit  man 
in  dem  Gehrauche  der  Mittel  zur  Erreichtmg  eines  Zweckes 
thätig  ist,  indem  es  von  Eifer,  Zorii,  heftige,  hitzige Be- 
mtihung,  abstammt.  Der  Tugendhafte  trachtet  nach  dem 
höchsten  Grade  der  sittlichen  Vollkommenheit ,  und  strebt^ 
demselben  von  Stufe  zu  Stufe  immer  näher  zu  kommen. 
Er  bemühet  sich,  alles  zu  lernen  und  sich  in  allem  zu  üben, 
was  ihn  seinem  Ziele  nähor  bringen  kann,  und  beeifert  sich 
mit  rastloser  Thätigkeit,  alle  Gelegenheiten  unablässig  zu 
benutzen ,  alle  Schwierigkeiten  zu  besiegen ,  um  den  Zweck, 
,  den  er  nicht  aus  den  Augen  verliert,  zu  erreicheil. 
*  256.    Beobachten.  IVahrne hmen,   Beob- 

ach  tu  ng,     PVa  hrnehmu  ng.     Da  beobachten  auch 
mit  Acht  geben  verwandt  ist,  so   wird  es  zu  seiner  Ver- 
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wandschaft  hdt  tFahmehnun  den  Nebenbegriff  einer  be- 
sondern  AuTmerksamkeit  mitbringen.  Man  wird  also  sa- 
gen miSssen,  dafs  man  eine  Sache  beohachief ,' wenn  man 
seine  Aafmerlsamkcit  im  höhen»  Grade  darauf  richtet, 
insondcarheit  um  etwas  daran  au  entdecken.  Man  nimmi 
hingegen  etwas  wahr,  wenn  man  es  entdeckt,  es  sey,  dafs 
dieses  sich  den  Sinnen  nach  einer  aufmerksamen  Betrach- 
tung, oder  ron  selbst,  ungesucht  und  gleichsam  von  Un- 
gefähr darstellt.  Beobachtungen  sind  solche  Entdeckun- 
gen, die  die  Frucht  sorgfältiger  und  absiebt  lieber  Betrach- 
tungen eines  Gegenstandes  sind;  Wahrnehmungen  können 
auch  solche  seyn,  die  sich  ungesucht  und  ohne  absicht- 
liche imd  sorgfältige  Betrachtungen  eines  Ge^nstand#s  den 
Sinnen  dargestellt  haben.  VVenn  man  die  Eutdeckongen 
der  Natuiibrsrber  bald  Beobachtungen,  bald  PFahrneh- 
mungen  nennt;  so  geschiebt  das  doch  in  Terachiedencr 
Rücksicht  und  mit  verschiedenen  Nebenbegriflen.  T^ 
erstere  führt  mehr  den  Begriff  der  Aufmerksamkat  und 
der  gemnien  Betrachtung  iitil  sich,  welche  sin  angewendet 
haben,  um  etwas  au  entdecken r  das  letztere  druckt  mehr 
den  Erfolg  ihrer  aufmerksamen  Betrachtungen,  oder  das- 
jenige, was  üe  entdeckt  haben,  aus.  •  £i6  Sternkundiger 
ist  oft  so  glücklich,  ungesucht,-  indem  er  den  Himmel  in 
ganz  anderer  Absicht  betrachtet,  einep  Kometen  wahrzu^ 
nehmen»  Wenn  Sms  aber  einmal  geschehen  ist,  so  ver- 
folgt er  ihn  in  seinem  Laufe,  und  beobachtet  ihn  in  sei- 
nen wichtigsten  Standpuf^kten ,  um  aus  dieten  Beobach-* 
tungen  seine  Laufbahn  verzeichnen  au  können. 

267.  Beobachtung,  Mrfahruitg^  Vtr-^ 
s  u  ch.  Der  allgemeine  Ausdruck  unter  ihnen  ist  Erfah- 
rung. Sowohl  das,  was  wir  bh'fs  wahrnehmen,  als  waa 
wir  durch  Beobachtungen  und  Versuche  von  den  Dingen 
durch  die  Sinne  erkennen,  sind  Brfahrungen;  diese  Er- 
fahrungen mögen  nun  allg'emeine^  welche  man  bisweilen 
schlechtweg  Erfahrungen  nennt,  oder  einaelne  Wahrhei- 
ten seyn,       Beobachtungen    sind   Erfahrungen,    die     mit 
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gröfserer  Sorgfalt,  mit  känsUicfien  IiMtnunenten  und  mit 
wissenschaftlicher  Genauigkeit  angesteUt  sind.  Einen  |e^ 
den  hat  seine  Erfahrung  gelehrt,  daü»  die  Kälte  im  Jän- 
ner des  Jahres  1796  sehr  grols  gewesen  \sX,  Die  Natur- 
forscher aber,  die  diese  Kälte  mit  dem  Thermometer  he- 
oixuhtet  haben ,  behaupten ,  dafs  sie  an  einigen  Tagen  in 
dem  nördlichen  Deutschland  von  19  Grad  unter  dem 
Gefrierpunkt,  in  dem  si'idlichen  von  18,  ond  in  Paris 
VOQ  16  gewesen  sey.  Versuche  sind  solche  Erfahrungen,  zu 
welchen  ein  Körper  erst  mufs  in  einea^  gewissen  Zustand 
versetzt  werden,  um  ihn  beobachten  zu  können.  So  hat 
man  durch  Versuche  erfahren,  dafs  in  dem  luftleeren 
Räume  ein  Thier  nicht  leben,  und  ein  Licht  nicht  bren- 
nen könne.  Ukn  dieses '  zu  «/-/o^re/i ,  mufste  das.  Thier 
und  das  Lieht  erst  in  den  luftleeren  Raum  gebracht,  also 
ein  gewisser  Raum  lufUeer  gemacht  und  da&  Thier  und 
das  Licht  dareii^  versetzt  werden.  Die  Körper,  an  denen 
man  diese  Erfahrungen  machen  wollte,  mufsten  also  erst 
in  demjenigen  Zustande  seyn,  worin  man  das,  was  man 
wissen  wollte ,  an  ihnen  bemerken  konnte. 

25B.  Bersten.  P^l atzen.  P/a/z^n  ist  die  ge- 
waltsame Trennung  des  Zusammenhanges  der  Theile  eines 
Körpers,  wenn  es  durch  innere  Gewalt  geschiehet ,  so  dafs 
der  in  dem  geplatzten  eingeschlossene  Körper  sich  Luft 
und  Ausgang  verschafft;  Bersten^  wenn  diese  Trennung 
eine  äufsere  Ursach  hat.  .  Bei  einer  leichten  Erderschtitte- 
rung  pflegen  die  Mauern  der  Häuser  zu  bersten^  Wenn 
eine  Glocke  durch  starkes  Anschlagen  des  Kleppels  einen 
Rifs  bekommen  hat,  so  ist  sie  geborsten.  Wenn  hinge- 
gen ein  überladenes  Schiefsgewehr  abgefeuert  wird,  so 
pflegt  e^  zu  platzen. 

269.  Berüchtigt.  Berufen.  Verschrieen, 
Berufen  hat  die  allgemeinste  Bedeutung,  eine  gute  und 
eine  böse.  Es  druckt  nur  >  aus,  dafs  eine  Sache  mehr  be- 
kannt sey,  und  dafs  ..viel  von  ihr  gesprochen  werde.  — 
„Er  schien  fast  glücklicher  zu  preisen,  ala  die  berufnten 
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«ffcen  Weisen.''  Hagwdom. —  Benlchtigt  mt^  Femhriten 
wird  nur  von  den  Dingen  $esag:t ,  die  einen  bösen  Ruf  ha- 
ben. Doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  das  letztere  mil- 
der ist,,  und  nicht  immer  die  Rechtmälkigkeit  der  nachthd- 
ligen  Urtheils  in  sich  schliefst,  das  der  Ruf  von  "einem 
Dinge  fället.  Es  läfst  wenigstens  diese  Rechtmi^'l^keit  vor 
der  Hand  unentschieden.  Was  aber  berüchtigt  ist,  dessen 
Schädlichkeit  erklärt  man  fär  gewifs.  irjilhauds  Pulver 
war  lan^e  verschrieen ,  jetzt  ist  es  berüchtigt,  weil  seine 
Schüdhchkeit  bewiesen  ist.  Verschrieen  kann  der  ehrlicb- 
ste  Mann  werden  durch  Verleumder,  Neider,  Thoren.  Ei- 
nen so  verschrieenen  Mann  können  nur  seine  boshaRen 
oder  durcb  Vorurtheile  bethörten  Feinde  berüchtigt  nen- 
nen. £in  Verehrer  Luthers  kann  Bagen:  dieser  berühmte 
Mann  war  unter  den  Anhängfern  des  päpstlichen  Hofes  sehr 
verschrieen;  aber  nur  seine  Feinde  können  ihn  berüchtigt 
nennen.  Mifsbrauch  und  Affeetation  sind  Schuld,  dafs 
^ie  unschuldigen  Wörter  Aufklärung  und  Empfindsam-^ 
keit  jetst  sehr  verschrieen  sind ,  aber  blofs  verschrieen  / 
Papst  Bonifacius  VIII.  Bulle  Unam  Sanctam  aber  wird 
von  allen  Vernünftigen  ewig  die  berüchtigte  genannt 
werden. 

260.  Berühren,  Betasten,  Wir  berühren 
auch  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  auf  irgend  einen 
Punkt  in  demselben  wirken,  und  zwar  gewöhnlich,  um  ihn 
in  Bewegung  zu  setzen.  Wenn  wir  eine  elfenbeinerne  Ku<- 
gel  auf  einer  glatten  Fläche  mit  der  äufsersten  Fingerspitze 
berühren,  so  bewegt  sie  sich.  Das  Betaßten  hingegen  ge- 
schiehet  von  mehrern  Seiten  des  Körpers,  mit  «iner  grö- 
fsem  Fläche  der  Hand,  und  um  eine  deutlichere  Vorstel- 
lung von  demselben  zu  erhalten.  Man  betastet  etwas,  um  , 
es  zu  prüfen,  z.  B.  die  Hühner,  ob  sie  bald  legen  werden. 
Da  das  Berühren  auch  in  der  Absicht  geschieht,  um  etwa» 
kenntlich  zu  machen,  das  Jemand  von  andern  Dingen  un- 
terscheiden soll ,  so.hat  dieses  Wort  dadurch  audh  die  tm- 
eigentliche  Bedeutung  eriiialten:    einer  Sache  mit  wenigen 
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W^orf en  etrwiifanen,  um  «ie  dadurch  zur  Kctiiitn!£s  der  Le- 
ser oder  Zuhörer  zu  hringen. 

261.'  Beschäftigt,  Geschäftig.  Thä- 
t  ig,  Thätig  und  beschäftig  ist  schon  darin  "von  Be^ 
schaff jgt  unterschieden,  dafs  es,  wie  dieses,  nicht  allein 
den  Zustand  bezeichnet,  worin  sich  ein  Mensch  befindet, 
sondern  auch  die  Fertigkeit,  etwas  zu  wirken,  und  dabei 
seine  Kräfte  anzuwenden.  Der  Thätige  und  Geschäftige 
lassen  sich  keine  Mühe  verdriefsen ,  und  nehmen  sich  keine 
Zeit  auszuruhen;  sit  sind  immer  in  Bewegung,  und  lieben 
diesen  Zustand.  Beschäftigt  zeigt  nur  den  Zustuul  an, 
worin  eiu  Mensch  etwas  verrichtet.  Ein  Mtosch  yon  thä- 
tigern  Geiste  ist  immer  mit  eswas  beschäftigt,  Thätig 
bezeichnet  hiofs  den  Zustand  und  die  Fertigkeit  des  Wir- 
kens  der  Kräfte,  ohne  Bücksicht  auf  etwas,  das  dadurch 
gewirkt  und  hervorgf'bracht  wird,  %der  einen  Zweck,  deta 
man  sich  dabei  vorgesetzt  hat.  Beschäftigt  und  Gesch^f" 
iig  bezieht  sich  zugleich  auf  das ,  was  gewirkt  und  hervor- 
gebracht wird,  oder  auf  einen  Zweck,  auf  den  man  stint 
Thatigkeit  richtet.  Wenn  man  von  einem  Menschen  9agt: 
er  ist  ixnmtxthätigy  so  will  man  blofs  sagen,  dafs  er  seine 
Kräfte  nie  ruhen  läfst,  dafs  er  immer  etwas  thut^  ohne 
Bücksicht  auf  etwas,  das  er  wirkt,  und  das^  der  Gegen- 
stand oder  der  Zweck  der  Aufserung  seiner  Kräfte  ist. 
Sagt  man  hingegen:  er  ist  beschäftigt  und  geschäftig: 
so  will  man  zugleich  anzeigen ,  dafs  seine  Thatigkeit  einen 
gewissen  Zweck  und  Gegenstand  hat.  Der  Thätige  läfst 
daher  seine  kräfte  nicht  ruhen,  aus  inn^rm  Antriebe,  weil 
er  die  Unthätigkeit  nicht  ertragen  kannj  weil  ihm  Ruhe 
Überdrufs  und  Langeweile  macht;  tinj  wenn  er  immer 
beschäftigt  und  geschäftig  ist ,  so  i^t  er  es  blofs,  um  irgend 
etwas  zu  thurii  nicht  aber,  weil  ihn  irgend  ein  Gegen- 
stand oder  Zweck  seiner  Thatigkeit  vor  andern  intere»- 
sirt.  Der  Beschäftigte  und  Geschäftige  hat  einen  äufsern 
Antrieb  zur  Thatigkeit. >  £s  interessirt  ihn  ein  gewisser 
Gegenstand,  er  handelt  zu  einem  gewissen  Zwedie,  er  ist 
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mit  Scbreibf n ,  mit  dem  Aufrinmen  n.  s.  w.  hesehS/tigt, 
4ind'  er  ist  dabei  sehr  geschäftig.  Da  dities  letstere  die 
Fertigkeit  anzeigt,  bei  einem  gewissen  Gegenstande  und  iq 
tinem  gewissen  Zwecke  im  höbem  Grade  tbätig  sa  seyn, 
so  zeigt  es  tugldch  an,  dafs  man  dabei  obne  Unterlafs, 
«bne  Unterbrechung^  gescbwind  und  mit  Eifor  arbeitet, 
und  dadurch  haben  wir  es  von  Beschäftigt  unterschk* 
den.  Der  Thätige  kann  seine  KrüAe  nie  rohen  lassen, 
und  um  sie  immer  in  Bewegung  zu  setzen,  wird  er  oll 
Aich  mit  etwas  beschäftigen  ^  das  schädbcb  ist,  und  dabei 
sehr  geschäftig  seyn. 

J262.  Beschämt.  Schaamroth,  Wenn  die 
Schaam  so  stark  ist,  dafs  sie  zu  einer  eigentlichen  GemiUbs^ 
bewegung  wird,  die  sich  in  dem  Körper  durch  die  Röthe  des 
Gesichts  ankündigt,  so  ist  man  schaamroth.  Dieses  Wort 
zeigt  also  einen  Zustand  an,  woriti  ein  Mensch  einen  h<»hem 
Grad  der  Schaam  empfindet,  als  wenn  er  blofs  beschämt  ist. 
Man  kann  sich  durch  zuvorkommende  Gefiilb'gkc(ten  beschämt 
fühlen,  wenn  man  sich  sehr  lebhaft  dabei  bewnfst  ist,  dafs 
man  sie, nicht  verdient,  und  dieser  Ausdruck  ist  darum  so 
Terbtndlicb,  weil  er  ein  Bekenntntfs  ist,  dafs  man  sie  blofs 
der  Gate  dner  Person  zu  verdanken  hat.  Schaamroth  würde 
man  sich  in  diesem  Falle,  wenn  man  ohne  Hyperbel  spre- 
chen will,  nur  alsdann  nennen,  wenn  die  Gefälligkeiten  Be- 
weise der  grofsmüthigen  Güte  einet  Person  wären,  die  man 
gröblich  beleidigt  hätte.  Sie  würden  uns  das  peinliche  Ge- 
fühl unserer  Nichtswürdigkeit  geben,  dafs  wir  einen  so  grofs- 
müthigen Wohltbäter  haben  beleidigen  können.  Beschämt 
zeigt  hiernäcbst  allemal  eine  Schaam  an,  die  durch  die  Vor=» 
Stellung  des  Urtheils  Anderer  über  unsere  eigenen  Handlungen 
gewirkt  wird,  indem . Schaamroth  blofs  den  Zustand  eines 
Menschen  bezeichnet.  Wir  sind  daher  nur  über  uns  selbst 
beschämt ;  allein  schaamroth  auch  Über  die  unanständigen  ' 
Handlungen  und  Reden  Anderer.  Verworfene  WollüstUnge 
machen  sich  bisweilen  das  verabscheuungswürdige  Vergnü- 
gen, durch  unanständige  Handlungen  und  Reden  die  ynr- 
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acbuld  schaamroth  va  machen.  Der  Beschützer  der  Uo- 
schuld  zeigt  ihnen  ihre  Niederträchtigkeit  in  ihrem  ganzen 
9chän4Jichen  Lichte,  und  wenn  sie  noch  schaamrotA  wer- 
den können,  so  liehen  sie  beschämt  fort. 

u63, ,  Be^ch  affe-h,  B  ejt^  a  n  ä't.  Btschaffen 
and  Beschaffenheit  gehet  auf  die  Innern  Bestimmungen  des 
Dinges,  sie  mö(»en  unveränderliche  oder  veränderliche  sejm^ 
insonderheit  diejenigen ,  die  demselben  aufser  seiner  Grdfse 
zukommen,  und  A\^  durch  Qualität  zum  Unterschiede  Tön 
Quantität  ausgedruckt  werden.  Bewandt  vmd  BewandtfUfi 
geht  auf  die  äufsem  Bestimmungen,  die  Verhältnisse  oder 
die  Bestimmungen,  die  ein  Ding  durch  die  Umstände  erhält, 
die  auf  dasselbe  wirken.  Man  sagt:  die  Ärzte  haben  die  Ge- 
müthskräfte  eines  Menschen  i?nt ersucht,  um  zu  beurthei- 
len,  ob  Sit  so  beschaffen  sind,  dafs  man  ihm  die  Verwaltung 
seines  Vermögens  mit  Sicherheit  anvertrauen  könne.  Hier 
kann  map  nicht  Bewandt  nnd  Bewandtnifs  sagen ;  denn  die 
Stärke  oder  Schwäche  der  Gemüthskräfle  gehören  zu  den 
innern  Bestimmungen  des  Menschen.  Hin^gen  wird  man 
sagen :  Ich  habe  mich  erkundigt,  was  es  mit  dem  Aufschübe 
seiner  Yerheirathung  für  eine  Bewandtnifs  habe,  und  ich 
habe  erfahren,  dafs  sich  seine  Verwandten  derselben  wi- 
dersetzten ;  denn  es  ist  von  den  Umständen  die  Rede,  welche 
ilie  Sache  hindern. 

264.  Beschimpfen.  Demilthigen.  Ent^ 
ehren.  Herabsetzen»  Herabwürdigen. 
Erniedrigen,  Wenn  der  Werth  blofs  ein  änfserer 
Werlh  ist,  den  der  Mensch  durch  seine  Stelle  in  der  gesell- 
Schaft  liehen  Rangordnung  einnimmt :  so  ist  die  Verringenm^ 
desselben  Herabsetzen.  Wäre'  es  eine  Verringerung  seines 
innern  \Arerthes :  so  wäre  es  Erniedrigen.  Es  erniedrigte 
Peter  den  Grofsen  nidit ,  dafs  er  sich  bis  zu.  der  niedrigen 
Stelle  eines  Trommelschlägers  herabsetzte  und  nach  und 
nach  zu  den  höhern  Stellen  in  seinem  Kriegsheere  hinauf- 
stief»;  denn  er  wollte  dadurdi  den  Soldatenstand  ehren,  und 
ein  Beispiel  geben,   dafs  man  die  höhern  Stellen  in  dem~ 

selben 
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sdbto  verdkimn-m^isaii  Herahmürdigen  ist  urthcileii,  4a£i 
Jemand  eincB  ^enngem  Wertli  babe.  Da  es  mehrere 
Griinde  anfser  dem.itmem  Werthe,  geben  kann,  wamm 
ein  Mensch  ans  ein^r  hohem  State  in  Änt1[iiedrige  versetat 
wird,  ja,  da  JeAvand  die  niedrige  Stelle  aus  den  edelsten 
^ränd^n  selbftt  freiwillig  wähkn  kann :  so  lit  nicht  jede  J7«7w 
mhsetxung  eint .  fferahmä^digung.  Ein  Feldherr,  der  aas 
Vaterlandslidbe  ki  eiäer  gerHigeRi  Stelle  dient,  als  di^enige 
ist,  die  er  bereits  einnimmt,  sttt^  sich  anf  eine  Art  lurah^ 

.^  die  ihn  nicht  h€rahumrdigt.  Demüthigen  setzt  an  dem 
Begriff  der  Hernhumrdigung  den  Begriff  des  eignen  Urthei- 
les  aber  seine  Unvolll&ommenbeii  und  des  damit  verknäpf-« 
%en  schmerzhaften  Gefühls  hinzu.  Man  beschimpft  denje- 
nigen ,  dem  man  die  Zeichen  der-  Ehre  nimmt,  dem  also 
aachi  Andere  ^ese  2^'dien  der  Ehre  an  versagen  venmlaist 
morden  können«^  Die  höchste  BJBSchimpfung.  \^  dteBerao« 
bong  der  Zeichen  des  geringsten  Grades  der  Ehre  oder  des 
blofsen  ehrlichen  Namens.  Dds  gescfaidit  dnrch  ^tfient* 
liehe  beschimpfende  Strafen  '  gesetzmäfsig.  "Wer  eitieii 
Menschen  mü  Worten  oder  Thaten  so  behand^t,  wie  einen, 
der  keine  Ehre  T^rdient,  der  beschimpft  ihn.  'ErUehreu 
ist  d^r  Jidchste  Grad  d^  Erniedrigung;  denn  es  ist  die 
Verminderung  seines  aittUdten  Wertjies  unter  den  Men* 
sehen.  Feigheit  entehrt  deik  Soldlkten.  Niederträch|igkelt 
,  und  Betrug  entehrt  jeden  Misnschcn.  Nach  der  gemeinen 
MeinviDg  entehrt  ein  Mensch  durch  ^entlijrhe  V^bredMcn 
seinb  Familie,  und  man  sagt,  dals  er  sie  beächitApfe^  so  ^wtk 
er  sie  um  die  öffentliche  Achtung^  und  die  Zeichen  der  Ehre 
bringt.  Entehren  \inxifi  man  sith  nulr  durch  moralisch 
schlechte  Handlungen ,  Besehimpfem^htx'  durch  dies  ^  wo^ 
durch  man  sich  um  die  Achtung  und  gute  JMeiu Urtg  Anclere^ 
brhngt.    fiki  groiseir  Kilnstler  ^tf^pAcmp^  sich  durch  eine 

.  isthlechte  Arbeit^  indem  er  dadurch  seinen  Ruhm 'Yerringert, 
und  macht,  dais  ntAtt  ihn  wie  einen  Pfuscher  behandelt, 
^an  erniedrigt  die  Hohen,  setzt  dat  Unwürdigen  herab^ 
demiithigt  die  Stolzen,  würdigt  die  Angesehenen  herab^  be^ 
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schimpfet  dflufenigen ,  des  iiiaa*ni<^t  ehrciiir^Hli  adilet, 
nnd  efaekret  den  Elenden,  d^r  dnr^  schlechte  Handion* 
(en  tdnea  sittHdien  Ünwerth  venrätfa.« 

265.  Beschirmen.  ÜescAüiBen.  iF'er^ 
theidigen.  Beschützeti  ist  ein  Sicherstellen  disclt 
thüti^e  Mittel;  Be$chirmtJk.h\ia^pm^  eine  Sicherttdlnng 
durch  }ede  anddre  Art  von  Mitteln.  Beschützen  besieht 
sich  aber  insonderheit  auf 'finen  ,wirklicbcD  Angriff,  Be^ 
schirmen  auch  auf  einen  blofs  möglieheh.  Vennuihlich  vA 
diese  nahe  Verwandtschalt  die  Ui^di^  ummm  man  im  ge^  * 
meinen  L^en  angefangen  hat,  Beschütken  allein  sü  ge- 
brandien,  und  Besehimisn  nur  in  der  hohem  Schreibart 
au  behalten.  Denn  wer  mich  vor'  albn  möghVhen  An> 
griffen  sicher  sldlt,  der  verschafft  mir  audi  Sioheiiieit  vor 
den  wirkb'chen.  Diese  ununterbrochene  5icherstellan9.erfor- 
dert  aber  die  höchste  Macht  und  Obhnt;  nnd  daher  druckt 
Beschirmen  den  Schutz  eines  erhidienen  VSTcsens  aas,  und 
ist  der  Religionssprache  heilig  geblieben.  Veriheidig^n 
cnthült  den"  Begriff  ein^  Sicherstellutig  von  Personen  durch 
.  Personen.  Wenn  es  auch  Toh  Sachen  gebraucht  su  wer- 
-  den  scheint:  so  besieht  es  sich  doch  immer  auf  die  datu  ge^- 
hVirigen  Personen.  Denn^eine  Festung  f*tf#M#idfgtfii,  heifst, 
von  den  in  derselben  wohnenden  Btirgcm  den  Angriff  der 
Feikide  abwehren.  Das  flache  Land  wird  ituMoJiand  dardi 
d»  Dumme  vor  den  Überschwemmungen  der  See  beeehühity 
und  die  Einwohner  desselben  lircrden  durch  seine  Krieges- 
heere und  Festungen  beschützt  und  vertheidigt, 

a66.  Beschlufe,  £nt8chlufs^  Rath- 
sc  hl ufa.  Der  Bntschlufs^  ist  die  Bestimmung  des  Wil- 
lens eines  einzelnen  Menschen,  und  er  kann  schnell  ohne 
lange  i^rhergiehende'Berathsdilagnng  gefafst  werden;  denn 
sdbst  wenn  man  einer  gamden  Gesellschaft  einen  Ent- 
schlaf s  beilegt,  so  betrachtet  man  sie  ajs  eine  einzelne  mo- 
ralische Person.  Der  Besehlufs  ist  ^  endliche  fiestin».. 
mung  des  ^Villens  einer  einzelnen  öder  mehrerer  Personen» 
so  fem  sie  dadurch  der  UngewÜsheit,  wohin  sieh  ihr  Wille 
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bestimmen  werde,  ein  Ende  machen,  und  die  Überl^faof 
der  Gründe  und  Ge^oi^nlnde  beschUefsen^  dafs  sie  sieb 
zu  einem  endlichen  Entschlüsse  bestimmen.  Der  Raih' 
schlufs  ist  ein  Entschluis  eines  oder  mehrerer,  d^  nach 
imhi^en,  reiflidien  und  feierlichen  Berathscbla^nngen  ist 
gefaist  worden.  Da  das  öffentliche  Wohl  die  ^Öfste  und 
wicfati^te  Angelegenheit  ist :  so  sollten  die  Beschlüsse ,  die 
•  Ton  den  Regierenden  darüber  gpfafst  werden,  die  Fnüchte 
der  reffiicfasten  nnd  ruhigsten  Überlegung,  und  also  wahre 
Jlathschlässe  seyn.  Der  höchste  Verstand  und  der  voli- 
komnienste  Wille  allein  enthält  von  Ewigkeit  her  vollkom- 
men wdse  Rathschlüsse,  und  darum  werden  alle  Bestim* 
mangen  des  göttlichen  VVillens  RathscJdusse  genannt. 
Wollte  Gott!  dafs  alle  Beschlüsse  einer  berathschlagen- 
den  Versammlung  >  nach  so  ruhigen  und  reiflichen  Über- 
legungen genommen  wärden,  daf»  sie  mit  Recht  könnten 
wahre  Rathschlüsse  genannt  werden^ 

:A'j,  Beschränken,  Be grenzen.  Beschränk 
ken  setzt  zu  dem  liauptbegriff,  den  beide  W^örter  au^ 
drucken,  noch  den  Ne betibegrifT  hinzu,  dafs.  ein  Ding  ge« 
hindert  wird ,  sich  weiter  auszudehnen  oder  zu  vergröiaern. 
Begrenzen  hingegen,  soll  nur  die  Bezeichnung  des  Auf- 
hörens  einer  Gröfse  anzeigen.  Unsere  Aussicht  ist  durch 
ein  GebÜude  beschränkt,  weil  dieses  GebÜude  hindert,  da(s 
.sie  keinen  gröfsern  Umfang  haben  kann.  Eine  iMiie  wird 
durch  ihre  Endpunkte  begrenzt^  jie  l»ezdchnen  die  Gröfse 
ihrer  Ausdehnung. .  Einen  Raum  zu  begrenzen^  dazu 
werden  wenigstens  drei  Linien  erfordert.  W^enn  man 
etwas  begrenzt  nejnnt,  so  zeigt  man  blofs  an,  dafs  die 
Oröfse  desselben  bestimn^t  ist;  wenn  man  es  beschränkt 
nennt j  so  zeigt  man  zugleich  an,  dais  man  es  gröfser 
wänache,  aber  nicht  vergröfsem  kann  oder  darf.  Bei  den 
nnausgedehnten  Grölsen  föUt  dieser  Unterschied  noch 
mehr  in  die  Augen;  Wenn  man  darüber  klagt,  dafs 
unsere  Wifsbegierde  In  so  vielen  Stücken  -  unbefriedigt 
bleibt,  so  sagt  man:  der  Verstand  des  Menschen  sey  seftir 

Ha 
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heschränht^  weil  man  mehr  zu  erkennen  wiSnscht,  aber 
nicht  mehr  erkennen  kann.  Wenn  man  blof^  anzeigen 
will ,  dafs  er  nicht  allwissend  sey,  so  sdf^  man,  er  sey  be* 
grenzt,.  Daher  sagt  man,  dafs  man  seine  V^^änsche  be-^ 
grenze  {  wenn  man  sie  freiwillig  weiter  nicht  ausdehnt, 
wenn  man  auch  könnte.  Beschränkt  würden  sie  heifsen, 
wenn  ein  äufseres  Hindemifs  ihre  Vergröfierung  unmög- 
"lieh  macht.  Der  Dichter  hat  daher  die  leichte  Befriedi- 
gung kindischer  Wünsche  mit  feinem  Scharfsinn  durch 
'das  Wort  Begrenzen  angedeutet.  —  „Der  Kindheit  leichte 
Plane  begrenzt  6is  Abendroth."  Matthisson.  —  Das 
Abendrolh  ist  die  Grenze,  über  die  ihr  nicht  weit  ausse* 
hender  -Verstand  und  ihr  leicht  befriedigtes  Herz  seine 
Plane  nicht  ausdehnt ;  sie  gehen  nur  auf  den  gegenwärti- 
gen Tag.  Der  Erwachsene,  der  so  viel  künstliche  Bedürf- 
nisse hat,  die  die  Kinder  noch  nicht  kennen,  wird  ge- 
zwungen, seine  Wünsche  zu  beschränken* 

268.  Beschränkt,  Eingeschränkt,  Be^ 
schränken  bedeutet  hindern,  dafs  ein  Ding  sich  nicht  wei- 
ter ausdehne,  und  B4schränkt  also,  was  gehindert  wird, 
^öfser  SU  i^erden.  Einschränken  hingegen,  ist,  ein  Ding 
ndthigen,  sich  zu  verengem  oder  in  einem  kleinem  Räume 
lu  bleiben,  und  Eingeschränkt  also  dasjenige,  dem  ein 
gewisser  Raum  bestimmt  ist,  in  dem  es  sich  zusammen^ 
ziehen  mufs.  Das  nämliche  Ding  ist '  daher  beschränkt, 
so  fem  es  sein«  Gi^fse  nicht  über  gewisse  Schranken  ver- 
mehren und  ausdehnen  kann  9  eingeschränkt  ^  so  fem  es 
sich  innerhalb  der  Schranken  dieses  Raumes  halten  mufs. 
Die  Materie  unserer  {jrdkugel  ist  auf  den  Raum,  den  ihre 
Halbmesser  bestimmen,  beschränkt^  denn  ihre  Schwere 
hindert  sie,  sich  weiter  auszud^nen;  s\^  ist  darauf  ein- 
geschränkt^  denn  sie  ist  durch  eben  dies«  Schwere  genö- 
thigt,  sich  In  demselben  zusammen  zu  drangen.  Unser  Ver- 
stand wird  oft  in  seinem  Fluge  von  den  Sinnen  beschränkt 
und  von  weiterm  Fortdringen  zimiücicgehalten ;  einige  Phi- 
losophen behaupten  daher,  dafs  seine  Erkenntnifs   blois 
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auf  dasjenige  eingeschränht  sey,  wa«  snr  BefHedifong 
unserer  körperliciieh  Bedärfnisse  unentbehrlich  ist. 

569.  Besehen,  Besichtigen,  Das  Besieh^ 
tigen  zagt  eine  sorgfältigere  Prüliing  an,  als  das  blote  Bs" 
sehen.  Wer  daher  etwas  blofs  besieht^  der  sieht  es  von 
allen  Seiten  an,  aber  nur  von  aufsen.  "Wer  eine  Sache  be- 
sichtigt ^  mufs  sie  oft  öffnen  y  um  das  Innere  tu  sehen. 
Zu  dem  Besichtigen  gehören  oft  Kunstkenntnisse,  die  ans 
in  den  Stand  setzen,  einen  Gegenstand  genau  zuprdfen« 
~  um  mit  Zuverlässigkeit  davon  zu  urtheilen.  Die  Mutier 
besieht  den  verwundeten  Finger  ihres  Kindes,  der  Wund- 
arzt besichtigt  ihn.  Was  endlich  von  der  ObrigkeK  oder 
in  ihrem  Nanben  ge scbieht ,  das  mufs  einen  hohem  Grad 
der  Zuverlässigkeit  haben,  es  mufs  daher  mit  gröfsere r  Vor^ 
sichtigkeit  und  Feierlichkeit  gepräft  und  untersucht  wer- 
den. Ein  Landwirth  besieht  daher  sein  Feld,  uns  zu  wis- 
sen, ob  das  Korn  darauf  ^ut  fortkömmt;  die  Regierung  läfst 
ein  Feld  besichtigen^  um  den  Schaden,  ^en  der  Hagel  dar- 
auf angerichtet  hat,  genau  zu  schälen  und  anzuschlagen. 

270.  Besehen,  Betrachten,  Xy^s  Besehen 
geschieht  blofs  in  der  Absicht,  eine  genauere  Kenntnifs 
von  dem  sichtbaren  Gegenstande  zu  erhalten,  vermittelst 
welcher  wir  ihn  richtig  beurtheilen  können.  Dazu  besieht 
und  besichtigt  der  Wundarzt  ein  verwundete»  Glied  e|«ts 
er  will  den  Schaden  erst  kennen  lernen,  um  die  damit 
verbundene  Gefahr  richtiger  zu  beurtheilen.  Bistrachten 
b^häftigt  sich  inniger  mit  dem  sichtbaren  Gegenstande  | 
es  schliefst  nebst  dem  einsehen  zugleich  eine  tiefere  Be-»* 
schäftigung  der  denkenden  und  begehrenden  Kräfte  mit 
ein.  Ein  Gemäldebändler  besieht  ein  Gemälde  von  aHen 
Seiten,  um  zu  untersuchen,  ob  es  auch  nicht  irgendwo 
schadhaft  ist,,  ob  er  nicht  in  irgend  einem  Winkel  dessel- 
ben den  Nameoszug  eines  berühmten -Meisters  oder  sonst 
etwas  entdecken  kann,  wodurch  es  sieh  theurer  verkauft. 
Der  Künstler  betrachtet  das  Gemälde,  um  die  Kunst  an 
demselben   zu   bewundern,    darüber   nachzudenken,    und 
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sie  in  seinen  eigenen  Werken  nachznaiimen.  Der  Lidbr 
hiüber  betrachtet  es,  um  die  Schönheiten  desselben  zu  gt^ 
mefsen,  und  sich  §«nz  dem  Vergniügen  zu  tiberlassen, 
welches  ihm  der  Anblick  und  die  Zergliedening  seiner 
Schönheiten  gewährt. 

271.  Sich  Besinnen,  Sich  Erinnern. 
Eingedenk  seyn.  Si.ch  Entsinnen.  Was  noch 
nicht  aufgehört  hat ,  unserer  Seele  klar  irorziuchwebeB» 
dessen  ist  man  Eingedenk,  Ich  werde  der  letzten  Worte 
meines  steinenden  Freundes,  ewig  eingedenk  seyn,  heii^: 
ich, werde  sie  nie  vergessen,  weil  ich  unaufhörlich  daran 
denke.  An  das,,  woran  wir  eine  Zeitlang  nicht  gedacht 
haben,  erinnern  wir  uns,  wir  besinnen  uns  darauf;  das 
heifst,^  das  Andenken  desselben  wird  in  unserm  Gedächt« 
nifs,  nach  einer  Zwischenzeit,  worin  wir  nicht  daran  ge- 
dacht haboa,  wieder  erneuert.  Das  kann  aber  auf  zweier- 
lei Art  geschehen.  Entweder  erneuert  sich  eine  Vorstel- 
lung unvermerkt  und  unwillkührlich^  indem  wir  nicht 
daran  gedacht  haben  ^  oder  wir  erneuern  sie  absichtlich. 
In  dem  ersten  Falle  erinnern  wir  uns  an  eine. Sache;  in 
dem  andern  besinnen  wir  uns  auf  dieselbe.^  Besinnen 
aber  ist  die  ganze  Handlung,  wodurch  wir  eine  Vorstel- 
lung in  unserm  Gedächtnisse  erneuern.  Entsinnen  nur 
der  glückliche  Erfolg  dieser  Handlung.  Derjenigen  Dinge, 
die  uns  besonders  interessiren,  und  wovon  wir  uns  onea 
groisen  Nutzen  versprechen,  sind  wir  gemeiniglich  lange 
eingedenk.  Was  uns  stark  gerührt  hat,  wot^an  wir  oft 
^^Miadit,  was  wir  oft  gesehen  und  gehört  haben,  ^stitti 
können  wir  uns-  bei  vorkommender  Gelegenheit  etin" 
nern;  was  keinen  sonderlichen  Eindruck  gemacht  bat, 
woran  wir  lange  nicht  gedacht  haben,  oder  worauf  viele 
und  starke  Zwiscbenvorstellungen  gefolgt  sind ,  das  scheint 
aus  unserm  Gedächtnifs  verlöscht  zu  seyn ,  wir  nfVissen 
uns  lange  besinTien^  ehe  wir  uns  desselben  entsinnen. 
Daher  besinnt  man  s^ch,  ob,  und  erinnert  und  entsinnt 
«ch,  dofs  man  etw^s  gethan  habe. 
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272.  Bes^^ffen.  Berauscht.  Betrunken. 
Trunken.  Zuvorderst  deuten  diejenigen  unter  diesen 
Wörtern,  wel^  y^m  Trinken  und  Saufen  abstammen,  auf 
gekii^e  Qetränkei  duhin^gen  herautstU  auf  «ine  al)|(e- 
meinere  IJrsafiii  Jbindeuict.  Man  kann  skb  nämlich  auch 
durch  andere,  S«>hen,  als,  durch  geistige  Getränke  l>e/aii- 
schen.  ,  Die  Türjken  berauschen  sich  mjt  Opium,  imd  man 
wird  nicht,  sdgen,  dafs  sie  sich  darin  betrinken,  *  Mesejfm 
he^icfinet  den  Menschen.»  als'  einen  soleheÄV  i^  «ch 
durch  die  übÄrmäfsigeJIftfii^*  de»  .Getränkes ,  das  er  xu 
sich  genommen,  in  den  ZusUnd  versetzt  hat,  worin  er 

*  seiner  Sinne  beraubt  ist.  Betrinken  deutet  nicht  auf  die^ 
sen  ^ebenh^griff.  Kleine  Kinder  und  Personen  wn  schwäch- 
licher Lfibefi^Schaffenheit  können  auch  schon  Ton  einigen 
Gläsern  Wein  betrunken  werden.    Sic  können  aö<*»  ■»<** 

-  aus  Neigung,  sondern  durcli  Überraschung  und  Zureden 
in  diesen  Zustand  versefzt  werden.  Bei  dem  Besoffenen^ 
der  sich  durch  Unmäfsigkeit  darin  versetzt,  urtheilt  man, 
dafs  er  sich  mit  einer  Menge  geistiger  Getränke  aus  sinnH- 
chem  Hange  zu  denselben  überladen  habe.  Besoffen  hat 
daher  einen  verächtlichen  N^enbegrifiF.  Wir  wissen  nicht, 
in  welchem  Grade  iVoaA  des  Gebrauchs  seiner  Sinne  ist 
beraubt  gewesen,  aber  wir  nennen  iha  nicht  bewffeni^  son- 
dern betrunken,  weil  er  die  Kräfte  des  Weines,  so  wie 
das  unschädliche  Maafe  desselben,  noch  nicht  kannte, 
und  er  daher  Von  seinen  Wirkungen  äberrascht  wurde. 
Diese  mehr  oder  weniger  verächtlichen  Nebenbegriffe  be- 
stimmen die  Stufen  des  niedrigem  und  edlern  Gebrauches 
der  Wörter:  Besoffen^  Betrunken,  Berauscht}  wovon  da* 
Erstere  der  niedrigste,  und  das  Letztere  der  am  wenigsten 
niedrige  Ausdruck  ist.  Trunken  ist  das  edelste  unter  al- 
len; denn  es  bezeichnet  den,  der  blofs  viel,  nicht,  wie 
die  übrigen,  der  zu  viel  getrunken  hat.  t—  „Pie  Lerche 
steigt  aus  trunkner  Saat."  Üz.  —  —  „Jedermann  giebt 
zu«rst  guten  Wein;  dann  aber,  wann  die  Gäste  trunk^ 
worden  sind,    den   geringern."  /aÄ.  a.   10.      Hiernächst 
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druckt  es  blofs  den  Zustand  aus,  \nt  in  Schlafirunkejtf 
ohne  im  geringsten  auf  die  Handlung  hinaudeuten,  wo- 
durch der  Mensch  in  den  Zustand,  ^rertirörrener  VorsteF« 
lungen  versetzt  wird,  die  immer  fehUrhaft  ist,  u^d  dureh 
die  Vorsylbe  Be  angezHgt  -wird,  •Dafaerwird'  nur  Beikttucht 
und  TVicff/te/)  un^igentlich  gebraucht ,  ni(mlitb  t^n  deite 
Zustande  «ehr  verworrener  Vorstellungen,  ti^rin  wir  un«- 
serer  Sinne  und  Vernunft  nicht  raäditign'nd,' und  worein 
uns  irgend  eine  Leidenschaft,  vöisetat  hat.  -  Diese  Leideii'^ 
.Schaft  mufs  aber  zu  d^  thi^igtBn,  wie  die  Freude,  die 
Hpfinung,  nicht  aber  zu  den  ni^erathlagendm^  wie  ^ 
Trainrigkeit,  der  Gram  u.  dgl.  gehören;  denfr  die  Trun*^ 
kenheity  die  noch  edel  seyn  soll,  mufs  die  Kritfle  bele^ 
ben,  nicht  ertÖdten.  -^  „Ungldcklicber^  der  scboA  voa 
Hoffioung  trunken  des  Oceans  Gebieter  i^w"  JRamlet,  —  . 
273.  Besargt.  Sorgsam»  Sorgfältige 
Besor gnifs,  SorgsamJseit.  Sorgfalt,  Dar- 
um, weil  wir  besorgt  sind,  .dafs  einer'  Sac^e  ein  Unfall  be- 
gegnen könne,  und  weil  wir  ihre  Erhaltnng  mit  Sorgsam^ 
keit  wünschen,  suchen  wir  sie  sorgfältig'  zu  *>erwahren. 
Besorgt  druckt  also  den  Zustand  desjenigen  aus,  dem  eine 
Sache  Sorge  macht,  oder  dem  sie  Veraniässimg  giebt, 
sein  Gemüt  h  auf  die  mögliche  Beschädigung  derselben  mit 
ängstlicher  Erwartung  zu  richten.  Sorgsam  ist  derjenige, 
der  die  Fertigkeit  des  unruhigen  Bestrebens  einen  Gegen- 
stand vor  möglichen  Übeln  zu  behüten,  besitzt,  und  das, 
was  mit  dieser  Fertigkeit  in  Verbindung  steht.  Die  «org- 
falt  ist  die  Handlung  selbst,  wodurch  dasjenige,  dessen 
Erhaltung  wir  wünschen,  vor  alliym  besorgten  Schaden 
bewahret  wird.  Die  sorgsame  Zärtlichkeit  einer  besorgten 
Mutter  wachet  sorgfältig  über  das  junge  Herz  ihrer  noch 
unerfahnien  Tochter.  Es  ist  nicht  genug,  dafs  man  bis- 
weilen Anwandlungen  und  Besorgnifs  über  die  Folgen 
seiner  Handlungen  habe;  die  Sorgsamkeit  für  unser  wah- 
res Wohl  erfordert,  dafs  man  alles  erst  mit  Sorgfalt 
überlegt^  ehe  man  sich  wozu  entschliefst.  x 
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374.     Bestehen^    Seyn.    Daseyn:    JVlrk^ 
lichkeit.    l)iese  alierallgemeiniteii  Pridicate  le^en  wir 
den  Dingen  bei,   blofs  so  fem  aie  vorhanden  sind,  und 
50  fern  die  \^^örter,  die  vit  bezeichnen,  vermittelt  dieses 
gemeinschafthchen  Begriffes  mit  einander  verwandt  sind, 
werden   sie  hier  betrachtet.     Da  Seyn  die  Yerbindong  al- 
ler Prädicate  oder  Sabjecte  anzeigt,  oder  ris- Aasdruck  des 
Verbindungsbegriffes  in    allen  Urtheilen   gebraucht  wird: 
so  begreifV  es   sowohl  die  Möglichkeit  als  die  Wirklich» 
keit,  und  wird  sowohl   von  den  Substanzen  als  Acdden- 
zen,   den  Eigenschafjten  und  Veränderungen   gesagt.     Die 
Kugel'  itt  rund  j  in  der  Möglichkeit  und  in  der  Wirklidi- 
keit.  '  Der  \7Vinter ,  als  die  grofse  Kälte  war^  d.  i. ,  als  sie  . 
wirldich  war.    -paseyn^   Wirklichkeit^  Bestehen  werden 
den  Dingen  beigelegt,   die  nicht  blofs  in  der  Möglichkeit 
voAanden  sind,  und  sie  bezeichnen  gerade  dasjenige  Seyn^ 
das  den  Dingen  noch  aufser  ihrer  Möglichkeit  zukömmt^ 
Das  Bestehen  wird  blofs  von  Substanzen  und  insonderheit 
von  ihrer  J^aiier  gesagt;  es'settt  daher  zu  dem  Begriffe  des 
Daseyns  derselben  noch  den  Begriff  der  Fortdauer  hinzu. 
Man  sagt:  die  menschliche  Seele  wird  bestehen^  so  lange  die 
'Wtlt  bestehen  wird.    VVeün  die  Welt  bestehen  »oll,  sO 
muDr  sie  Gott  erhalten,  dt  i.,  er  mufir  ihre  Portdauer  wir-   , 
ken.     Wirklichkeit  ist  dem  Scheine  oder  dem  Eingebilde-  . 
#«71,  und  Daseyn  dem  Aic^ie^  entgegengesetzt.    Ein  Ge- 
anstand  der  Sinne,  der  wirklich  ist,  muis  {luf  unsere  Sinne 
wirken;- wenn  das  Bild  desselben  nicht  auf  diese  Art  in  un- 
serer Seele   entsteht,  so  ist  es  ein  blofses  BHd  der  Ein- 
bildungskraft   Dta  hat  man  vielleicht  Anfangs  blofs  durch    , 
^Wirklich  ausdrucken  wollen,  bis  die  philosophische  Ab- 
straction  dem  Dinge  auch   wegen  seines   innern  Wirkens 
die  Wirklichkeit  beigelegt  hat.    Wenn  wir  daher  Gott  das 
Z>a«^/t  beOegen ,  so  wollen  wir  sein  Nichtseyn  verneinen; 
wenn  wir  ihm  die  Wirklichkeit  beilegen,    so  denken  wir 
ihn  ala  ein  ewig  wirksames  Wesen.     Selbst  alsdann,  wenn 
man  sich  das  auch  in  der  Sache  unzerlrennt  und  unser- 
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trennlicli  denkt,  sq  kann  man  es  xlocb  in  Gedanken  von 
einander  absondern.  ^ 

2'/5.  Bestürzt.  Betreten,  Bet^roffen. 
Ve r legen.  (*)  Ve rbl üfft.  Verlegen  ist,  wer  «ich 
gleichsam  von  gewissen  Schwierigkeiten  umringt  oder  mn- 
legt  si^ht,  die  ihn  besorgt  und  unentschlossen  machen. 
Arme  sind  um  ihren  Unterhalt  verlegen^  wenn  ^e  iich  von 
'  Mangel  und  Bedürfnissen  umgeben  finden,  und  mit  b^dm- 
merter  Unruhe  auf  Mittel  sinnen^  ihnen  abzuhelfen,  ohnt 
ni  wissen,  lu  welchem  sie  greifen  sollen.  Angehende 
Schauspieler  sind  gewöhnlich  mit  ihren  Armen  verlegen^ 
indem  sie  dieselben  nicht  au  wenden  und  zu  halten  wis^ 
aen,  wenn  sie  Tadel  des  ungeschickten  Haltens  befiirch<- 
ten.  Betreten  ist,  wer  sich  gleichsam  von  einem  Tritte 
gebeugt  fühlt,  und  sich  nicht  schnell  wieder -aufzuricht«! 
vermag.  Bei  harten  Vorwürfen  sind  wir  betreten^  wenn 
sie  uns  entweder  befremden,  weil  sie  unerwartet  und  un- 
gegründet  sind,  oder  wenn  wir,  beschämt  über  den  un-* 
vermnthet  enjtdeckten  Fehler,  uns  nicht  in  der  Geschwin- 
digkeit SU  entschuldigen  wissen.  Betroffen  druckt  inson- 
derheit das  plötzliche  und  Unerwartete  einer  unangeneh- 
men Erscheinung  aus,  die  .unsere  Ideenreihe,  der  wir  uns 
mit  Sicherheit  überlassen,  auf  einmal  zerrüttet,  und  uns 
ungewifs  ihacht,  was  wir  davon  denken,  und  wozu  wir 
uns  entschliefsen  sollen;  man  fühlt  sich  voh  einem  Schlage 
getroffen  i  von  dem  man  nicht  weifs,  wo  er  herkömmt. 
Man  ist  betroffen^  wenn  man  aus  heiterer^Luft  einen  Don- 
nerschlag hört.  Xonti  ist  in  der  £mi^  Galotti  über  des 
Prinzen  Veränderung  in  Ansehung  der  Orsina  betroffen  ^ 
die  Macht  der  tmvermutheten  Entdeckung  hat  alle  seine 
Ideen  verwirrt ;  er  steht  gedankenlos  da,  und  Weifs  nicht, 
was  er  von  der  Sache  denken  soll.  Ein  unschuldiger,  dem 
man  ein  fremdes  Verbrechen  vorwirft,  kann  betreten  seyn ; 
der  Schuldige,  der  sein  strafbares  Geheimnifs  entdeckt 
sieht,  ist  betroffen.  Bestürzt  ist,  auf  wen  plötdicb  eine 
ungeheure  Last  htraibstürzt,  die  ihm  den  Untergang  droht. 
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Der  Sdurecken  nimmt  ihm  alte  Besonnenheit»  und  er  weifs 
keinen  Enlschlnfs  zu  fassen.  Man  ist  bestürzt,  wenn  man 
onyersehens  auf  eine  Schlang  tritt»  wenn  man  pldtzHch 
sein  Zimmer  in  Flammen  sieht.  Der  Schrecken  verwirret 
alle  unsere  Ideeifr  und  in  Her  Bestürzung  weÜs  man  nicht, 
wozu  man*^cetfen  soll.  Da  die  Bestürzttng  eine  Wirkonr 
des  Schreckens  üher  ein«  plötzliche  Gefahr  ist,  die,  sn 
lan^  sie  dauert,  den  Bditärsten  aller  Besonnenheit  h^ 
raubt;-  der  Ferlegene,  Betretene,  Betroffene  sich  aber  nnr 
in  einer  Verwimm^  dar  Be|(riffe  befindet,  die  die  Wirkiaig 
einer  durch  R^exion  ^ntstmdenen  Furcht  ist  r  so  kann 
man  sie  auch  den  lliieren  heileren ;  die  übrigen  Zostinde 
der  Verwirrung  der  Begriffe  kommen  hingegen  nur  dem 
Mens<^en  au.  —  „Bis  aum  Wurme  verscMIAeft«  ^#- 
etürzt,  die  Thiere  der  Felder  sich  suf  einsamen  HMkle«*' 
Klopstoch.  —  Verblaßt  iai  der,  welchen  ans  Verstandet- 
schwäche  eine  unerwartete  Ersoheiming  aus  der  Faisong 
bringt,  und  in  eine  Verlegenheit  Terselzt,  die'sich  im  lä- 
cherlichen Mienen  und  Gebciirden  ausdruckt.  Eine  Ge- 
sellschaft von  Damen  tu  Unterhalten,^  ist  mtocher  Set- 
beld  i^erlegeny  9er  doch  ber  dem  unerwarteten  Tadd-  sei- 
nes Königes  nicht  betreten,  bei  der  unvermutheten  Nadn  ^ 
rieht  Ton  dem  Anrücken  einer  aahlreidien  feindlichen 
Flotte  nUM  betroffen,  und  in  der  üufsersten  6c£üir,  bei 
ausgebfochenem  Feuer  in  seinem  eigenen  SMf£t  nicht  be- 
stürzt waiw  Verblüfft  kann  er  nicht  seyn,  wdl  er  Ver- 
stand hat,  und  sich  nicht  Hchcrüch  gebehrdet. 

376.  Besuchen,  Auf  Haarten.  Jkac  Besuek 
ist  blofs  freundschaftlich;  ixtAufwcartung  ist  ehrei^ietflg« 
Wir  besuchen  unsere  Freunde,  die  unsdrs  gleichen,  oder 
solche,  ^  niedrigern  Standes  sind;  Personen  ron  hohem 
Stande  warten  wilr  auf 

^ff,  Betrachterb,  Überlegen.  JSrwä- 
gen.  BetraekteH  bezeichnet  die  Beft^iftigung  der  den- 
kenden Kräfte,  so,  dais  die' Beschäftigung  der  begehren- 
den Kräfte  dabei:  nicht  ausgeschlossen  ist.      Jerusalems 
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Betrachtungen  über  die  R^igion  sollett  nicht  alleik  ^q 
Verstand ,  sondern  auch  das  Herz  mit  den  Wahrheiten 
der  Religion  beschäftigen-  Wer  in  Betrachtungen  vertieft 
ist,  beschäftiget  sein  Nachdenken  mit  Gegenstänc^n ,  die 
entwedierblofs  .seinen  Verstand  oder  auch  sein  Jierz  interes- 
siren.  Überlegen  und  Erwägen  wird  von  der  Besehäftb- 
^ung  des  Verstandes  bei  dem  Berathschlagen  '  gebraucht. 
Das  Erster e  bedeutet,  seine  Aufmerksamkeit  nach  nnd 
nach  auf  alle  Theile  und  Seiten  eines  Vorhabens  richten'; 
das  Let^ttere^  sich  die  V^ichtigkeit  und  StÜrke  der  Gri£bade| 
etwas  überhaupt  für  wahr  oder  falsdi,  für  gut  oder  b^M* 
zu  halten,  deutlich  vorteilen.  Wer  in  der  Religion  zsk 
einar  vernünftigen  Überzeugung  gelangen  will,^  der  xoeaSi 
in  den  Betrachtungen^  die  er  über  dieselbe  anstettt,  die 
Gründe  för  und  wider  jede  Wahrheit,  die  dabei  in  Un- 
tersuchung kömmt,  reiflich  überlegen  und  sorgfältig  er^ 
wägen y  und,  um  sein  Leben  danach  einaidebtenr  den 
ganzoi  Plan  desselben  reiflidi  Überlegen* 

a/ö.  Betriig^en,  TäuspJ^eju  H'int^rge^ 
hen,^  jBeliste,n,  Überlisten»  B^rücke'n. 
Täuschen  i&ty  venirsachen,  dais  Jemand  üa^  VVahrenilt 
dem  Fakehen  vertausche,  hi  diesem  Wi>rte  ist  also  gar 
keine  Andeutung  der  ^sicht  und  Wirkung  entboten ,  die 
sich  auf  diese  Veranlassung  zum  Irrthum  bezieht.  Täu^' 
9chen  vxkdL,Täusc?iung  wird  daher  in  guter  und  hösarBe« 
deutnng  genommen;  man  kapn  Jemanden  in  guler  und 
böser  Absicht  täuschen^  und  die  Täuschung  kann  bald  eine 
nützliche  und  angenehme,,  bald,  eine  unangenehme  und 
schädüche  Wirkung  haben.  Ein  Schuldner  hat  miiBh  g«- 
täuscht ^  wenn; er  mir  j^ahlung  versprochen^  nnd  ^ein 
Wort,  auf  welches  idi  mich  verlassen  habe,,  nicht  gehals- 
ten hat;  ein  Perspektivmahler  täuscht  mich,  wenn  sein 
Gemälde  der  Natur  so  ähnÜcfa  ist,  dafs  ich  es  für  den  vor- 
gestHlten  Gegenstand  selbst  halte,  da  es  doch  nur  eine 
mahler jsche  Darstellung  desi^elben  ist.  Betrügen  enthält 
den  Nebenbegriff  einer  getäuschten ,  fehlgeschlagenen  Er-* 
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Wartung*  Wer  mich  betrugt ,  ^er  err«gt  in  mir  eine^- 
'  Wartung f  die  ich  fär  wahr  halte,  nnd  hinterher  durch 
den  Erfolg  falsch  beinde.  Das  erhellet  selbst  daraus, 
dafs  ich  bei  Betrugen  oft  dasjenige  nenne»  um  welches 
ich  betrogen  hin,  und  das  ist  der  Gegenstand  der.Erwar- 
tuDjgr  die  durch  den  in  mir  veranlafsten  Irrthum  ist  ver-. 
eitelt  worden,  das  Gut,  das  ich  dadurch  verlohren  habe. 
Man  sagt:  er  hat  mich  um  tausend  Thater  betrogen,  ü^r 
nicht  um  tausend  Thaler  getäuscht.  Dieser  NebenbegrilF 
emer  fehlgeschlagenen^  Erwartung,  Hegt  selbst  in  den^  Fäl- 
len zum  Grunde,  wenn  ich  eine  Täuschung  der  Sinne 
^leinen  Betrug  der  iSinne  nenne.  Denn  so  neniie  idi  sie  in 
Küdnicht  auf  die  falsche  Erwartung,  die  sie  in  mir  erregt 
hat«  Der  Künstler,  der  die  Trauben  so  natürlich  mahlte/ 
dais  die  Vögel  danach  geflogen  kamen,  täuschte  diese 
Thiere,  indem  er  sie  zu  dem  Irrtbume  verleitete,  gemahlte 
Trauben  för  wiricÜche  ku  bsAitn,  und  er  betrog  sie,  in- 
difm  er  in- ihnen  die  vergebli'ebe  Erwartung  erregte,  illre 
.  LOsternheit  befriedigeti  «u  können.  Toung,  der  in  selt- 
nem Garten  am  Ende  eines  langen  Spatsievgangei  ein» 
Laube  mit  allerhand  Si^en  hatte  mahlen  lasse*,  täuscht^^ 
^  Sipne  der  Spatsiergänger,  indem  er  sie  Teranlafste, 
gemahlte  Sitze  für  wirkliche  zu  bähen;  difse  Täuchung^ 
war  aW  Betrug  A^  Sinne,  so  fem  die  Erwartung,  sich 
ausruhen  zu  £5ni]ien,  in  diesem  Irthume  gegründet  war, 
und  also  fehlschlagen  mufstf.  Kein  Betrug  \s%  ohne  Tau- 
»chung,  aber  eine  Täuschung  hmanchat  Betrug  aeym  Die 
Sittlichkeit  des  Betruges  hängt  sowohl  von  dem  Rechte 
ab,,  das  der  Betrogene  auf  die  Erfüllung  seiner  Erwartung 
hatte,  als  von  der  Absicht  und  der  Wirkung  der  Täu^ 
sch^ng.  Der  gröfste  Betrug  kt  dieVereiteinng  einer  Erw 
Wartung,  auf  iddren  Erfiiitung  man  ein  voUkommenes^ 
.Recht  hat,  und  die  mit  dem  gröbsten  Schaden  verknöpft 
ist.  Man  hat  gefragt,  ob  man  da»  VoVk  täuschen  dürfe? 
Ob  man  es  betrsägeik  dürfe,  darf  gar  nicht  gefragt  werden  j 
denn  das  würde  heiisen :  ^b  man  ihm.  etwas  versprechen 
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oder  wenigsteiif  vergebliche  HofFnungen  vorspiegeln  dürl^, 
deren  Vereitelung  es  in  Verlust  und  Schaden  setzen 
wOrde.  Wenn  Jemand  unser  Vertäuen  durch  Fersfellung 
zu  gewinnen  weifs  und  es  herpach  zu  unserm  Schaden 
ix^iE^braucht,  wenigstens  in  so  fem,  da£» man  lüBer  unsere 
Leichtgläubigkeit  spotten  kann,  so  hintergeht  er  uns.  Da« 
mit  ist  69&^  Beiist en  und  tJherlieten  am  nächsten  verwandt» 
wodurch  noch  besonders  angedeutet  wird,  dafs  Jemand 
Zwecke  erreiclit,  die.  wir  ein  rechtmäfsiges  Interesse  ha-, 
ben  zu  verhindern,  wobei  er  ans  also  auch  die  Mittel ^  die 
er  daz»  gdbraucht,  künstlich  zu  verbergen  weiüi;  Das 
XJherlieten  druckt  hiebei  die  Überlegenheit  des  Listigei^ 
aus^  der  gegen  einen  andern  Listigen'  seine  Absichten  zn  er- 
reichen verstanden  hat.  berücken  heifst.  Jemanden  gegen 
den  Vortheil  und  zum  Schaden  desselben  durch  Reicniigen 
und  Lockungen  für  seine  Absichten  gewinnen,  indefs  der 
Andere  ein  rechtmäfsi^es  Interesse  hat,  At  zu  hindern^  «nd 
also  getikischt  wcrdooi  mufs,  wenn  er  ^  beför^rn  soll.  Es 
#ird  eigentlicii  von  Vögeln  gabraiKht,  die  mwa  dnreh  Lock- , 
speisen  in  ein  Netz  lockt,  das  man  hernach  lüber  ihnen  sor* 
sammenzieht  oder  zusammenrue^f •  —  „F^te  Drosseln  lifat 
er  mit  seinem  Netze  berücken,^*  Ramler*  * —  „Neben  dem 
Krammetsvogel  berückte  das  täuschende  fittz  hier  die  Am- 
sel.** Herder.  —  Wie  schändlich  ist  es,  wenn  Lovelucß 
sicii. rühmt,  ein  junges  Mädchen  um  ihre  Unschuld  betrogen 
zu  haben,  deren  warme  Einbildungskraft  so  lacht  getauscht 
werden  kann;  wenn  Er,  der ih^e  Uner^idirenheit  durch  die 
Sprache  «iner, verstellte»  Tugend  so  leicht  hinfergehenjoaid. 
ihre  Sinnlichkeit  durch  seine  verführerischen  Rdze  yd  der 
unglücKHchen  Stunde  einer  unbewaditen  Tugend  so  lek:ht 
berücken  kann,  wenn  £r,.  der  Ränke  genug  besitzt,  um  den 
Verschlagensten  und  Schlauest4&  Zu  ülhsrUsien^  noch  danäit 
prahlen  kann,  durch  die  künstlichsten  Plane  der  Vefi^cili* 
rung  ein  harmloses  Gesch^f  beiist  et. va  faaben- 

279.     h engen.     Biegen,     Was  blofs  gebaren 
wird,  das  \sauk  seine  Form  nach  idlcn  Ric^angea  verlieren. 
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„Und  jetzt  ein  Veilchenblatt,  das' jeder  Zephyr  liegt. ^ 

JLyr,  BL  —  Was  gebeugt  wird ,  das  ist  nicht  mehr  senk- 
recht und  wird  niedriger.  Der  Baom,  den  die  La^t  seiner 
Früchte  niederdruckt,  bitgt  sich,  so  fem  er  nicht  mehr 
gerade  ist;  er  beugt  sich,  so  fern  er  nicht  mehr  seinen 
senkrechten  Stand  hat,  und  niedriger  wird.  Auch  in  dem' 
Ausdrucke:  die  £^nie  beugen,  Hegt  dieser  Nebenbegrtff  sum 
Grunde.  I^enn  es  wird  dadurch  eine  Biegung  Ton  Obea 
nach  Unteuy  und  eihe  dadurch  verursachte  Verkleinemng 
der  Qöhe  des  menschlichen  Körpers  angezeigt.  In  die- 
sem Nebenbegrifie  des  Biegens  von  06en  nach  Unten  und 
^er  dadurch  verursachten  Erniedrigung  liegt  auch  der 
Gnmd  der  uneigenttidien  Bedeutung,  des  Worter  JB«ifg«a. 
Man  wird  durch  Unglück  gebeugt,  indem  man  dadurch 
erniedrigt  oder  in  einen  schlechten  Zustand  versetzt  wird. 
—  „So  oft  der  Herr  dei;  Wasser  und  der  Erden  die  Kri- 
mer  beugt ,  dafs  sie  nicht  Fürsten  werden.  -  Hagedorn.  •— 
"Mßn  -wird  gebeugt y  indem  man  sich  unglürkiich  fühlt; 
das  Unglück  stellt  man  sich  aber  immer  als  einen  2m- 
stand  der  Erniedrigung  vor.  —  „Die  Last  irdischer  Sor- 
gei9,  die  deine  Seele  beugen."  —  Duech. 

280.  Sich  Beugen.  Sich  Buchen.  Sich 
JV eigen.  Sich  Bücken  bedeutet  blofs  dw  äufserliche 
IJandlKtog,  wodurch  wir  den  Körper  krümmen,  das  auch 
andere  Ursachen  haben  kann,  als  das  Gefühl  der  Ehrfurcht 
lind  Hochachtung.  W^ir  Inicken  uns,  um  etwas  aufzuhe- 
ben; wir  bücken  unf,  um  in  einer  niedrigen  Thür  nicht 
mit  dem  Kopfe  anznstofsen.  Sich  Beugen  soll  das-  Ge- 
fühl der  Ehrfurcht  und  Hochachtung  ausdrucken:  denn 
es  wird  auch  von  dem  Innern  ^t$ü^.  Ein  Greis  gebt 
vom  Alter  gebückt,  aber  man  kann  frühzeitig  von  Gram- 
nnd  Sorgen  gebeugt  gehen.  Ein  hoher  Sinn  fieugt  sich 
nicht  immer  vor  dem  Gewaltigen,  vor  dem  er  sich  bücken 
mufs.  Sich  Neigen  druckt  nicht,  wie  sich  Bücken  und  Sich 
Beugen,  Ehrfurcht,  sondern  Wohlwollen  \im^  Freundschaft 
aus.    Eben  darum  sind  obne  Zweifel  auch  die  Zeichen  der 
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Aciit^ng;,  deren  sich  das  weibliche  Geschlecht  bedient,  da 
sie  nicht  Ehrfurcht,  sondern  Wohlwollen  ausdrucken  sol- 
len, welche  nach  den  Gesetzen  der  zärtlichen  Schonung 
dieses  Geschlechtes,  allein  gewünscht  und.  angenommen 
.werden,  nicht  Bücken ,  sondern^  Neigen,  •  Die  Mutter, 
welche  ihre  Tochter  will  einen  Kniks  machen  lehren,  sagt 
zu  ihr:  -^  ^Neige  dich!  da  haben  wirs^  das  fehlt.  Nun 
sieh!  so  neigt  man  sich.''  /.  B.  Schiegel, 

a8i.  Bewahren,  Ferwähren.  Aufhe^ 
ben.  Behüten.  Aufheben  ist  Upfs ,  etwas  an  einen' 
Ort  legen,  wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden  oder  verlohrea 
gehen  kann.  Ich  habe  einen  Brief  sorgfältig  aufgehoben^ 
heifst:  ich  habe  ihn  an  einen  Ort  gelegt,  wo  ich  ihn  leicht 
wieder  finden  kann.  Bewahr enxmdi  Aufbewahren  setzt  noch- 
den  Nebenbegriff-  d«r  Anwendung  der  nöthigen  Mittel  hin- 
zu ,  wodurch  eine  Sache  gegen  den  Einflufs  solcher  Dinge 
sicher  gestellt  wird ,  die  äie  zerstören  könnten.  So  kann 
man  ^as  Fleisch  durdi  Einsalzen  oder  in  einem  Eiskeller  vor 
der  F#ulnifs  bewahren^  man  pfiegt  es  daher  in  einem  Eis- 
keller aufzubewahren.  Im  moralischen  Sinne  sagt  n^an 
voik  einem  Frauenzimm^,  das  unter  Menschen  von  firejen- 
Grundsätzen  hat  leben  müssen,- «s  habe  demungeachtet 
seine  Unschuld  und  Tugend  Tor  den  schädlichen  Einflüssen 
einer  soleben  Gesellschaft  bewahret  und  unversehrt  erhalr- 
ten.  F^rtf^a^r «72  heifst  endlidij  eine  Sache,  die  man  erhsd- 
ten  will,  durch  Einscidiefsnng  in  einen  Ort,  wo  nichts,  das* 
ak^  beschädigen  köiinte,  zu  ihr  kommm  kann,  in  Sicherheit 
stellen.  —  «»Der  Aal,  verschlosten  jetzt  In  wohl  verwahr^ 
ten  Teichen.**  Opitz,  —  Eine  Haushälterin,  die  Etwas  vor 
Dieben  bewahren  will,  verwahrt-  es ^ni^  indem  sie  es  »ein-- 
schliefst.'  'Wenn  Moliere's  Ausspruch  wahr  ist:  so  ist 
es  kein  unträgHches*  Mittel  die  Tugend  und  Unsdiuld  ei>^ 
nes  Frauenzimmers  vor  aller  Verführung  zu  bewahr en^ 
dafs  man  es  in  einem  Thurme  perwahrt»  Öe^/er/'^Naciit- 
wäditer,  wovott  der  Eine  sang:  Bewahrt^  der  Andere  Ver^ 
währt  das  Feuer  und  das  Licht,    hatten  alle  Beide  Ua- 
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recht.;  thtok' B€Ufahren  micl  Fer wahren  bedeuten  liidity 
Terhöieii,  daf«  eine  Sache  nicht  Schäden  thue^  sondern, 
dafs  sie  nicht  Schsiätkk'ieide,  Bebten  ist  «mächst  mit 
Bewahren  <%'enrandt,  und  deutet  aufden^Tbeil  des  B^ 
wahrensf  4er  durrh  das  Achthaben  auf  die  Sache  ans^ 
lichtet  wird«  £ine  Tugend,  die  man  mtths«Bi  behüten  mnisy 
um  v^  zu  bemühten  y  'ist  nicht  ^r  Kosten  werth. 

'  282.  Beweisen.  Darthun,  Darthun  heifst 
«ijg*efttlkh"^äl««f^//«7z,  4iBd  ilso  üüberteu^en ,  indem  man  di« 
Sache  dHi  Sinncn^und  der  Empfindung  auf  einen  Blick  ^e^ 
%etx^t^'m9s\Av'*'BeweUeny  JemaB^üi  durch  eibe  Üi^ 
von  Schltissan  «dbifirzeugen.  --^  „Du  hast  den  Auftrag  uns  in 
schöner  Red«  *^  bald  druheäd,  ba)d  gefällig  darg4ehad**"U 
&'ries*^*^  2>ar#Au/}  np^rde  ^sa^'^wenn  es  fär  Be'Hmsen  ge-» 
brdueht^inrd;  liedeut^tl,  auf  ;sK>Iche  Art  beweisen,  daf&  man 
die  Wahrheit  oder  Fffls^^hheit  von  etifas  unmittelbar,  an«^ 
scbsfalkh  ra«icht,  da  hingegeh  das  Beuf eisen  durch  lange 
Beihen  tiefsinniger  Vem'unOgrände  gescfaehn  hdnnte. '  •  '-* 
Q^3.  \Beifahletii^  BeifnlL  )gei)en.  *Bei^ 
pfHchtiig^,  Be\aiinLmen^  Beitr^et^n,  Bei^ 
/W/ffn  druckt  aus/  dafs^  man  bereit  sey^  :sidi  mit  demjemgetti 
diessen  MehKMng  |[ilan  angbn^mnien  bot,  so  ihrer  Yertheldi« 
gung  2u  vereinigen.  'Wenn  man  einem  beifällt,  so  will 
man  «eine  Meinung  ihätrg  v«rtheidigen,  man  ergreift  seine 
Partei  thätig.  Das  scheint  selbst  die  lirsprüngliche  Bedeu- 
tung dieses  Wortes  zu  seyti. —  s^Und  die  hohen  Satrapen 
Germaniens  ßelen  zahlreich  dem  Bunde  beiJ*  JRamhr,  — 
Es  geht  also  nicht  blofs  auf  die  Erkenntnifs  der  Wahrheit 
einer  Meinung,  sondern  deutet  zugiekh  an,  dafs  man  die  Sst^ 
che  selbst  für  Aik  gerechteste  und  beste  baltCi  Dieses  Ur- 
theil,  dafs  etwas  gufsey,  ui|d  das  W^ohlgefallen ,  das  man 
an  demselben  hat,  ist  dpr  hervorstechendste  Nebenbegriff 
in  Beifall  gehen*  Beitreten  zeigt  urspränglich  die  ruhigere 
und  bedächtigere  Vereinigung  mit  einer  Partei  an,  und  ist 
durch  eine'  leichte  und  natürliche  Verallgemeinerung  des 
Haliptbegri#cs  auf  die*  Annehmung  der  Meinunigeii  ausge- 
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dehat  worden.  B^ipflickien  druckt  tugltith  tine  Pflicht 
und  Verbiodiichkeit^aus,  nnd  al«6  einen  B^all,  den  man 
einer  Meinung  um.ilirer  Wahrheit»  Heüaamfaeit  und  Bechtr* 
müfsigkeit  willen  ertheilt«  Beistimmen  k^nunt  wahradieinr 
lieh  vonStimme^,  KMäran^  sehier  Metnttng  in  einer  Becath- 
9chi4gUDg  her,,  und  deutet  also  auf  .ein  Recht»  sme  Stimme 
zu  geben.  Als  Churmavnn,  auf  dem  R«ch»ta^e  zu  J^gejM^ 
hUrg  zu  den  bekannten  Friedensvorschlägen  den  ersten  An«- 
Irag  tbat :  so  fielen  ihm  s^leich  mehrere '  deutsche  Färsteä 
bui,  iNach  und  nadi.Y/a/^/f,  demselben,  noch  mt^treredW^ 
^  iiid€d& 'glaubten  eini^,  der  vorgeschlagenen. yermittehüig 
deh  nordischeil  Hofi»  tächi  l>eisiimmen>  aulköiHien,  ob  sie 
gleirh  sieh.  verpQichtet  fühlten ,  der*  patriotischen'  Absicht, 
durch^  »»nehmliche  Frifdensvori^l^ .  dem  Elende  de$ 
,  Krieges  ein  Ende  zu  mathen ,  heiznp flicht en^  und  der 
bessere  Theil  der  ganzen  deutschen  I<f«tionj.  so  wie  alle 
Menschenfreunde  unter  den  Fremden,  gabtn  dies,^n  heil- 
samen Anti^ge  den  herzlichsten  B^ifalh 

284.  Beihülfe,  B  e  ist  euer,  ',\Beptrag^ 
Beihülfe  begreift  das,  wodurch  die  Unzulänglichkeit  der 
andern  Mittel  «rgirnzt^wird,  es  mag.  bestehen  worin  es  will, 
in  Arbeit,  Geld^  Lebensmitteln  u«  dgl.  und  es  mag  zu  frem- 
den, oder  zu^  den  eigenen  Mitteln  des  Bedürftigen  hinzi»* 
kommen.  In  einer  armen  Familie  sind  die  kleinen  Arbeiten 
der  Kinder  den  Altern  doch  ^chon  eine  geringe JS^Mu//«  au 
^rer  Unterhaltung.  Kki- Beitrag  bedeutet  Sacherit.  die  za 
andern  fremden  hinzukommao,  um  das,  w^JemaQ4  braucht, 
▼uliständig  zu  machen.  :£s  schliefst  nicht  allemal  den  BegrifT 
eines  nothwendigen  und  dringenden  Bedürfnisses  ein,  son- 
dern geht  nur  hauptsächlich  auf  das  Hinzukommen  ^xu  etwas 
Anderm.  So  nennt  Lessing  eine  seiner  Schriften:  Beiträge 
zurLitteratur  aus  den  Schätzen  der  Wolfenb.B.4>l.  Sie  sol- 
len nämlich  zu  andern  geletirten  Arbeiten  hinzukommen,  um 
wichtige  Punkte  in  dem  Felde  der  Litteratur.  aufzuklären. 
Wenn  es  daher  bei  der  mildthätigen  Unterstätzung  bedürf- 
tiger Persoiken  gebraucht  wird,  so  solle»  etwas  das  Demüthi- 


Beil.         Bieg,  187 , 

gende  derselben  ttiildem,  da»  mit  derHltfCibedÜrfligkcit  ver- 
knüpft ist.  Auf  di(äK^Hölfsbedärfti|;keit  weiset  das  Wort 
Beisteuer  hin »  «o  fdm  es  eine  BeihiUff  an  Gelde  oder 
Sachen  ist,  die  durch  Einsammlang  zusammengebracht  wird. 
Denn  auch  solche  Sanimhni|^ ,  die  sum  Besten  der  Ar^ 
itien  geschehen,  und  wozu  tin  jeder  firdwüJig  bdlrüfty 
werden  in  Luthers  BibdübeMeteung  Sintern  genannt. 

28^.  Beilegen,  ße  Lmesseh,  Beilegen  druckt 
zuvörderst  das Allgemeinsle  in  dem  Urtheile  ans,  dafs  Eihem 
etwas  zukomme ;  Beimessen  das  Besondere,  dafs  die  Person, 
von  der  manurtbeilt,  dafs  ihr  etwas  xukoaame»  odejrder  man 
etwas  beilegt_f  die  wirkend«  Ursacb  davon  sey,  dafs  man  es  . 
ihr  also  darum  beilege,  weil  sie  Urheber  daven,  oder  es 
sonst  eine  FoJf^e  ihrer  frekn  Handlungen  ist.  Man  legi  Je^ 
manden  ein  Lob,  eine  gute  Eigenschaft  bei,  wenn  man 
urtheilt,  dafs  sie  ihm  zukommen.  Man  pflegt  hingegen  " 
Jemandem  dit^  Schuld  von  einem  Unglück  .beizmneeeenj 
wenn  man  urf heilt,  d^s  er  es  durch  eine  freie  Handlung 
verursacht  habe.  Wer  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  mh 
für  den  Urheber  von  el<ras  halte,  von  dem  sagt  man, 
dafs  er  es  sich  selbst  beimesse.  Hiemächst  wird  Beilegen 
mehr  in  einem  guten,  wenigstens  gleicbgöltigen^  als  tn 
einem  naththeiligen  Sinne  genommen;  Btimeseen  hinge*- 
gen  von  der  Zurechnung  von  etwas  Bö^em.  Mim  druckt 
sich  bestimmter  aus,  wenn  man  sagt:  Jemandem  die  Schuld 
von  einem  Unglück  beimessen^  als  ihm  die  Schuld  beilegen  f 
bingegen  sagt  man  besser:  Jemandem  das  Verditfist.voa 
dem  glücklichei:i  Ausgange  einer  Sache  beilegen* 

2S6.  Biegsam.  Geschmeidige  Gewandt, 
Biegsam  druckt  die  Leichtigkeit  ^us,  seine  bisherige  Form 
zu  verlieren,  und  dem  Eindrucke,  womit  sie  v^andert  wer- 
den soll,  nicht  stark  zu  widerstehen.  £in  starkes  Reis  ist 
biegsam,  es  thut  keinen  starken  Widerstand,  wenn  man 
ihm  eine  andere  Form,  als  dit  seines  natürlichen  Wuchses,  . 
eindrücken  will.  W^enn  Biegsam  einem  Körper  zukömmt, 
der  ohne  W^iderstand  seine  Form  verändern  iäfsi:  so  zeigt 
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"Geschmeidig  biogegen  eiDen  solchen  an ,  ^er  zwar  eine  an- 
dere Form  itoetmehn^en  geschickt  ist,  dem  man  dieselbe  siber 
mit  einiger  Mühe  geben  mufs.  In  dem  Moralischen  ist  also 
^e  Biegsamkeit  desGemäthes  ein' Werk  der  Natur,  so  wie 
^e  Geschmeidigkeit  ein  Werk  der  Kunst.  Ein  Kind  ist 
ns>fh  biegsam ,  ein  erwachsener  Mensch  von  halsstarriger 
Gemüthsart  wird  dnrch  W^iderwärtigkeiten  und  empfindUthe 
Erfahrungen  nach  und  nach  geschmeidig*  Gewandt  bedeu- 
tet ursprtbiglich  eine  Leichtigkeit  sich  zn  ufenden  und  zu 
bewegen,  wie  es  die  Umstände  erfbrdam.  Ein  Celtibensches 
Pfet*d,  eine  in  atfen  gymnastischen  Spielen  geübte  Person 
heifst  geuHtndt^  indem  sie,  so  ¥^e  es  die  Umstände  erfor- 
dern, sich  zu  wenden  wissen.  *«  »Von  den  Pferden  dieses 
1/andes  sagt  Sträbo,  sie  glichen  den  Parthisdien,  und  wä- 
-ren^—  ungleich  sdlnelleir  nnd  gewandter^  als  andere  Arten.'' 
Ramler,  --  Man  erwartet  von  der  Stimme  eines  vortreff- 
lichen Schauspielers  Biegsamkeit ,  damit'  sie  ihm  bei  den 
feinsten  Inü^ionen  der  Töne  nicht  versage  und  affemal 
leicht  anspreche  f  von  seinetti  Geiste  Geschmeidigkeit  ^  da- 
mit er  die  Formen  der  verschiedenen  Charactere  annehme 
und  täuschend  darsteife,  von  seinem  Körper  Gewandtheit^ 
damit  er  die  schönsten  Stellungen  und  ausdruckvolbten  Be- 
wegungen ungezwungen  hervorbringen  könne.  Wenn  im  ' 
Moralischen  diis  Biegsamkeit  da3  Werk  der  Natur  ist,  und 
sieh  am  meisten  in  dem  Alter  findet,  worin  die  Seele  noch 
iseine  bettimmten  Formen  angenommen  hat,  aber  eben  des^ 
wegen  alle  anzunehmen  geschickt  ist;  wenn  Geschmeidigkeit 
das  W^erk  empfindlicher  Erfahrungen  ist,  iiie  den  Menschen 
seinen  Willen  demWillen  Anderer  zu  unterwerfen  nöthigen, 
so  wie  eines  angelegentliche  Interesses,  das  ihn  in  die  Lau- 
nen derer  sieh  schicken  lehrt,  von  denen  er  seinen  Vortheil 
«rwartet:  so  wt  ^\e  Gewandtheit  das  W^erk  derWeltkennt- 
nifs  und  der  Übung,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  unter  allen 
Umständen,  auch  bei  den  schleunigsten  Veränderungen,  seine 
Rolle  geschickt  und  ungezwungen  zu  spielen.  Biegsamkeit 
zei)^  eine  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Formen  an  \  Geschfuei- 
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digheit  eint  GeschidcHclüieit  und  Bordtwflb'^dt,  akh  der 
anzupassen ,  die  Kbth  «nd  Interesse  uns  aufdringt,  sie  mag 
übrigens  gut  oder  scidecht,  edel  oder  unedel  seyi^  Gewandt* 
heit  blofs  dieFerti^it,  nach  den  Umstanden  seinVerfaaltea 
abzuändern«  Man  Ist  am  biegsamsten^  so  lange  man  noch 
gar.  keinen  Cbaracter  bat;  geschmeidige  auf  Kosten  seines  * 
Characters;  \md  man  braucht  oft  sehr  viel  Geu^andtheit^ 
um  die  ^^iirde  seines  Characters  mit  seiner  Selbsterhaltung 
und  jdernötbigen  Subordination  zu  vereinigen.  Wenn  man 
Beugsam  und  Biegsam  so  unterscheidet,  wie  Beugm  nnd 
Biegen,  so  mufs  man  sagen,  der  Stolze  ist  unbeugsam  nnd 
der  Halsstarrige  unbiegsam, 

287.  B-ild.  Abbildung,  Bildnifs^  Bild 
wird  nicht. allein  ron  allen  sichtbaren  Gegenständen  g»w 
braucht,  die  durch  die  zeichnenden  Künste  nachgeahmt« 
sondern  auch  von  denen,  die  durch  die  Natur  selbst  dar^ 
gestellt  werden,  ja  nicht  bIo£i  Ton  denen,  die  dem  Sinn 
des  Gesichts  gegenwärtig  sind,  sondern  auch  von  den, ab- 
wesenden Gegenständen ,»  die  durch  die  Phantasie  vcnrge- 
.stellt  werden.  Es  ist  also  überhaupt  die  Form  oder  Gestalt 
eines  Dinges.  Daher  ist  Bilden  einem  Dinge  eine  Form 
geben,  und,,  da  der  Stoff  durch  die  Form  vervoUkoramnet 
wird^  es  vervollkommnen.  In  diesem  Sinne  sagt  man; 
seinen  Verstand,  sein  Herz,  seine  Sitten  bilden*  Und 
wenn  es  hei£»t:  Gott  schuf  den  Menschen  nach  seinem  • 
Bilde:  so  bedeutet  das,  er  machte  ihn  sich  selbst,  oder 
seinem  eigenen  Wesen  ahn  beb,  indem  er  ihm  Vernunft 
gab.  Abbildungen  sind  Bilder,  ^.  andern  Bildern  nach- 
gebildet sind,  es  sey  von  einzelnen  Dingen,  oder  von  ge- 
wissen Gattungen  und  Arten  wirklicher  oder  erdiciit^ 
A&r  Dinge.  Auf  einem  Gemälde  sind  Pferde,  Schafe, 
Bäume,  aber  auch  Centauren,  .Greife  und  andere  Ge- 
schöpfe der  Dichterwelt  abgebildet.  Die  Bäume,  die  wir 
im  Wasser  sehen ,  sind  Abbildungen  von  denen  ,v  die  am 
Ufer ,  stehen.  Ein  Bild/üfs  ist  die  Abbildung  yon  einem 
einzelnen  Dinge,  mit  dem  es  von  denen,    dieses  kennen^ 
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• 
▼erglidien  werden  kann.  An  hünfigsleii  wird  dieses  Wort 
jetzt  fär  Pirilrät  gebrandit»  und  alio  i&r  Halbbildung 
▼on.  einem  ^wissen  Menschen«  Es. kann  ii^er  anch  Ton 
andern  Dingen  gebraucht  werden,  »r-  ,;I>er  FrühHngsland- 
Schaft  zitternd  Bildnifs  schwebt  *—  hell  in  des  Sironaes 
•Blau.'*  -^  In  einer  Gemäldegallerie  sind  Tiele  JSihkr,  und 
darunter  auch  Bildnisse  berühmter  Personen. 

288.  Billigen,  ßutk^ ifs e n.  Gut&eifsen  ist 
notkwendig  immer  «Dgleich  ein  praktisches  Urtheil,  BUli^ 
gern  kann  ein  blofs  theoretisches  seyn.  Denn  nur  von  dem 
sagt  man,  dafs  er  das,  was  er  billigt,  auch  gutheifse,  der 
verpflichtet  gewesen  wäre  und  die  Macht  gehabt  hätte,  es 
zu  hin'dern  und  zu  bestrafen^  und  es  nicht  hindert  und 
bestraft«    Es  giebt  unverständige  Menschen,  die  es  hilli-^ 

^gen,  wenn  schwache  Altem  die  Unarten  ihrer  Kinder  g>ii/> 
keifsen,  die  es  also  für  recht  halten,  wen«  soldie Allem 
ihren  Kindern  diese  Unarten  nicht  verbiethen,  und  statt 
sie  21}  bastrafen,  die  Kinder  noch  dazu  mit  ihrem  Beifalle . 
aufmuntern.  Billigen  wird  daher  auch  von  blofs  theore- 
tischen Meinungen ,  Gutheifsen  nur  von  freien  Handlun» 
gen  gesagt.  Man  billigt  eine  Meinung,  wenn  man  urtheilt, 
dafs  sie  wahr  ist;  man  heifst^  eine  Handlung  gut,  wenn 
man  sie  U^bt ,  und  durch  sein  Ijpb  dazu  aufmuntert ,  we- 
nigstens sie  erlauben  und  ^uthorisiren  will.  Ein  aufgeklärt 
ier  aber  behutjamer  Lehrer  kann  manche  Meinungen  6i7- 
ligen,  deren  tibereilte  Verbreitung  er  nidit  gutheifst ,  weil 
er  siefär  bedenklich  hält/uud  durch  seinen,  Rath  und  Bei« 
fall  nicht  befördern  möchte. 

289.  ß  l  afs.  Bleich,  Blafs  ist,  was  blofs  eine 
Verminderung*  seiner  natärlichen  Farbe  erlitten  hat,  und 
worin  also  noch  etwas  von  seiner  urspröoglichen  Grund- 
farbe/bemerkbar ist.  So  auch  das  Zeitwort  Blassen,  das 
Französische  ^/a««/*.  —  „Des  Tages  Farben  blassen**' 
Schiller,  —  Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grundfarben, 
deren  schwachem  Gra*d  es  anzeigt,  verbunden  zu  werden, 
jjs  Blafsroth^  Blafsgelb  u.  s.  w.    Es  zeigt  daher  nur  einen 
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gwlttgiHtti  GfJ  idarEntlfatoi^  IL  -^  „RMher  sdrvtiMb 
hier,  dort  Pläsier  "WotkenbUdtü  im  GevibSAcr.*'  Mmitkis* 
•to^  — .  BieicJ^  iiJii{(«gdD  i^t  dasjtei^e,  w«s  sdne  D^tärUcb« 
fwehe  jgßmx  verlobres' bat,  .worin  also  keine  Spnr  von  tei* 
ner  Gra^farbe  mdir  Torbanden,  was  vielmehr  in  dat. 
-w&^ig  farbenlose  Weifk  äbergegaagen*  ist.  So  fem'  eine 
gewisM  Farbe  m  der  Nator  des  Dinges .  geböct :  so  ist  das 
Fejtbleiehen  aö^eich  ein  Zeichen  von  dem  Uaiergange  b^ 
tost  NtiUap^  F^rblichene  BacbstidiMi  haben  anfgehdrt  Buch- 
atdben  an  aeyn^  Eine  i^sMichene^  eine  bleich  gewoi^ene 
Rose  ist  eine  verwelkte.  —  ^Gestern  vergini^. und  Hcnte 
Terstrelcht :  Rose  was  bist  du?  bi^  morgen  if erbleicht,**  —» 
Ein  bleiches  Gesidit  ist  ein  Zeitben  und  ein^  Wirkung  des 
Hangers  nnd  soldier  Gemtttbabewegunge»,  die,  wie  der 
&hreckai,  der  Gram,  gleichsam  den  Keim  des  Lebens 
tödten.  Daher  erregt  das-  Bleiche  gewisse  Gefühle  des 
Schauders .  in  den  To4ten<  *  Audi  bei  den  leblosen  Ge^ 
genständen  wird  die  Dkbteraprache  diesen  'Oadcrschied 
nicht  TemacAlässigen;-  sie  wird  den  Mond  bleich  nennen^ 
ürenn  sfe  ihn  den  Gefählen  des  Schreckens  und  der  Weh^ 
muth  aligesellen y  und  Uafs^y  wenn  sie  nur  die  Schwäche 
seines  Schimmers  andeute  will.  « —  „Wie  durc^  dunkle 
Buchengünge  blasser  Vbllmondsscbimmer  blinkt.''  Mat^ 
'  fhisson.  —  y,Stem  deri  Lithe  t  bleich  und  trübe  ist  dein 
Siüierlicht.''  &end. 

.  290.  J^luwe,  Blut  he.  ßlüthen  sind  die  Be-» 
fruchcnngstheile  eider  Pflanze,  ehe  die  Saamenbebüknisse 
anfangen  zu  reifen;  Blumen  sind  die  mannigfaltig  geßirb- 
teo  Blätter,  welche  die  Befruchtungstheile  umgeben,  und 
als  dasjenige  an  der  Pflanze  angesehen  werden^  was  ihr 
wegen  ihrer  blofsen  Schönheit  und  ihres  Wohlgeruches, 
ohne  Rücksicht  auf  eine,  daraus  entstehende  Frucht,  dk 
nok  Werth  giebt,  und  entweder  der  sichtbarste  oder  der 
schönste  Theil  derselben  sind.  Daher  sind  gefüllte  Rosen 
und  Nelken  blofse  Blumen,  denn  sie  haben  keine Befruch- 
tungsthdie  nnd  SaameoibehlUtnisses   die  Befruchtungstheile 
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des  Kiirscfaluiims,  de»  A/pkjhtaako^  n^  »^  w.  skid  Mütkeru 
Die  erstem  geben  der  Pflante /'^n^n  V\rev(h  an  .imd 
itkt  sich^  settist^  nicht'  weil  sie'  ^Voriioteii  schöner ^  Früdita 
sind.  Wenn  die  ßlumen^  xievweUcen ,  so  hat  ^dJe^Pianzt 
ihren 'vomehmsten  Werih  vetkihren^  wepn  ^-MOtthtn 
abfallen^' so 'Erwarten  ir\r  Fr.üchte,  Idic  ihr  eincat  WöPth 
neben,  oder  ^der  Baum  ^äiU  uns  .vegen  seines  Schattens» 
seiner- »chöi^teF^raO',  sdner  erh^entn  Gi^öfse.  Das  Blu-^ 
hen  ist  der  >  erste  h^^ndi|^'^rieb  der.  ZeugfAigsküaHt  der 
Pflanaen  im  Frühlinge,  mxd  dieses  Gefiihl^  der  «rnemea 
regen  Lebenskraft,  die  iiacb  ihrer  BBstammg  im  Winfer 
die  Pflanzen  durchdriDg^,  ist  ni<^t 'einer  toii  den  geringe 
sten  Reizen  /  die  des  JBiütkenxeit  eine  so  gpofse  Anmoth 
gd^en.  Diese  Bedeutwng  ist  liucb  in  der' itneigenftlichen 
BedeutuDg,- worin  jB/uä^h.  gebraucht  wird,  sichtbar^  Eine 
blühehda  CinbiMungskraft  ist  eine  soldte^  die  frische,  lehr 
hafte  Bildet  hervorbringt«  «Die  Juigend  ist  die  Bkithe  dex 
Jahre  und  die  Bliithenzeit  des  iivüens.  Denn  dieser  Theil 
des  liebens  ist  der  Anfang  der  Entwicke^ing  ■  des  Maischen, 
worin  sein  Körper; eine  Zartheit  und  eine  Krah^hat,  die 
ihm  Schönheit  giebt  und*  ihn  "eur  künftigen  Nötdichkeit 
reifen  soU.  Blumen  sind  iiingc^en'  in  .uneigentlicher  Be* 
deutung  ^les  dar,  was  durch  seine  J>lofs<i  Sdiönheit  ge- 
fällt. .  Eine  .  hUanenreiche  Schreibart  nntterscheidet  sich 
blofs  durch  die,  wenigstens  vermeinte- Schönheit  ihrer 
Bilder,  ohne  die  frische,  lebendige  Kraft  'derselben.  Die 
Gesundheit  gleicht  dfier-JS/ir/ne  ducch  ihre  farbenreiche 
Schönheit  auf  jedem  Gesicht ,  dem-  alten  wie  dem  Jon«* 
gen.  —  ^Dw  Blumen  der  Gesundheit -sprossen  auf  ihrein 
wonnigen  Gesicht."  —  Die  Kindheit  gleich  einer  Blume^ 
ihre  zart»  aber  kurzdauernde  Schönheit  giebt  ihr.  allen 
ihren  Werth.  — .  „Sie  jsieht  .im  Frühlingshaine«. all'  ihre 
Freuden  blühn !  Es  Walh  im  Rosenscheine  ^hr  ^  Btwnen^ 
leben  -hin.''  Matthissen.  ,^,         , ,  i         . 

291.     Böse^    Boshaft*,   jBdV  nennt  man  s<JuA 
einen  |eden  Menschen,  der  fähig'  ist,  Andern  SUiaden  xum^ 

fügen. 
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jr^gen,  aulch  ^«ihi-  er  äeh.  durch  die  Umstitnde  und  ein 
^ermetalM  Ivteresse  dasa  ^nfttbigt  la  seyn  ^moht.    Die 
Nötb,  wöi?efei  sie*  d«r  Müfsi^ginger  und  Verschwender  ver- 
V  setst,  maebr-^hn  eniBkh  ra  einem  so  bö's^i  Menschen, 
dafs  er  »xf  Stehlen  und  Kanben  ansahen  mufs.    Boshaft 
setBt  wä  diesem  Bf  griffe  noch   das  Besondere  hinin,  dafs 
der  häskaflte  Urheber  Ton  UngMck  und  Schaden,  an  dem 
Onbale,  das  er  anricl^t,  Vergnügen  empfindet ,  und  aus 
Scbadenfreade  aogetritäien  wird,  Ungiddc  su  stiften.    Da- 
her wird  diese  Sdiadenfreode  oft  mit  dem  Beiworte  £09^ 
'htift  bezeidinet :  dne  hoshaft«  Sehadenfrsude.     Ein  (o#- 
hafter^eaM^  Ist  schädlicher  und  sittlich  verdorhner,  als 
^    ein  böser;  denn  er  sUideii  mehr  Böses,  Weil  er  auch  ohne 
dringende  Ursach  Böses  thnt,  tmd  er'thut  es  nicht  ^aus 
Noth',  sondern  aus  Neignng^,  und  sucht  tind  findet  dara 
imtner  Gelegenheit.      Vor  einem   bösen  Menschen  .htitet 
mah-sich,  einen  i?b«^/>e7i'T€rdbseb«Uel  man.     Vor  eini- 
gen Jahren  machte  tin  IV^scfa  in  London  die  Straisen 
'Und 'Öffotftlichen  Örter  unsicher,   der  sich  eine» "boshafte 
•FVtude    daraus    machte,    wohl  gekleideten    Personen   ihre 
Kfeidcor  rä  iserichiteSden,  de»  Nachts  sie  mit  Schlä'gen-  an- 
zufallen u.  dgl;     Man  bezeichnete  ihn  ki  öffentlichen  Blit- 
iern,  und  stellfifi-ihn  in  Knpferstfcfaeb  als  ein  boshafte^ 
Ungeheuer  dem  ^enlMchen  Abscheu  ans^< 

392.  Braue k-en,  Qe^b raUch en,-  Dem  Worte 
Brauchen  wird  aw^di^e  Bedeutimg  Von  Gebrauchen  b^ge- 
lifgt.  '  Indefs  Würde  en  ilicht  wienig  zu  der  Dentlichlteit, 
Vnttfun  ftmSfsigl^i t  und  S^önhett  der  Sprache  beitragen, 
wenn  man  beMe  Wörter  durch '  bestimmte  Bedeutungen 
«nterschiede.  Denn  es  giebt  1.  Fälle,  wo  diese  Unterschei- 
dutig  augenscheinlich  zur  leichten  und  ^chern  Verstfind- 
lichlceit  nöthigtisi.  *  Es  ist  ganV  et^as  anderes,  Arzne)^ 
brauchen  üdd  -Arzney  gebrauchen.  Ein  >ii>gebildet^r 
'JCraoker  gebrauekt  Artntf,  da  er  doch  keine  bmucht^  und 
mancher,  der  ^ich  fär'' gesund  hält,  braucht  Ar?»>ey,  und 
gebraucht  keine.     2^  In  den  Zeiteri,  worin  das  Participhim 
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Gehra$tckt  vdrkömmf >  das  WidetK^MiMm  ist»  wiräe  ewär 
di^er  Unt^schiod  niclil  sijchtbtr  seyn.  Mlam  lii^:  könnt« 
man  äcU  vieUeKiit  damit  helfen,  dafs  mian  Brauchen  ndt 
dem  Get^ti¥0»  iind  Gebrauchen  Boik  dem  Accusativo  ver- 
bände. So  kömiiit  Brauchen  ^Hrklkh  bd  den  besten  S<;bHft- 
steilem  Vor.  —  „Man  braucht  nicht  des  Geldes ,  die  Blu- 
men des  Feldes  sMi  allen  ^eme»/'  Saids,  —        - 

2^3.  BrennenJ  JLoderiK  Qlühen»  Crlim" 
men.  Brennen  nnd  Lodern  sind  itfvdrderst  "tob  deil  äbri- 
^en  dadnrdi  "werschieden ;  daCs  sie  teine  soldib  Entwicke- 
hud^  des  Fencrstoffes  anzeigen,  di»  durch  ekit  Flamme 
oder  durch  eine  heftige  Bewe^nf  desselben  nach  oben 
siditbar  wif^.  Von  einander  imtorscfaeiden  sie;  sich  aber 
dadmt:b»  ^UBrennSßn  sowohl  die  Wirkftn^  d^  entband^ 
nen  Feuer^tofies  auf  das  Geföhl  als  dia  Zerstörung  oder 
Verdiobtong  d^r  K^^TyJtodern  hingegen  Idofs  die  scfanidle 
da£tige,  zitterade  unil  schimmera<k  Bewegung  desselben 
anseigt.  £s  wM  daher  aiuli  von  der  ühnlldien  Bewe- 
gung-Wanderer Flüssigkeiten  gebraucht»  So  vckH  ehacm 
Bache,  der,  „als  iadernde  Kaskade  des  Dorfes  Mühle  treibt, 
und  wild  vonr  letzten  Rade  m  Silbe^funken  aläii^t.''  Mkü- 
ihitson,  "**'  Im  imeigentliehen^  Sinne  zeigt  Bodem  nicht 
so  heftige  Empfindungen  als  Brennen,  an-;  -^  ««Nur  was 
dem  reichsten  Geist  bei  hd0rndem,€it£ttde  entquillet,  singe 
mir  zum  6aitenspiele.''  if^  Nicolai.  -^  >  Glühen  und  Glim- 
men zeigen  einen  solchen.  Grad  der  Ei^indnug  des  Feuer-> 
Stoffes  an,  wobei  denelbe  noch  auf  der  OberflUdie  d^ 
brennenden  Körpers  bleibt,  ohne  sich  an  einer  Flamme 
pu  eifheben.  Er  wird  daher  nur  durch  das  Gefühl  und 
dm  beigen  Glanz  empfindbar,  den  der  Körper  da- 
durdi  eihält.  Glimmen  ist  das:  Verkleinerungswort  von 
Glühen,  Daher  aeigt' es  ein. Glühen  an »  das  sowohl  in 
Ansebfmg  da*  Gröise  des  glühenden  Körpers »  als  der 
Stärke  seines  Glanzes  geringer  ist.  Das  Feuer,  diM  untcir 
der  Asche  glimmt,  ist  weder  «in  grofses^  nodi  ein  starkes 
Feuer. 


Bür*  jgS 

294.^  Bürde.  Last,  Eiot  Bä/(fe  ist  z^rdnlertt 
ein  schwerer  Körper,  der  von  einer  lebendigen  Kmft  getra- 
gen wini.  Man  nennt  daher  nur  das  ao,  was  Tbiere,  in- 
sonderheit aber,  was  Mensdien  tragen;  -elneXoj/,  ein 
'schwerer  Körper,  Von  welchem  andfern  Körper  er  getragen 
werden  mag«  Man  wird  nicht  sagen,  der  Wagen  bridit, 
das  Schiff  sinkt  beinahe  unter  seiner  Bärdt^  sondern  ob* 
ter  seiner  Last.  Dieser  Unterschied  in  dem  Physischen 
hat  hiemächst  auch  einen  merklidie<i  Einflufs  auf  den  Ge* 
brauch  dieser  Worte  im  Moralischen«  Denn  so  wie  Bürde 
in  sein»  eigentlichen  Bedeutung  nur  vorzäglich  Ton  Men-* 
sehen  gebraucht  wird :  so  ist  sie  im,  Moralischen  dasieni||e 
Schwere,  das  man  freiwillig  liSbemommen  hat.  Ein  Ai^ 
das  viel  Mühe  und  Anstrengung  der  Kräfte  erfordert,  ist 
dne  groise  Bürde-,  die  Abgaben  und  Dienste,  die  ein  Bärgfr 
dem  Staate  leisten  mufs.  Bind  Lastat  ^  denn  man  nimnift^ 
an,  dafs  er  iit  nicht  freiwillig  übernommen  hsA^  sondern 
dafs  sie  ihm  von  der  Regierung  sind  auferlegt  worden^ 
Eine  künftige  Mutter  nennt  das  Pfand  ihrer  Liebe,  dns  sie 
anter  ihrem  Hereen  trägt,  keine  Ztf «/,.  sondern  tuat  Bürd^» 
hl  dieser  Verbindvmg  ist  daher  audb  Bürde  edler  ab'  Last^ 
weil  dieses  nur  das  physische  Gewicht  einer  scjiwerea  Masse, 
Bürdi  das  Freiwillige  und  mithin  moralisch  Schönere  die-^ 
ses  Tragens  ausdruckt.  IHt  schweren  Pflichten,  die  wir 
selbst  Übernehmen, "sind  Mrdenj  dieLe^en,  die  ms  die 
Mothwendigkeit  des  Sdiicksals  auflegt,  sind  Lasten* 

295.  Bürgen.  »Sich  Verbürgen.  Gui 
seyn.  Gut  sagen,  Fiir  etwas  Stehen. 
Haften.  Gewähren,  S^Men bedeutet blofs :  verant-. 
wortlich  seyn ,  weiin  durch  eine  Person  odfer  Sache  etwaa 
gegen  das  Recht  eine$  Andern  geschieht ;  dafiür  vor  Gericht 
steheHy  sicii  cur  ^Verantwortung  stellen^  T^  ARem  müs- 
sen für  die  Handlungen  ihrer  Kinder  uud  ihi«s  Gesindes 
stehen^  wenn  J^sand  durch  sie  ein  Recht  auf  dieselben 
«-hält.  Dar  Kaufmann  Itiufs  für  die  Waaren  stehen  ,^  die 
er^mir  verkauft,  sowohl  für  ihre  Güte,  als  auch  dafür,  da^ 

I  a 
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er  mir  tfea  Ei^Dihumsrctlfit  ^aniiber  itbertragen  konnte. 
Einen  fißür  etwaa  Haffen^  hdfst:  jhm  ▼erbindlicb  seyb, 
dafs  niclits  gegen  das  Recht  geschehe,  wodurch  er  Scha- 
den leiden  könnte^  es  sey  mm*,  dafs  man  diese  Verbind- 
lichkeit ausdrücklich  Ühemonabien*  hat,,  oder,  dafs  sie  aus 
andern  Pflichten  und  rechtlichen  ^Eigenschaften  folge.  ÄU 
tem  müssen  für  den-  Schaden,  den  ihre  Rinder  anrichten, 
für  die  Unordnungen ,  die  sie  gegen  die  Gesetze  begehen, 
haften  i  sijB  mössen.  den  Schaden  ersetze»,  und  die  Geld- 
«tlrafe,  welche  die  Kinder  nicht  bezahlen  können,  fiCir  sie 
erfegen«  Die  Bedeutung  dieser  Wörter  ist  nicht  blofs 
a^f  die  Verantwortlichkeit  und  Verbindlichkeit  zur  Si- 
r^erstellung  hei  Jf^ertragsrechten  eingeschränkt,  und  darin 
besteht  ihre  gröfser«  Altgemeinheit.  Alle  übrigen  bezie- 
hte sich  allein  auf  die  Sicbei*stellung  solcher^  Rechte^  die 
9n5^  Verträgen  entstehen.  Wenn  zwei  Personen  einen 
Vertrag  scfaliefsen  sollen,  so  ist  es  6ft  der  Fall,  wie  z.  B. 
bei  dem  Borgcontracte ,  dafs  der  eine  T!^eiY  nicht  gewifs 
ist,  ob  -der  andere,  d«reine  Verbindlichkeit  übernimmt, 
auch  Vermögen  genu^  hat,  »it  Erfüllen  zu  können^  oA^ 
Redlichkeit  genug,  sie  erfüllen  zu  wollen.  In  diesem  Falle 
kann  eiii^  Dritter  dazwischen  treten ,- und  sagen :  ich  weifs, 
dafs-  er  gut  ist,  dafs  er  leistr;i  kann  und  will,  was  er  ver- 
spricht) wenn  er  aber  in  ^diesem  Sinne  Aei  Wortes  nicht 
gut  m^e,"-  so  bin  i^gut  für  ihnh  'Indem  er  so  die  Ver- 
bindlichkeit ^des  Verj^fii^hteten  übernimmt :  so  stellt  er 
den 'Berechtigten ,  der  ihn  be^er  kfennt,  ils  den  Haupt- 
schuldner, sicher,  dafs  ef  keinen' Schaden  leiden  werde, 
er  id%  gut  für  den  Verpflichteten ,  und  indem  er  das  sagt^ 
&4fft  «insdrücknch  erklärt,  so  sagt  et  gut  förihn.  Es  kann 
aber  einer  für  einen  gut  seyn,  ohne  fiii*  ihn  gut  zu  sagen. 
Ein  bemittelter  und  für  seine  und  seines  Sohnes  Ehftf  be^ 
sorgier  Vater  i«/' einem  Kaufmann^  guf  dafür,  dais  er  die 
Bezahlung  füi*  ein  nothwendiges  BedÜrfhifs  erhalten  weiftie, 
ob  er  gleich  nicht,  aiis^^'ücklich  fiir  seinen  Sohh  gu4  ge^ 
sagt  hat."  Wer  blofs  für  El^as  bürgt \  von  dem  hat  der 
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Berechtige  Didit  eher  das  Reditf  die'Betahliin^  der  Sehuld 
zn  fordern,  als  bis  es  rechtlich  gewifs  ist,  dafs  er  seine 
Bezahlung  nicht  von  dem  Hauptschuldner  erhalten  kann^ 
jn  den,  der  als  Selhstschuldner  gut  geMagt  hat,  kann  en 
sich  sogkich  unmittelbar  wenden,  um  von  Ihm  seine  Be-I 
Zahlung  zu  forden^.  Gewähren  endlich  heifst,  -ein  Rrcfat 
sicher  stellen,  dadurch,  dafs  man  es  gegen  denjenigen 
der  es  anficht,  vertheidigt,  oder  den  Berechtigten  entschä- 
digt. Gewähren  ist  eine  Haupt vesbindKchkeit.  Gui  sa- 
gen und  Bürgen  nur  eine  Hidfsverbindlichkeit.  Wer  mir 
eine  Sache  verkauft,  vertauscht,,  abtritt,  oder  äberhanpt 
veräufsert,  der  mufs  sie  mir  gewähren,  er  mufs  mir^da- 
iär  Gewähr  leisten ,  oder  den  Genufs  und  Besitz  derselben, 
sowohl  im  Ganzen,  alfi(  in  jedem  einzelnefo  Theile  dadurch 
sicher  stellen,  dafs  er  mein  Recht  darauf  gegen  Jedet- 
'mann  vertheidigt  oder  mich  entschüdtgt.  Eben  so  muf|» 
derjenige,  der  mich  bevollmächtigt  und  authorisirt,  raicfl 
vertheidigen ,  oder  die  Strafe,  die  mir  eine  Handkug  zii- 
zieht,  für  mich  übernehmen,  er  ist  mein  Gewährsmann, 
der  mich  sicher  zu*  stellen  verpflichtet  ist, 

296.  BuJb e,  Be  he  hrung.  Belehrung  Lczeirh- 
net  die  Veränderung,  wodurch  em  Mensch  aus  einenk  bö- 
sen ein  guter  wird,  das  soll  auch  durch  die  Bufse  gesche- 
hen, und  man  könnte  daher  das  Wort  Bufse,  das  oh- 
nedem manche  l^ifsdeutung  zuläfsi,  entbehren.  Nach- 
dem aber  die  kirchlichen  Bufpen  von  den  Reformatoren 
der  Kirche  waren  verworfen  worden,  »o  glaubten  manche 
Christen,  und  selbst  manche  Lehr^  unter  ihnen,  noch 
Inuner,  dafs  die  Reue  über  die  Sünde  an  die  Stelle 
der  ehemali^Mi  kirchlichen^  Bufsen  getreten  sey.  VVenn 
diese  Reue,  die  dann  nur  als  ein  Thetl  oder  als  eine  noth- 
wendige  Bedingung  zu  der  Besserung  des  Herzens  oder 
zu  der  Bekehrung  gehört,  nur  so  fem  «u  derselben  ge- 
hört, als  ich  nid)t  gut  werden  kann,  ohne  zugleich  fs 
zu  bc»*enaA  böse  gewesen  zu  se^n:  so  ist  Bitfse  von  Be^ 
kehrung  so  verschieden,  dafs  sie  in  der  von  der  Bekehr 


hehrmng  unsertrouiliclieii  JSertfttun^. seiner  Torigen  Vcrf^ 
buDgen  bestebl. 

297.  Büfsen,  Uni g el t e B.\  JBnf gehen  ännkt 
den  Begriff  derZurecbimo^xiir Strafe  oder  derVer&nöpAin^ 
der  Strafe  mit  der  Handlung  ans.  Es  stammt  Ton  Gelten 
^,  welcbes  ebemals  besablen  hiefs^  und  da  in  denr  ahen 
peinltcben  Recbte  ein  Verbrechen  mit  G«lde  wted«r  gut 
gemacbt  werden  mafste,  so  bezetcbnet  Entgelten  lassen, 
gaoa  genau  Jemanden  cum  Ersatz  und  aar  Strafe  Ter- 
pflicbten.  leb  werde  dieses  Vergeben  entgelten  roiHssen, 
wäre  dann :  ich  werde  den.  dadoreh  verunachten  Scbaden 
bezahlen  oder  ersetzen  mässen  und  dafiir  bestraft  werden. 
Da  diesei  aber'nicbt  anders  gescbeben  kann»  als  wenn  man 
mir  es  znrecbnet;  so  faeifst  dann  Entgelten  im  allgemein-^ 
sten  Sinne  blofs,  icb  werde  dafür  Yerantwortlidi  seyn,  kb 
werde  die  Schuld  davon  tragen  mässen. '  Da  hingegen 
Büfsen  zugleich  den  Nebenbegriff  von  dem  mit  einscbÜefst, 
was  m.in  durch  Erlegung  einer  Geldstrafe  und  die  Überneb- 
muhg  einer  Leibesstrafe  leidet:  so  druckt  es  das  Schmerz^ 
hafte  aus,  worin  iAt  Strafe  einer  Vergebung  bestehet  iSn/- 
g^lten  mufs  also  derjenige  eiwas^  dein  man  es.  anrechnet,  und  ~ 
den  man  dies<  r  Zurechnung  gemäfs  behandelt«  Büfsen  mufs 
der  für  etwas,  der  dafür  etwas  Schroerzhafles  lefden  mufs. 
Ii9is  Erstepe  kann  daher  oft  in  diestr  blofsen  ZurecJinung^ 
in  Tadel  und  Vorwürfen  besJehen;  das  Letztere  in  der  Er- 
letdung  von  etwas  Schmerzhaftem,  oder  was  weni^tensdie 
V  Empfindlichkeit  d^sfenigen,  der  es  leiden  mufs,  färschmwrz-»- 
haft  hält.  -:  „Den  Vrrdrufs,  den  der  Schriftsteller  ver- 
ursacht, ^oUfe  man  den  Schauspiele  nicht  entgelten  lassen." 

Zessing, r    „Ein  Augenblicb  gelebt  Im,  Paradiese  wird 

nicht  zutbeuer  mit  dem  Tod^Cgebüfst,'*  Schiller*  —  \Va^ 
•einzelne  Mitglieder  verbrochen  hüben ,  ^sollte  man  nie  dea. 
ganzen  Stand  entgelten  lassen,  d.  i. ,.  ihm  nicht  zur«;cbnen,. 
ihn  deswegen  verachten..  Doch  -^  Was  auch  die  Könige 
rasen,  immer  hüfst  es  der  Grieche.  —  Die  Unterthane« 
miüssen  fttr  die  Fehler  der  Hegenten  leiden. 
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Q^.  (^  harabier.  Herz,  Djit  H«n  beaebt  iich 
aar  a«£  die  wolilvrolleiide  TfaeiliufaaM  an  don  Wohl  «od 
W«h  Aod«i^,  i»d  «wap  vennittclfl  der  Wime  d»  Ge- 
IttUes  oder  dtt  M«D^eli  derseMicB.  Man  legt  dem  M«»« 
scben  einen  Charakter  bei,  je  nachdem  hei  iboi  entw»* 
der  dit  Vernunft  oder  die  Sinnlichkeit  herrschend  sind. 
Man  hat  dem  erstem  einen  eilen  Charakter^  so  wie  dem 
andern  einen  niederträchtigen  Charahter  beigelegt,  so 
fem  ikn  die  Herrschaft  der  Vernim(t  za  edlen  Handlongen 
bestiMmt,  die-Herrsehaft  der  Sinnlichkeit  aber  m  nieder* 
trftt«iiti|S^  Handlung»  TerleHen  «kann.  Wir  benenne« 
daher  den  Chamktei^  bald  von  dem  herrschenden  Begeb- 
rongsvcmögen,  and  den  sittlichen  Fertigkeiten,  die  In 
seinem  gancen  Begehrongsvermftgen  die  herrschenden  sind, 
bald  von  den  Handlm^g«»,  wora  ihn  dieselben  geneigt 
machen,  hM  von  den  Wirkungen  /  die  «e  aof  das  Ge« 
IbbI  «aderor  Menscben  haben ,  ieÜhI  wir  neiincn  denjenii- 
gen,  in  welchem  keiM  besonders  hervorsiechend  ist,  den 
Üso  jeder  kleine  Umstand  ^pders  bestimmen  kann,  weil 
er  an  kebier  innem  Kraft  einen  Widerstand  findet,  einen 
Menschen  ehne  Charakter,  £m  Mensch  ohne  Herz^  wenn 
Vian  nicht  unter  Herz  den  Moth  versUht,  wiirde  der  je* 
nige  seyn,  der  nichts  fflr  Andere  fühlt.  W^lr  legen 
einem  Mensdien  einen  geisigen  Charakter  bei ,  wenn  das 
Msottär  des  Geiaes  bei  ihm  herrschend  ist,  wir  nennen 
dieseta  Charakter  einen  niederträchtigen ,  so  fem  er  su 
riiedeclrächCrgen  Handlungen  verleiteC,  und  einen  per^ 
hafsten,  so  fem  er  einen  Menschen  bei  Andern  verhafst 
macht,  Oie  Gate  des  Charaktere  würde  also  in  der  Herr- 
schaft der  Teraunft  bestehen ,  so  fer»  uns  diese  nothwen- 
dig  zur  Achtung  der  sittlichen  Naturgesetar  bestimmt; 
die  G^te  des  Herzens  in  der  Wärme  de»  &efähU  för 
And^e.    Am  meisten  ist  der  angegebene  tJntei^cLied  bei 
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solchen  PHidicaten  unleugtMnr,  >die  schlechterdings  nicht 
mit  einander  können  Verirechselt  werden.  Man  sa^:  die 
JVürde  des  Characters^  und  nicht:  die  fTürd^  ä^s  Her- 
MkM;  dn  mäFilibTie^  Berz  und  nicht:  ^eki^e^f /icÄ^r  Qhom 
takter.  lAt  Würdß  hesteht  in  d<r  sittlichen  fodfte>  die 
ein«  Ei^ns€haft/der  Herrschaft  der  iVtrftimft  ist;  dde  Zart^ 
lichheit  kömmt  tvxt  der  Lieh^  iiaddeili  wohlwollenden 
Gefölile  «i.  •  « 


D. 


D. 


Q^g.  JL/Of  Als,\  Indern^,  /Ad[«jnihe«eichi7^V  die 
Nehenumstände ,  welche  ,  eine .  Haup|^hAild!iH»t  h^Iei^en} 
das  Wort  heifst  eigentlirb:  in  d^m.  Zettranmei  in  ,wel<-  < 
ehern  XL.  s.  w. ,  „Lassen'  ^ie  sich  salj^en»  me^  Herr  j  — - 
ifidem  er  in  selbstzufriedner  Stellunf;»  mit  ausstreckte»! 
Finger  und  wett  gesperrten  FfüjOieni»  vor  ihn  hinirat.''  -r*^ 
BngeL  Übrigens  ist.  d^ .  Unterschied  d^  yVörtcr:  äoi 
weily  nlsy  fW«in;  sehr  genau  ioa^tniick^M  im;  Seiderutm:ker*s^ 
Belnerkungen  aber  die  deutsche  SpmdKfi.  Hdmstüdl'iSo^* 
Da  setzt  su  der  hlöCien  ^tbeätinunungf  noch  den  Begriff 
eines  ursachlichen  Zusammenhanges  hiosu.  Wvt  können 
daher  swei  Begebenheiten  <ikht-4Qrc^  l?a  mit  .einandei^ 
verbinden ,  wenn  sit  sich  nicht  wie  Ui:sach  und  VliTirkuilg 
2u  e&iander  verhalten.  Denn  glekfazeitige  Begebenheiten 
stehen  nicht'noihwendig  in  dieser  Beii^ung  auf  emander» 
Da  aber  die  ursachliche  Verbindung  bei  den  Begebenheitela 
immer  auch  den  Begriff,  der  Zeitfolge  >  mit  sich  führte  s6 
können  Begebenheiten,  die  man  durch  Da  verbindet,  auch 
dbrch  jiis  verbunden  werden,  aber  nicht  umgekehrt.  Däc- 
her verbindet  man  den  Nachsäte  durch  Da  hiit  dem  Vor- 
dersktse,  der  durch  jiU  anfängt,^  uud  durdi  So,  mit  dein 
Vordersätze  9  der  durch  Da  anfängt.  '>  » 

5oo.    JDa.    Weil,     Wenn  man  deti  Zusiimmenfian^ 
zwischen  Grund  lüid  Folge  anzeigt:  so  begnügt»  man  *si(^ 
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entweder,  blofs  die  Nothwendiglieit  dieiws  ZusamineDlian- 
^s  auszudrucken,  und  läfst  ^e  Gewifshdt  des  Gniodea 
dabin  gestellt  ^^eyn ,  oder  man  .druckt  die  Ungewifsbeit  des 
Grandes,  oder  endlicb  seine  Gewrfsbeit  selbst  mit  aus.  In 
d^m  ersten  Falle  gebraucht  man;  ^eil,  in  dem  zweiteii 
0^enn,  iQ  dem  dritten  Da  —  „Weil  ich  nicht  prächtig 
schmausen  kann,  soll  ich  nicht  fröhlich  schmausen  kön- 
nen?" Ut,  —  Dieses  tVeil  druckt  blofs  die  Folge  aus, 
welche  hier  geleugnet  wird-,  fFenn  wärde  dieUngewifs- 
faeit  des  Vordersatzes,  der  den  Grund  enthalten  sott,  Da 
seine  Ungewilsheit  aasdrucken. 

3oi.  Daher*  Also.  Folglich,  Dakerut\^ 
rücki<rärts  auf  den  Grund  oder  die  Prämisse;  Also  hingegen 
vorwärts  auf  den  Schlufssätz.  Aus  diesem  Grande  kann 
man  da  nur  Aho  sagen,  wo  die  Vordersätze  oder  Gründe, 
woraus  ein  *  Srblufssatz  folgt ,  nicht  ausdräcklieh  ange- 
führt, sondern  nur  aus  gewissen  Zeichen  abgenommen 
werden.  —  „So?  Also  hat  er  meine  Tochter  nur  in  die 
Bede  bringen  wollen?''  Geliert.  «»  'Folglich  becetchneC 
die  Verbindung  des  Gegründeten  mit  seinem  Grtmde.  Es 
zeigt  also  an 9  dafs,  weit  der  Grund  gewifs  ist,  «ach  das 
darin  Gegründete  nothwendig  folgen  müsse. 

3o2.  Darum.  Deswegen.  Deshalb.  Also. 
Also  druckt  nur  den  Zusammenhang  des  SchluXssdib>s 
mit  seinen  Vordersätzen  aus.  Die  übrigen  auch  den  Zusam- 
meDhang  der  Dinge  mit  ihren  Ursachen ,.  in/tonderhdt  der 
Handlungen  mit  ihren  Bewegursacfaen.  Deshalb  ist  so  viel 
als:  in  Betrachtung  difser  Bestimmungen  oder  Umstände  bei 
der  Sache.  Sie  habf*n  sich  deshalb  schon  vereinigt,  keifst: 
über  diese  Umstände  bei  der  Sache.  Darum  und  Deswegen 
stellt  diese  Umstände  als  bewegende  Ursachen  einer  Hand- 
lung dar.  Ich  habe  ihn  deshalb  zur  Rede  gesetzt,  deutet 
auf  die  Umstände  selbst,  über  welche  ich. ihn  zur  Rede  ge^  , 
setzt  habe;  ich  habe  ibQ  darum  und  deswegen  zur  Rede  ge- 
setzt, auf  das  in  diesen  Umständen  enthaltende  Bewegende. 
Destiregen  vereinigt  Beides  in  seiner  Bedeutung,  die  Betracht 
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lup^  «1er  Umstände  und  dats  Bew^güDde,  Darum  fniluiU  nur 
daus  LeUtere,  Dai^kb  ihn  deshalb  zur  Rfde  gfsettt,  da» 
habe  ich  darum  gethan,  weil  er  mich  deswegen  verklagen 
wollte;  ich  glaube  aUe  nicht  unrecht  ^ethan  za  haben. 

303.  D ä mpfs n.  Stillen,  Dämmen  wird  auch 
von  der  Verminde run^  einer  unruhigen  Bewegung,  SülUf^ 
hingegen  nur  von  einer  Ifemmung,  durch  welche  sie  ganz 
aulhört,  gebraucht;  h^x  drm  Dämpfen  wird  Gewalt  ge- 
braucht, und  ein  Kampfund  Widerstand  voraasgesetzt,  da» 
^ilen  kann  auch  durch  gelinde  Mittel  bewfrkt  werden. 
Man  dämpft  einen  Aufhubr  durch  Drohungen ,  Aiu*äcken 
mit  bewaffneter  Macht;  man  stillt  ihn  durch  Zureden« 
Versprechungen.  Man  dampft  eine  Begierde,  wenn  man 
ihr  widersteht,  und  nach  und  nach  gänzlich  ausrottet; 
man  stilh  sie  durch  Befriediguog.  —  „Umsonst!  je  hit- 
ziger ihr  kämpft,  je  minder  wird  ^in  Trotz  gedämpfte* 
.IVieland.  —  Der  Trotz  der  Lel^lenschaften.  Dämpfen 
kömmt  Ton  dämmen^  her,  die  Gewalt  eines  bergen  Stro-*> 
mes  auflialtMi.  ^Dai^  man  die  Hengste,  wekhe  Reit-^tuad 
Zugpferde  werden  sollen,  kastrire,  um  ihr  Feuer  zu  däm^^ 

'  menf  und  sie  geschmeidiger  und  zahmer  zu  machen.''  Übers, 
V.  Schwifts  Reise,  Endlich  stiHt  mmn  iiMr  das  Böse,  man 
dämpft  aber  auch  das  Gute.  Man  stillt  den  Hunger,  und 
sucht  die  Forschbegierde  durch  Strafgesetze  zu  dämpfen. 

304.  Dankbar.  Erkenntlich.  Da  2>a;ii:  ohne 
Zweifel  von  Denken  abstammt:  so  deutet  es  blofs  auf  das 
Andenken  an  eine  Woblthat  und  die  diesem  Andenken  ent- 
sprechende Lid>e  des  Wohltbäters.  Der  Dankbare  sagt:  ich 
will  es  Ihnen  ewig  dünken^  di9i&  ist,  ich  will  die  mir  erwiesene 
Wohltbal  nip  vergessen,  und  in  Ihnen  ewig  meinen  Wohl- 
thäter  lieben.  ErkenntKeh  fiigt  noch  zu  dem  Haugtbegrifife 
dieser  inhem  Empfindung  die  äufsfreBekanntmachung  der- 
selben durch  eine  angemessene  Erwiederung  der  erhaltenen 

/Woblthat  hinzu.  Dankbar  seynheifst  also,  an  die  erhaltene 
Woblthat  denken  und  den  Wohlthäter  heben ;  erkenntlich 
seyuy  seine  Erkenntnifs  von  der  Gröfse  der  Woblthat  und 
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der  tAAe  d«s  Wc^tbäteri  dttrcl»»  ctne  ti]ICi|^Brwie^«rmi^ 
an  den  Ta^  legen.  — *  „Nun  ^nem  Engel,  was  för  Dienste, 
vas  för  grofae  Dienste  könnt  ihr  dem  wöhl  ^nn?  Ifar  l^mnt 
ihm  ^nken/*  Lessing*  —    Die  Neigung,  -  seine  h\fh/t  nr 
dem  WciiHhiter^tirch  eine  soMieErwiederang  der  Wöhl-^ 
that  an  denTag^zu  leg»,  heiCit  bald  AwmM^Brkennilichknt* 
•*-  »lAttch  dann  nicht,  dann  nidit  einmid,wenn  Erksnnilich^ 
hejt  xum  Hersm  Eurer  Tochter  der  Liebe  schon  den  Weg 
gebahnt  h^ütte?  Ehend,  — ^'  In  dem  gemeinen  Leben  sdbst 
ial  daher  eine  Sfkenntlichkeit  die  thätige  Vergeltung  einer 
GefittUgkeft  and  eines  Lidksdienstes.    Der  Reithe  nennt  die 
Belohnung^  die  er  einem  Armen  anlnetct,  eine  Erkenntliche 
k^t^  und  giebt  dnrdi  ditsen  Aissdruck  alif  ekie  Tcrbindliehe ' 
Art  au  Terstehen ,  dafs  er  den  Dienst  för  keine  Schuldigkeit, 
sond<»m  filr  dne  Gd^Iigkeit  und  Wohlthat  apsdie.    Dem 
EddmOthigen  ist  Andenken  und  Liebe  selbst  die  best6  Br- 
^]obnung  seiner  Dienste,  dieer  Andern  aus^reinon  Wohlwol** 
len  hislet.  ErJiilt  sidi  för  belohnt  genug,  wenn  semeWohi** 
thaten  miliafd  ^er kannte  und  also  blo&  mit  Andenfam  und 
Uebrerwiedert  werden.     Der  GeföUlose  gTaubt  s^di  dnvch 
d^e  Belohnung,  oder  einen  Gegendienst  mit  seinem  Wohl* 
tbi^er  abgefunden  »1  haben.    Das  gefiläilvolle  Hers  glaubt 
sieh;noeh  umnerzar  Dankbarkeit  verpüchtet,  wenn  es  längst 
seine  Erkenntlichkeit  durch. Gegendienste  bewiesen  hat. 

3o5.  Dafiken.  Bedanken.  Darklsaagen. 
Verdanke n.  Stanken  drudtt  bloDi  das  Urtheü  wom  der 
Gtüe  des  \Tohkyitera  aus,  auch  wmn  eain  Imserm  Innei'a  ^ 
▼^schlössen  bleibt.  Wenn  David  sagt :  ich  danke  dir,  Go1<l« 
dafs  du  mich  gedemötbiget  hast,  dafs  kh  deine  Rechtelemet 
soheifstdte:  i(£er]fcrane  die  Widerwärtigkeiten  för  W^ohl* 
thato»,  diev«pdienen.mitLiebe  erwiedert  zu  werden.  Sieh 
Bedanken  und  JDankeagen  enthalten  den  Nebenbegriff,  dafs 
dieser  Dank  durcJh  slditliche  Zeichen  ausgedruckt  werde. 
Allein  nur  bei  Dankmgen  sind  es  W^onte,  be»  Bedanken 
können  es  auc^  andere  2eicben  seyn.  Man  bedankt  sich 
auch  dlivch  alumme  Yerneignng,  K<^fnidttn,  freundliche 


2o4  Darsl.        Das.    ,  , 

Mienen,  durch  einen  HüBdedinicku.d$l.  In  Verdahhen  sticht 
uis<HAderheit  das  Merkmahl  henror»  d As  man  eine  gewiAe 
Verson  för  den  Urheber  einer  erhaltenen  Wohlthat,  und  also 
för  denjenigen  erJtennt,der  ein  Recht  auf  unser  Andenken 
und  atif  unsre  Liebe  hat;  Eifiem  etwas  an  perdankeh  ha- 
ben,'heilst  daher  aoch,  eine  WöhHbat  von*  ihm  erhalten  ha- 
ben und  verpflichtet  seyn ,  ihn  als  Urheber  derselben  eu  er- 
kennen und  ihm  als einemsolchen seine  Liebe su  beweisen. 

5c>6.  I^arstellen.  Vorstellen.  In  demui»-^ 
eigentlichen  Gebrauche  wird  Vorstellen  die  Mlltheiluag  daer 
jeden  Erkenntnifs,  Darstellen  hingegen  einer  anschauenden 
und  durdi  ihr  Anschauen  lebhfiften  und  wiri»amai.Erkehnt- 
kiifs  bedeuten.  Nach  vieler  Verstündigen  Urtheite  künn  man 
etnekn  Jtogh'nge  gegen  seinen  Hang  lor  Unkeuscfaheit  keine 
krüiligere  Vorstellungen  thnn,  als  wenn  mai&  ihm  die  schreck- 
lichen Folgen  derselben  in  «ihem  getreuen  Gemälde  der 
schenfslich^n  und  serstÖrenden  Krankheiten  ihrer  ungläek- 
lichen  Opfer  darstellt.  Man  kann  andern  Menschen  auch 
durch  blofse  Beschreibung  cihe  rithtige  Vhrsfellung  von 
menschlidien  Handlungen  mittheilen,  wenn  sie  Atr  durch' 
die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt  wer- 
den :  so  ist  eine  solche  getreue  Nachahmung  der  Natur  keifte 
blofse  Vorstellung,  sondern  eine  eigetitliche  Darstellung 
derselben.  •—  „Aber  Nachahmung,  Darstellung  der  Natur 
ist  ein  Grund, 'der  nirgends  hinreicht."  Engel.  —  Wenn 
man  daher  sagt:  dieser  Schau^'eler  stellt  einen  Betrun- 
kenen Vor;  solcann  das  blofs  heÜsen,  er  spielt  die  Rolle 
eine»  Betrunkenen,  man  soll  sich  bei  ihm  einen  Betrun- 
kenen denket.  Sagt  man  aber:  er,  st  eilt  einen  Betrunken 
nen  dar,  so  hei£it  das:  er  ahmt  die  Handlungen  eines  Be- 
trunkenen genau  nach,  und  liefert  «kirch  seine  Gebehrden 
den  Zuschauern  ein  getreues  Bild  von  de ms^lbien» 

307.  Dasein.  lieben.  'Zehen  wird  nur  von 
empfindenden  und  sich  willkährhch  bewegenden  Weseh  ge- 
brauchi  Es  ist  also  ein  höheres  Daseyn,  das  Daseyn  eines 
emf^denden  und^sich  wÜlkührlich  bewegenden  >Tesens. 
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—  „So  vid  gewährt  ^etn  Freund ,  ditfs  aach  das  'Lehen 
Hiebt  mehr  als  em  Daseyn  üt,  wenn  uns  ein  Freund 
^fhtU^t/'   Hdgiedörn.  — 

5o8. '  Dauern,  JVä h r« n.  BtmernjttiikMX den 
K(d>enhegtffF  von  denif  Grmide,  wamm  etn  Ding  sein  Da- 
seyn  fortsetaito  kann«  5ein  Stoff  \9X  aimlich  so  beschaf- 
fen; dafs  es  Ünj^er  derZeniörung  und  dem  Untergänge  wi- 
derstehen kann.  Am  hesten  läfst  sich  das  in  seinen  Ah- 
geleiteten :  dauerhuft^  Dauethaftigkeif  sparen.  Die  ägyp- 
tischen Pyramiden  dauern  noch  nach  Jahrtausenden , .  weil 
Me  «ito  einem  sehr  dauerhaften  Stoffe ,  nämlich  aiis  einem 
Steine  crhauet  «üaid,  df^en  Hftrie  der  Zerstörntig  im  hohem 
Grkde  widersteht*  Bauern  kanft  daher  auch  von  fär  sich 
h^i^leh^den  Dih^  gesagt  werden ,  f^ähren  hingegen  nur 
▼on  Veränderungen,  deren  auf  einander  folgende  Meitge 
das  Mäfs  der  Zeit  isi^  so  wie  von  Zuständen,  deren  Länge 
durch  'di<^  "neben  ihnen  vorüber  gehenden  Veränderungen 
gemessen  wird.  Man  kann  sagen ;  die  ägyptischen  Pyrami^ 
difn  haben  bis  anf^  den  heutigen  Tag  gedauert^  aber  hidbt 
gewährt  i  der  "WWihsel  der  JahreS^<^ten  hingegen  währet 
und  datiert  noih  immer  fort.  — •'  „Der  Mensch  ist  Ober- 
haupt so  besdiaften ,  dafs  er  dasjenige,  ^as  immer  währt ^ 
nic^t  vertragen  kann.  £r  will  nicht  imn^er  scharfsinnige 
Dinge  hören  u.  s.  w.''  J.  £»  Schlegel. — 

Sog.  Däu\ehten.  Dünken.  Das  Bewufsf  seyn 
derUogewifshelt  unserer  Urtheile'katrn  daher  entstehen,  dais 
man  sieh  brwu£it  Ist;  man  urlhrtle  nac^ einem  bir  fsen  sinn- 
lichen Scbeäae,  der ^i^s'tiQSi'li^n  kann.  Es  kakm  aber  auch 
dilher  entstehen  J^'i^s  man  sir^  awarbewufst  \$t^  die  Sache 
gepi^äft. ^u  haben,  ohne  doch  gewifs  zu  «eyn,  ob  unserm 
Urtheile  nicht  noA  Gründe  entgegen  stehro,  die  uns  unbe- 
kannt gebliebensmd:  fm  erstem  Fall*  werden  wir  sagen:  Mich 
däucht;  im  letztern:  Miph  dünkt i  beides  ist  ein  Zfirh^t 
des  IV^rfi^rati<%s,  das  #hr  M\insei^  iJrihcile  sHzpo,  und  also 
der  Besth(Hd<%iheif.  'Schoit  d<^r  ^msllsind,  dafs  Mich  däucht 
riiehr  in  6tr  gemeint&S  %radie'  -voikCmmt,  wo  man  mehr 
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nach  sinnliehMB  Sdione  urtheilt,  Mich  duult  hingtigfsn  mebr 
in  der  Spf«che  der  Bächer,  wo  man  nicht  wjtf  dtfüi*:  ange- 
sehen seyn,  al«  artheile  man  obneGcründe,  kaa»  dieaen  Un-  - 
terfchled  bealäiigen.  —  ;Jhr  däucht  ea,  äU  ob  stein  ThrS* 
nenzerflösie,  sanft,  in  Freiidentbriiien,  hinab,  in  schattende 
Thale  quölle.f'  Klopstock.  ^  Hier  ist  Täiis<$hnng  der  Phaa-- 
tasie.  So  beruhet  das  Urtheil  Jacobs,  seine  Dienstseit  nm 
seine  geliebte  Rahd  däucht e  ihm  nor  sieben  Tage,  auf  ci* 
ner  Tüuschnng  der  Leidenschaft,  also  auf  einem  sinnlidieii 
Scheine^  Hingegen :  ^^  Waa  dUnk^t  en^h  7on  Christo,  wca 
Sohn  ist  er?  Maith.  22, 4^«  —  Was^  nrtheilet  ihr  na<^  dea* 
Granden,  ^die  ihr.  in  den  Schrien  d^Jnd^  von  ümtm  ß^ 
salbten  findet,  wfsSohn  iHrd  er  seyn  mäss^?  DieUrthfiW 
die  mit:  Mich  däucht  ang^kiindigt  werden,  können  bald 
wahr,  bald  falsch  seyn,  indem  der  sinnliche  Schein  bald 
mit  der  Wahrheit  zusammentrifft,  bald  ihr  entgegen  ist 
Das  Erstere  ist  der  Fall  in  folgender  Stelle :  -r-  „JClenn  mich 
däucht  in^n)er,  dafs  ihr  selbst  und  ener  Nächster  hiebei  weit 
mehr  gewinnt,  als  er.''  Lfuing.  —  Das  Letztere  vfk  folgen-, 
der:  —  ,>£rschlafiung .  (2äj;^/i<  des  Mensohensinns  Entfal- 
tung», man  wähnt  N^tur^  was  roh  sich  hebt  und  wild.'^ 
Vofi,  —  Hier  entspricht  Däucht  dem  fti%enden :  Wähnt^ 
und  kann  also  nur  ein  falsches  Urtheil  andeuten ,  das  auf 
sinnlichem  Scheine  benubet.  Diesen  Urtheilen  können  auch 
die  .einzelnen  Urtheile  der  äufsera  Sinne  beigesellet  wer- 
den, wenn  tkt  auf  hlofsem. Schone  beciAa>>'und  in  dieser 
Rücksicht  mit  Däuciacn  angeki!lndig^  we^>den-  Mjr  däucht^ 
ich  höre  einen  Wagen  rasseln,  und  mir  däucht ^,e»  ist, 
ein  Wagen,  was-  ich  rasseln  höre.  Klop^ifck  hat.  üh^ 
gern  in  der  eben  angefilhrten  Stelle  Mir  und  nicht  Mich, 
däucht  ^aft,  so  wie  auch  Luther  tu  9*  1.  Mos.  atg,  30« 
Mir  Yorgezogen  hat,  und  daa  ist  anch^^Eur  Vermeidan^ 
mancher  Zweideutigkeit  das  Bes^re^      .      .    , 

3 10.  Dauer.  Zeit.  .  jOquer  b^^hn^t  »06  ^ie 
Fortsetzung  des  Daseyns,  ohne  bestimpite  A|igabe,  in  wel- 
chen Theil  der  Zeit  dieses  Daseyn  gehört*  >—    »Denn  keiH^ 
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Mens^  traut^MiBem  Leben  wenigen,  kein  Mensch  reebnet 
weniger  «nf  »eine  i^rr,  als  ich."  Bode^' —  Zeit  hmgt^fea, 
ist  die  Folfe  der  Dinge,  die  ihr  Daseyn  in  einer  gewia^en 
Folge  fortAetKen  nnd  swar  die  abstrakte  Zeit,  ohne  anfein-* 
ander  folgende  bestimmte  Dinger  die  concrete  oder  empiri- 
sche Zeit,  die  Folge  bestimmter  Veränderungen.  Von  diesen 
hat  man  die  beständigsten  und  bekanntesten  au  dem  Maa£se, 
so  wie  zu  der  Bestimmung  des  Anfanges  und  des  Endes  der 
Dauer  gewählt.  Wenn  man  die  Dauer  eines  Krieges  be- 
stimmt  angeben  will:  so  gebraacht  man  Jahre  oder  Umläufe 
der  Blrde  um  die  Sonne  aum  Maafse ,  und  nennt  ihn  t.  B. 
den  dreifsig|ährigen,  oder  einen  Krieg,  der  dreiOsig  Jahre 
gedauert  hat.  Will  man  sugleich  noch  die  Zeit  oder  den 
Theil  der  gansen  Z«>>  angeben,  worein  die  Dtuier  eines  Din« 
g;es  fällt :  so  mufs  4Dan  ihren  Anfang  und  ihr  Ende  bestinmit 
anzeigen.  Ein  Jahr  ist  ein  TbeA  der  ganzen  Dauer  der  W^elt^ 
oder  wenn  man  auf  diest  dh  ganze  Zeit  einschränkt,  der 
^nzen  Zeit ;  und  eine  Anzahl  solcher  Theile  bestinmit  dit 
Dauer  des  Dinges,  der  Anfang  un^d  das  Ende  derselben  aber 
zugleich  den  Zeitrwam^  worein  seine^  ganze  Dauer  HilU.  Daa> 
Jahr  1618,  odi*r  die  Zeit,  worin  die  böhmischen  Unruhen 
ausbrachen,  ist  der  Anfang,  so  wie  das  Jahr  i646,  oder  die 
Zeitf  worin  der  westpbälisrhe  Friede  geschlossen  wurde,  das 
Ende  des  dreiisigjährigen  Krieges,  ui|d  seine  Dauer  ist  der 
Dauer  von  dreifsig  Erdnmläufen  gleich,  die  Zeit  aber,  worin 
seine  Dauer  fölh,  die  auch  in  fede  andere  fallen  konnte,  die 
dreifsig  Erdumläufe,  die  zwischen  dem  Jahre  1618  und  i648 
sind.  Wenn  man  also  blois  nach  d«r  Dauer  dieses  Krie- 
ges fragt:  so  kann  man  antworten:  sie  ist  Ton  dreifeig 
Jahren;  fragt  man  aber  nach  seiner  Zeit:  so  raufs  aaen 
ihn  in  die  Zeit  zwischen  1618  und  i648  setzen. 

3ii.  Dauern.  Ferdriefsen,  Gereue^h* 
"Es  gereuet  mich ,  unterschridet  sich  von  e«  dauerhpod  per» 
driefst  mich  dadurch,  da£i  e»  nur  auf  einen  vergange- 
nen Verlust,  und  auf  einen  'solchen  geht,  an  dem  wir 
selbst  Schuld  5ind.    Es  kandT  mich  eine  Sache  dauern^  die 
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ich  durch  einen  Zufall  i^eriohren  habe,  aber  gereuen  kann 
ich  niir  von  der  Handlang  sagen ,  durch  die  ich  etwas  ver- 
lohren  habe,  nnd  zwar  nur ,  wenn  ^\e.  ron  mir  verschuldet, 
und  auch  von  einer  Vergangenen.  Man  kann 'nicht  s^^eni 
Mich  gereuet  die  Zeit,  die  ich  mit  solchen  unmitzen  Ge- 
schäften zubringen  muß,  wohl  aber,  die  ich  damit  zuge- 
bracht habe,  und  doch  nur  so  fern^Jie  Verweridong  der  Zeit 
meine  Handlung  und  zwar  eine  verschuldete  ist.  Es  ver- 
driefst  mich,  bezeichnet  einen  höhern  Grad  der  Unlust. 
Denn  es  wird  m  engerer  Bedeutung  'von  dem  Unwillen  tiber 
erlittene  Beleidigungen  gebraucht,  die  pflegen  wir  aber 
init  einem  höhern  Grade  der  Utihist  zu  empfinden. 

5 1 2.  De  che.  Hü  1 1  e.  Ein  Körper  ist  eine  Decle, 
1.  so  fern  auch  die  Dinge  aufserhalb  gehindert  werden ,-  ayf 
denselben,  insonderheit  auf  eine  schädliche  Weise,  zu  wir- 
ken. Es  ist  mit  Dach  verwandt,  demjenigen  Tfaeile  eines 
Gebäudes,  welcher  die  schädlfchen  oder  wenigstens  unange- 
nehmen Einwirkungen  desWetters  von* dem  Innern  abhält;^ 
so  Wie  der  Nebenbegriff  6ch  Hfnderns  schädlicher  Einwir- 
kungen der  einzige  ist,  den.D^'rJbeTi  in  seinem  eigehtlxhea 
Gebrauche  ausdruckt,  wenn  man  z.  B.  sagt:  die  Reiterei 
detkt  die  Flügel  des  Heeres,  ein  Bürge  oder  eine  andere 
rechtl'che  Sicherheit  deckt  gegen  einen  möglichen  Verlust. 
t)ie  Iffülle  hindert  hiofs  den  'darunter  sich  befindenden  Kör- 
per, dafs  er  nicht  gesehen  werden  kann ,  2.  Ist  eine  Hülle 
ein  biegsamer  Körper,  und  zwar  so  fern  er  die  Sache  nach 
ihrer  ganzen  ObfTfläcbe  umgiebt,  da  hingegen  ein  jeder  an- 
derer Körper  eine  Decke  seyn  kann ,  selbst  ein  biegsamer, 
auch  wenn  er  sich  nicht  um  die  ganze  Oberfläche  einer 
Sache  schmiegt.  Als  Moses  von  dem  Berge  Sinai  herab  kant, 
hatte  er  eine  Decke  ^?or  dem  Gesichte,  aber  keine  Hülle, 
Er  hatte  aber  sein  Gesicht  durch  diese  Decke  verhüllt^ 
so  fern  sie  dasselbe  binderte,  gesehen  zu  werden.  • 

5i3.  Dehnen.  Ziehe  n»  Recken.  Strecken. 
Ziehen  iiirS  von  jeder  Bewegung  gebraucht,  auch  wenn 
3er  ganze  Körper  seinen  Ort  verändert,   indem  er  einer 
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voll  aai£ieii  bew«S€BdcB  Kmft  fol^,.*dMi  f^r'ibm  ist,  da 
durch  dtSs^Deknen  nur  di«  V«ii$röfseruQ^  des  Rmimes,  den 
dtr.Körptr  eiDnimmt,  indem'  das  Ginse  scineti  Rmmb  nkht 
▼erändert,  angezeigt  iHrd^  Wenn  derDrabtci^her  das  Eisen 
dnttch  eine  tD|^  eiserne  Röiire  zieht  i  so  dehnt  ^r  es.  in  eine 
^^sere  Länge.  Avi  der  andehi  Seite  colhilt  a&eir  Dehkeu 
nicht  eiBe^be»|ifliinte  Bezidbing  abf  die  Rjck^img  einer  von 
aufsen  bevegaaden  Kraft.  Diese  kinki  den  Körper  durch 
einen  igröisem  Raum  erweitelm,  ohne  ihn  au  ziehen.  lii% 
Wärme  dehnt  gevmse  Körper,  als  :.die  Met^le^  die  Fklssigr 
keiten;  dm^  ^^ihen  igiidCsem  Ravm  Ais,  ohne  sie  an  ziehen. 
J20i^«n  Jvcreinigt -ini  sich  die  BedeiiAm((^n  *von  Dehnen.'ätkd 
Züehen.  *»  Matk  reckt  dai  Leder\  indem  man  es  durch  Ziehen 
uuedehnt\  daoäi^s  so  weiir*i<^^  als^B  nöihig  isl.  Streiken 
hinaont  am  meistei»  mit  -^D^iven  MjkeBtiUf  es  bdd^niet,  also 
aittiräumljcbrs.Dtng  vef|^öfsenti;>denn  man  sagt  wol  aul* 
strecken,  aber  nicht  «Mstrecken.  Da  es  aber  ohne  Zwti* 
fei  dm'InteneivumjfotkSireipkinrütf  ühist  den  Tfaeilen  ekiei 
.  ridimlttrheii  Dinges.'  buifiiht^nr:  ^  druckt  es  iogleidi  :den 
NebebbegrÜF  «nit  /  anl :  ein  tävnütehes  Ding  durch  Streif 
hhed^Mser  machen.  Wenwesdelier  von^  l^b^uiigen  W«-« 
ae»^  gesagt  wird ,  >^  ein  inneres  Prinitipium  der  Bewegung 
faab^n ,  ab:  die  Schafe  h'egen  im  Grase  hiogesf reckt ^  sei« 
nen  Arm  mmetreeßen,  ihm'Hngir  machen:  so  stellt  man 
Mtk '  yoTy  dafs  dit  bewegende  Kraft  durch  di^  Gtieiler  h in* 
fahre,  um  sie-  au  dehnten.  Wo  ülsoZdther  recken  slatt 
4/r^dteii'gebrancht/  als:  Witten 'Arm  sosr^cken  statt  aus-* 
strecküen^  da  hat  er,  wie  in  mehrefo  andern  Fällen,  noch 
nkirt  die  eigentliche  B^deutuE^  der  Wörter  gekannt.  >  r 
5i^,  Belli cat. "Fe in.  Zart,  Bei  den  K<yrpem 
^ist  liuvörderst  Fein^  was  den  Schein  Von  dcfm  geringsten 
Grade  Von  Masse  und  Dicke  bat.  Wt^B'fiin  seyn  soH,  mv^ 
entweder^ Wirklich  sehi"  dHikie  gt^yn  ^  y^  L  B4  dit  feinen 
|^ibernr>  4lhe»  sMet^i^ien  Bä^n^Mitf^,  oder,  s«  ^ifUl  ala 
i&gglidi  tlki  ^&hei«r  datfon^  habJnc  '  Bine^  ftfuhe  1)i5ckeHth« 
Ob«rfläch«>gi(tbt  einenH^^i»^^  ^in  plumperes  und  dickei-es 
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AnsrlieD,  iMt£»  einJÜirpet,,  der;  enre  ^nt  dnd  ^achÜf- 
fene  Oberfläche  bat,  sehoa  dadurdi  d^ner  vini  ^fschmei^ 
a^fir  «Msi^t.  Da»  ist  dieUrsadiy  w^mm  auoh  da»  |;1atle 
und  gcscbliffene  feim  hti£st4  Zart  heifst  dB$  DdoBe^ 
»Q  lern  «»  scbwarh  ut^  wegeii  »einer  Scfe^wadibeit  deo 
iufiMm  EindnäckcB  nicbt  iekbt  ^idersteben,  iftnd  mkm 
leicht  EcrrisseiiV  terbroeheQ  und  öb^haiipt  besi^ilcli|^ 
nrrrdeo  kann»  Die  Fibepn  eübf»  ibelHtirtMi  BanmUtttfe* 
sind  fein  und  zart}  das  letctere,  »o  fem  sie  letcbt  zerris-* 
stp  WPrdeD  können.  J>elieat  ist,  wenn  e»  von  körper«- 
lichen  Dingen  gebrauckt  wnrd,  mit  Zar^  völlig  ^ekbbeden- 
tend.  Bei  dem  Unköi^fierlirhen  wird  i4  wienn  ^a  im  nneK%. 
gen tlicben. «Sinne  /ffm.genaniit  wird,'  seine-.Dnnne  in  Be^ 
tracbfuüg  gezogen,  womit  Körper,  ^'e  scimeC  und  a^tXm 
sind,  leiebt  tiefer  m  andere  Körper  eindringen  :kÖmBc»i 
Hierstt  kömmt  noch  die  .Metonymie,  welche  die  Feinheit 
von  dem  Gegenstande,  der  die  Ursach  ist,  auf  da»  Snb- 
fect,  in  dein  die  \^^kang  iat,  übertragt.  Es  wird  dabev 
dem  Gefühl  beigelegte  Ein  feinat  Gefühl  des  Sdiick<% 
üdient  An»tändij§;en ,  bemerkt  anch  die  geringsten  Abwei- 
cbungtn  von  SchickHchkeit  cmd  Anstündl^eit.  a*  Wird 
•odi  die  Glätte  der  Oberfläche,  die  den  K^^rpern  dn  An* 
sehen  Ton  Feinheit  ^thl^  in  Betrachtung  gezogen!  Von 
dieser  Seite  legt  man  den  Sitten,  der  Lebensart,  der  Er^ 
Ziehung  Feinheit  htu  Endlich  3<  was /«m  ist,  ist  leicht^ 
und  wird  wegen  seiner  Feinheit  nicht  als  etwa»  schwere» 
gefühlt;  und  d^her  ist  fein  auch  so  viel  als  unmerklich, 
Wi^init  es  auch  bisweilen  verbünden  wird.  Man  gtebt  Je- 
manden tltwas  auf  eine  fei^e  und.  unmerkliche  Art  zu  vtat-^ 
»tehtn,  wenn  man  .^nr  nicht  vor  den  Kopf  stof»en  will. 
Zart  i»t  zuvörderst  da»  Schwache  auch  bfi  dem  Unkü^- 
perli<;hen.  Eine  ^arte  Stimme  ist  etwas  anderes ,  als  eine 
feine,  F^in  ist  eaie  Stimme,  die,  wie  ein  schöm^jSopran^ 
die  b^^bem  Töne  leic|»t  ^^ngiebt;:  und  die  kann  auch  »taek 
ainfny  zart  ist  «|ie  »^bwaf^he,  auch,  wenn  .sie «die  tielem 
Tön#  ^giebt.     Zurt  Ist  bi^rnäeh»!.  da»,   woifanf  irfgen 
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»daer  Scbwäcbe  all««  Itichl  einen  onanfeBebaien  Eindm^ 
luacbt.  Ein  zart^  Gewissen  wird  von  dem  fertn^slcn  Veiw 
sehen  beunruhigt.  Ein  feinst  Gefühl  ist  auch  ein  zart^a^ 
and  umgekehrt,  aber  beides  in  ncenchiedener  Rücksicht. 
Denn  •rstlUh  wird  das  s^i*/«  Gefühl  leicht  affi€irt ,  und 
wir  denken  es  uns  also  leidend »  das/tm«  Geßihl  mrthäiU^ 
wir  denicen  es  nns  ajso  thäiig.  Man  legi  dliher  den  Stn^ 
nenwerkseugen  Zarth^it^  dem  Vermögen  hingegen  die 
Gegensfände»  die  auf  sie  wirken»  vi  henrtheilen»  Feinhtie 
bei.  Der  Gaumen  ist  juv/,  der  Geschmack  und  die  ^nnge, 
so  fem  sie  kostet,  pri^  und  uriheilt,.  /»n.  Das  Ohr 
ist  xari  und  das  Gehör  feiu,  ZweitenM  das  aar#«  Geffthl 
wird  nur  von  den  Fehlem  beleidigt,  das /eine  Gefühl 
fühlt  auch  die  verborgenen  und  unmerklichen  Schönheiten 
und  geniefst  Veiign^^gen.  Aus  eben  den  Ursachen  ist  •auch 
der  Geschmack  an  den  Srhönheilen  der  Natur  mid  Kunst 
f^in  und  nicht  zart;  d^s  Hers  und  das  Gewissen  zart 
und  nicht  fein*  Delicat  wird  demien%en  beigelegt,  das 
den  unangenehmen  Eindruck  auf  ein  zartes  Gefi'ihl  ver- 
meidet. Eine  zarte  Empüodllchkeit  wird  durch  äüa  Eküt- 
hafte,  das  Uujmständige,  durch  Tadd  und  Vorwürfe  be- 
leidigt. Es  ist  aber  nicht  delicat^  in  einer  Gesellschaft, 
der  man  so  viel  Achtung  schuldig  ist,  dafs  man  ihr  ein 
z€wtes  Gefühl  zutraut,  Dinge  bei  ihrem  rechten  Namen  an 
nennen,  welche  die  Schamhaftigkeit  beleidigen.  —  n^o^ 
raz  srhenct  n>it  Feinheit  und  lobt  immer  imt  Delicaieue," — 
So  ,wie  das  Feine  zart  seyn  kann,  nur  in*  verschiedenen 
Käcksichten ;  so  kann  ebenfalls  in  versch^ener  Rück- 
^cht  das  Nümliche  fein  und  delicai  seyn.  Ein  Lob  kann 
fein  void  delieat  seyn,  |a  es^  wird  eben  durch  seine  Fein^ 
heit  ein  delicates  Lob.  Wer  durch  eine  feine  Erziehung 
ein  zartee  und  feines  Gefühl  erhalten  hat,  dem  ist  es. 
schlier  ^  si^  in  allen  Gesellschaften  qnd  in  allen  La^m 
des  geselligen  Lebens  wohl  zu  beinduok  f^  ^«langel  an 
Delicaiesse  der  Menschen,  dia  ihn  umgeben,  wird  sein 
zar#es  Geluhl  alle  Augenblicke. beleidigen« 
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3i5.  IXenkart»  lyenhungsart.  In  Dankärt 
wird  tüberhaupt  auf  die  BeschaflPenbeit  und  Fol^e  der  Ge- 
dilnk«a  geseheor,  6o  fem  diese  durch  den  richtigen  oder 
unrichtigen  Gebranth,  die  gute  oder  fehl^hafte  Beschaf- 
iaiheit  der  Seeleniräfte  selbst  bestimmt  wird,  l^ie  Ver- 
itCickten  und  Wahnsinnigen  denken  auch^  allein  ihre  Denk- 
art ist  verwo^rcta  und  unordentlich.  Dinkungsart  ahei^ 
ist  ^  Art  und  Weise,  sittliche  Gegenstände  und  zwar 
nach  gewissen  Maximen  zu  heurtheiJen.  Sancbo  Panchas  ^ 
niedrige  D&nkungsart  beruhte  auf  der  Maxime:  Wes  Brod  i 
ich'Mse«  d^  Lied  ich  singe,  zu  der  ef  sich  auf  der  Hocb- 
keit'des  (^amachio  bekannte,  und  Don  QuijEottes  edle  JDen- 
'Jtnhgsart  airi"  -den  edlen  Maximen  der  Itlitermoral. 

•  T  i3iS.  Denken,  Sinnen,  Grübeln,  Denken 
ist  dals  al1g«»nkeinere,  es  begreift  alle  Arten  der  Wirkungen 
des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  insgesamt  ihre  be- 
sondern  Benennungen  haben,  ^und  bezeichnet  ^e  Be- 
^äffigung  dei'selben,  sowohl  mit  dem  bereits  Bekannten 
als  mit  denk  noch  Unbekannten;  —  ^  „Hat  hier  die  Ratze 
nfcht  gedächt?**  Hagedorn,'-^  ^inn^n  bedeutet,  das  Un* 
belatinte  deatlkrh'zu  erkennen  streben.  Und  da  es  schwer 
ist^  sich  von  d<em  Unbekannten  und  Verborgenen  deut- 
liche Begriff«^  zu  verschaffen :  so  zeigt  es  an ,  mit  stärkerer 
Alastrengung  und  mit  geschärfterer  und  gesammleterer 
Aufmerksamkeit  denken.  —  „Still  verheifst  dem  Sinnenden 
die  Kunst  Hölfe,  statj^  der  Götter  Gunst."  A*  W.  Schien 
gel,  -^  Orüb*eln  heifst,'  iiber  solche  Sachen  nachsinnen,' 
über  die  das  Denken  vergeblich'  und  das  Forschen  tin*- 
nütz  ist.'  Die  scholastischen  Theologen  grübelten  über 
Fragen,  die  nicht  auszumachen  sind  uAd  deren  Beantwor- 
tung, wenn  man  sie  ergröbelt  hätte,  keinen  Nutzen  ha- 
ben würde.  Sie  grübelten  darüber,  ob  Christus  zur  Rech- 
te!» Gottes  stiebe  oder  sitze y  ob  sein  Leib  im  Abendmaliie 
nackend -oder  bekleidet  se;f.    «     ' 

i'  3i,f.  D ersten.  Glauben,  Meinen.  W&h^ 
nen.     Wähnen  fit  falsch  nHheilen.   ^Meinen  ist  urthi^len. 
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ääta  etwas  wahr  sey,  doch  so,  daft  man  sich  der  Un^ 
wifsibeit  seki^  Unheils  bewafst  Ist,  und  dadurch  Sinter- 
scheidet  es  sich  von  Denken  und  Glauben,  -—  „I<!b  aage, 
dieses- mWn'  ich,  and  jenes  meinest  da."  Fb/«.  —  Man 
nnterscheidet  in  der  Religion  die  theoh)^schen  Ikteinun^ 
gen  von  den  Glauhens\thren\  aber  die  erstem  lüfst  sich 
streiten,  weil  sie  ungewifi  sind,  die.  letztem  können  nicht  - 
bestritten  werden,  weil  man  sie  fdr  aasgemacht  gewif«i 
hält.  Venken  ist  blofs  artheiltha,  es  sey  mit  oder  ohne^Ge^' 
wifsbeit.  ^  Denn  es  ist  dem  Wahrnehmen  mt^f  gen^setzt. 
Es  wii*d  daher  anch  häa%  för  vorhersehen  gebraucht, 
wovon  wir  nicht  selten  in  der  Folge  das  GegentbeÜ  durch 
die  Erfahrung  wahraehraen.  —  „Wer  hätte  das  gedacht  ? 
Mein  Stück  —  Racine  selbst  hat  nicht  so  "warm  gedich- 
tet, wird  ausgezischt«^  Ä.  fahellese,  -^  DA  Glauben  dem 
Schauen  zum  Therl  zur  S^ie^  zom  Theil  aber  entgegen  ge*- 
.  setzt  wird,  und  also  eine  Efkenvktnifs  anzeigt,  die  zwar 
nicht  unmittelbar,  aber  doch  so  gewifs  als  die  onmitlel-^ 
bare  ist,  so  bedeutet  es:  Etwas  so  fiir  wahr  halten,  dafs 
man  zugleich  das  Bewulstseyn  seiner  Gewifsheit  hat.  Es 
sollte  nur  gebraucht  werden,  wenn  von  historischen  Wahr- 
heiten die  Rede  ist.  V\'^enn  es  indefs  anch  bei  Lehren  ge- 
sagt wird:  so  will  man  anzeigen,  dafs  man  sie  durch  die 
Vernunft  nicht  erkennen  kann ,  dafs  man  sie  einet  höbem 
Bi'lehruDg  verdankt,  und  durch  ein  gattliches  Zeugoifs- 
davon  überzeugt  ist.  In  dieser  Bedeutung^  ist  es  dann  dem 
Wissen  entgegen  gesetzt.  Der  Astronom ,  der  den  Him- 
mel beobachtet,  weife^  dafs  Jupiter  fünf  Trabanten  hat; 
wenn  der  Ungel^rte,  ohne  sie  selbst  am  Himmel  beobach- 
tet zu  haben,  es  auch  für  wahr  hält:  so  glaubt  er  es 
blofs.  —  „Zwar  seh  ich  selbst  nichts;  doch  glaub  ich  mei-' 
ts^m  Glücke,  die  Taaben  sind  unsichtbar  da."  Uz,  *— 

5i8.  Dennoch.  I>ocJi:  Vemun^geUGhtet, 
GleichtPohL  Bemun geachtet  beziehet  sich  nach  sei- 
ner Zusammensetzung  auf  einen  solchen  yorhergehendeit 
Sati,  der  \öMig  gewifs  ist,  da  hingegen  Doch  und  Dennoch 
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sSdi  iuch'  a«f  ciach  m^ewissen  besiehen  Icami.  D«s  fin- 
det auch  in  den  sv^^cnden  Perioden  StaM,  wenn  der 
Nachsäte  gewtis  ist.  —    y,E»  s^  indefs  hienitt  wie  es  wctUe, 

^  so  nufs  es  dIocA  oder  dennoch  (nicht  demmtgeacbfet)  da- 
bei bleiben."  —   „Verlängerte  sich  auch  dein  L^en  nach 

,  deinem  Wnnscbe  und  sahst  du  audi  Jahrhundarte:  so 
wird  der  Tod  dvch  ewig  dir,  wie  allen  Menschen ,  be- 
vorstehen." Bode.  «-•  In  dem  letttern  Beispiele  ist  ctcr 
Nachsatz  gewiis  und  der  Vordersata  ungewiß,  es  kmm  da- 
her nidit  demungeachtet  heifsen.  Bei  Doch  wird  der 
Grund ,  dem  ein  Sats  entgegen  steht ,  noch-  weniger  deot- 
lich  gedac^,  ja  es  kann  so  gar  einen  Satz  auf  einen  Mois 
stillschweigend  verstandenen  Grund  beziehen ,  nnd  daher 
bisweilen  die  Rede  anfangen.  Gleichu^l  verbindet  Gliche 
Sütze  mit  einander,  aus  deren  letztem  erkannt  wird,  dafs 
das  in  dem  Erstem  angesagte  entweder  überhaupt  nicht 
recht  und  wahr  sey ,  oder  wenigstens  nicht,  so  allgemein 
wahr,  als  es  ausgesagt  wird,  und  umgekehrt  —  \,l^t 
Jesuiten  moditen  gern  för  strenge  Sittenlehrer  ange- 
sehen seyn,  glsichwohl  erlauben  &\t  vieles,  das  dem  wah- 
ren Sittengesetze  entgegen  ist.»»  —  ,,Man  sagf,  Nero  habe 
alle  Menschen  gehafst^  gleichwohl  habe  er  die  Poppea  ge- 
liebt." —  In  diesen  Fällen  kann  um  des  letztem»  Salzes 
willen  der  £j*stere  nicht  wahr,  wenigstens  nicht  allgemein 
wahr  seyn.  Eben  so  wird  auch  gleichwohl  gebraudit, 
wenn  umgekehrt  um  des  Erstem  willen  das  kitctere  nidit 
seyn  sollte. 

Sag.  Der^  Pi^ ,  Das,  —  Welcher, 
Welche,  Welches,  —  *Sa.  Das  Hanptgeseix,  wu- 
nach  ihr  Gebrauch  zu  bestimmen  ist,  mufs,  aufser  dem 

Wohlklang,  die  gröfste  Deutlichkeit  des  Vortrages  seyd« 
Diese  erfordert,  dafs  der^  die^  daSy  da  es  auch  der;,  Arti- 
kel ist,  aU  Fürwort  nur  gebraucht  werde,  wenn  es  sidi 
anf  ein  Nennwort  bezieht.  Es  wärde  also  der  Deutlich- 
iscit  sdiaden ,  i.  wenn  man  dnen  Sati  durdi  der^  die, 
dasf  auf  einen  andern  ganzen  S«ti  beeilte  wollte;   in 
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iketinl^tSkUtakmBPJrflck^i  fir0lc^^  fTtkku  gdiraudit 
yffttä^tk*  ifik  Jkaim  dauern:  ,ik^  htkt  4k  Erkltamg,  ihn 
zu  litiiililco>>^«cliDQ  mchrAMilirOB  uuat  ^e^ekati»  <li>  ich 
^«th  hier  viedeffholcK".  Ich  mi£3  aber  »gm:  nlch  habe 
.schoa  m^tmal  «rUärt^  dafs  idi  ihn  beaahlai  wollt» 
welches  (nicht  (^0«)  ich  anrh  hier  wiederhole.**  jx.  Würde' 
die  Deatlichheü  leiden,  wenn  man  Der,  Die^  Das,  aof 
ein  Beiwort  hecidiiSa  wollten  ,fSie  ist,  HMgeachtet  ihres 
Alters,  noch. immer  athOtk,  ufeUhe*  ^if^itht  da^  sie  in  ih- 
ren |iüngefn  Jaluhm  noch  in  höhertn  Grade  -war/'  Dp» 
Ftirwort  "^a  iH  nodb  vw  .ttn^eschWinktenn  Gdiranche  ala 
D^y  Die,  J>ae.  1.  -Da  e»  lAdecUnabel  ist,  so  wärde  es  eine  • 
UndeoUichkeit  verarsadien,  wenn  man  mnen  andern -Ca- 
sus, als  den  Nominativ  und  Accusativ  damit  ausdrocken 
irollte.  So  würde  man  nicht  sagen  können:  ,4<^  erin- 
nerte mich  \m  der  Gelegenheit  der  Sache,  «0  da  Erwäh- 
nung gethan  hattest."  Hier  mnfs  c^;  Reicher  oder  I^er 
hei£üen.  3»  Gottsched  .willv  man  solid  sich  djese«  FtiU^^ 
Worts  so  viel  als,  möglich  enthalten,  vaaä  mir  das  Unge- 
wisse Geschlecht  oder  mehrere*  Geschlfchter  damit  aus- 
drucken. Diese  Begel  möchte  schon  nicht  so  nöthig  seyn» 
als  die  erste;  die  Deutlichkeit  macht  sie  andi  nicht  so  nö« 
thig;  und  üt  wird  von  guten  Schriftstellern  nicfat  beob- 
achtet. -^  „Und  die,  so  Nan^  sind,  litfst  ait  mit  ihren 
Gaben  wuchern."  j^,  fF.  Schlegel^  —  3^  SbJcann  nicht  als 
F^wcNTt  gebiUucht  iWerdeil,  da,  wo  2>er,  Die,  Das^  als 
Füruf  ort  undeutlich  seyn  würde.  4.  Endlich  kann  es  nicht 
geraucht  werden,  wo  der; Sau,  den.  es  auf  das  Vorher^ 
gdhende  beaehft,.  nicht  bestimmend,  sondern  hlojfs  erklä- 
rend und  beschreibend  ist.  Man  wird  vielleicht  sagen: 
„War  gingen  nur  zu  denen  Kränken,  so  noch  im  Bette  lär- 
men." Aber  sdiwerlicb:  ,fVVir  gingen  au  dem  Kranken, 
S0  wir  nodi  int  Bette  Mitr«fen*"  In  dwser  Yerb^ung  finde 
Ich;  es  tudi  von,  den  besteig  Schri&tellem  gdwaucht. 
,.^  „Sie  sehen  mm  und  hären,  was^da  ist,  den,  so  vor  Abr«- 
liam  war^  mit  Kett^;  gebunden.''  Klopstock,  — —  ^hko 
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$ii^e  4«r  Mifin;  so  4m  Toi^  reif  war/'  Shwkd^^^-  JndA 
dieser  klassische  ScbHJF^^lellM*  haC  >beide  80  4^  4ilte^  Abs- 
^abeil'  in  der  neusiteil  ^en  i^^  9^n*  -^«^  viftlinnebl. 

3ao.  Derb,  Plumip.i  E«f:dem  2>«^5if»i4at  der 
slarice  Eindruck,  dfen  «in  Ki^pef  avf^da»  ^iftifal  tt^fat, 
seineir  Grund  in  der  Festigkeit  «ittd  der  KraJft«.  bei  dem 
Plumpen  blofi^  in  der  Masse',  deren^  Gewicht  augleidi  den 
Körper  nnbaMfen  macbn  B^rb  istdiMn  Schlaffen^  Plump 
cfem  'Fernen  eiitjgi^f^n -^setat.  -  D^i'i^  ein  dstbtr  Jttuge» 
heifst  ein 'sdcher ,  der  f^ tili  oad^ki^fhroMe»  Fl«iscb  hat; 
•ein  pltonp^r  Junj^*  wfirde  ein  wsol^ier  s^yn ,  der  dureh  seine 
Masse  schw^rföllig  und  unbehtoMW»  ist.  Eine  c^fS^  Anl- 
^  won  ist  einelHKhlbarift»  ab«r  btofsdnrcbibrtf  Kraft  iin4  Nach- 
druck. EAn€ ^ plumpe  Aniwbtt  *«t  eine  dürcb  ihre  Grobheit 
be]eid?g;ende  Antwort,  die  ein  Meifsch  ohne  Verstand  und 
Gefühl  för  naohdröcklich  hÜiU  -  Denn  dumme  und  ^eföhl- 
lose  Menschen  werdeb  plump,'  wenn  sie  d^rh-  seyn  wollen« 

5:21.  Btrb*'-  DichU  Bei  Derh  kömmt  noch  der 
PMi^nbegrlff^dei^'-^rdfseriii  KraÄ  da««i,'den  ein-  dichter 
Körper  vor'eini'ra  Idckern'hat.  Diw^eif  Ffef»cb  islteolches," 
Welches <  nicht  aAein  dicht,  stmdern  auch  nicht  schlaff 
und  welk  ist,  ittid  also  kt  höherm  Grade  eine  elastische 
Kraft  hat;  i'       ^'  ' 

*  322.  Deutlich,  Se  greif  lieh.  Verstand- 
Höh.  Wer'  das'MannfgfUtfge  id  einem  Oe^stinde  nn- 
tersrbeidet,  dem  ist  er'  cht  lieh,  Ver^sfändlith  ist  eine 
ßeatliahe  Rede.  Ein  Slitz  •  wird  persfändticlfit  weiini  er  aer- 
•  gliedert  wird.  Begreiflich  {s^i,  was  aus  -deift  Wesen  wod 
'der  Natur  eines  Dinges  deutlich  erkannt 'wird ,  '#arum 
und  wie  es  ihm  zukommt;  Das  Wesen  des  Körpers  b^ 
steht  in  scfinclr  Art  der  Zusammensetzung,  und  nach  die- 
ser sind  die  Körper  verschieden^  und  erhalien  •verschiedene 
NaAen.  Wenn  ich  aus  der  Strüctür-d^  »Auges' «Tezrf/fVÄ 
erkenne,  wi<f  die  Lfchtstrahfm  ailt  der  Netzhaut  ein  kld^ 
nes  BHd ' gestalten  können,  so  ist  mii*  die'-AbMdung  At% 
^Gegenstandes  In  dem  Auge  begreiflich,  -  •  •  -'^.  ' 
-      ,    -  ^--  ..  ■       3a3. 
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323.  Dicht,  Fest,  Fest  ist  Etwas,  dts^ 
nicht  leicht  hewe^  werden  kann.  Ein  Na^el  steckt  fe*t^ 
wenn  er  nicht  -leicht  zu  bewegen  ist,  und  derjenige  ist 
fest  gesetzt-,  der  im  GeHingnifse  sitzt  und  nicht  die  Frei- 
heit hat,  nach  seinem  Belieben  überall  herumzugehen. 
In  der  Naturlehre  sind  daher  die  festen  Körper  den  flüs^ 
91  gen  entgegen  gesetzt,  weil  von  den  erstem  kein  Theil 
ohne  Bewegung  des  Ganzen  kann  bewegt  werden;  indefs 
in  den  flässigen  ein  Theil  bewegt  werden  kann ,  während 
die  übrigen  in  ihrer  Lage  bleiben.  Dicht  ist  der  feste 
Körper,  dessen  Theile  sehr  nahe  an  einander  liegen,  und 
der  also  in  einem  kleinern  Räume  eine  gröfsere  Masse 
enthkH.  Diese  NÜhe  der  Theile  macht| nun  auch,  dafk 
die  Theile  nicht  so  leicht  können  getrennt  werden.  Fest 
ist  also  alles,  von  dem  kein  Theil  ohne  das  Ganze  leicht 
bewegt  werden  kann,  und  dichte  was  weniger  und  klei- 
nere Zwischenräume  hat,  und  wegen  seiner  genau  verr- 
einigten Masse  der  Trennung  widersteht.  Das  Gold  ist 
ein  Btht  fester  Körper,  weil  es  nicht  leicht  kann  fL^ta^^ 
gemacht  werden ,  und  ein  sehr  dichter ,  weil  es  in  einem 
kleinen  Räume  viel  Masse  enthält;  es  ist  aber  so  fest^ 
weil  es  so  dicht  ist. 

5^4.  Dichten,  Erdichten,  Das  Dichten 
ist  blofs  die  Verrichtung  des  Verstandes,  der  aus  den  Bil- 
dern der  Einbildungskraft  etwas  zusammensetzt;  dieses  ist 
Jär dichten ,  sa  fern  er  durch  diese  Verrichtung  etwas  Neues 
hervorbringt,  wodurch  ein.  Anderer  soll  getäuscht  werden. 
Auch  der  Geschichtschreiber  mufs  dichten^  aber  er  darf 
nichts  erdichten, 

325.  Dichtkunst,  Poesie,  Die  Dichtkunst 
ist  sowohl  die  Poetik  als  die  Poesie,  Denn  sie  ist  sowohl 
der  Inbegriff  der  Regeln,  wonach  Gedichte  gemacht  werden, 
als  die  Fertigkeit  oder  Geschicklichkeit  zu  dichten,  und  ist 
im  engern  Sinne  von  der  Poetik  ^  wie  die  Kunst  von  der 
Wissenschaft,  verschieden.  Poesie  ist  nicht  allein  diese 
Geschicklichkeit,  sondern  auch  die  Gattung  von  Werken, 
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die  der  Dichter^henrorbrin^,  und  nach  dein  französisches 
Spnchgebrauche  ist  sie  der  Prosa  entgegen  gesetzt. 

326.  Dienen.  A ufw art en.  Wer  einem  An- 
dem  aufwartet,  der  dient  ihm ,  sibtr  tr  dient  iim,  tnden^ 
er  ihm  nützlich  ist,  und  er  wartet  ihm  auf,  so  fern  er 
sich  nach  seinen  Befehlen  richtet.  Auch  Sachen  können 
dienen,  aber  Menschen  warten  auf.  Der  Höchste  kann 
dem  Geringsten  dienen;  aber  nur  der  Geringere  mufs  dem 
Höhern  aufwarten, 

327.  Diener.  Knecht.  Durch  Knecht  werden 
die  niedrigsten  Stufen  des  dienenden  Standes  Und  nur  in 
dem  Hausstande ,  durch  Diener  hingegen  die  höhcmy  so 
wie  auch  diejenigen  verstanden,  welche  in  der  bürgerlichen, 
kirchlichen  und  andern  gröfsern  Gesellschaften  die  Ge- 
schäfte unter  der  höchsten  Herrschaft  besorgen. 

328.  Dienerschaf  t.  Gesinde.  B^  Diener^ 
Schaft  sticht  am  meisten  der  Begriff  hervor.,  dafs  der  Diener 
dem  Herrn  nützlich  ist;  bei  Gesinde  hingegen,  dafs  es  sei- 
nem Hausherrn  zugehört.     Daher  lassen  sich  auch  diefeni- 

'  gen  zu  der  Dienerschaft  eines  Fürsten  rechnen,  welche  die 
höchsten  Ehrenämter  im  Staate  bekleiden ;  sein  Hinsgesinde 
machen  hingegen  nur  die  aus,  welche  seine  Person  bedienen 

'und  zu  seinem  HauSwesen  gehören.  Dieser  letztern  Benen- 
nung klebt  auch  noch  dadurch  ein  niedriger  Nebenbegriff 
an,  dafs  zu  der  Zeit  als  .sie  entstand,  die  Hausgenossen 
eines  Freien  leibeigen  oder  eigenbehörig  waren. 

329.  Dienst.  L,  iebe^äiens*t.  Gefällige 
ke  it.  Liebesdienste  und  Gefälligkeiten  unterscheiden 
sich  blofff-  durch  den  Bewegungsgrund  von  den  Diensten 
überhaupt.  Sie  sind  immer  freiwillig,  man  ist  sie  nicht 
schuldig ;  es  giebt  aber  auch  schuldige  und  erzwungene  l>i>7x- 
ste.  Liebesdienste  werden  aus  Liebe  erzeigt,  und  Gefällig- 
keiten um  zu  gefallen.  Bei  deri  Liebesdiensten  ist  daher 
der  Bewegungsgrund  die  allgeideine  Menschenliebe,  bei  den 
Gefälligkeiten  hingegen  die  besondere  Freundschaft,  die 
wir  gegen  gewisse  Personen  empfinden,  denen  wir  gern,  um 
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Ihre-  Gegen^lcbe  zu  verdienen ,  ^f fallen  wollen.  Wir  er- 
seilen  daher  auch  Fremden,  und  insonderheit  unglück- 
lichen Personen,  auch  wenn  sie  ihr  Un^Iäck  verschuldet 
hahen,  aus  mittleidi^er  Menschenliebe  Liebtsdienstt^  aber» 
wenn  wir  genau  reden  wollen,  nur  Freunden,  oder  Per« 
sonen,  deren  Freundschaft  wir  nicht  verschmähen  wür- 
den, GefäUigkeifen. 

53o,  JD i ng,  ^Sache,  Ding  bezeichnet  jedes  Et- 
W4|snach  seinem  aUgemdnsten  Charakter  des  blofsenSeyns, 
es  Jft  also  das  Höhere;  Sachen  hingegen  nennt  der  Mensch 
diejenigen  Dinge ,  welche  in  einer  nähern  Verbindung  mit 
ihm  st^en.  Diese  Verbindung  entsteht  aus  dem  Nutzen 
oder  Schaden,  den  sie  für  ihn  haben  könn^p,  und  um  wel- 
ches willen  sie  ihn  interessiren ,  so  wie  aus  der  Möglichkeit^ 
sie  seinen  Absichten  gemäfs  zu  behandeln.  Di«  Ursprung« 
liehe  Bedeutung  des  Wortes  Sache  ist  di<t  dnes  Rechtsstreites 
und  des  ihn  betre£fenden  Gegenstandes.  Die  nächste  Stufe 
'der  Verallgemeinemiig  dieser  Bedeutung  war,  dafs  man 
Sache  für  jede  Angelegenheit  gebrauchte.  Endlich  erstreckte 
man  auch  die  Bedeutung  des  Wortes  Sache  über  die  Dinge, 
die  uns  wegen  ihres  Nutzens  interessiren,  und  über  die  wir 
zu  unserm  Vortheile  schalten  können.  Daraus  ist  dann  end- 
lich der  rechtliche  Begriff  einer  Saehe  erwachsen,  wonadi 
sie'cin  jedes  des  Efgenthums  fähiges  Dingiii,  das  dem  Men- 
schen nützen  kann.  In  dieser  Bedeutung  werden  denn  die 
Sachen  den  Dingen  entgegengesetzt,  welche  entweder  nicht 
Wertb  genug  haben ,  dafs  man  sie  eigen thtimlich  besitzen 
wolle,  oder  die  um  rechtlicher  und  physischer  Gründe 
v^illen  nicht  können  eigenthümlich  werden.  Die  Men- 
schen sirid  Dinge,  aber  Personen  und  keine  Sachen,  denn 
es  findet  kein  Eigenthumsrecht  über  de  Statt  j  die  Plane- 
ten sind  Dinge,  aber  keine  Sachen,  denn  es  ist  physisch 
unmöglich,  iie  eigenthümlich  zu  besitzen. 

33 1 .  jü  ing.  fjTe  sen,  Ding  bezeichnet  den  Ge- 
genstand von  Seiten  seiner  Wirklichkeit  und  ganzen  Indivi- 
dualität, fp^esen  hingegen  nur  von  der  Seite  seiner  unver- 
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Koderlichen  und  ersten  Beiltnnmungen ,    wodurch  sieh  die 
Gattung,  zu  der  er  gehört,  von  allen  andern  unterscheidet. 
Alle^,  was  uns  urogiebt  und  in  unsere  Sinne  föllt,  sind  Indi« 
vidua  und  Etwas,  das  wirklich  ist,  wir  nennen  es  daher  die 
Dinge  y  nicht  die  ff^esen,  die  uns  umgeben.    Die  Wesen 
der  Gattungen  haben  gewisse  Prädicate,  die  durch  den  Be- 
griff einer  Jeden  bestimmt  werden ,  und  die  man  demselben 
beilegen  mufs.  Dadurch  werden  die  Wesen  der  Dinge  seihst 
zu  Dingen^  wir  sehen  si^  wenigstens  als  solche  an,  weil  wir 
alles  Ding  nennen,  wovon  uns  gewisse  Eigenschaften  bekannt  ^ 
sind ;  aber  sie  sind  immer  solche  Dinge^  die  das  Erste,  Un-  ^ 
veränderliche  und  Allgemeine  in  den  übrigen  Dingen  ent- 
halten. Wenn  wir  daher  sagen:  ein  körperliches  J!7//zg  erfüll 
-  let  einenRaum,  so  heifst  das:  ein  Ding^  das  unter  der  Gat- 
tung JcÖrperlicher  Wesen  begriffen  ist;  sagen  wir  aber:  ein 
körperliches  U^esen  erföllet  «inen  Raum,  so  heifst  das :  der 
Gattung  von  Dingen^  welche  durch  das  Wesen  des  Körpers 
bestimmt  wird,  kömmt  die  unveränderliche  und  nothwen- 
dige  Eigenschaft  der  Räumlichkeit  zu.   -— •    „Besitzest  du 
etwan  ein  Geheimnifs,  körperliche  Wesen  in  geistige  zu  er- 
höhen?**  Wieland,   —    Dinge  sind  also  Alles,  auch   das 
Einzelne,  Wesen  sind  die  Gattungen  Ider  Dinge  nach  ihren 
ersten,  unterscheidenden  und  unveränderlichen  Bestimmun- 
gen.   Und  das  ist  ohne  Zweifel  die  ITrsach,  warum  Wesen 
edler  ist  als  Ding.  -^   „Ihr  Band  verknüpfet  alle  Wesen 

i^om  Staube  bis  zum  Seraphim.'*  Vz. „Er  forscht  und 

staunt  der  Wesen  Leiter  vom  Sandkorn  bis  zum  Engelchor.*' 
Vofs.  —  Das  Wort  Ding  hat  zwei  Plurale,  Dinge  und 
Dinger, «  Der  Plural  Dinger  enthält  einen  Nehenbegriff 
des  Kleinen  und  Unwichtigen.  —  „Nicht  einmal  wufste 
ich,  w^r  jene  hafsh'chen  Dinger  der  Griechen  Nei'eiden 
genannt  halte.**  yofs.  —  Von  diesem  Plural  wird  daher 
auch  das  Diminutivi^  Dingelchen  und  Dingerchen  ge- 
macht. — "^  „Lächeind  wojj  in  der  Hand  ein  römischer 
Pfaff  die  Oblaten;  welchen,  sprach  er,  von  euch,  Dtn- 
gelchen^  mach  ich  zi|  Gott?**    Ebend. 
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532.  Dollmet  sehen.  Übersetzen.  Er^ 
klären.  Der  Grund  der  Unverständlichkeit  eiber  Bede 
kann  sowohl  in  ihrer  eigenthiimlicheo  Dunk^heit,  als  darin 
Jieg;en,  dafs  sie  in  einer  unbekannten  Sprache  Terfafst  lit.  In 
dem  ersten  Falle  mufs  sie  durch  Umschrdbun^  ver«tÜndYH:li 
gemacht  werden;,  in  dem  andern  dadurch,  dafs  ^er  Sina 
der  Urschrift  durch  Worte  einer  andern  3prA(^e  ausgedruckt 
wird.  Das  Erstere  heifst  im  ea^m  Sinne  erklären,  d^s 
Letztere  Dollmetecken  und  Übersetzen.  Dolbnetechen  und 
Übersetzen  sind  so  irerschieden ,  dafs  man- unter  dem  Lets- 
torn  d^  Ausdrucken  des  Sinnes  einer  Rede  durch  die  Worte 
einer  Jeden  andern  Sprache ,  unter  dem  Erstem  aVer  durch 
die  Worte  einer  dem  Hörenden  oder  Lösenden  bekannten 
Sprache  verstehet.  In  einer  allgemeinem  Bedeutung  ▼on 
J>ollmetscher  für  einen ,  der^  ^t  Gedauikea  eines  Andern 
bekannt  macht,  ist  dieses  Wort  noch  in  der  edelsten 
Sprache.  Ein  Gesandter  kann  zu  dem  Forsten,  zu  welchem 
er  gesandt  ist,  sagen,  er  sey  der  Dollmeteeher  der  freund-  ' 
schaftlichen  Gesinnungen,  die  sein  Herr  gegen  ihn  he%^. 

333.  Dörren.  Darren,  Tro-cknen.  Dör- 
ren^vaxA  Trocknen  ist  verschieden,  wie  2>ürrr  und  Trocken, 
Wenn  auch  zwischen  Dörren  und  Darren  noch  ein  anderer 
Unterschied  seyn  sollte,  als  der,  dafs  Letzteres  in  die  gemeine 
Sprechart  gehört,  so  würde  er  seyn,  dafs  die  Sache,  wie 
das  Korn,  wenn  es  zu  Malz  bereitet  wird,  in  besondern 
Darröfen  gedörret  wird.  Dörren  würde  ^et  von  jeder 
Austrocknung  der  Pflanzen  und  Thierkörper  gebraucht 
werden.  —  „Wie  von  der  Distel  flattert  das  trodtene  Haar, 
wenn  der  liebliche  Sommer  es  dörret.^  Vofs. 

334.  Drang.  Trieb.  Der  Trieb^  ist  eine  entfern- 
tere Ursach  zu  gewissen  Handltmgen,  die  bereits  als  Anlagen 
in  der  Seele  vorhanden  ist,  dergleichen  dieNatuftriebe  sind, 
die  auch  die  Thiere  haben ;  Drang  hingegen  sind  die 
nächsten  und  unmittelbaren  Ursachen,  die  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  bei  einer  stark  erlreglen  Leidenschaft 
wirksam    sind.  —    „Er  glaubte  das  Glück  Indostans  au 
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machen,  und  tÜat  nichU  anders,  als  dem  Drange  deiner 
Leidenschaft  folgen."  Klinger.  — 

335.  Drehen,  Kehren.  Wenden.  Das  all- 
gemeinste diesei*  Wörter  ist:  in  eine  andere  Lage  ödertiher« 
iiaupl  in  einen  andern  Zustand  versetzen.  Kehren  ist, 
«inem  Dinge  eine  der  vorhergehenden  entgegengesetzte 
Stelltmg  geben.  —  „Und  der  scheufsliche  Cacus,  gewohnt, 
entwendete  Rinder  hinterwärts  gekehrt  mit  sich  sJur  Höhle 
zvk  ziehen."  Ramler.  —  PFenden  ist,  Etwas  nach  verschie- 
denen Seiten  bewegen.' —  „Und  Eyer  in  glöhendor  Asche 
gewendet.**  Fefe.  —  Da  die  Handlang  des  Kehrens  firei- 
h'ch  nicht  ohne  Bewegung  geschehen  kann:  so  scheinen  in 
dieser  Rücksicht  die  Bedeutungen  von  Kehren  und  IFenden 
zusammen  zu  faHen,  und  daher  kann  beides  bisweilen  ohne 
Unterschied  gebraucht  werden.  lodefs  ist  bei  Kehren  immer 
der  d^n  bisherigen  entgegengesetzte  Zustand  odier  Ort,  in 
Wenden  aber  die  Bewegung  der  Hauptbegriff.  Wer  wieder 
an  dem  Orte  seyn  will,  von^em  er  ausgegangen  ist,  mufs 
umkehren;  wer  etwas  hinter  seinem  Rücken  Liegendes  se- 
hen will,  braucht  sich  nur  vtaivamenden.  Blofs  also  in  dem 
Falle,  Wenn  die  Sache  durch  ihre  Bewegung  in  den  Zustand, 
die  Lage  und  den  Ort  kömmt,  den  sie  haben  soll,  ist  Kehren 
und  fFenden  gleichgeltend.  Ein  altes  Kleid  wird  umgekehrt^ 
indem  es  Mm^ewandt  wird.  Hingegen  heifst:  ein  Blatt  um- 
wendeiij  blofs  durch  eine  horizontale  Bewegung  die  andere 
Seite  desselben  sichtbar  machen;  umkehren  kann  aber  auch 
heifsen:  es  so  bewegen,  dafs  es  aus  seinem  natürlichen  Stande 

"  oder  in  denselben  gesetzt  wird.  Drehen  unterscheidet  sich 
von  den  beiden  Wörtern:  Kehren  und  fFenden,  durch 
den  Nebenbegriff,  dafs  die  Lage  eines  Dinges  durch  eine 
*  Bewegung  um  einen  festen  Punkt  oder  Linie  verändert  wird. 
Die  Sonne  drehet  sich  um  ihre  Achse,  aber  nach  dem  kür- 
zesten Tage  wendet  sie  sich  wieder  zu  uns,  oder  sie  nähert 

^jsich  uns  wieder., —  ,}Wie  hehr  sich  Millionen  Himmel  um 
Millionen  Sonnen  drehnl*'  Vofs.  -^  '  Wo  also  diese  kreis- 
förmige Bewegung  ohne  Rückj»icht  einer  dadurch  hervorzu- 
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bringenden  Stellung  der  Körper  und  ihrer  &iten  gegen 
eintnder  angezeigt  werden  soll,  da  kann  man  Drehen  sagetf. 
Man  gebraudit  es  daher  sowohl  von  einer  Tdlligen  als 
mehrmaligen  Bewegung  um  eine  Achse  oder  Punkt.  -^  „Er 
war  der  erste  in  d^  Kunst,  sich  in  einem  Augenblick 
sweimal  auf  einem  Fufse  JiXDxadrehen,^*  fF'ieländ,  — 

336.  Dreist»  Ke  c  h.  Dreist  wird  immer  in  guter 
Bedeutung  gebraucht  \  keck  hingegen  hat  jetzt,  warn  es  von 
Menschen  gebraucht  wird,  nur  eine  böse.  —  ,«Da  siehst» 
sie  folgt  dir  selber  nicht,  darf  keck  sich  wider  ihre  Pflicht 
und  deinen  Willen  sträuben.*'  Lyr,  BlumenL  — •  ]6iese 
Keckheit  besteht  also  in  einem  Muthe,  der  nicht  aus  ei- 
nem gerechten  Vertrauen  auf  sich  und  seine  gute  Sacht» 
sondern  aus  einem  mit  einer  gewissen  ungestilmen  ge-^ 
dankenlosen  Lebhaftigkeit  verbundenen  Leichtsinne  ent- 
springt — •'  „Sitzt  ein  Quintil  im  Rath  der  kleinen  Kenner^ 
wo  man  keck  den  frühen  Machtspruch  wagt?"  Hage^ 
dorn,  —  Nur  bei  Tbieren,  an  deinen  Muth  und  Lebhaf- 
tigkeit geschätzt  wird,  kann  Keckheit  eine  Vollkommen- 
heit seyn.  — *„Doch  nicht  sollst  du  enlflichn,  wie  keck 
du  auch  schwingest  den  Rofshuf."   Vofe.  ^- 

337.  Dreist,  Getrost,  Ge/roj/ deutet,  auf  den 
verlohmen  und  wiedererlangten  Muth.  Der  Kranke  wird 
wieder  getrost  ^  wenn  die  Gefahr  der  Krankheit  vorüber 
ist.'  Da  sich  in  diesem  Zustande. des  wiedererlebten  Mu*- 
thes  die  Empfindung  der  vorigen  Niedergeschlagenheit  mit 
einmischt:  so  bezeichnet  es  auch  einen  geringem  Grad 
des  Muthes  als  Mreist^  so  wie  einen  Muth  im  Leiden,  da 
Dreist  nur  derjenige  ist,  der  Muth  zum  Handeln  hat. 

338.  Dreist,  Kü h n.  Beide  Wörter  drucken  die 
Eigenschaft  aus,  vermöge  der  ein  Mensch  sich  nicht  fitrcbf et 
etwas  zu  thun.  Zur  Verachtung  gröfserer  Übel  gehört  JTttÄ»*- 
heit}  um^sich  durch  die  Besorgnifs  vor  kleinern  nicht  vom 
Handeln  abhalten  zu  lassen,  dazu  reicht  schon  einige  Drei^ 
atigkeit  hin.  Dreist  ist  dem  BlÖde^  Kühn  dem  Furcht smk 
und  Feige  ent^ipgengesetzt.  —  Blöde  ist  aber  ein  tn\  grofsor 
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Grad  der  Bescheidenheit,  und  diese  entsteht  aus  der  ^e* 
ringen  Meinung  von  seinon  Werthe,  aus  dem  zu  ^rofsen 
Mifsiarauen  auf  seine  Kräfte.  Mifabeau  war  dreist  als 
Hedner^-aber /arcA/«am  in  Unternehmungen;  und  wo  er 
kühn  scheint,  war  keine  Gefahr  su  fürchten,  als:  in  der 
Königl.  Sitzung  25.  Jun.  178«^,  wo  er  die  sturmische  Menge 
^uif  seiner  Seite  hatte.  Man  sagt  blöden  Kindern,  dafs  aie 
dreist^  aber  nicht,  dafs  sie  küAn  seyn  sollen. 

339.  .Dreist.  Fr  eck.  Die  Frechheit  ist  das  über- 
i&aafs  der  l>r€Ütigkeit.  Dieses  Übermaaf»  besteht  aber  darin, 
dafs  der  F.teche  sich  über  alle  UrtheHe  hinwegsetzt,  und 
durch  Sein  Betragen. zu  erkennen  giebt,  dafs  ihn  auob  ein 
f^grÜndeter  Tadel  und  eine  verdiente  Verachtung  nicht 
rühre;  da  hingegen  der Z>/-e<>/6  sich  bewufst  ist,  dafs  er  kei- 
nen Tadel,  keine  Verachtung  und  Beschämung  yerdiehe. 
Die  Dreistigkeit  entspringt  aus  einem  gerechten  Selbstver- 
trauen, die  Frechheit  aus  einer  Gefühllosigkeit  gegen  Ehre 
und  Schande;  es  kann  daher  eine  edle  Dreistigkeit,  aber 
keine  edle  Frechheit  geben.  Da  wir  bei  dem  weiblichen 
Geschlechte  grdfsere  Schaamhaftigkeit  und  ein  zarteres  Ge- 
fühl erwarten :  so  werden  wir  bei  demselben  schon  einen  ge- 
wissen An^iahd/rech  nennen ,  der  uns  bei  dem  männlichen 
nur  dreist  scheint.  Auch  in  dem-  uneigentltchen  Gebrauche 
ist  frech,  wer  einem  unüberwindlichen  Übel  trotzt  ^  dreist 
aber,  wer  eine  noth wendige  Gefahr  nicht  achtet,  die  er 
zu  besiegen »  ein  gegründetes  V^trauen  in  sich  fühlt. 
*— „Weil  an  der  Wo^,  die  sich  thürmt,  ein' freches 
Fahrzeag  hängt,  und  Silberflotten  scheitern?*'  Jacobi,  — 

340.  Dreck,  Koth,  Schlamm,  Eine  Erde, 
die  das  Wasser  abgespült,  mit  sich  fortgetragen,  und  nach-  ' 
dem  es  eine  Zeit  lang  davon  getrübet  worden,  endlich  nie- 
dergelassen hat,  ist  Schlamm,  '  Eine,  Erde,  die  durch  Regen 
cider  geschmolzenen  Schnee  aufgelöset  und  weich  geworden 
ist,  ist  Koth  und  Dreck,  I)er  Unterschied  dieser  beiden  letz- 
ten Wörter  scheint  darin  zu  liegen»  dafs  Dreck  ^nJStoth  ist, 
der  durch  längere  Zeit  mehr  zertreten  und  flüssiger  gewor- 
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den  i^f  ond^  däber  bdm  Gehen  tind.  Fahren  leichter  spritzt 
und  die  Kleider  besudelt ;  durch  die  lingere  Zeit  aber  auch 
mehr  in  Fäulnifs  übergegangen  und  also  stinkend  nnd  ebd-^ 
baffc  geworden  ist.  Und  dalöim  istKoth  nicht  so  un^elals 
J>reck.  Die  ungebildetere  Sprache  und  der  rohere  Gt^ 
schmack  kannte  diesen  Unterschied  noch  nicht.  Geyltir  sagt 
in  einer  Predigt:  „das  leuchtet  wie  Z^rfcl:  in  derLateme.'* — 
Aus  diesen  Bestimmungen  läfst  sich  der  verschiedene  unei* 
gentliche  Gebrauch  dieser  Wörter  erklären,  tmd  das  |ann 
ihnen  zu  einer  neuen  Bestätigung  dienen.  In  demSchJamme 
der  leiste  versinken,  sich  derselben  nicht  entwöhnen  können, 
wenn  man  zu  lange  in  ihrer  Befriedigung  gelebt  hat,  bezieht 
sich  auf  die  Eigenschaft  des  Schlammes ,  dafs  er  weich  ist, 
dafsvman  also  darin  nicht  festen  Fuf^  fassen  kann,  um  tAdi 
daraus  hervor  zu  arbeiten.  Sich  in  dem  Schlamme  sinn^ 
lieber  Laste  herumwälzen^  zielt  auf  die  V^ollust,  welche 
unreine  Thiere  geniefsen ,  indem  sie  sich  in  dem  i^eichen 
und  }küh\tn'Sct^lamme  wälzen.  '^-^  Einen  im  Koihe  hemm- 
schleppen, statt  ihiir  aller  Ehre  berauben/  geht  anf  die 
Flecken  und  tJnreinig^eit,  die  der  Koth  denen  vemrsacht, 
die  davon  berührt  werden.  -^  E^ne  Dreckseele  hezeichnet 
einen  schlechten  Menschen  von  Seiten  des  weichen  Nachge- 
bens, welches  ihn  aller  Eindrückie  der  stinkendsten  und  ver- 
ächtlichste Niederträchtigkeit  schuldig  macht. 

34 1 .  \Bu  Iden,  Zeide  n,  Leiden  druckt  nnr  aus, 
dafs  man  etwas  zuläfst ,  ohne  zii  bestimmen ,  ob  das ,  was 
inan  zuläfst,  ein  Übel  ist  bdier  nicht  iXtf/dtf»  setzt  immer 
voraus,  dafs  das,  was  man  nicht  hindert,  es  sey,  dafs  man 
es  nicht  kann  oder  nicht  will,  ein  Übel  oder  ein  Unglück 
ist,  das  als  ein  solches  empfanden  wird.  Wenn  man  sagt, 
dafs  in  ehfiigen  Ländern  von  Deutschland  die  Juden  nicht 
^eUtUn  werden:  so  heifst  das,  dafs  ihnen  blofs nicht gestas^ 
tet  wird,  sich  daselbst  ansässig  zu  machen,  ohne  zu  bestim- 
men, ob  diese  VergÖnslfguhg  dem  Lande  schädlich  seyn 
könnte.^  ^enn  in  den  mittlem  Zeiten  iahe  man  die  Erljaub- 
nifs,  Juden  aufzunehmen,  für  vorthäilhaf t  an ,  und  bewarb 
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sicii  bti  iem  Kaiser '.darum)  'ab  um  eine  Be^adigun^ 
^YenIl  man  aber  aagt:  eine  weise  Regierung  kann  die 
Straisenbettelei  nicht  dulden  s  so  erklärt  man  die  Strafsen- 
bettele!  für  ein  grofses  Übel.  Daher  wird  Leiden  auch  von 
leblosen  Dingen  gesagt ,  welches  mit  Dulden  nicht  der  Fall 
ist.  Man  kann  sagen:  die  Präposition  Ohne  leidet  nur  den 
Accnsativ  nach  sich ,  d.  i.  >-  ein  correcter  Schriftsteller  darf 
nur  dem  Aecusativ  einen  Platz  nach  Ohne  gestatten.  Nie- 
mand aber  würde  sagen :  Sit  duldet  nur  diesen  Casum. 

342.  Dunkel,  Düster,  Finster,  Fiiuternifs 
ist  dem  Idichte  entgegengesetzt,  und  finsier  ist  also«  was 
obne^idles  Uditist.  Ehe  das  Licht  erschaffen  war»  war  es 
finster  auf  der  Tiefe,  i  Mos.  i,  2»  Das  Licht  kann  aber  nicht 
so  stark  seyn,  dafsdie  Gegenstände  können  untersdbi^en 
werden,  dann  sind  sie  dunkel^  und  das  Licht  selb&t  brennt 
duniel,  JFinst^iUfs  und  Licht  ^  Jiunkel  und  Helle  sind 
einander  entgegengesetzt«  Der  gänzliche  Mangel  des  Lichts 
ist  Finsternifs^  dunkel  sind  die  Gegenstände,  die  wegen 
eines  gcringem'Grade&  von  Licht  weniger  sichtbar  sind.  VVir 
setzen  das  Dunkelblau  dem  Hellblau  u»  s«  w.  entgegen»  Nun 
hat  aber  die  Beraubung  dea  Lichtes  nicht  ninr  die  .Wirkung, 
dafs  sie  uns  auiser  Stand  setzt,  die  Gegenstände  gehörig  zu 
unterscheiden»  sondern  auch,  dafs  sit  un&  traurig  macht  und 
Furcht  verursacht.  Wi^^jeh  der  ersten  Wirkung  nennen  wir 
einen  Ort  dunkel^  wegen  der  andern  düster,.  Wer  an  sehr 
kleinen  und  feinen  Sachen  arbeitet,  der  kann  nicfal  in' einem 
dunkeln  Zimmer  wohnen ,  er  braucht  ein  helles ;  wer  zur 
Traurigkeit  geneigt  ist,  thnt  nicht  wohl»  sich  oft  und  lange 
in  eii^em  düstern  Zimmer  aufzuhalten ,  ein  heiteres  ist  fiJüM 
seinen  Gemüthszostand  schicklicher.  Es  wird  in  einem  Walde 
dunhßf^  wenn  man  die  Wege  darin  nicht  mehr  unter- 
scheiden kann ;  der  Wald  aber  ist  düster ^  so  fern  der  Aufent- 
halt in  demselben  Grauen-  erregt.  —  »VVie  in  Todten- 
hallen  düster  wirds  im  Pappelweidenhain."  Matthisson.  — 
Das  Düstere  ist  also  dem  Heitern ,  so  wie  das  Dunkle  depd 
Hellen  entgegengesetejk  —    ^,Zu  düster  und  einsie<ilerisch 
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entschwebt  das  Wort  dep  Zelle^  €rheittrtM  nicht  am  frohen 
Tisch  der  Unterredung  Helle.**  Fb/V.  —  Diese  Unterschiede 
lieg^  inch  in  dem  uneij^entlichen  Gebrauche  dieser W<5rter 
zom  Grunde.  Der  höchste  Grad  der  Beraubun]^  des  Lichtes 
oder  der  Fiiuternifi  ist  das  Bild  von  einem  Zustand  des  Un- 
glücks und  Elends.  Die  da  safsen  inFinstemifs  und  Schat- 
ten des  Todes,  ist  eine  mor^nländisdie  fieschreihun^  dies« 
Zustandes.  Nach  einer  gewöhnlichen  Metonymie  der  Wir- 
kung iiSir  die  Ursach  ist  eineßhster^Mitney  eine  somige^ 
drohende^  böse,  Terdrieisliche  Miene.  — -  „Mit^ss/rer  Stirn 
stehn^  wir  da  und  ordnen  das  Geschick  der  Staaten."  Z/z.  — 
Ein  Schriftstdler  h%  dunkel^  wemi  er  nicht  verstindlkh 
ist;  er.  ist  düster  ^  wenn  er  selbst  schwermäthig  kt,  und 
schwermüthige  Empfindungen  in  uns  erregt.  Young  ist 
ein  dunkler  und  düsterer  Dichter;  aber  das  Erstere,  well 
er  schwer  au  yerstehen  ist,  das  Letztere,  wefl  seine  Gedichte 
die  Wirkung  einer  schwermtfthigen  Laune  sind,  nnd  den 
Leser  in  eine  schwermäthige  Stimmung  yersetaen. 

343.  Dunkel.  Trübe»  Das  ist  daiaite/,  was  ent- 
weder selbst  nicht  Licht  genug  in  sich  enthält,  odei*  iron 
aussen  empföngt,  um  die  Gegenstände  gehörig  sichtbar  va 
machen,  trübe  hingegen  das,  was  undurchsichtige  Thefle 
£at,  welche  die  gehörige  Verbreitung  des  Lichtes  hindern.'^ 
Eine  Höhle  ist  dunkel,  weil  ihre  Tiefe  hindert,  dais  das 
Tageslicht  hineindringen  kann ,  um.  darin  die  Gegenstände  ' 
sichtbar  au  machen.  Das  Wasser  ist  trübe,,  wenn*  es  mit 
erdigten  Thtilenr  angeföUt  ist.  Welche  undurclisichtig  sind, 
und  daher  das  Licht  hindern,  sich  gehörig  zu  Terbrei- 
ten.  In^  Alter  werden  die  Angea  dunkel  und  trübe,  dun- 
kel, so  f(^m  sie  nicht  mehr  alles  so  gut,  wie  ehemals 
unterscheiden  können;  trä^e,  so  fern  dieses  seinen  Grund 
in  der  Verdichtung  der  Feuchtigkeiten  in  d^n  Augen  hat. 
Wenn  daher  glänzende  Körper  durch  weniger  durchsichtige 
Media  gesehen  werden,  und  dadurch  einen  Theil  ihres  Glan- 
zes für  uns  verlieren ,  so  nennen  wir  sie  trübe.  —  ,fiis 
der  Liebe  Stern  so  trübe  in  der  Abendwolke  schwimmt." 


228  *  Dunk. 

*  SalU:,  —  Da  Licht  und  Glans  Bilder  der  Freade  sind:  so 
'kann  ein  Zustand,  worin  die  freudige  Stimmung  des  Ge- 
ntäthes  verschwunden  ist^  und  worin  Gram  und  Kummer 
die  Seele  umwölken,  und  die  ang^iehmen  Gegenstände 
hindern,  uns  angenehm  £U  rühren,-  Trübsinn  heiften. 
—  ,,Den  öden  Trübsinn  heitert  der  traute  Schatte^  bald." 
ßalis.  — 

344.     JD^unktl,      Undeutlich.      Verwirrt 
©der  F^erworrtitu     In  der  Dunkelheit  sehen  wir  gar 
nichts,  bei  einem  sehwachen  Lichte  sehen  wir  awar  et-^ 
lras,  aber  können  nicht  erkennen,  was  es  Ist,  denn  wir 
•sehen  es  undeutlich.     Eine  Rede  in  einer  fremden,  dem 
Zuhörer  oder  Leser  unbekannten  Sprache,^  ist  ihm  dunkel^ 
er  kann  sich  hei  den  Worten  gar  nichts  denken ;    %it  ist 
ber  undeutliche  wenn  die  Laute  der  Sprache  nicht  ver« 
nefamlidi  genug  sind,  um  die  Worte  nicht  mit  ähnliehen 
au  verwechseln,'  oder  wenn  die  W^orte,  e»  sey  aus  Man* 
gel  an  Sachkenntntfs  oder  an  Sprachkenntnifs,  nicht  pas- 
send genug  gewählt  sind,  wenn  sie  vieldeutig  Qnd  ihre 
Beziehungen  ungewifs  und  schielend  sind^    Jacob  Bohm^ 
und  ähnliche  ungelehrte,     mystische  und   theosophische 
Schwärmer    sind  dunkel^   weil  sie  von  Sachen  sprechen, 
wovon  sieh  der  Leser  gar  keine  Idee  machen  kann ,  und  ^ 
undeutlich  y    auch   wenn    sie   von .  gewöhnlichen .  Dingen 
sprechen,  weil  sie  sich  sieht  sprachrichtig  auszudrucken  wia- 
^il.     f^rw^rt  oder  Verworren  ist  das  Undenilichey  so  fem 
*sein  Mannigfaltiges  ans  Mangel  der  Ordnung  nicht  geli<H- 
rig  unterschieden   werden  kann.    Wenn  die  Fäden  eines 
Stück  Garns  unter  einander  gewirrt  sind :  so  kann  i|ian  sie 
nicht  so  gut  von  einem  Ende  bis  zum  andern  verfolgen,,  um 
sie  von  einander  zu  unterscheiden,  als  wenn*  sie   sich  in 
jeiner  ordentlichen  parallelen  Lage  befinden.      Die  Schrift- 
ten  der  Enthusiasten  und  Schwi»*mer,  wie  z.  B.  eines  Jacob 
Böhme,  sind  gemeiniglich  nicht  nur  dunkel  und  undeutlich^ 
sondern  auch   verwirrt.     Die  Wahrheiten,   welche   darin 
gefunden  werden,  sind  ohne  alle  Oi'dnaug  durch  einan- 
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der  geworfen,  und  atu  dieser  Verwirrung  entiteht  ein 
grofser  Thdl  ihrer  Dunkelheit  und  l/ndeutliahkeit. 

3^5.  Dünkel..  Eigendünkel.  Einbil- 
dung. Wer  «kfa  grö£M!re  VoUkommenheiten  beilegt,  als 
er  wirklich  besitzt,  oder  diesen  VoUkommenheiten  ^en 
SU  hohen  Werth  beilegt,  der  ist  eingebildet.  W^enn  ein 
Mensch  eine  q;to£s€  Einbildung  von  sich  hat,  die  er  auf 
seine  Schönheit  grändet :  so  ist  er  entweder  nicht  so  sdiöa 
als  er  glaubt,  oder  ex  legt  der  Schönheit  einen  höhern 
Werth  bei,  als  ihr  zukömmt.  Dünkel  setzt  zu  diesem 
Hauptbf griffe  noch  hinzu ,  dafs  der  Eingebildete  mit  m^» 
nen'  vermeinten  VoUkommenheiten  alles  auszurichten,  und 
daher  ein  Recht  auf  vorzügliche  Achtung  zu  haben  glaubt. 
Diese  Idee  wird  in  Eigendünkel  noch  durch  das  Wort 
eigen  verstärkt,  indem  es  andeutet,  dafs  er  sich  alle  solche 
Vollkommenheiten  ausschlieisend  zueignet.  Die  Einbil* 
düng  von  sich  selbst  verfuhrt  einen  unerfabrnen  Jungling, 
dafs  er  ton  seinem  Wissen  mehr  hilt^  als  er  soUt^  Sic 
steigt  zu  der  Höbe  des  J>i/;i^6/« ,  wenn  er  glaubt,  dafs  er 
nichts  mehr  zu  lernen  habe,  dafs  er  alle  andere  Weissen« 
Schäften  entbehren  könne ,  und  dafs  alle  andere  Menschen 
von  ihm  lernen,  und  ihn  als  ein  höheres  Wesen  uul  Beleh- 
rung bit^n  müssen.  Sit  wird  Eigendünkel^  Wenn  si«  ihn 
unbiegsam  macht,  und  ein  Vertrauen  auf  seine  Einsichten 
einflöfst,  womit  er  den  Rath  und  dit  Hülfe  aller  Ver- 
ständigen verschmähet.  Der  Eigendünkel,  der  gewöhn- 
liche Fehler  des  raschen  hochfHegenden  Jünglings ,  macht 
ihn  keck,  unternehmend,  widerspenstig,  ungelehrig,  bis 
er  oft  >genug  mit  seiner  eingebildeten  Weisheit  geschei- 
'tert  ist,  um  einzusehen,  dafs  er  nicht  aUes  ollein  kann. 
Der  Dünkel  hindert  il^n,  mehrere  Kenntnisse  und  Voll- 
kommenheitea  za  erwerben,  weil  er  glaubt,  dafs  die, 
welche  er  besitzt,  hinreichen,  um  aUes  auszurichten  und 
über  Andere  hervorzuragen.. 

346.  Dunst.  Brodern.  Brodem  ist  ein  sichtba- 
'  rer  aus  warmen  und  erhitzten  Körpern  aufsteigender  Dunst. 
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Es  hat  wahrscheinlich  Anfanf^s  den  #artnen  skhüiareh 
Athem  der  Thiere  bedeutet,  in  welcher  Bed^utting^  ei  mit 
dem  Englisdien  Breo/A,  Athem ,  verwandt  ist.  Hernach 
hat  man  es  auch  von  den  warmen  sichtbaren  Dünsten  des 
kochenden 'Wassers  gebraucht,  wovon  das  Zeitwort  Bra^ 
demth  kömmt.  Hier  hat  es  sich  vielleicht  mit  dem  nadi- 
ahmenden  Brodeln^  der  Bewegung  des  Hebens  und  Sin» 
kens  des  kochenden  Wassers  be^e^et,  dessen  stärkerer 
^  Grad  das  Sprudeln  ist.  — •  „Und  warfs  in  den  brodeln'^ 
den  Kessel.     Vofs,  — 

347.  Durchbringen»  Kerthun.  Ver- 
schwenden»^ Vergeuden.  Verschleudern, 
Was  ein  Mensch  durchbringt  und  petthut^  das  verliert  er, 
was  er  verschwendet  und  vergeudet ,  das  verwendet  er  auf 
eine  Art  und  in  einem  Maafse,  als  er  es  nicht  verwenden 
sollte,  was  er  verschleudert,  davon  hat  er  gar  keinen 
Nutzen.  Es  kann  einer  sein  Geld  auf  Reisen  verthan  und 
aurchgebracht  habna,  auch  wenn  er  es  blofs  für  jiöthige 
Bedür&iiue  ausgegeben  und  für  keines  zu  yiitl  bezahlt  hat; 
er  hat  es  aber  auf  Reisen  verschwendet ,  wenn  er  über- 
müfsigen  Aufwand  gemacht,  and  alles  auf  eine  gedankenlose 
Art  üjbcr  seinen  Werth  bezahlt  hat  Bei  dem  Verschwen- 
den hVgt  also  immer  der  BegriiT  des  zu  viel  zum  Grunde, 
und  dieses  zu  viel  tritt  ein,  wenn  das  Verwenden  entwe- 
der unser  Vermögen  übersteigt,  oder  durch  keinen  zu  er- 
wartenden Nutzen  gerechtfertigt  i^t.  Dieser  Begriff  ist  in 
dem  uneigentiichen  Gebrauche  dieses  Wortes  allein  herr- 
schend. Man  verschwendet  seine  Liebkosungen  an  dem, 
der  dsTgegen  unempfindlich  ist.  Verthun  deutet  blofs  auf 
das  Verlieren  der  Sache,  die  man  verthut ,  und  es  würde 
u)it  Durchdringen  völlig  gleichbedeutend  seyn,  wenn  <lie- 
sfs  nicht  zu  dem  Begrifie  des  Verlierens  den  Zug  hinsu- 
setzte,  dafs  Andere  das  Verlohme  erhalten.  Man  kann 
etwas  verthun,  das  kein  Anderer  carhält ,  indem  wir  es  ver- 
lieren. —  „Er  sah  ein,  dafs  Verliebte  mit  unberatheiieia 
Sinnen  leben  ^    ein   grofses  Glück  leicht  und  im  Scherze 
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verthun.  JDie  Hören.  —  Bei  dem  Vergeuden  kömmt  norh 
dei*  Begriff  eines  lustigen  gedankenlosen  und  wmüUen 
Verbrauches  hinxu,  und  um  dieses  Nebenzuges  willen  ver- 
dient es  beibehalten  zu  werden.  Bei  dem  Verschleudern 
liegt  der  NebenbegrifF  i^um  Grunde,  dafs  man  eine  Sache 
unter  ihrem  Werthe  weggiebt.  Ein  Kaufmann  verechleu^ 
dert  seine  Waaren,  wenn  er  sie  unier  dem  Preise  Tfr^auft« 
Was  man  t^erthut,  dsa  geht  blofs  fär.  uns  verlohren,  was 
man  durchbringt ^  das  geht  zu  Andern  über,  indem  mm 
es  verthut ,  was  man  verschwendet ,  davon  verwendet  man 
mehr,  als  man  sollte,  was  man  i^ergcudet^  das  verwendet 
man  in  der  Lustigkeit  zu  einem  Zwecke ,  wozu  man  nichts 
verwenden  sollte,  und  was  man  verschleudert,  das  giebt 
man  gegen  etwas  hin,  das  einen  geringern  oder  gar  kei* 
nen  Werth  hat.  _^ 

348.  Durchgang  ig.  Allenthalben,. 
Überall,  Bei  Durchgängig  erstreckt  sich  die  Allge* 
meinheit,  die  diese  Wörter  ausdrucken,  auf  alle  unter 
einem  hohem  Dinge  enthaltenen  oder  auf  zu  einem  Gan-» 
zen  gehörige  Theile,  oder  endlich  auf  alle  unter  einer 
allgemeinen  Wahrheit  begriffnen  besondem  Fälle,  Allent-^ 
halben  dehnt  sich  aber  auf  alle  Orte,  ao  Vfit . Überall  auf 
alle  Zeiten  und  Orte  aus.  Man  sagt:  die  Dreiecke  haben 
drei  Winkel,  die  durchgängig  zwei  rechten  gleich  sind; 
die  es  allenthalben  sind ,  würde  heifsen ,  die  es  an  allen 
Orten,  die  e|  überall  sind,  wurde  heifsen,  die  es  zu  al- 
len Zeiten  und  an  allen  Orten  sind.  Die  sittlichen  Na- 
turgesetze sind  durchgängig  verbindlich,  heifst:  für  alle 
Menschen  und  für  alle  ihre  freien  Handlungen ,  überall^ 
sie  haben  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  eine  ver- 
bindliche '  Kraft,  d'b  sind  allenthalben  verbindlich,  sit  ha- 
ben diese  verpflichte«de  Kraft  in  allen  Ländern^ 

349.  Dürre,  T rochen.  Dürre  nnterschddet 
sich  von  Trocken  dadurch,,  dafs  es  einem  Körper  beigelegt 
rwird,  dem  es  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Le- 
benssaft  ausmacht,     '^m^  trockne  Hand   ist  die,   welcbc 


252  Durst. 

nicht  nafs  ist,  eine  dürre  die»  welche  keine  Nahrun^slifte 
enthält,  die  sum  Leben  unentbehrlich  sind.  Trockner 
Sand  ist  der,  welcher  blöfs  nicht  nafs  ist,  dürrer  Sand, 
welcher  keine  Nahningssäfte  fär  die  Pflanzen  enthält, 
worauf  nichts  wachsen  kann.  Daher  ist  dörren  aach  mehr 
als  trocknen,  wenn  es  von  dem  Korne  gesagt  wird.  Denn^ 
es  heifst  nicht  blofs,  das  nasse  Korn  von  seiner' Feuch- 
tigkeit befreien,  sondern  den  Keim  in  demselben  ertöiT- 
t^n,  und  den  Umlauf  des  Nahrungssaftes  unmöglich 
machen.  Daraus  ist  dann  begreiflich,  dafs  dürre  ein«i 
hdhem  Grad  von  Trockenheit  anzeigt.  In  dem  uneigent- 
lichen Gebrauche  nennt  man  traurige  Gegenstände  oder 
solche,  die  das  Ge müth  mit  Traurigkeit  oder  Yerzweiflimg 
erfüllen,  dürre ^  und  nur  Gegenstünde  der  ErkenntnÜs 
sind  trocken*  Was  keine  angenehme  Empfindungen  ge- 
währt, dürre,  keine  angenehmen,  unterhaltenden  Bilder, 
trocken,  —  „Alles  diesseits  des  Grabes  erschien  dürre  und 
trostlos,  und  endloses  Elend  jenseits  sohlofs  ^  düstere 
Aussicht."" 

35o.  Dursten*  Lechzen,  Schmachten, 
Dursten  bezeichnet  den  gewöhnlichen  geringern  Grad  des 
Verlangens  zu  trinken ;  Lechzen  den  hohem  und  Schmach^ 
ten  den  höchsten.  Das'Thier  und  der  Mensch  pflegen  sich 
durch  ÖffViung  des  Mundes  und  Einziehung  der  frischen 
Luft  die  Empfindung  des  brennenden  Durstes  zu  erleich- 
tern, und  alsdann  lechzen  sie.  ^Schmachten  zeigt  die  Em- 
pfindung eines  solchen  Durste»  an ,  der  aus  der  äufsersten 
Trockenheit  des  innem  Mundes  entsteht.  Davon  ist  der 
Übergang  zu  der  Bedeutung  der  Erschöpfung  der  Kräfte, 
des  Gefühls  der  äufsersten  Schwäche  und  der  heifsteten 
Sehnsucht  natürlich.  Wenn  daher  alle  drei  W^örter  in 
ihrem  uneigentlichen  Gdirauche  Fer langen  überhaupt  be- 
deuten: so  folgen  sie  eben  der  Steigerung,  wie  in  dem 
eigentlichen. 
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35 1.  Jlj  hen.  Flach.  Das  Flache  wird  dem  Vcrlief- 
ten  und  dem  Erb'öheten,  das  Sben^'dher  dem  Unebenen 
und  Höckerichten  entge^eogetetst,  also  dem,  woranf  blofa 
keine  Erbdhiin^en  sichtbar  sind.  Flach  ist  daher  in  eini- 
gen niederdeutschen  Mundarten  so  viel  als :  seicht  oder 
untief,  und  nicht  hoch,  und  es  wird  von  einem  seichten 
Wasser  gesagt,  wenn  es  nicht  tief  ist»  ^^S^^  den  Grund, 
und  nicht  hoch  gegen  den  Rand  betrachtet,  dem  seine 
Oberfläche  näher  ist.  Man  nennt  ein  Feld^acA  und  eine 
Fläche,  so  fern  man  seine  Tiefe  nicht  sieht,. und  darin 
keine  Vertiefungen  und  Erhöhungen  bemerkbar  sind ;  man 
nennt  es  aber  'eben,  so  fern  darin  blofs  keine  Erhöhungen 
wahrgenommen  werden,  und  eine  Ebene ^  indem  man  es 
den  Bergen  und  Anhöhen  entgegensetzt.  Eine  Schale,  ein 
Löffel  sind  flach,  wenn  sie  nicht  tief  sind,  und  ebeji,  yitxak 
sie  so  geschliffen  sind,  dafs  keine  Höcker  daran  wahrge« 
genommen  werden., 

352.  Eben,  Glatt»  Da  das  Bbene  dem  Un- 
ebenen und  Höckerichten  entgegengesetzt  ist ,  und  Höeker 
merklichere  Erhöhungen  sind:  so  schliefst  es  solche  grÖfs«rc 
Erhöhungen  aus.  Das  Glatte  hingegen  ist  dem  Rauhen 
^itgegengesetzt  und  schliefst  daher  6w  nur  dem  Gefühle 
mehrentheils  im  Ganzen  merklichen  Erhöhungen  aus.  Man 
sagt;  ein  ebener  Weg  und  tm  glattes  Kinn. 

353.  Echt.  J4^ahr.  Recht.  JScAf  ist  das,  was 
sogleich  den  Werth  und  die  Vollkommenheiten  hat,  die 
mit  dem  Wesen,  der  Gattung  von  Dingen,  wozu  es  gehört, 
verbunden  sind.  Das  Wahre  ist  blofs  dem  Scheine  und 
dem  Falschen ,  das  Echte  dem  Unechten  und  Schlechtem 
entgegengesetzt.  TVahres.Go\&  iaX,  was  alle  die  E^gen* 
schauten  hat,  wodurdi  sich  dieses  Metall  von  andern  Me- 
tallen unterscheidet,  an  dem  man  also  die  Ziehbarkeit^ 
die  Dehnbai*keit,    das  spedfische  Gewicht  und  die  aus-^ 
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8chli«fsende  Auflösbarkeit  in  Königswasser  bemerkt.    Was 
weiter  nichts  als  die  Farbe  des  Goldes  hat,  ist  falsches; 
denn  es  scheint  nur  Gold  zu  seyn.    Das  wahre  Gold  nen-- 
nen  wir  echtes^  so  fem  ihm  die  genannten  Eigenschaften 
einen  Werth  geben,  der  es  au  dem'edelsten  und  kostbar- 
sten unter  den  Metallen  macht.    Eben , dieser  I^ebenbegriffv 
des  VoUkommnern,    Schönem,  Kostbarem,  der  zu  dem 
Begriff  des  Wahren  hinzukömmt,  ist  es  überall,  wodurch 
sieb  echt  nnd  ii^ahr  unterscheiden.    So  sind  echte  Perlen 
die  natürlichen ;  denn  ihre  Schönheit  kann  die  Kunst  nicht 
erreichen;   echte  Farben    sind  schöner   und  dauerhafter. 
Recht  ist  was  seinem  Grunde  gemafs  ist,  unrecht  was  ihm 
entgegen  ist.    Der  rechte  Weg  zu  einem  Orte  ist ,  der  da- 
hin führt,  denn  um  an  diesen  Ort  zu  kommen  gehe  im 
auf  diesem  Wege.    Ich  handle  rechty  wenn  ich  so  handle, 
wie  ich  Grund  dazu  habe.     Ich  thue  rechte  dafs  ich  einem 
liederlichen  Menschen  kein  Geld  zum  Saufen  gebe,   son- 
dern tfi  lidl)er  zur  Unterstützung  einer  armen  Familie  an- 
wende ;   denn  die  W^ürdigteit  und  Bedürftigkeit   ist   der 
Grund,   der  die  Gegenstände  der  W^ohlthätigkeit  bestim- 
men mufs.    Da  das  Gesetz  einen  Grund  hat,  dem  die  dar- 
in vorgeschriebenen  Handlungen  gemäfs  seyn  müssen:  so 
heifst  auch  recht,  was  einem  Geset^  oder  einer  Regel  ge- 
mäfs ist.    Da  die  Sprache  von  dem  Sinnlichen  anfangt,  ao 
findm  wir  das  W^ort  recht  zuerst  bei  der  Bewegung  und 
der  Ausdehnung,  und  da  ist  es  das,  was  die  gehörige  Rich- 
tung hat.    Der  rechte  W^eg  ist  derjenige,    dessen  Rich^ 
tung  zu  dem  Orte  führt,  tu  welchem  man  hin  will.     Bei 
den  fallenden  Körpern  wird  diese  Richtung  durch  die  ge- 
rade und  senkrechte  Linie  ausgedrudd.     Daher  läfst  sich 
sogleich  begreifen,  warum  durch  eine  natürliche  Metony- 
mie die  Winkd,    die    eine    senkrechte   Linie   mit    ihrer 
Grundlinie  machen,  rechte  genannt  werden;   warum  hei^ 
nach,  auch  andere  Linien,  die  gerade  sind,  ohne  ««ak- 
recht  zu  seyn,   rechte  genannt  werdm,    afs  wagerecA/.*, 
-  WüBBei^öchte, 
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364.  Eqle.  ff^inheL  Die  sich  berührenden 
Linien  und  Flächen  werden  inv&rts  M^iiibe/ und  antwärU 
Ecken  ^enannt.^  Wenn  ich  einen  Hat  dreieddcht  nenne: 
so  betrachte  ich  seine  susammenlaofenden  Flächen  von 
aussen i  und  wenn  ich  sage:  dals  di^  ffinkel  eines  Trian- 
gels gleich  sind  zwei  rechten ,  so  betrachte  ich  sie  von  in- 
nen. Es  ist  sonderbar,  daf&  man  im  gemeinen  Leben  einen 
Tfinktl  oft  eine  Mcke ,  aber  nicht  eine  Ecke  einen  Winkel 
nennt^  Man  sagt :  der  Stock  stehe  dort  in  der  Ecke^  statt 
in  dem  tFinkel;  man  sagt  aber  nicht:  daü»  man  sich  an 
einen  Winkel  gestolsen  habe,  sondern  an  eine  Ecke,  Ob 
man  >also  gleich  bisweilen  die  inwendigen  Seiten  der  lu- 
sammenlaufenden^.  Linien  und  Flächen  Ecken  nennt:  so 
nennt  man,  doch  nie  die  aufwendigen  Winkeln 

355.  MdeL  Edelmüthig,  Grofsmüthig,  ^ 
Edel  druckt  die  sittliche  Gr6£st  in  den  Gesinnungen  und 
Handlungen  überhaupt  aus.  Edelmüthig  und  grofsmüthig 
nur  in  den  wohli^olienden.  Edel  ist  dem  Niedrigen  und 
Niederträchtigen  entgegengesetzt.  Est  ist  edely  eine  Belei- 
digung zu  Verzeihen,  die  man  rächen  könnte.  Seitdem 
nämlich  die  innern  Vorzuge  nicht  mehr  das  ausschliefsendc 
Eigenthum  eines  Standes  sind,  nennt  man  ec^el  alles,  was 
einen  hohem  Grad  von  sittlicher  Gröfse  ankündigt.  So 
giebt  es  einen  edlen  Anstand,  ein  e^les  Betragen,  eine  edU 
Gesischtsbildung.  Ja  es  wird  selbst  von  leblosen  Dingen 
gesagt,  so  fem  sie  einen  äuisem  Charakter  haben,  der 
bei  sittlichen  Wesen,  wie  der  Mensch,  ein  Zeichen  sitt- 
licher Gröfse  zu  seyn  pflegt.  Denn  man  sagt,  dais  ein 
Gebäude  \n  einem  edlen  Stile  ausgeführt  sey ,  wenn  es 
ohne  kleinliche  Zierrathen  blofs  durch  seine  grofsen  Ver- 
hältnisse gefällt.  V\^er  das,  was  ihm  selbst  Vergnügen 
macht,  dem  Bedürfnifse  oder  dem  Vergnügen  eines  Andern- 
aufopfert, 'der  handelt  edelmüthig,  wer  es  einem  Andern 
aufopfert,  der  ihn  noch  dazu  beleidigt  hat,  der  handelt 
grofsmüthig.  Als  einst  Heinrich  der  .Vierte,  König  von 
FraQkreich,  durch  ein  Mifsverständnifs  gegen  seinen  Mi- 
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nisler  SuIIy  jiuf^hrs^hi  war,  und  er  sich  endlich  wieder 
auf  einem  Spaziergange  in  einer  kleinen  Entfernung  von 
feinen  Hofleuten  mit  ihm  verständigte,  indsm  er  ihm  voq 
neuem  Versicherungen  seiner'  Zuneigung  gab,  wollte  Sully 
ihm  zu  Füfsen  fallen.  Der  |C{inig  aber  liefs  es  nicht  dazu  kom- 
men. Er  umarmte  ihn ,  mit  den  Worten :  Thon  Sit  das 
nicht,  die  Herrn  da  könnten  denken,  dafs  ich  Ihnen  verzeihe. 
Das  war  edelmuihig;  der  König  opferte  der  Ehre  seines  Mi- 
nisters das  Vergnügen  auf,  den  Schein  für  sich  zu  haben, 
als  ob  das  Recht  auf  seiner  Seite  sey.  Als  eben  dieser  Mi- 
nister in  Gegenwart  seiner  Maitresse,  der  schönen  Gahrielh 
d*£trSes,  den  Heirathscontract  des  Königs  mit  dieser  Gelieb- 
ten vor  seinen  Augen  zerrifs,  da  war  es  edßlmüthig  von  dem 
Minister,  dafs  er  ans  wahrer  Liebe  zu  dem  Könige  sich  dem 
Zorne  desselben  aussetzte,  und  es  war  grofsmüthig  von  dem 
Könige,  dafs  er  diese  Beleidigung  der  Ehrfurcht  gegen  sich 
mit  einem  noch  gröfsern  Vertrauen  gegen  seinen  Minister 
belohnte.  Dafs  Jesus  sein  Leben  für  die  Verbreitung  be- 
seligender Wahrheiten  aufopferte,  war  edelmüthig^  dafs 
er  für  seine  grausamen  Mörder  betete:  Vater,  vergieb  ih- 
nen, sie  wissen  nicht,  was  sie  thun,  war  grofsmüthig» 

356.  Edel,'  Adelich,  An fangs  waren  diese 
Wörter  völlig  gleichbedeutend,  und  adelich  bezeichnete 
eben  so  gut  als  edel  den  innem  Werth  des  Menschen ;  da 
es  in  der  Folge  blofs  die  äufsern  Vorzuge  eines  durch 
Geburt  ererbten  Standes  bedeutet.  Für  beides  h%  aber 
nur  Ein  Substantiv  in  unserer  Sprache,  und  man  kann 
den  Stand  des  Adelichen  nicht  anders  bezeichnen,  als 
wenn  man  seinen  Adel  den  Geburtsadel  nennt.  Wieland 
hat  indefs  in  seinem  Geron  der  Adeliche  den  veralteten 
Sinn  wieder  herzustellen  angefangen. 

35/.  Eh re.  Ruhm,  Ruhm  ist  ein  höherer  Grad 
der  Ehre*  Der  Ruhm  erfordert,  dafs  der  Werth  eines  Men- 
schen Mehreren  bekannt"  sey.  Er  schränkt  sich  nicht  au  f  den 
kleinen  Kreis  ein,  der  einen  Menschen  zunächst  umgiebt,  er 
verbreitet  sich  auch  au£ierhalh  desselben,  er  bleibt  nicht  in 
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den  Grenzen  seiner  Zeitgenossen,  sondern  er  ^eht  auch  auf 
die  Nachwelt  über.  Wer  blofs  in  seinem  kleinen  Städtchen 
unter  seinen  nächsten  Mitbürgern  auf  eine  vortheilhafte 
Art  bekannt  ist,  hat  Ehre,  aber  noch  keinen  Ruhm,  Wer 
Ruhm  erwerben  will,  mufs  sich  hiernächst  durch  grofse, 
seltene  Talente,'  Eigenschaften,  Thaten  und  Verdienste  aus- 
zeichnen. Daher  ist  auch  der  Ruhm  ein  Antheil  weniger 
Menschen,  ein  gewisser  tirad  der  Ehre  hingegen  kommt 
allen  Menschen  zu,  die  ihn  nicht ~^urch  Schlechte  Hand- 
lungen verwirkt  haben ,  und  ein  unberühmter  Mann  kann 
noch  viel  Ehre  geniefsen.  Ehre  wird  auch  oft  für  die 
äufsern  Zeichen  der  Achtung  gebraucht.  Man  erweiset 
demjenigen  Ehre,  wielchem  man  Zeichen  der  Achtung  giebt. 
Man  kann  einem  Manne  von  vornehmer  Geburt  die  Ehre 
seines-  Sjtandes  nicht  versagen ,  und  man  verweigert  ihm 
die  Ehrenbezeigungen  desselben  nicht,  auch  wenn  man 
ihn  nicht  achtet.  Ruhm  kann  aber  nur  der  erhalten,  der 
sich  einer  hohem  Achtung  würdig  macht. 

358.  Ehre,  Ehrenbezeigung,  Ehren^ 
zeichen,  Ehre  ist  in  dieser  Bedeutung  Alles,  was  Jeman- 
dem einenVorzug  giebt,  und  woraus  man  eine  vortheilhaf- 
tere  Meinung  von  dem  Werlhe  einer  Person  fassen  kann, 
gesetzt  dafs  es  auch  nicht  diese  Absicht  hat;  Ehrenbezei" 
gungen  und  Ehrenzeichen  sind  bestimmte  Handlungen  und 
Dinge,  die  keine  andefe  als  diese  Absicht  haben.  Eine  arme 
Dienstmagd  schätzt  es  sich  für  eine  Ehre,  ,wenn  ein  vor- 
nehmer Mann  mit  ihr  tanzt,  ob  er  gleich  nur  das  Ver- 
gnügen dabei  zur  Absicht  hat,  näit  einer  schönen  Person 
zu  tanzen,  und  dieses  kein  bestimmtes 'Zeichen  der  Ach- 
tung ist.  Ehrenbezeigungen  sind  bestimmte  Handlungen, 
und  Ehrenzeichen  bestimmte  Dinge ,  wodurch  der  Vorzug 
eines  Menschen  angedeutet  wird.  Ein  Ordensband  ist  ein 
Ehrenzeichen f  und  verschafft  dem,  der  damit  geziert  ist, 
vide  Ehrenbezeigungen,  Dafs  die  Wache  vor  einem  Feld- 
herrn, der  ein  kriegerisches  Ehrenzeichen  trägt,  i^s  G^ 
wehr  tritt,  ist  eine  Ehrenbezeigung, 
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'  359.  Eh rerbietung.  Eh rfu rcht,  Ehrfurcht 
begreift  «einer  ZusammensetsuDg  nach  zugleich  das  Gefühl 
der  Furcht.  Es  beziehet  sich  daher  auf  sojche  Wesen ,  die 
entweder  durch  ihre  Macht,  oder  durch  ungewöhnh'cha  und 
schwer  zu  erreichende  Vollkommenheiten  des  Verstandes 
und  des  Characters  über  die  meisten  Menschen  erhaben  sind. 
Zu  der  grofsen  Achtung,  die  wir  vor  ihnen  fühlen,  mischt 
sich,  ein  Zusatz  von^ürcht,  der  durch  Achtung  gemildert, 
und  so  in  eine  angenehme  Empfindung  zusammengeschmol- 
zen wird,  die  dadurch  so  angenehm  ist,  dafs  sie  zu  den 
vermischten  gehört.  Wir  suchen  die  Gelegenheit,  einen 
grofsen  Mann,  den  wir  bewundern,  in  einer  grofsen  Sir 
tuation,  Friedrich  den  Grofsen  an  der  Spitze  seines  Hee- 
res, zu  sehen,  um  das  Vergnügen  der  Ehrfurcht  zu  ge- 
niefsen«  Ehrfurcht  ist  eine  innere  Empfindung,  Ehrerbie^ 
tung  bezeichnet  die  äufsem  Handlungen,  wodurch  wir  un- 
sere "grofse  Achtung-  gegen  Jemanden  ausdrucken.  Die 
Versländigen  unter  den  Grof'sen  wissen  es  wohl,  dafs  die 
Ehrerbietung f  die  man  ihnen  bezeigt,  ihrer  Geburt  und 
ihrem  Stande  gilt,  und  dafs  sie  daher  ein  sehr  zweideuti- 
ger Beweis  ihres  innerti  V\^erthes  ist.  Man  ist  auch  ver- 
dienstvollen, tugendhaften  und  würdigen  Personen  Ehrer^ 
hietufjg  schuldig,  auch  wenn  sie  dem  Stande  i|ach  uns 
gleich,  oder  selbst  geringer  sind  als  wir.  Denn  wenn  sie 
wegen  ihres  innernWerthes  Achtung  und  Ehre  verdienen: 
so  gebühren  ihnen  auch  die  äufsern  Zeichen  derselben. 

36o.  Ehrgeiz.  Ehrliebe.  Ehrbegierde, 
Ehrsucht.  Die  Ehrliehe  ist  der  gemäfsigste  Grad  des 
Verlangens  nach  Ehre.  Sie  schätzt  die  Ehre  als  ein  kost- 
bares Gut,  und  sucht  es  durch  eine  untadelhafte  Aufführung 
unverletzt  und  unvermindert  zu  erhalten.  Die  Ehrbegierde 
bestrebt  sich ,  durch  immer  neue  und  gröfsere  Verdienste 
seinen  VVerth  in  den  Augen  der  Menschen  zu  vergröfsern. 
Der  Ehrgeiz  sucht  sich  immer  mehrerer  und  gröfserer  Zei- 
chen der  Ehre  mit  Ausschliefsung  Anderer  zu  versichern,  und 
in  seiner  Person  zusammenzuhäüfen.    So  wie  der  G.e\dgei;s. 
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unersättlich  ist  in  der  Anhäufung  von  Schätzen,  die  blofse 
Zeichen  von  dem  Werthe  der  Dinge  sind,  deren  Genufs  er 
sich  selbst  versagt :  so  jagt  der  Ehrgeiz  blofs  nach  äufsem 
Ehrensetch»!.  Ehrsucht  zeigt  ein  Verlangen  nach  Ehre  an, 
welches,  wie  das  Celöste  eines  Kranken,  nicht  allein  im 
höchsten  Grade  quälend,  sondern  auch  so  heftig  ist,  dafs  es 
selbst  nicht  durch  die  Vorstellung  von  der  Gefährlichkeit  mid 
Strafbarkeit  der  Mittel  seiner  Befriedigung  bezwungen  wer- 
den kann.  Die  Ehrliebe  hält  sich  in  den  Schranken  der^ 
Rechtschaffenheit ,  der  Sittsamkeit  und  -Anständigkeit ,  um 
nicht  die  Achtung  der  Menschen  zu  verlieren;  die  Ehrhe^ 
gierde  spornt  den  Menschen  zu  der  Anstrengung  seiner  Kräfte 
an,  um  sich  durch  immer  neue  Verdienste  hervorzuthun ; 
der  Ehrgeiz  drängt  sich  vor  Andern  hervor,  um  sich  in  die 
höchsten  Stellen  zu  schwingen,  und  sich  aller  möglichen  Eh- 
renzeichen zu  bemächtigen;  die  Ehrsucht  treibt  zu  den 
äufsersten  Aufopferungen,  zu  den  gefahrvollsten  Unter« 
nehmungen,  ja  zu  den  gröfsten  Verbrechen,  wenn  sie  ihre 
Befriedigung  durch  keine  andere  Mittel  finden  kann. 

36i,  Ehrgeiz,  Ruhmbegierde,  Djfv  Ehr» 
geiz  ist  das  Verlangen  nach  Macht  und  nach  den  äufsern 
Ehrenbezeigungen,  die  dem  hohen  Range  erwiesen  werden; 
die  Ruhmbegierde  das  Verlangen  nach  au5gebreiteter  Be- 
wunderung. Der  Ehrgeizige  will  der  mächtigste  und  vor- 
nehmste ;  der  Ruhmbegierige  will  von  Allen  gekannt  und 
bewundert  seyn.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  Cäsar  mehr  ehr- 
geizig als  ruhmbegierig  war.  Nachdem  er  die  "höchste  Stufe 
der  Macht  erstiegen  hatte,  Aach  welcher  der  Qrö[sU  Ehrgeiz 
streben  kann^  konnte  er  nur  Sfine  Ruhmbegierde  durch 
heilsame  Gesetze  und  nützliche  Einrichtungen  befriedigen. 
Ein  König,  der  kein  Eroberer  ist,  kann  ruhmbegierige 
aber  nicht  ehrgeizig  seyn.  Der  Ehrgeiz  kann  die  Lei- 
denschaft der  mittelmäfsig«*en  Menschen  "Seyn ,  aber  die 
Ruhmbegierde  \sX  nur  für   höhere  Seelen. 

362.  Ehrlich.  Redlich.  RcchtscJiaffen, 
Ein  jeder  Stand,   eine  jede  Lage,    ein  jrdes   VtrliäUQifs   . 
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dts  Menschen  liat  seine  eigenthiümlichen  Pflichten,  und 
wer  diese  alle  pünktlich  und  gewissenhaft  erfüllet,  handelt 
darin  rechtschaffen.  Der  rechtschaffene  Soldat,  det  recht- 
schaffene Vater  thut  nicht  hiofs  das,  wozu  ihn  die  Gesetze 
verpflichten ,  er  thut  mehr  als  alles ,  was  sie  ihm  acudrück- 
lieh  vorschreihen,  er  unterläfst  nichts,  was  der  Geist  4e]nes 
Standes,  von  ihm  fordert.  Die  Ehrlichkeit  und  dit Redlick- 
keit  hahen  einen  engeren  Umfang;  Wer  nur  nichts  thut, 
wodutxh  er  seine  bürgerliche  Ehre  verlieren  würde,  wer 
nicht  stiehlt,  nicht  betrügt,  kein  falsch  Zeugnifs  ablegt, 
keines  Meineides  überführt  wird,  hat  nach  den  bürgerlichen 
Gesetzen -noch  immer  einen  gerechteitAnspruch  auf  seinen 
ehrlichen  Namen,  wenn  er  es  auch  nur  aus  Furcht  vor  der 
Strafe  thut,  und  sich  manches  erlaubt,  das  sich  .ein  rechte 
schaffener  Mann  nicht  erlauben  würde.  Die  Redlichkeit 
ist  ein  Thejl  der  Ehrlichkeit,  sie  ist  die  Ehrlichkeit  bei 
Vertrigen.  Der  redliche  Mann  hält  nicht  allein  seine 
gerechten  Verträge,  sondern  er  sucht  auch  niemanden, 
mit  dem  er  einen  Vertrag  schliefst,  zu  betrügen,  indem 
er  ihn  durch  Lügen  oder  Verhehlen  desjenigen,  was  er 
gu  offenbaren  schuldig  ist,  überlistet.  ^ 

.  Z^Z^  Ehrlich,  Ehrenhaft,  f^r/icA bezeich- 
net ein«n  Menschen  von  Seiten  des  Innern,  wodurch  er  Ach- 
tung und  Ehre  verdient.  Wer  es  ehrlich  mit  andei^n  Men- 
schen meint,  ist  so  gegen  si^  gesinnt,  wie  es  die  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  erfordern,  und  wer  diesem  gemafs  die 
gehörige  bürgerliche  Ehre  geniefst,  ist  ein  ehrenhafter 
Mann.  Wir-sind  schuldig,  einen  jeden  als  einen  ehrenhaft 
ten  Mann  zu  behandeln,  so  lange  er  nicht  seinen  ehrlichen 
Namen  dmxh  schlechte  Handlungen  verwhrkt  hat. 

364.^  Ehrlos,  Un ehrlich.  Unehrlich  besidit 
sich  auf  die  innere  Beschaffenheit  der  Menschen,  wodurdi 
sie  verdienen,  dafs  man  ihnen  alle  Achtung  entziehe,  so 
wie  Ehrlos  auflas  allgejneine  Urtheil  selbst,  wodurch  Hand- 
lungen und  Personen  mit  allgemeiner  Schande  und  Verach- 
tung gebrandmarkt  werden.  Ein  unehrlicher  Spieler  -wird 
1  "  ehr- 
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torlos  y  aebftM  seine  BetrS^ereieii  b^tant  wefi|eft.  iTn^ 
ehrlich  üt  dem  Bhrlkhenf  9o  wie  BhrUe  dem  BArepihafl 
Un  enfgegenfefleUt. 

565.  Eid,  Schwur.  Eidschwur.  SidUAtmt 
solcbe  Betheomog,  wodurch  man  sidi  veraiittdst  der  Be« 
Ve^iigsgründe*der  Refa'^n  fär/ Terpflichtet  eri[Iin,  die 
Wahrheit  sa  M^ea ;  er  ist  ferner  mit  gewitaen  Feierlicfakef^ 
ten  Terbondfi»,  nnd  gewöhoUch  in  eine  gewisse  bestimmte 
Formel  gefafat«  ^AMficristiimädistdieHandliingdesSdiwiifL 
rcns»  wie  in  der  Redensart:  snm  Schwüre  kommen,  nicht 
mm  Schwüre  gelassen  werden}  hiemüchat  bedeutet  ea  aber 
auch  aolche  Beiheanmgcn  sdbst,  auch  wenn  tkt  von  den 
heiligsten  Dingen  hergenommen  werden,  so  lange  sie  in  der 
Sphäre  des  gemeinen  Lebens  bleiben  und  Ausbräche  des 
Leichtsinnes^  der  Leidens^aft  mid  pöbelhafter  Gewohnhei- 
t«i  sind,  so  wie  das  Gcd  dam  me  des  engb'schen  PdÜieb« 
—  t^Feni  Ton  desKrfimers^<ScA««r  und  der  Gerichte  Streif 
Götz.  —  Hieraus  erhellet,  dafs  Sidschumr  die  Haadhmg 
des  Schwörens  eines  feieriicl^en  Eidee  bedentet. 

366.  Eifersucht.  Neid.  Mifegunet^ 
Sc heelsucht.  v£in  jedes  derselben  beseichnet  den Ver- 
dmfs  ^er  fremdes  Gliick  von  gewissen  N^enbegriffen,  die 
Ton  dem  Ursprung  nnd  der  Quelle  derselben  hergenommen 
sind.  Neid  betetchnet  den  Verdrufs  ober  das  Gut,  das 
Andern  su  Theil  gewordeiii  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
gierde, das  Gut,  was  ein  Anderer  hat,  selbst  au  besitaen. 
Der  Neidische  möchte  das  haben  ^  was  ein  Anderer  hat, 
nuch  dann,  wenn  es  ihm  sdbst  nicht  an  dem  f<^lt,  was 
er  Andern  beneidet.  Der  Grund  der  Bif  ersucht  liegt  darin 
dais  es  den  Bifersüchiigen  verdriefst,  wenn  er  seine  Vor- 
züge, die  er  gern  ausschlieisend  besitzen  möchte,  mit  An- 
dern theilen  mufs.  Es  giebt  nämlich  Voraäge,  die  dadurch 
▼on  ftrem  Werthe  verlieren,  dafs  Mehrere  daran  Theil  ha-  . 
ben.  Ein  Liebhaber  macht  seine  Geliebte  eifersüchtige 
wenn  siejieht,  dafs  sie  sein  Hen  mit.  einer  imdem  theilen 
mufs;  denn  es  hat  keinen  Werth  fdr  sie,  wenn  sit  es  nicht 
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allein  bttfttt.  Mi/sguiut  ist  der  Ndd,  so  fam  er  d<*ii, 
der  ehk  GIdck  gemefs«,  desseHnen  nicht  fAr  wArdig^  biüt, 
weni^tens  nicht  so  würdig  als  sich  selbst.  Die  Eigenliebe 
fst  pariheyLsch  gegen  sich  selbst:  es  ist  daher  Jkein  Wun- 
der, dafs  die  Mifsgunst  so  häufig  ist.  Cato  mifsgönnie 
seinen  Feinden  ihre  Ämter,  nicht  weil  er  sie  selbst  be- 
gehrte, sondern  weil  er  ;sie  für  Feinde  seines  Vaterlandes 
ansah,  und  sie  also  derselben  unwürdig  glaubte';  CäMur 
tind  Pompejua  hingegen  heneideUn  einander  ihne  Vor- 
theile,  denn  beide  dürsteten  nach  der  hdhem  Gunst  des 
Gläd».  Scheehuehi  ist  der  Höchste  Grad  tmd  die  ver- 
faaistest«  Art 'des  Neides.  Sie  entsteht  aus  tiefem,  fin* 
«tem  Menschenhafs ,  da  hingegen  Neid^  Eifersucht  und 
Mifsgmnst  noch  andere  Gründe  haben. 

56/.  Eigenliebe.  Selbstliehe.  Selbst- 
sucht. Es  giebt  keine  vernünftige  Bigenliehe-f  und  eine 
unvernünftige  Selbstliebe  würde  eine  strafbare  oder  lächer- 
liche Eigenliebe  seyn.  Das ;  was  die  Eigenliebe  strafbar 
macht,  ist,  da(s  sie  sich  widerreditlich  oder  wenigstens 
auf  Kokten  anderer  würdigen  Personen  ni  befriedigen 
sucht;  was  sie  lächerlich  macht,  ist,  dals  sie  sich  Voll- 
kommenheiten beilegt,  die  ihr  nicht  zukommen,  oder 
Eigenschaften,  die  an  sich  keinen  Werth  haben,  ihrem 
Besitzer  als  hohe  Vortrefflichkeiten  vorspiegelt.  —  „Die 
Xiiebe  zu  uns  eelbst,  allein  die  weise  nur,  Ist  freilidi  un- 
sre  Pflicht,  die  Stimme  der  Natur."  Hagedom.  —  —  „Was 
Itlr  .eine  glatte  verführerische  Schlange  ist  die  Erszaube- 
Tinn,  Eigenliebe.^  JFieland.  — ^  Die  Selbstliebe,  sdbäizt  ihre 
Vollkommenheiten  nach  ihrem  wahren  Werthe ,  und  be- 
folgt in  der  Befllirderung  derselben  das  allgemeine  sittliche 
Naturgesetz  >  indem  rie  sich  nicht  ausschliefsend  anm 
Zwecke  ihrer  Handlungen  und  Bestrd>ungen  macht,  aon- 
dem  sich  auch  durch  Beförderung  fremder  Vollkommen- 
heit zu  vervollkommneii,  zu  veredlen  und  zu  beglücken 
sucht.  Da  Eigenliebe  ohne  Beisatz  immer  mehf  sich  da- 
hin neigt,  nur  die  lächerlidie  Eigenliebe  auszudrucken: 
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so  wSre  es  ein  Gewinn  fdr  die  Sprache,  wenn  das  Wort 
Selbstsucht  fi!ir  die  nn^eredite  nnd  Terhafste,  Wimel  £m* 
sen  könnte.  Selbstsucht  ist  andi  nidit  mit  Eigennutz 
gleichbedeutend )  denn  dieser^ht«ic^«nfdie  Bevegungs- 
gründe  zu  gesdlij^en  Handlungen,  solche  Handlwngen  wer- 
den aber  €urch  Selbstsucht  ganz  ausgticfalosaeD. 

368.  Eigenlob.  SeU&tlolK  Sigenlobist 
nur  das  Selbstlob ,  das  sich  ein  Mansch  auMchluifsUch  beir 
Jegt  Er  spricht  daher  tob  seinen  Yoradgen  und  Verdien- 
sten-Serail  und  ohne  Veranlassung,  um  sidi  alleml  ama 
Mittdjpunkt  der  allgemeinen  Bewnnderong  au  mnrhwt 
Dadurch  inadit  er  es,  aber  selbstTerdftchtig:,  indem  er>sidi 
den  Yorwurf  eines.  uidi>escheidenen  PraUcvs;  :zuaidit.  Und 
das:  hat  zu  dem  bekannten  Sprächworte  iGe^gesifaeit  gege^ 
ben  1.  Eigenlob  stinkt.  Es  giebt  nur  wenige.  PÜk,  wcHclm 
ein  bescheidener  Mensch  von  sich  sdbst  spredien  wird^ 
mid'wcnn  er  es  zu  seinem  Lobe  thut:  so  wird  er  es  thon» 
weim  er  sich  in  der  unangenehmen  Nothwendjgkeit  sfebi; 
akh  gegen  eine  ungerechte. Beschuld^ong,  au  rechtfertig 
^en,  und  auch  daim  wird  er  nidbt  mehr  von  skh  sa^ 
gen,  als  zu  seiner  Rechtfertigung  nöthig  ist;  Das  GfUte» 
was  o?  abdaÄn  von  sich  sagt,  ist  Selbstloh ^  aber  kein 
Eigenlob,  .  \\ 

369.  Eigennutz,  G.emJnn.8ueÄt,  Hab" 
^ucht.  Das  Gut,  das  der  Geununsüehtigeh^fksti^  ist 
lildfa  G^/d,  iitr  Eigennützige  aber  be^brtcauch  edkre<ailt> 
4er. .  Denn  das  ¥nterscheidende  seinet^Qianrfctert  besieht 
darin,  dafs  er  nur  da^ich  tradltet,.;Witt  ldlrY||in>dn;Gill 
ist;  das  beschränkt  er  aber  nicht  UoCs^ftufi  da^Gelld^  wie 
der  Gewinnsüchtige.  Ein  gewinnsihhtigsr  ^itkr.  spielt 
bldfsy  um  Geld  au  gewinnen;,  dn- #i^^iiUK^gtfr:Spider 
kann  auch  blofs  zum  Zeitvertreibe  spielen,^  und  wekm  man 
^agt,idafs  er  eigennützig. äpitle,  d.i.  keuMi« Stieb,  iuch 
'wenn  er  iioch  jo  klein  ist,  aus  den JlänsUn  'läfsty  9a  ,g«r 
jchieht  es^blofa  um  der  Ehre  wfllem  Mto'Sagt-.^die  Lieb- 
kosungen   eineil  dürtlidieB  liebhabert  >ind   eigenr^izig^ 

La 


244  Eige. 

wenn  er  Gegenliebe  damit  gewinnen  wHl;  ylr^rt  ergeunnti" 
süchtig  j  io  würde  er^Gdd  damit  Terdienen  wolieri,  und 
was  kdnnte  TerÜcbtlkher  seyn?  Habsüchtig  imterscfaeidet 
sich,  'witOtufinfaüchtig  von  EigenmUzi^  dadordi,  dais 
es  sichnnr  auf  Geld  und  Geldeswerth  besidit.  Von  der 
Gewinnsucht  ist  aber  die  Habsucht  durch  die  Mittel. v«r- 
ftchieden,  8ie  beide  s«  ihrem  Zwecke  gebrauchen.  Die 
Zosammenseizimg  des  Wortes  aeigt  an ,  dafs  der  Grewinn- 
sitchtige  eu  solchen  Ifitteln  alk  möglichen  Gewerbe,  «in- 
slftndige  und  unanständige,  erlai|bte  und  unerlaubte  •  ge- 
braut ,  der  Habsüchtige  hingegen  geradezu ,  ohne  Er- 
werbtnittd,  sicl^^  auf!Kosten  eines  Andern  zu  bereichem 
sucht.  Der  Cewinnsüchtigß  Sudit  sich  durch  Schmeiße- 
lei  und  niedrige  Dienste  bei  den  Reichen  bdiebt  su  ma* 
eben,  um  voi^  ihnen  in  ihrem  letzten  Willen  bedacht  au 
werden^  der  Habsüchtige  sucht  die  Erbschaft  seinen  Mit- 
erben zu  entreifsen,  oder  bei  der  Theilcmg  Ton  jedem  Ar- 
fikd  sich  immer  einen -grdfsem  und  bessern  Theil  svza- 
efgnen,  ^Is  ihm  mkömmt,  indem  er  noch  immer  ui»ii- 
fHedbn  ist,  dals  «r  Andern  auch  etwas  lassov  mu(s,  und. 
nidit  alles  d^von  tragen  kann« 

370.  Eigemsiianig^  Eigenwillig.  Hals-- 
starrig.  Starrsinnig.  Starrköpfig.  Hart- 
näckig. Störrig.  fViderspenstig,  Der  Ä- 
gen#/jinig«^  beharrt  bei  seinen  Meinungen:  utid  Entsdilk- 
&ungen  gegen  «IW  vernünftige  Vorstdlungen^  ^(t  Andere 
Ihm  entgegen  istillen,  weil  ihm  nur  die  Grijkide  filr  sckie 
Meinung  «inteiicfatai..  Da  aber  diese  Gründe  von  weit 
starkem,  die  mcmihm  entgegensetzt,  Überwogen  werden: 
so  können  sie  nur  i|ire  Stärke  bei  ihm  von  seinor  Kurz« 
siehtigkeit  nndt^ln  Daune  erhalten.  Daher  sind  Kmd^, 
Kurzsidltigey  launische  Menschen,  und  insonderheit  ner- 
tenkranke mfdhfsterisdie^Weiber eigensinnig.'  W^enn der 
Bigensiritiige  auf  seinen  Willen  bestdiet,  weil  tr  ^te 
Gründe' dazu*  tu  haben  glaubt:  so  beharret  der  Sigentt^iU 
lige  darauf  blpfS)  W«il  er  seinen  Willen  haben  will;    das 
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Iie|^  in  der  ZnsamiiaeDsetuiiif  dtes  Wortes.  Die  Gesellig 
keit  bildet  den  VerstMid,  mädkt  iMiter,  gefÜMff  «nd  nach^ 
gebend:  daber  «ind  nnf^eaelli^  Mensrbea  gewdhnycb  ei- 
gentinnig  nnd  eigenwillig.  Der  Simrreinn  «t  ein  hdberer 
Grad  des  Eigensinnes.  Der  Starrsinnige  bebarret  auf 
seinen  nnTemtittftigsten  EntscbHeftungen  gegen  die  angen« 
scbeinb'cbsten  Gründe  sum  Gegentbeile.  Sem  Siarrtinn 
kann  daber  nicbt  anders,  al»  dorcb  Gewalt  gebrodien 
werden.  Min  findet  ihn  bei  rc^en  Menseben,  und  im  bdcb-* 
sten  Grade  Verrdditen  und  Wabnsinnigin,  die  dab^durcb 
Zwang  mfissed  angebalten  werden;  das  01  tbun,  was  mi* 
umgiUijglicb  notbwendig  ist.  Starrköpfig  ist,  Wcir  nach 
tiefgewnrzelten  Vorurtbeüen  bandet,  und  dessen  WÜIe 
nicht  kann  gebändigt  werdm,  so  bald  er  tär  od^  wid^ 
eine  Sache  nder  Person  leidenscbaftHcb  eingenommen  ist. 
Es  ist  unmöglich,  seinen  Sinn  au  beugen,  so  lange  er  un- 
ter der  Herrschaft  einer  bBnden  Vorliebe  für  etwas  sich 
befindet,  oder  von  Hafs  und  Zorn  bemeistert  wird.  O^ 
hartnäckige  wird  von  seiner  Meinung,  seinem  Entsehlusse, 
und,  wton  die  Ausführung , desselben  angefangen  ist,  von 
seinem  Unternehmen,  durch  nichts,  was  sich  ihm  entge- 
gensetzt., abgebracht  Bei  dem  Eigensinne  ist  das  blols 
fremder  Wille.  Bei  der  Hartnäckigkeit  sind  es  aui^r  Dro- 
hungen und  Schmerzen ,  auch  andere  Hindemisse.  Wer 
sich  durch  die  Schwierigkeiten,  die  man  ihm  in  den  Weg 
legt,  oder  die  aus  der  Natur  der  Sache  selbst  entspringen, 
nicht  von  seinem  Unternehmen  abschrecken  kfst/  wer  ge- 
gen die  Erschöpfung  seiner  Kräfte,  und  sdbst  die  Lange- 
weile und  den  Überdrufs,  wenn  sich  die  VoIli*ndung  in  die 
Länge  «iebty  immer  noch  aushilt,  der  beharret  hart-- 
nackig  bei  seinem  Unternehmen.  Die  Hartnäckigkeit  ist 
strafbar,  wenn  da»,  worauf  sie  beharrt,  böse  und  unrecht 
ist  i  sie  ist  lädierlicb ,  wenn  die  Unlernebmung  unausfdbr» 
bar  ist.  Das  ist  aber  oft  nicht  ao  ausgemacht.  Der  Aus- 
gang kam»  bisweilen  das  Unternehmen  eines  grofsen  Man^ 
nes  krönen,  daff  gemeine  Seelen  fäf  unausfitthrbar  biellenv 
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aldduDii  namt  man  stht  Ausdauern  nicht  mehr^die  Hart" 
näckighHt  eln«8  schwärnterischen  Don  QqixoUe ,  sondern 
die  starke  Behardichkeit  einer  starken  Seele.  Wer  Petpr 
den  GroisMi  sein^i  Plan,  Bufsland  au  einer  g^rofsen  See- 
und  Landniadit  au  erheben,  als  Sdbiffsstmmennann  und 
gemeiner  Soldat  anfangen,  und  durch  alle  Stufen  dea 
Dienstes  so  lange  fortsetzen  gesehen  hat,  wird  über  seine 
ffartnqekigkeit  vielleicht  den  Kopf  geschüttelt  haben,  in- 
defs  die  Nachwelt  atim  Beharrlichkeit  bewundert ,  nach- 
dem sein  Vorhaben  m  so  hohem  Grade  gelungen  iai.  Der 
ßalsttarrige  ist  hartnäckig  gegen  die ,  denen  er  Gehör* 
sam  sdiuldig  ist*  kränkelnde  Lau^e  macht  Si^Minnige, 
willkährliche  «und  tyrannischge  Behandlung  madit  Hal^ 
Harrigiß.  Si^rig  bedeutet  den  höehsten  Grad  der  Un- 
biegsamkeit  und. Halsstarrigkeit,  und  awar  eine  soldie, 
die  aus  einer  iinstem  und  menschenfeindlichen  Gemöths- 
art  herkömmt,  welche  durch  keine  sanften  Neigungen 
aum  Nacbgd'^^n  kann  bewogen  werden.  Der  Widerspienr' 
stige  hat  mehr  gemeinschaftliche  Berührungspunkte  vait 
dem  Hi^Ustarrigen»  Beide  beziehen  sich  auf  einen  fr^oa- 
den  Willen  ^  dessen  Einwirkungen  sie  nicht  nachgeben« 
All«in  der  Halsstarrige  giebt  bl^s  nidit  nadi,  der  ff^idtr- 
fip^nstige  widersetzt  sich  zugleich.  Bei  dem  Halsstarrig 
gen  geschieht  die  Einwirkung  auch  durch  Rath,  Befehl, 
Verbot  f  bei  dem  Widerspenstigen  durch  Drohung  und 
Gewalt I  er  setzt  den  Drohungen  Drohungen,  der  Gewalt 
Gewalt  entgegen.  Das  halsstarrige  Pferd  folgt  dem  Zu- 
rufe» dem2ägel  und  der  Geissei  seines  Fuhrers  nicht,  es 
steht,  wenn  es  stehen,  und  läuft,  wenn  es.  laufen  will,  ohne 
sich  an  den  Reiter  zu  kehren  i  das  unjierspenstige  thut 
nicht  allein  alles  dieses,  es  .bäumt  sich  au^h  und  schlägt 
aus,  wenn.es  den  Zügel  und  die  Peitsche  fühlt. 

371.  JE  iL  Hast*  —  JEU  ig.  Hastig.  DitBil 
unterscheidet  sich  Ton  des  Hast  dadiurch,  dais  ski  aus 
äufsern  Gründen  entsteht,  die  Hast  hingegen  aus  innem. 
JDor  ist  eilige  der  zu  «iner  Yerrjchtong  nicht  vid  Zdt  hat; 
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4er  ist  hastig,  der  «us  euier  innem  unruliis«!!  Hitxe  alles 
eifvi^  nncl  gesdnfiDd  irerrichtet.  —  ^Sie  weidete  ihre 
frenndlidien  Aa^en  an  dan-bimtea  Gewimmtl  und  dem 
kaaiigen  Godusse  der  YA^."  Starkg.  -—  Man  retiet  Jbci 
einer  Feoersbnnist  seine  Habseligkeiten  in  gröikUr  JBihf 
wenn  das  Feutar  sdien .  unser  Hans  ergriffen  bat »  uild  in 
der  BesUknmg  geht  man  wol.so  hustig  dthä  an  Wcriitr 
dafs  man  die  Spiegel  znm  Fenster  hinauswirft. 

372.  Eilig.  Eilferi^ig.  Hastig.  Diese 
W^HTter  koiamen ,  wie  die  beiden  vorfaerg^en^en  in  dem 
Himplbegriffe  des  BcitodienS)  etwas  in  knraer  Zeit  za 
thnn,  öhtreinK  l^^kX  aber  dafenige«  dem  njcht  viel 
Zeft  ilbrig  ist,  der  ab»  Grund  hat,  ;in.  wöiiger.  Zeit  viil 
zn  (thnn.  Der  JBi7/arf%«  hingegen  thut  wirklidi  in  weni^: 
gev  Zeit  vid,  nur  er  thntes  aus  Überfegang^  und  nicht  aas 
einer  unrnh%enHitae,  \ß%  der  Mutige.  D«r  Eilfertigs 
beschleunigt  seine  Handlungen,  weil  ihn  äuisere  Antriebe 
dringen,  der  Hastigs^  weil  ihn  inäere  trdben.  Man  sagt 
auch  von  Sachen,  da£i  sie  eilige  aber  nicht,  dafs  sie  eil-- 
fertig  sind.  Mtti  kanUr  ebnen  fragen,  der  einen  Brief 
sk^re&t:  waruinskid  Sie  so  eilfertig?  tind  die  Antwort 
kann  se^tn.*'  der  Brief  ist  eilige  d.  h.,  er  mufs  in  kurser 
Zeit  an  dem  Orte  sein^  Bestimmung  styn.^ 

Zj3.  Einig.  Eins.  Dit  ^nigkek  iA  Att  Vnt^ 
nigkeit  und  dem  Streite  entg^geng^esetst,  t»  ist- also  der  Zvh 
stMid,  worin  solche  ^Personen  unter  einander  leben,  d^ 
ren  Willenemer  dem  Andem>nicht  entgegen  i^»  I^r«u& 
folgt  aber  noch  nichts  dafs  sie  in  ihren ^Mnmingen ,  in 
ihren  Absid^ten.  mit  einander  iibereinstiminienv^  Denn  sie 
können  au(^  darum  mit  einander  einig  seyn,  Weil  sie  ihre 
Gedanken  einander  wenig  mittheilen ,  oder  wenig  mit  ein-> 
ander  zu  schaffen  haben.  Eins  mit  einander  sind  hingen 
gen  die^  weldie  nicht  blofs  in  ihrem  WeHen  von  einander 
nicht  verschieden  sind,  sondern  auch  in  ih|ren  Meinungen 
mit  einandar  iöbereinstimmen ,  und  woven  der  Eine  das  für 
wahr  hält  9  was  der  Andere  annimmt^    Bin  acfcb  höheres 
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Grad  der  Übcrtiiistiminimg  ist,  wenn  Personen  ihre  KrÜfte 
mit  einander  yeri>inden»  um  einen  femeinsdutfUidien 
Zwed^  au  areichen»  Feldherren  werden  Mm,  den  Feind 
ansogreifcny  indem  ^e  verabreden,  in  diesem  Zwecke  mit 
ihrer  Ifadit  znsammenauwirken.  Man  wird  tlher  efaien 
Kauf,  Tausch,  Miethah^n,  Bintf  wenn  beide  vertrag 
schlielsende  Thefle  sich  «in  dem  Zweck  ehier  Verinfsenm^ 
durch  Einwilligung  in  das,  was  ein  jeder  leisten  oder  ha* 
ben  soll,  vereinigen. 

.  574.  Einig,  Einhellig,  Einmiithig, 
Einträchtig.  Der  geringste  Grad  der  Eigenschaft, 
die  diese  Wörter  beftidinen,  hdmmt  sdion  denen  sny 
wddia  nur  nicht  in  Mi&verstibftdnÜs  und  Streite  IdMD.  Dia 
Nachbarn  in  einer  Stra&e  leben  schon  nnig  mit  einander^ 
wenn  sie  sich  nicht  mit  einander  sanken.  Einhelligknt^ 
JBinmäthigkeii  und  Bimrachi  bedeuten  einen  bdhern  Grad 
der  Einigkeit  oder  keine  blofse  Vermeidung  des  Streites» 
sondern  eine  wirklicke  Übereinstimaiang  {  und  zwar  Bin^ 
helligkeity  eine  Überehistimmnng  der  Mtinungem  und  der 
Urtheile.  So  sagt  man:  aUe  Zeugen  bestittigen  es  einh^l^ 
ligrtker  diesen  Punkt  herrscht  unter  den  Geschichtjcfarei- 
bern  eine  groise  BinheUigkßit,  ^BinmMugkdi  bedeutet  die 
Übereinstimmung  des  fFillens  mehrerer  Personen  ober 
einen  Gegenstand.  Er  ist  eihndUhig  cum  Vorsteher  der 
Gesellschaft  erwählt  worden,  heifsC  also:  alle  Glieder  ^der 
Gesellschaft  haben  ihn  au  ihrem  Vorsteher  verlangt,  Bit»" 
trachi  ist  dke  Übereinstimmung  in  dem,  wonach  mehrere 
Personen  in  ihren  Handlungen  strebeQ,  welche  daher  en^> 
steht,  dafs  unter  ihnen  Iceine  Versdiiedenheit  des  In« 
teresses  Statt  findet.  Man  vorlangt  su  der  BifOracht  diese 
Übereinstimmung  des  Strebena  su  dem  gmiuinschaftUekem 
Zwecke  des  gesellschaftlichen  Wohles,  dessen  einaige  Quelle 
gegoiseitige  Liebe  und  Wohlwollen,  und  desse»  unaus- 
bleibliche Wirkung  BirUraeht  ist. 

ZjS,    Einige,   Etliche,    Manche,    Manche 
leigt  eine  grölsere  Vielheit  an,  inde&  Bimge-nul  BtUche 


Ei«.  ^  2i^ 

eine  IdeJaercr  aiiteig«t.  Manche  tinä  nieht  jilU ,  Einige 
«od  JStHthe  sind  nidtt  FiV/tf.  Eft  sind  nodi  «iiiige  oder  et- 
liche Stöcke  äbri^  gebUdbcn^  liCit  erwarten,  daf«  deren 
nur  wtolge  sind;  es  nnd  manche  Stacke  äbrif  febücben^ 
gtekt  IQ  Ter^triieiiy  dafs  deren  eine  gröiWre  Vielheit,  oder 
dafs-  die  VieUieit  der  Erstem  tob  dem  Ganaen  entfernter, 
.die  Vtelkeit  der  Letztem  hinftgen  demselben  niher  ist« 
Einig  bezeichnet  auch  die  Grade  der  Beschaicnheitfn,  Et* 
liches  hingegen  nur  einen  Thdl  eines  Ganaen,  das  ein« 
discrefe  Grdfse  oder  Zahl  ist.  Und  mit  diesen  Neb^be- 
gnffen  gehen  beide  Wörter  eeaa  dem^Shtgular  in  den  Ptoral 
nber.  EtHche  wird  nur  Ton  discreten  (^fsen  nnd  Ten 
Grö&n,  die  der  Zeit  un4  dem  lUnme  nach  aosgeddint 
nnd  In  kleinere  Stacke  abgetheiit  sind ,  die  durch  Zahlen 
können  «nsgedmckt  werden;  «iW^^aber  auch  Ton  inten- 
siven Gird^Mn,  die  sidi  durch  Grade  unterscheiden^  ge- 
braucht. «^  „Kurs  man  ruhte  nicht,  bis  man  sie  au  eini^ 
gen  Beußcgungen  aufgereizt  hatte."  ^iefand,  ^-«-  Eihche 
kann  also  nur  gebraucht  werden,  Wenn  von  einer  Ansdri 
Dingen^die  Rede  ist,  Einige ,  auch  wenn  man  roti  Dingfcn 
spricht,  die  unter  eine  Art  oder  Gattung  gehören.  Bei 
Etlichen  kann  idi  Mois  fragen,  n^ie  viel?  bei  Einigen  auch 
Welche?  — ^  „Indem  er  seine  Arme  um  seinen  Hab  warf, 
imd  am  etlichem$li  mit  grofser  Bewegung  auf  die  Stime 
köiste,  auf  welche  eine  seiner  Thränen  fiet."  Wteland,  ^- 
Hier  kann  ich  nur  fragen,-  wie  Tielmal?  In  einem  Veiw  ^ 
nunftschlusse ,  worin  ein  besonderer  Satz  VorktounC,  kann 
ich  ^ft  Rartikularitit  desselben  nidit  durch  Etliche  aus- 
drucken; ich  mufs  Einige  sagen,  und  hierbei  kann  ich 
nicht  fragen,  wie  viele?  sondern  nur:  ff^elche?  Z.  B^  Aue 
Mathematiker  akid  Gdehrle,  nun  sind  Einige  Meostben 
Mathematiker,  n.  s.  t  Hier  frage  ich:  ti^eiche  Menschen 
sind  unter  diesen  Einigen  gemeint?  und  'die  Antwort  ist: 
die  Mathematiker. 

376.   JBindde.   ffüete.   iVitdnifs.    Die  WiSir- 
sie  ^fkd  nicht  bewohnt,  weil  sie  nicht  kann  bewohnt  wer- 
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den;  w  Ort  istdso  nur  eine ^P««/«,  wenn  er  nicht  ksmwk 
bewohnt  werden,  er  ist  aber  iebon  oneBinÖthy  wenn  er 
nkfat  virklidi  bewohnt  wird»  ob  er  gleich  bewohnt  Ver- 
den i»nn.  Die  grofsen  unbewohnten  Strecken  Landes, 
durch  welche  nur  Karavanen  reisen  können,  die  ndi  mit 
allen  Bedürfnissen  des  Lebens  versehen  haben,  sind  ffl^ 
9NHf  weil  sie  nicht  bewohnt  werden  können,  nnd  Eina^^ 
den,  weil  sie  nicht  bewohnt  sind..  Als  fausten  bieten  sie 
in  vielen  Ta^reisen  dem  ermtideten  Wanderer  nichts  dar, 
als  Hiflanel  und  eine  upabsehliche  Sandfliche;  nnd  ein 
Tand  ist ~aur  Wu9te  gemacht,  wenn  es. nichts. mdur  ent- 
biUft,  ohne  weldies  Menschen  nicht  leben  können^  Das 
Thal  lemal,  worin  wenige  Familien  von  der  übrigen  Welt 
abgesondert  glucklich  lebten ,  nennt  ffieland  eine  schöne 
MinSdef  weil  es  wenig  bewohnt,  und  den  übrigen  Ein- 
wohnern von  Scheschian  unbekannt  war;  wer  würde  aber  . 
die  arabischen  S^aadwüsten  schön  nennen?  £ine  Wildnifs 
ist  eine  unbewohnte  Gegend,  so  fem  $h^  nicht  durch 
nienschlichen  Fleifs  angebauet  und  durch  Kunst  verschö* 
nert  it^.  Es  l^ann  dabei!  manche  schöne. /#^i/dmr/s  geben, 
wenn  ^  viele  und  grofse  Naturschönheiten  enthält. 

Zj'^*  ^  Einreden.  Bereden^  Überreden^ 
Zurede n»,  Überreden  unterscheidet  sich  zuvörderst  von 
den  Übngen  dadurch ,  dafs  es  auch  das  W^irken  auf  da» 
Erkenntnifsvermögen  in  sich  begreift,  indem  man  es  durch 
scheinbare  Gründe  dahin  bringt,  dafs  Jemand  etwa»  glaubt 
oder  für  wahr  hält. '  Wann  es  alsdann  dem  Überzeugen 
entgegengesetzt  wird:  so  bedeutetes,  diesen  Beifall  durch 
^heinbare  oder  solche  Gründe  wirken,  die^eine  sinnliche 
Gewifsheit  hervorbringen,  Was  wir  wünschen,  davon  las- 
sen wir  uns  ieicht  überreden,  Minreden  unterscheidet  sich 
von  dem  Überreden  dadurch ,  dals  es  ilen  glücklichen  Er- 
folg oder  die  beabsichief e  Wirkung  der  Überredung  aus- 
druckt, so  fern  der  Überredete  derselben  keinen  Wider- 
stand entgegengesetzt  hat.  Wem  man  etwas  einredet,  den 
bejUrachtet  man  als  ein  5ub)ect,^  dafs  sich  leidend  verhält, 
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wai  nftn  üherrtäety  den  muis  nan  liäierwidtigeD-,  «m  sich 
senies^  ^ftttbens  sa  bemeisUni«  Zw^den  xatd  Bereden 
wirkt  blois  auf  den  Willen,  imd  daaJSrstere  drnd^  die  Be- 
i!|tdnin^  aus,  ihn  durch  GnCBride  und  Vorstellungen  m 
«SnepEntscldklsiin^  an  beiregen;  das  Letatere hinfegen  den 
glüddichen  Erfolg  dieser  Bemühung  dorch  Hervorhrin- 
gung  der  Wirkung,  die  man  cur  Absidit  gehabt  ^  es  hci£rt: 
&n  SS  det  EntschHefsung,.  wi>aa  man  ihm  xuffer^dst  hat, 
wirklich  bewegen» 

.  378.  Jßinsam^  Allein.  Aüein  ki  matk^  ynua 
man  Ton  aller  Gesellschaft  tiberbaupt  entfernt  ü^,  ohne 
Rücksicht  auf  dk  Dauer  dieses  Zustandes.  Einsamiaü,  der, 
der  sidi  gewl^ltdi  in  dem  Zustand«  befindet,  worin  er 
^  yon  aller  Gesdlschaft  entfernt  ist.  Eben  darum  dmdit 
auch  JBinsam  eine  gröfsere  ^ffiemnng  Ton  der  GeseHidbaft 
aus.  Nur  der  ist  einsafn^^  zu  dem  mdbt  leicht  ein  Anderer 
kommen  kann.  Blnsam  läfst  daher  auch 'Grade  au»  Man 
iat  «m  eifuamstign  in  ^oer  KlosteraeHe,  anma^  wenn  das 
Kloster  in  einer  wenig  betretenen  Wildnifs  liegt,  und 
durch  imäbo'steigliche  Mauern  ipmringt  ist.  —  ,yBins<am 
in  gewebten  Mauern,  will  ich  mein  Yergehn  bereun.''  Qoi^ 
Ut.  —  Diese  Bestimmung  wird  dadurch  noch  bestätigt, 
dafs  man  JSinsam,  mchi  aber  Allein^  von  den  Dingen  «uf 
die  Örier  ^Übertragen  hat^^  Man  nennt  von  dem,  dtst  an 
einem  Orte  einsam  sejik  kann,  den  Ort  selbat  einsam»  An 
einem  sotehen  Orte  hüt  sid»  niemand  auf,  er  ist  von  der 
tdirigen  Weh  entfernt,  man  ist  also  darin  nicht  blo£i^ 
a/i«i7i;  sondern  auch  ^nMmy  indem  nidit  kicht  ein  An- 
derer^ zu  Uta-  kommen  kann. 

379.  Einschärfen.  ^Einprägen*  Was 
man  einprägt,  das  sudit  man  blofs  dem  Verstände  recht 
klar  und  deutikh  zu  machen,  damit  es  nicht  vergessen 
wtrde;  wasman.emem  Andern  einschärft ^  das  sucht  man 
darum  recht  klar  ^omA  deuttidk  zu  machen,  i^Mnit  es  auf 
seinen*Wfllen  wirke,  tind  ihn  )biu*  Austft^mg  seiner  Pflich- 
ten antreibe;    Man  au^t  iAaaai  Kind^;die-Wdrter  einer 
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S^rtdb«»  die  et  lernen  toll»  nuMuprägat^  ttian  9chärfl 
ftm  aber  lue  Regeln  scmee  Vci^elteiit,  den  Gebonam  und 
^  Elureirbletong  gegen  aelne  Altem  ein. 

38o-  Einschenken,  Eingiefeen.  Ein- 
fttf/M»  ist  äberbanpt,  eine  FläMigkek  mu  eine»  Orte  Itt 
den  andern  fliefien  lasten.  JBintekenken  ki  davon  da» 
dnrdi  Yersddeden :  i.  daft  es  lAot$  yob  dem  Bingitfeen. 
ans  einend  Gedfse  in  ein  anderes  Qefäjh  gesagt  wird,  da 
Einghften  nidit  a^  ein  GefSäis  eingeschränkt  tst^  es 
kann  aneh  in  andere  Orte  jgetcbehen.  Einem  Kranken» 
der  nickt  mekr  acUncken  kann>  mnis  man  ^  Amey 
eingie/eem  2.  Da(s  es  nur  von  soleben  Flüssigkeiten  ge- 
sagt wird,  die  getrmdken  werden  sollen.  Ilan  mnis  Dinte 
eingiefien  nnd  nicht  einschenken^  denn  sie  soll  nidkt  ge- 
tranken werden.  3v  Dais  es  nur  von  solchen  Flüssigkei- 
ten gesagt  wird,  die  sam  YergnOgen  getmnktei  wer^n« 
oder  um  den  Durst  «1  stillen.  Man  mufs.  einen  Trunk 
aus  don  Arancyglase  in  eine  Schale  eitßgiefeen^  titer  man 
eehenkt  Jemanden  ein  Glas  Wem  ein. 

38i.  Einschlafen,  Entechlafen.  Bei 
dem  Übergehen  ans-  dem  Wachen  in  das  Schlafen  ist. 
ein  Zustand y  den  man  verlüfst,  das  Wachen,  und  ein 
Zustand,  den  man  anfingt,  das^  Schlafen.  Den  erstem 
bcsekbnet  £Ktf«eA/iz/eii,  den  ItXzUm  BinMcMmfen.  Diesen 
unterschied  scheint  auch  der  Gebrauch  au  bestütigen; 
denn  wir  nennen  die  Verstorbenen  m'oht  BingeeshUiftnef 
aobdern  JBmtecMafener  indem  wir  üe  glOcblich  preisen, 
dafs  de  das  Leboa,  ab  einen  Zustand  der  Unruhe^  des 
Kummers  und  des  Leidens  verlassen  haben.  Sie  sind  den 
Sorgen  und  Leiden  des  Lebens  entschlafen^  durch  den 
Todesscblaf  entgangen. 

582.  Ei  hupenden,  -  Einwerfen,  Binwvarfe 
mü  Ge^engründe  gegni  die  W^rbeit,  Mmwendungen  hksf 
gegen  Gegeo^grOnde  gegen  die  Verbindlichkeit  eines  Satacsy 
also  gt^en  eine.  Vorschrift,  Gcsets,  BefieU,  Ralh  u.  s.  v. 
Als  Galihi  behauptete,  dals  die  Sonne  sfiUe  stehe  und 
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«dk  Erde  sich  nnt  ditst3k9  bewege,  nadiie  nutti  ftm  den 
Emwmf,  4ak  Josve  gbagt  baW:  tfofm«  sttkt  stilh* 
Joi.  lo,  12*  Der  K^to'^  von  Fraokrridi  li«t  Ton  der  Geift- 
IkhkeJt  e&i  freiwiUiges  Gesefacttk  Tcrlangt,  ait  hat  i^cr 
^egtn  dieien  Befehl  Tiele  Mimmgnäungtn  § ettftcfat. 
V  383.  Einwurf.  Zweifel.  Skrupel.  Blo6e 
Skrupii  Itegen  dunkel  und  ol»e  Bewitflitaeyii  in  der  Seele$ 
sie  kändigen  sich  blofji,  durch  eine  gewiiae  nneitiirliche 
Unmhe  an,  wovon  wir  dir  Grande  weder  Andern  nock 
auch  ans  seihst  aus  einander  setsen  können.  Sie  steige» 
daher  imwillköbriich,  ohne  unser  Zuthun  imd  nnTcrmerkt 
jn  uns  auf;  und  der  Aberglauhe  hält  sie  aus  dieser  Ur- 
sach fi'lr  EingebuDgen  eines  häsen  Gdstes ,  der  uns  hemH 
ruhigen,  und  in  imsmn  Glauben  irre  ttuchen  will.  Zwi^ 
fei  sind  Grönde  gegen  eine  Wahrheit,  der  wir  uns  im 
Gänsen  hewii£rt  sind,  ohne  mt  g^örig  aus  einander  set- 
zen Sit  können;  skt  sind  Einwürfe ^  wenn  wir  sowohl  ihre 
Wahrheit  seihst,  ab  auch  ihre  widerli^gende  Kr^t  bewei-* 
sen  können.  Wenn  wir  sie  dAher  in  wi ssenschaftÜcdier  Form 
vortragen,  und  d>en  so  wissenschaftlich  seigra,  dals  wim 
der  Wahrheit,  gegen  welche  sw  vorgebradit  werden,  wirk* 
Üch  entgegen  stehen.  Zmeifel  kann  ein  jeder  Mann  Ton 
«inigermaaTsen  geähtcin  Verstände  gegen  eine  Wahrheit 
erheben ,  treffende  Einwürfe  kann  ihr  nur  der  Gekfate 
entgegenstellen,  m  dessen  Fache  At  g<diört.  Zumifel  ttad 
Einwürfe  können  gdiobto  werden,  denn  man  kennt  sie 
und  kann  sie  mittheilen;  wie  sollen  aber  Qkmipel  gthobeft 
-werden,  die  de^enige  nicht  angeben  kann,  den  sie  beun- 
ruhigen ?  M^  hat  Skrupel^  aber  man  maci&#  Zweifel  und. 
Einwürfe  gegen  psat  Wahrhek.  Man\.setat  die  Skrupel 
ofi  in  <im  Herz,  die  Zweifel  und  Einwurfe  ^bcr  iinmtr 
in  den  Koff^ 

384.  Mit  eh  6  c  Anode.  Was  keinen  Werth 
hat  und  den  Yeirthflä  nithft  gew&hrt,  den  man  sich  davon 
vorbucht,  es  sey,  di^s  mr  ^s  nicht  besüzen*  und  gemefsen 
können,  oder  d«£^  e»  keinen  Werth  hat  und  kein  Ver^ 
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gndgflB  yendial^  wmnmirtB  iMtüscn,  kt  ekeh  So  sind 
€iih  Wttnacbe  foirohl  die  TcrgdilicfaeBt  ^^  imcfa  aek^ 
derea  GegensUnd,  wmm  wir  ihn  crhaHen»  keiae  Befrie-> 
digttog  ^wibrt.  In  dieteBi  ktslem  Skiae  sa^  Salomof 
£s  ist  alles  eii«/,  d.  i.  die  Vertagen  der  Sume  haSen 
liflnen  wahren  Werth,  sie  gewähren  keine  danerhsf^  Ba- 
firkdigwig.  Das  Schnöde  hat  nidit  hhUy  wie  das  £if/e, 
dämm  kdncn  Werth,  weil  es  keine  Befiriedifiing  gewährt, 
und  das  Bestr^en  danacJi  «ergd>1ich  und  nnnütz  ist,  son« 
dorn  weil  es  ichädlicb,  veriditlich,  verderMich,  and  das 
Bestreben  danach,  so  wie  der  Genafs  desselben,  sdiind* 
lidi  ist.  -^  „Was  edle  Seden  Wollust  nennen,  Termischt 
Hut  Mchtüklm  Lasten  nioht.^  Hagedorn.  ^^  -^  „Hsi>*  ich 
dich  je  fdr  schnöden  Sold,  fiär  eiiiee  Lob  durchwacht.^ 
J»  O»  Jacohu  ^-^ 

385.  EiteL  Stolz.  . Der  ^o/ss  grdndel  cu- 
ipdrdertt  seine  Meinung  von  sidi  auf  Vorzüge,  die»  an 
sich  betrachtet,  wahre  Vollkommenheiten  sind,  deren 
Werth  er  nur  sn  hoch  anschllgt,  oder  ^it  or  entweder 
giff  nicht ,^  oder  nicht  in  so  hohem  Grade  besitzt,  als  er 
sie  sich  bdlegt.  Der  Biieie '"  hingegen  grtiniiet  seine  An« 
spnKche  auf  Lob  und  Bewunderung,  auf  Kleinigkeiten, 
dir  in  den*  Augen  der  Vemiänliigen  keinen  groften  Wertb 
babto.  Der  Stohe  verschmähet  die  Bewunderung,  Ai^  or 
ntoht  «u  verdienen  glau^;^  dem  JSÜrtf/n  schme^dt  der  Bei« 
fidl,  den  er  nidit  verdient.  Geldiivamketr  ist  ohne  Zwei-» 
lel  eine  VoHkommenheit  von  groftem  Werthe;  wer  sie 
riier  fär  £^  gröiste  -oder  gar  fISr  die  einiige  hält,  wX  eta 
sttdzer  Pedtot.  Pütt  und  schöne  Kleidung  ist  eine  Voll- 
kommenheit von  geringerem  Werihe}  wer  sieb  etwas  dar- 
auf einbüda,  ist  ^sn-eitler  Thor.  Hiemächst  äuftert  sich 
die  Eitelkeit  anders  als  der  Stolz,  Der  Stelz  äfiikert  si<^ 
dtireh  Verachtung  Anderer,  und  ist  also,  wenn*  er  sich 
äufart,  mit  Hochmnth  verbunden,  i  l^€  Mitethtüi  änisevt 
skh,  indem« sie  Proben:  von  ihren  Voraßü^en  mr  Sdim 
stdlt,  die  schlechte  Beweist  von  dem  Werthe  derstlbca 
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siBi.  Da  der  Sieh  wh  durch  VanditiiBg  Anderer  infteirt, 
so  ist  er  Terfaaüit»  indefs  dit  Bii^Utmi  nur  lädierlich  kL^ 
Die  Eitelkeit-  äufsert  sieh  ferner  anders  «Is  der  Siohf 
dardi  das  Lob  und  die  Bewundnun^^  welche  wi  verl«»- 
gen.  Der  Ekele  h%  mit  jedem  Lobe  Buftieden,  es  mt^ 
kommen,  woher  es  wälj  auch  das  Lob  und  die  Bewunde- ^ 
run^  der  Unwissenheit,  so  wie  der  Uofsen  Höflichkeit  uli4 
GefalK^keit  macht  ihn  ^läf^ich.  Der  Stolze  Tcracfatel 
se\h&%  dtA  Lob  seiner  Bewunderer,  oder  nknmt  es,  als 
«nen  ihm^ebilhrendai  Tribut,  mit  kalter  Gloicfag^lltif» 
keit  an;  er  ist  su  tfo/s,  um  eitel  su  seyn. 

586.  Empfangen.  Aufnehmen^  Be^ 
willkommen.  Empfangen  unterscheidet  sieh  von  Auf^ 
nehmsn  dadurch,  dais  es  dk  Eii^lärung,  Jananden  bei 
sich  haben  su  wollen,  bei  «dem  Anfange  des  Aufenthidts 
bezeichnet;  Aufnehmen  nicht  blo£s  den  Anlaag,  sondeira 
zugleich  die  Dauer  desselben.  £He  Menschlicfakeit  niimnt 
einen  Vertriebenen  auf  dem  sie  emen  Aufenthalt  bei 
sich  vergönnt,  und  die  Leutseligkeit  .«ntp/öuff  ihn  mft 
Freundlichkeit  und  Zuvorkommen.  BemUlkommen  unter» 
scheidet  sich  von  Empfangen  dadurdi,  dais  es  eine  feier-* 
Hebere  Erklärung  seiner  Bereitwilligkeit  enthält^  die  andk 
bisweilen  mit  festgesetsten  Gebräuchen  und  besondinti  Re- 
den begleitet  ist.  So  wird  ein  Fremder  bei  den  Innungen 
der  Handwerker  durch  einen  besondern  Gruis  «nd  emen 
Ehrentrunk  bemllkommef.  Der  ▼erlohme  Sohn  '  wurde 
Ton  seinem  Vater  mttBcreitwiUigkelt  wieder  mufgemommenf 
mit  Freudentfaränen  empfangen  y  ihn  feierlich  an  bemlld 
kommen  j  dazu  war  das*  vüt«rliehev  Hers  zu  yoU» 

^Sj.  Empfangen,  Erhalten,  Bekom-^ 
men,  Kriegen,  Was  -mt  hekeimmen^  ^as  kann  zo 
nns^  k4tmm«afiy  ohne  da&  wir  den  Besitz,  davon  durdi  eine 
Handlung  angefangen  hab^n,  und  f^ne  dabei  an  ein  Sub^ 
jeet.zu  denken,^  ;iron  dem  dieBeittmmung  zu  nns^gaiingt  ist* 
So  sagt  man:  er  bat  das  Fieber,  die  Pocken  u.s.  w.,  die 
Bäume  hab^  Blätter^  Wurzeln  n.  s.  w.  bekommen,-  Es  wird 


256  Empf* 

daher  SIK&  TOB  allen  Otldrllchen  Verlndqrunfcn  ^esMgi^  dt 
.mdgen  ^t  oder  bdie'^Q,  eben  dämm,  weil  uns  die  Ur- 
sachen derselben  mehrentheilÄ  unb^unnt  akti,  Webn  die 
Hancttunf,  wemit  derBetits  angingen  wird,  au^ek^mit 
aas^edmckt  wird,  so  sagt  man  Bmpfang^sru  -^  „Unterwer- 
Ibof  beieichnend,  mit  sanftem  Befthle  gefordert,  Ton  ihr 
(der  Eva)  gegeben,  und  ltd>reidi  von  ihm  (dem  Adam) 
4mpfamg9nJ^  Zathariä.  —  Wenn  Empfanden  die  Handr* 
hmg  selbst  ist^ womit  der  Besits  überhaupt  ange&ngon  wird: 
so  ist  Erkalten  d^  Anfang  des  Besitxes  dess^,  wu^  gegeben 
wird;  auch  wenn  der,  den!  es  gegdlien  wird,  sidi  letdcnd 
verhält,  und  es  schliefst  augleich  die  Forlsetsung  desselben 
mit  ein«  Ich  habe  meine  BenhJiiBg  nidit  von  ihm  erkalten 
können,  heifst:  der  Schuldner  hat  nicht  zahlen  wollen; 
ich  habe  ne  an  der  Gerichfssfene  empfangen  oder  in  Bm^ 
pfang  genommen,  beseichnet  die  Handlung,  wodurch  der 
Empfänger  angefangen  hat,  sich  in  den  Besits  .derselben 
tu  ^tsen.  Kriegen  schein!  unwiederbringlich  in  ihe  geiuakiit 
Sprechart  Ikbergegangen  zu  seyn,  und  iwar  gera^  deswe- 
gen, weil  es  in  d^n  unbestimmten  Gebrauche  de^vgemei- 
Ben  Lebens«  die  Veränderung  des  Besitaes  oder  der  Sub- 
ject»  einer  Bestimmung  in  ihrer  größten  Ajigemeinheit 
ausdruckt,  woför  wir  s^ob:  Mekonunen^  haben.  Die  gu- 
ten Schriftsteller  unter  un»  hd>en  daher  Kriegen  niv 
Boch  in  der  niedrigen  SchreäuHTt  beibelMdteB. 

^  388v  Empfänglich.  Fähig.  Eine  Bestim- 
Uiung,  deren  ein  Ding /öj^i^. ist,  kaini'«» durch  semt  eA^^ihit 
Handlung  erweriben^  eine  Bestimmung,  dercB  es  empfange 
lieh  ist,  kann  es  durch  eine  fremde  Einwirkung  erhalten, 
hei  der  es  sich  leidend  vei^ält,  indem  es  sie  aufnimmt.  Taube 
Ohren  sind  des  Vergnügens  der  Tonkunst  nicht  empfängüek, 
die  Musik  macht  keinen  Eindruck  auf  dieselben.  Unebdiehe 
Kinder  sind  nicht  Erbschaf%s/äA/;,  aie  können  nicht  das 
Vermögen  ihrer  Altern,  vermöge  des  Eri>lolgered^tSi  in  Be- 
sitz nehmen.  Die  Substanzen  der  Natur,  wie  die  mensch* 
Ushea  Seelen,    sind   gewisser  BcsUmoiungea  Fähig  and 
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JBmpfängUek.  SoHensirJ^äAi^MjBr  gewiss«  VeWin^ran^ 
an  ifirken:  lo  niässeci  sie  gewiüe  Krftfte  liftbeB;  soHen  fie 
ihrer  Empfänglich  a^n:  to  mässen  sie  niriits  ^tbalteo,  das 
demjeni^eo,  wddies  auf  sie  wirken  soll»  Hiademme  in  dm 
Weg  legt.  Obgleidi  die  Vallcer,  ▼ermäge  Üirtr  angdkv- 
ncB  Kräfte,  «aer  fadiiern  Veredloag  F^ig  sM:  so  sindsle 
daneben  doch  nicht  lii  allen  Zeiten,  nnd  unter  allen  Um- 
ständen Empfänglich^  MT  lange' sich  nämlilii  dieser  Vered- 
lung in  ihren  ^tten,  in  flnrer  Lehensart,  in  ihrer  Religion, 
in  ihrer  Staatsirerfassnng  unAherwindlidie  Hindernisse  en%^ 
gegensetsen;  Dmius  wird  es  hegreifflich,  wie  J^thig  nnr  ^ 
entfernte,.  Emi^fänglieh  hhigegen  die  nähere  MögKcbkeif, 
dne  gewitiM  Bestimaamig  «a  erhalten,  snisdrudctti  k^nne. 

389.  JSmpfindun.g^  GefutL  Empfinden 
hetfst,  das  Gegenwärtige  sieb  vorsteHeu,  es  mag  filwas  m 
nnsMvr  Seele  selbst,  oder  Etwas  aoi^  ans  sefH,  At»  anf 
unsere  6iangHedcr  mirkt.  T>w  Vorstefong  der  erstem  Art 
sind  innere,  der  letxtereväuisere  Empfindungen.  Vl^irseteoa 
daher  das  &np finden  dtm  Einbilden  entgegen.  'Was  wir 
wirkli£h^eseben,gdittrt,  oder  durch  das Gesidit,  Geitöra.s^w. 
empfimden  hd>en,  das  hat  iv^rUich  auf  £e  Si*nglicder  des 
Gesichts  und  Gehörs  f^irkt,  wir  hdien^  es  uns  nidit  hli^ 
eingebildet.  Wenn  wir  den  ^Begriff  des  Gefühle  veraHge* 
memom;  so  begrdft  er  das  Vermögen,  die  wdire  Beschaf*-^ 
fenhdt  der  Dinge  nebst  den  VollkommetiheHen  und  UnToMi» 
kommenheiten  derselben.  anscAdmefui  v(»rsnrtdJeo*  Diese 
letsternVorstdlungen  sind  angenehn^oder  unangenehm,  nad 
das  Wohlgefdlen  und  MiisfaUeni  wddies  ü%  ttt%^^  sind 
dieGfiEbide  von  uAsern  dnididitii  Ufiheäen.'äber.den Wevlh 
der  Dinge.  IMese.  QeßAle  wirken  nun  ein  angemefsnes  Be-* 
gduran  und  Venbscheuen,  welche,  wdin  sie  letdenschaftpo 
lieh  werden,  mit  gewissen  Bewegungen  des  Körpers,  wenig« 
stans  mit  dnem  schnellem  Umlaufe  des  Blutes,  begleit«! 
sindj  und  dieser  kündigt  sieh  dordi  dn  Oefitkl  von-Wärma 
an.  Ddier  kömmt  es,  dais  wir  dnen»  Menschen  ein  iror^ 
mee  Gt&ää  beäegen,  wenn  mämQ^fiM  dttba  hükma^Qwmk 
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der  Slärlie  bat,  und  den  ekien  kalten  Meoschen  nennen, 
dem  es  an  dnem  belHiehtlidien  Grade  der  Sl&rke  dtaGe^ 
fiihles  fthlet.  Empfindung^  als  Yermdgen,  ist  ^  Empfilng« 
UcUcd,  Eindiläeke  an  erhalte.  Gefühl  hingegen  ist  die 
Ffv^^k  Jinaihaiieadflr  Urtheile  des  tFahren  und  Guten. 
!>«(  erstere  l^eil  dieses  Be^YxSei  ist  trnn  den  Ur^ieüen  ab- 
gezogen, dit  Utk  med  die  genamre  Evkettntni£i  der  Figuren 
dttrefa.  das  Betasten  gründpn;  es  üidas'fFithrheitsgefühl. 
Der  Eweite  grändet  sieb  auf  die  Lust  und  Unlust,  womit 
das  Gute  und  Vollkommene y  -  so  wie' das ; Böse  und  Un-> 
Yollkommeoe  begleitet  ist,  i|nd  esbt»  Ton.dem  letctan  Zweige 
des  Gefühliinnesj  dem  angenehtnto  oder  unangelndimen 
Gefühl  der  Wänbe  und  KÜke ,  »des  Hungers  und  6^  Dur- 
stes abgezogen.  Es  wirkt  auf  das  BegehrungsvermÖgeB)  und 
krihgt  in  demselben  die  Leidenscbaflten  bervor,  von  denen 
es  seine  W^ävme  erbält;  Wenn  die  .VoUkommenbdten  od« 
UnvoUkommenbeiten,  welcbe  das  Wohlgefallen  od«*  Mtls- 
£yie&  erre|;en,  das  auf  das  Beg^rungsvarm^en  wirkt,  sitt- 
HcbeHaildlangen  oder  Eigenschaften  sind,  ^  ist  es  das  ^itt^ 
Uche  G^ßthli  Der  VetMand  unterscheidet  sich  i.  von  dem 
Sihne.  oder  deih  Bnipfindun^rrtta^^foi  dmrdi  seine  Sdbst- 
tbätf^keit.  Zorn, .  Empfinden  werdna.  die  Sinne  durch  ihre 
angemeisnen  Gegenstände  bestimmt,  sum  Denken  bestimmt 
skfa  der  Verstand  selbst.  3.  Von  dem  Gefühle  unterachei- 
dd  sich  der  Veretand  durch  die  DeutKdike^  womit  er  si<^ 
der  W^afarbeitsdner  Urtheile  vermittelst  allgemekierBegrilEB 
bensuististvindeis  dMAQ^ükl  hti  nnentwickdten  UrtbeSlen 
Stefan  bletbty  indem  es  das  VerhSitnÜA  der  Dinge  m  einan- 
der in  concieten  FMkn  anschauet,  ohne  die  Grunde  seiner 
Urtheile  dariegen  au  kännen^  Wir  I^n  daher  dem  Men- 
schen einen  Wabriieitssin»  bei ,  so  fem  er  der  Eindrücke 
von  den  Verhältnissen  der  Dinge,  ihrer  Übereinstimmung 
öder  ihres  Widerstreits  empf&iglkh  ist;  einWahibeits;»- 
fmkl  aber,  so  iern  e)r  sieh  diese  Verhältnisse  anscb«aend  imd 
sinnholi  vorstellte  \  Mit  den»  Begehr ungsverm4igen  «rtefat  der 
^ienA/ oder  das  JBMrpjf^ndwi^jwermögen  in  keinem  so  nahen 
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VerhüUnifs,  als  das  GefdhL  Dad  G^mhlAm  Gat»  oder 
VoUkonuniieii  und  de«  Bdsen  oder  UnvolUbon^miien  wttl 
unmittelbar  Begehren  und  Verabecbeaen*  Sa  ierd.  htidat 
das  AnschiNien  des  VoUkommnen  und  Uav^kooimncn  be- 
gleitet, nennen  wir  dieses  Anscliawcn  GeßihU-  ao  fmm.  ea 
davon  getrennt  ist,  nennen  wir  es  ^nn  odor  BrnpfitnUmi^ 
▼ermögen.  Der  moralische'  Sinn  unterscfaeidei  das,  was 
üe^be,  Ton  dfiOQ,  was  Unrecht  »it;.  dem  moral«scbeB6is/«i^a 
ist  d^  Edle  angenehm,  es  erregt  Liebe,  Ehrfurcht,  Bcwun-* 
derung.  Wir  müsaen  den  moralischen  Sinn  9chärfen,  wenn 
er  abgfßHampft  ist,  und  das  moralische  Gefühl  eripär?i^tmf 
wenn  es  anfängt  ai^erkidtai.  Wir  nennen  nicht  aUaüi  daa 
G<r/i«A/,^aondeni  anch  den  Sinn  aar/ ,  so  fem  er  auch  die 
Ejndrudce  von  UeinenUnvoUkomnienheiten  empfindet,  imd 
nur  das  Gefühl  leise  ^  wie  ein  Uieee  Gehör  y  so  fem  auch 
leiee  oder  schwache  Beruhrtmgen  eines  Körpers  uns  getiaua 
Vorstellungen  von  seiner  Figur  verschaffen.  Bmpfindimg 
und  Gefühl  hat  auch  ein  verschiedenes  Verhiltnif^  au  denl 
Geschmacke.  0ie  Feinheit  und  Zartheit  dev  Bmpfindun^ 
oder  die  sartefimpfänglichkett-fChr  dieSdhönheiien  undFeh^ 
1er  der  Werke  d^  Natur,  und  der  Kunst -ist  für  deh  Ge* 
schmack  wohKbiltig,  weil  er»  ohne  die  gehörigen'  Eindrttdia 
davon  zu  erhalten ,  von  dem  Werf  he  eines  Gegenatandes 
nicht  urf heilen  kann.  Der  Geschmack  ist  also  die  Fertigk^ 
über  die  Schönheiten  und  Un  Vollkommenheiten  der  Gegea^ 
stände  Sinnlich  au  nrtheilen;  die  JB^/^/Sndiiii^  hingegm,  die 
Fertigkeit,  von  diesen  Schönh^ten  undUntoMkommenheitea 
'  Eindrücke  «i  erhalten.  .  Der  G^Mchmack  urtheHtbio&  ^teit*- 
über,  das  Gtfühl  hingegen  iivlct  durch  die  Lost  oder  Uni« 
lust,  welthe  ihm  die  Gegenstände  verursachen,  auf  daa  Be-^ 
gebrongsvermögcn.  Vamt  gefühlvolle  Seele  wird  dur<&  ete 
Trauers^d  bis  an  Thränen  gerührt  $  dn  Mann  von  Ge« 
schmeck  ergötst  sich  an  den  Schönheiten,  die  er  in  der 
Komposition  desselben  entdeckt»  Die  grölste  Schönheit  giebt 
dem  Charakter,  insonderheit  dem  weibMdien,  ein  scharfer 
Sinny  eine  aarte  Empfindlichkeit ,   ein  feines  uAd  warmes 
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Ci^M(Ür^&e$SMine,  SdiicUiche,  AUstilndi^e  und  Gute. 
DSe  F^nhtit  und  Wärme  des  Gef&hU  mofs  aber  in  dem 
ylidH|;tti  Verbältiiifs  gebüdel  und  gepflegt  werden,  wenn 
dfe  eine  der  andern  nkfat  schaden  toll.  Die  m  groise 
Wimie  d^  Gefühls  kann  oft  der  Feinheit  des  Geeckmacke 
Mhaden.  DieSmpßndung  ist  afso  die  Fertigkeit,  von  den  Din- 
gen Eindrddte  sn  erbalten  $  das  Gif/aA/tavörderst  die  Fertig- 
keit, süinlicb  so  nrtheilen ,  und  biemächst  dnrch  Gefallen 
nnd  MMsfidlen,  Begebren  und  Verabscheuen  zu  wirken. 

390.  JSmpfindeamkeit»  GefükL  Etn^ 
jffi hdlichkeit,  EmpfindUchTceii  betiebt  sich  auf  die 
gröfsere  Empftiiglicfakeit  der  angenehmen  und  unangeneh- 
men EindrAcke,  das  Gefühl  beurtheiH  dieDkige  nach  ihrem  < 
abgenebmen  oder  unangenehmen  Eindrucke.  Man  legt  da- 
her Empfindlichkeit  auch  dem  Körper  bei,  so  fem  er  der 
'  Efaidrtfcke  Ton  den  äufsem  Dingen  in  einem  hohem  Grade 
empfingKch  ist.  Der  menschliche  Körper  ist  nach  einer 
Krankheit  gewöhnlich  empfindlicher,  d.  i.  'Crapündet  €Üe 
EJndrürke  von  Kille  und  Wärme  u.  s.  w.  stärker.  Ge- 
fühl  lege  idi'dem  Körper  aber  nur  bei,  wenn  es  den  Einen 
von  den  fünf  Sinnen  bedeutet.  Bmpfindlichkeii  wird  nuht 
In  bösem  als  in  gutem  Sinne  gebraucht ;  Gefühl  hingegen 
nnd  Bmpflndeamheit  nur  in  gutem.  Bn  empfindUeher 
Mensch  wird  durch  die  geringste  Kleinigkeit  aufgebracht  nnd 
verdriefsÜdi.  Gefühl  und  Bmpfindeamkeit  sind  ferner  da« 
durch  näher  mit  einander  verwandt,  als  mit  Empfindlich^ 
heity  dafs  sie  sich  beide  mdir  auf  Andere  besieben.  Ein 
gefühlvoller  und  empfindemmer  Mann  kann  fremdes  Elend 
«o  wenig  ohne  Mitleid,  ali  die  belohnte  und  glückliche  Tu- 
gend ohne  Mitlreude  ansehen.  Nun  unterscheiden  tat  aieh 
aber  datfurcb  von  einander,  dafs  die  theilndimendett  6e- 
mtftbsbewegungen,  die  beiden  cur  Fertigkeit  geworden  sind» 
in  dem  Empfindsamen  nur  angenehm  sind.  Das  Mitleiden 
ist  unter  gewissen  Umständen  eine  angenehme  Gemdthtsbe- 
wegung,  und  darum  sucht  sie  ^er  Empfindsame.  Das  Hers 
4es  GefOblvoQen  ist  nicht  dagegen  verschlossm,   allein  er 
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sucht  sie  nicht  am  des  Vergnfigcns  wiyen  in  sich  sacrwcdreit. 
Das  Gefähi  ist  die  Fertigkeit  mittheilender  Gemdth^ewe** 
^migea  seihst»  die  Empfindsmnkeit  kt  ^  Fertifieit»  mm 
diesen  GemÖthsbewegungen  Vergnilfen  m  emj^hideB«  Dar^ 
ans  Hfst  sich  schcm  erklären,  waram  es  ^ide  geföhlvtAlit 
Mischen  gdien  kann,  die  nicht. sa  den  Bmpfimdutmen  ge^ 
hören.  D|i  ^  Wolhist^  dieses  Genüises  am  besten  durch 
die  Werke  der  Nachahmenden  Ktinste  gewährt  wird :  so  kann 
ein  Mensch  hei  wirklichen  I^eiden  oft  jf^^yi/loa  hIeihcB,  der 
hei  den  erdiditeten  empfindtarM  Thränen  ver|^£it. 

591.  Endigen,  Aufhören.  Bnügen  tM^  mmm 
nur  Ton  dem,  was  das  Letste,  das  Ende  oder  dasfeni^  ist, 
auf  welches  nichts  mehr  fo%t;  aufhören  ahcr  auch,  von 
dem,  was  nor  unterbrodien  wird.  Eine  Rede,  eine  Musik 
hört  von  Zeit  sa  Zeit  auf^  wenn  ait  dnrch  Lärm  nnteiv 
hrochen  wird ;  sie  endigt  aber,  wenn  nichts  mehr  sa  ttfen, 
oder  in  siofen  und  va  snielen  dbrig  ist^  oder  wenn  sie 
nach  der  Unterhrechnnf  nieht  wdter  ibrtgesetat  wird.     . 

392.  EntLigen,  Vollbringen.  Folien" 
de  n*  Bndigen  jieifst ,  den  letzten  Tfaeil  eines  Goukq, 
oder  sein  Ende  wirklich  madien;  Vollbringen  «md  Vollen^ 
den  hedel^t  sich  auf  das  Ganze,  and  beseichnel  die^anae 
Arheit,  wodarch  es  his  auf  den  letzten  Theil  und  nut  dam- 
seihen  za  Stande  gekommen  bt.  Derjenige  hat  seinen  Tag 
ntitalich  vollbracht  und  vollendet  ^  der  den  ganzen  Tag 
läher  etwas  Nätzliches  gethan  hat;  man  kaut  eher  einen 
Tag,  den  man  i&  Zerstreuungen,  VergnögenondMilfsiggang 
sagebracht,  noch  nötsslid^  endigen,  wenn  man  auch  in  den 
letzten  Stunden  desselben  noch  etwas  Nätzliches  thot.  Fbll^ 
lenden  unterscheidet  sich  aber  von  Vollbringen  dadorch, 
dafs  es  sich  auf  die  Voßkommenhett.  beziehet,  welche  ete 
Werk  durch  die  letzte  Arbeit  erhält.  Ein  Kiü^tt  vollem^ 
det  sein  Gemälde  durch  den  letzten  Pinselstrich,  womit  er 
ihm  den  höchsten  Grad  der  Vonkommenheit  mittheilt,  des^ 
sen  es  fähig  ist.  Ein  Gemälde  ist  noch  nicht  vollendet, 
w^nn  es  diesen  Gr»d  der  V^llkomnienheit  noch  nicht  hat» 
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man  neniit  t s  fain^egen  ein  völiendetes  ^Werk ,  wenn  ihm 
hemg  Sobtokeit  .und  VoUkcnnmenbeit  stincr  Art  mebr 
fehlt.  -—  „Verkasener  Pygmalion !  Wer  von  den  Göttern 
wnrd^^tm  Werk  t^Uend^i?*^  Händer.  — 

.  593.  Endu  r 8 ach,  Zu^eck^  Das,  warum  em 
▼emdnlti^  Wesen  handelt,  mQ£i  Etwas  sejm»  das  sich  das 
vemtinftj^  Wesen  als  gnt  vorstellt  f  und  es  ist  bei  einer 
Reihe  von  Handlon^n  das  Letzte,  das  ZfW,ider  Zweck 
woranf  sit  ahaieleo.  So  fem  aber  dieser  Zweck  od«r  das 
▼orgesteltte  Oute  bd  onsem  Handlungen,  eine  Ursach  nn- 
acrer  Haodlnngen  ist,  heifst  sie  die  Bndursach  derselben. 

594.  JSntarten  .Ausarten.  Entarten  dmcb 
Uofs  ans,  dafs  ein  Ding  aus  seiner  Art  herausgeht;  Ausar- 
ten aber  audi  tugleicfa,  dafs  es  anfangt,  zu  einor  f ndem 
geringem  Art  zu  gehören.  Die  Frenndsdiaft  ist  sehr  erO- 
0rtet  von  dem,  was  sie  su  den  Zeiten  der  rohen  Einfeit  der 
Sitten  war;  sie  ist  in  eini  Gewerbe  des  Eigenntitaes  auswar*- 
tet.  t  Ea  ist  daher  ein  neuer  Imd  käbnerrGedanke:  ^»NichAs 
läfst  sich'  leichter  erwarten,  als  dafs  einige  aus  der  lan- 
gen Aeihe, seiner  Ahnen  mr  Ta^tnd:  aüsf^artei  aeya  wän- 
den."   Burke  Brief  an  dem  Herzog  van  Bedford, 

395.  Entbehren.  Missen»  Vermissen. 
JBn trathen.  Entraihen  ist  liberhaupt  Mangel  an  einer 
nöthigen  Sache  haben.  Missen  Mangel  an  dem  haben,  was 
man  bbher  gehabt  und  besessen  bat.  Das  Vermissen  be- 
aneckt diesen  A^angel,  und  Entbehren  setzt  den  Nebenbe» 
griff  der  Ertragung  dieses  Mangels  hinzu*  Ich  entrathe 
also  einer  Sache,  wenn  sie  mir  blofsmangdt;  idb  vermiese  . 
sie,  wenn  ich  ihren  Mangel  bemerke.  W^ehe  dem,  den 
man  entrathen  und  missen  kann,  den  man,  wdnn  man^ 
&n  nicht  hat,  auch  nicht  Permi f st ^  und  wenn  man  ihn 
vermifet^  entbehren  kann.  —  „Ihrer  Dienste  kann  ich  ent-- 
ratheni  doch  beruhigt  will  ich  seyn»  daft  die  Getreute 
nicht  leiden  und  entbehren/*  Schiller.  ~ 

Z^^,-^  Entblöden.  En^aehen.  Scheuen* 
jScheuen  geht  auf  iedes  Übel«  Ei^  war  innto  gaöfsten  Wiifh. 
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^di  Mch$uHM  kii  mich  nicht,  ihn  «AsiiMen.  Ich  mWkie 
iliimlich  eme  lühle  Behandfamg  von  ihm  beaorKjen,.  dkin 
diese  BeBmrfnifs  hielt  mich  nicht  ah.  JBwfhiodmt  und  En^ 
sehen  iat  dqdi  iiiir  mit  einer  Vernanung  im  Gehraucfae; 
und  sie  nntersditiden  sich  von  Scheuen  so,  daifsdis,  was 
jae  nicht  fürchten  und  vermeiden,  die  Ühertretuog  einer 
Pflicht  ist,  hei  Bntseheitr  die  Pflicht  der  Gerechtigkeit  und 
Achtung  ^^^Ok  die  Rechte  Anderer,  hei  Entblöden  iit 
Pflicht  der  Ehrerbietung  imd  Bescheidenheit.  Mab  wilid 
niclit  safen  können :  dieses  Kind  ii4  so  dreist,  dais  es  sich 
nicht  entblödet  oder  enteieht^  Jedermann,  anch  Fremde 
und  Vornehme,  annireden,  sondern  hloik:  es  echeuet 
sidi  nidit;  denn  dieses  Amreden  ist  keiner  Pflicht  entge- 
gen, und  wmn  das  Kind  es  unterläßt,  so  geschieht  es 
nicht  mas  Gefühl  der  Pflicht« 

597.  JEntbrennen,  einbrennen,  Matbrer^ 
nen  J>e2eichnet  ein  J^ennen,,  das  eine  imtere^  so  yne.Jb^ 
hrennen^dss  eine  äufsere  l^-sach  hat.  Da  die  Leidenschi^* 
ten  aus  sinnlichen  Vorstellungen  der  Seele  entstehen,  die 
etwas  Inneres  sind:  so  wird  von  ihnen  Entbrennen  gesagt. 
->-«  Sein  Zorn  entbrannte  heftig.  -—  „Und  nun  entbrannt 
ihr  Durst  nach  m^r  Eroherftngen.''  Giesecke,  —  Wenn 
ipan  Entbrennen  von  Anbrennen  durch  seinen  Gebrauch 
in  der  höhern  Schreibart  unterscheidet:  so  läfst  man  im- 
mer die  Frage  übrig,  wodurch  es  sich  zu  «inem  Platce 
in  dieser  Schreihart  berechtigt,  und  das  ist  daan*.  eben, 
dafs  es  ein  Brennen  aus  innelm  Ursachen  anzeigt;  denn 
innere  Thätigkeiten ,  Leben,  und  zumal  Leben  eines  säV- 
lichen  Wesens,  sind  immer  etwas  Edleres. 

398.  Entdecken.  Enthüllen.  Was.  entf- 
deckt  wird,  wird  blofs  überhaupt  und  iifa  Ganzen  bekannt; 
was  enthüllet  wird,  davon  kommen  alle  Theäe  und-  Um- 
stände nach  ihrem  innigsten  und  verborgensten  Zusammen- 
hange zu  Anderer  Kenntnifs.  Die  Verschwörung  des  Mar- 
tfaaz  von  Bedemar  wurde  entdeckt  $  denn  sie  wurde  so  weit 
bekannt,  dafs  man  Anstalten  dagegen  treffen  konnte}  m  ist 
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dier  Aie  gtokz  muh&ihst  wordoiy  difli  die  g^eteen  Anstifter 
dersriben  imd  das  fanse  Genteftt  ifar^  Terborgfiien  lUnke 
▼Öllig  b^kasDt  geworden  wäre.  Wenn  man  die  Geheiin* 
nisM  der  alten  Mysterien  hätte  ^•nihüllen  köünen,  so  wärde 
■aan  TieUeidit  manchen  Priesterbetmg  darin  entdeckt  ha« 
lien,  der  dnrch  eine  solche  Entdeckung  seine  Wirkung 
wärde  Tsriobren  haben. 

399.  Entdecken.  Finden.  Auftreiben. 
Snt decken  schliefst  aovörderst  eine  solche  KcnntnÜs  mit  ein, 
die aofser  dem»  dereine  Sache  gefimden  hat^  anch  Andere 
da^ron  erhalten  können.  Keppler  hai|  das  Verhältnifs  der 
Entfernungen  der  Planeten  zu  ihr^a  Umlanisaeiten  gefun^ 
den,  so  fem  es  ihm  seihst  hekaiint  wurde,  und  er  hat  eS; 
entdeckt,  so  fem  es  nun  nicht  wathr  unbekannt  ist,  und  ein 
jeder  es  nun  auch  wissen  kann.  Entdecken  setct  hiemlchat 
eine  vorhergehende  Bemühung  voraus,  etwas  kbur  au  erken- 
~nen.  Man  nennt  die  Reisen ,.  wodurch  man  in  den  neuem 
Zeiten  die  Erdkunde  bereichert  hat:  JSntdeekungenUen y 
man  geht  darauf  ans,  neue  LIMider  wa  entdecken,  mukfind^ 
aber  oft  unter  Weges  ufabekannte  Länder,  ohnedarauf  au»-^ 
'«ugehen»  'WeA  man  auftreibt,  dm  findet  man  nach  vielenft 
mit  ungeduldigen  und  unrohigöi  Bewegungen  verhundenena 
Suchen.  Man  kann  etwas  von  ungeCKhr  und  ungesuchr 
finden,  aber  man  kann  nichts  von  ungef^ir  und  ungesuchft 
muf treiben.  —  ,  Jloch  beider  Wunsch  und  Fläfs  noch  im- 
mer neueres  und  ichömres  aufzutreiben,**  V.Nicolai.  — 

4oo.,  Entfernung.  Ferne.  fVeite.  Ent'-- 
l'egenheit.  Abstand.  Fern  sind  die  beiden  End- 
punkte eines  Zwischenraumes  in  gerader  Linie,  und  weit 
ist  dieser  Zwischenraum  selbst,  wenn  er  ein  gröfserer  ist. 
Fem  ?ön  der  Erde  ist  schon  der  nächste  Fiistem,  und  weit 
ist  der  Weg  bis  dahin;  denn  die  Linie,  wovon  dieser  Fix- 
stern imd  die  Erde  die  Endpunkte  sind,  ist  von  unenneDa- 
hcfaer  Länge.  —  „Der  Weg,  so  kura  er  war,  war  kkt  die 
Sdinecke  weit.**  Licktwer.  —  Weit  druckt  hiemächst  einen 
gröfsem.  Zwichenraum  n^ch  allen  Dimensionen,  und  also 
^  einen 
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einen  gröfsern  Zwischenraum  überhaupt  ohneBestiramung  ' 
der  Dimension  aus;  Fern  hingegen  nur  nach  Einer,  der 
Länge.  Fern  wird  nur  dem  Nahen^  tt^eit  auch  dem  Kurzen 
und  dem  Engen  entgegen  gesetzt.  —  „Und  ich  sah  ein  Licht 
von  weitem,  und  es  kam  gleich  einem  Sterne  hinlen  aus  der 
fernsten. Ferne.'*  Gäthe. —  M^eit  wird  Jäher  um  seiner  AIl- 
4»emeinheit* willen  zur  Verstärkung  des  Begriffes  der  Gröfse 
bti  dem  bestimmtem  Entfernt  und  ^Entlegen  gebraucht. 
Wir  waren  noch  weit  von  ihm  entfernt  i  diese  Orter  sind 
weit  von  einander  entlegen,  Enifernt  drückt  zugleich  abs, 
dafs  ein  Ding  von  dem  andern /er/i  ist,  weil  eine  ürsach 
ihre  Annäherung  hindert,  und  diese  Ursach  wjrd  oft  aus- 
drücklich hinzugesetzt.  Zwei  Menschen  sind  bisweilen  durch 
die  Verschiedenheit  ihrer  Charaktere  so  weit  von  einander 
entfernt,  dafs  sie  unmöglich  Freunde  seyn  können.  Von 
Entlegenheit  und  j4hst{0nd  ist  Entfernung  so  verschieden, 
dafs  es  blofs  di^  Gröfse -des  Zwischenraums  zwischen  den 
Dingen  anzeigt,  "ohne  auf  die  Stellung  dieser  Dinge  selbst 
Rücksicht  zu  nehmen.  Dlescf  Stellung  wird  aber  in  der 
Entlegenheit  und  u^^^/anff  mit  ausgedruckt.  In  EntlegenhMt 
ist  es  die  Entfernung  liegender,  in  Abstand  die  Entfernung 
stehender  Dinge.  Man  betrachtet  Länder  und  Städte  aYs  lie- 
gende Dinge,  und  man  nennt  daher  ihre  Entfernung  Ent- 
legenheit; die  Sterne  hingegen  stellt  man  sich  stehend 
Vor,  und  nennt  daher  ihre  Entfernung  ihren  Abstand. 

4oi.  Entgehen.  Entkommen,  Ent- 
springen, Entweichen,  Entlaufen,  Ent- 
rinnen, Entwischen,  Enischlitpfen,  Ent- 
kommen zeigt  blofs  die  Erreichung  des. Zweckes  an,  den 
alle  dfese  Wörter  ausdrucken.  —  „Die  Noth  ist  dringend, 
wie  soll  ich  ihr  entkommen?"  Göthe,  —  Die  übrigen  un- 
terscheiden sich  aber  davon  dadurch,^  dafs  sie  auch  die 
Mittel  angeben,  wodurch  dieser  Zweck  ist  erreicht  worden. 
Am  allgemeinsten  wird  das  durch  Entweichen  und  Ent- 
fliehen ausgedruckt,  wovon  beides  nur  die  Entfernung  an- 
zeigt, dasErstere  blofs  überhaupt,  das  Letztere  mit  Eil  und 
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^esdiwindjigl^eit ,  wegen  des  Nachsefzens.  '—  ,.So  lag 
Ariadne,  als  Theseus  Segel  entii^ichenJ^  Die  Hören,  —  Zum 
Laufen  gehört  mehr  Geschwindigkeit  als  zum  Gehen,  Man 
umläuft  also  dem,  der  uns  in  seiner  Gewalt  hat,  und  man 
entgeht  dem ,  der  uns  in  seine  Gewalt  bringen  will,  oder 
einem  Übel,  das  bevorsfehen<^  ist.  Man  entgeht  durch 
Klugheit  und  Vorsichtigkeit  den  Nachstellungen  von  Räu- 
bern, man  tntläuft  ihnen,  wenn  sie  uns  äahe  sind,  oder 
uns  schon  ergriffen  haben ;  man  entspringt  aus  dem  Ge- 
fangnifse,  man  entspringt  der  Wache,  die  uns  in  das  Ge- 
fängnifs  führte.  Entrinnen,  liegt  zwischen  Entgehen  und 
Entlaufen  mitten  inne.  Es  heifst  also,  sich  Einem  ent- 
ziehen, der  uns  zwar  noch  nicht  in  seiner  Gewalt  hat, 
wie  bei  dem  Entlaufen^  der  uns  aber  näher  ist,  als  der, 
dessen  Gewalt  wir  entgehen.  Entschlüpfen  und  Bniwi^ 
sehen  deutet  die  Art  an,  wie  Jemand  sich  der  Gewalt  ei- 
nes Andern  entzieht,  das  Erstere  durch  Behendigkeit,  so 
dafs  er  ihn  nicht  halten  kann  ]  das  Letztere  durch  Ge- 
schwindigkeit,  ,dafs  er  ihn  nicht  bemerkt. 

4o2.  JEnt  husiasmus.  Begeisterung, 
SchwäiwiereL  Ein- ^cAi^ärmer  ist  derjenige,  dessen 
Vorstellungen  von  dem  Unsinnlichen  auf  einem  dunkeln 
Gefühle  beruhen.  Daraus  folgt  ganz  natärlich,  dafs  dem 
Schwärmer  alle  kalte  Untersuchung  und  alle  Beurtheilnng 
der  Vernunft  verbafst  seyn  mufs,  weil  sie  den  blinden  Glau- 
ben erschüttert,  wobei  ihm  so  wohl  ist:  und  dafs  er  die 
plötzlichen  Einfälle,  die  aus  der  Finsternifs  seiner  Seele 
hervorgehen,  für  göttliche  Antriebe  und  Offenbarungen  hal- 
ten mufs.  Denn  da  er  sich  ihres  natürlichen  Entstehens 
nicht  bewufst  seyn  kann',  weil  er  sich  keiner  vernünftigen 
Gründe  derselben  bewufst  ist :  so  mufs  er  m  nothwendig 
einer  übematüriichen  Einwirkung  zuschreiben.  Xn  der  Be- 
geisterung  witkt  das  Begehrungspermogen  eine  verstärkte 
Kraft,  indem  der  Begeisterte  das  Unsinnliche  in  lebhaften 
Bildern  anschauet.  Der  Schwärmer  fiihlt  das  Unsino- 
liche,  der  Begeisterte  liebt  es.    Von  der  Begeisterung  tin- 
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terscheidet  sich  der  Enthusiasmus  dadurch,  dafs  er  eia 
gewöhnlicher  dauernder  Zustand  ist,  da  hingegen  -die  3«- 
geisterung  augenhlicklich  und  voräbergehend  seyn  Imnn, 
und  deswegen  wird  man  das  fremde  Wort  Enthusiasmus 
in  der  deutschen  Sprache  nicht  wohl  entbehren  können. 
Der  Enthusiast  in  der  Freundschaft  liebt  mit  einem  feuri- 
gen Ungestäm,  der  ihn  oft  tu  heroischen  Aufopferungen 
begeistert;  der  Schwärmer  in  der  Freundschaft  erbtet  sich 
an  ihren  angenehmen  dunkeln  Oefuhlen.  Voltaire  schrieb 
mit  Wärme  gegen  die  uDgere$:hte  und  grausame  Verdam- 
inung  des  unschuldigen  Calas,  Er  kämpfte  mit  einem 
schönen  Enthusiasmus  gegen  die  blutdürstige  Schmärmerei 
der  Einwohner  Ton  Toulouse.  Beide,  die  Begeisterung 
und  der  Enthusiasmus ,  beleben  also  die  begehrenden 
Kräfte,  indem  sie  Liebe .  und  Verlangen  nach  dem  schönen 
Bilde  erregen,  das  der  Einbildungskraft  Torschwebt;  und 
wenn  der  Gegenstand  der  Liebe  mne  fortdauernde  Anstren- 
gung erfprdert,  so  mufs  die  Leidenschaft  aus  Enthusiasmus 
entstehen.  Der  grofse  Künstler  mufs  ein  Enthusiast  für 
seine  Kunst  seyn,  und  wenn  er  arbeitet,  mufs  er  sich  be^ 
geistert  fühlen.  Baphael  liebte  .die  Mahlerei  mit  Enthu^ 
sUasmuSf  und  arbeitete  mit  Begeisterung, 

4o3.  Entkräften.  Schwächen,  Die  Stärke 
bann  sowohl  vermindert  werden,  indem  die  Menge  der 
kleinem  Kräfte  vermindert  wird ,  als  indem  der  Grad  der 
Kraft,  den  ein  Ding  bisher  gebrauchen  konnte,  abnimmt. 
In  dem  erstem  jJPalle  wird  es  geschwächt  y  in  dem  andern 
entkräftet.  Wenn  ein  jstarker  Mann  gegen  einen  grofsen 
Haufen  schwäche)rer  zu  kämpfen  hat:  so  kann  der  Ausgang 
des  Kampfes  eine  Zeitlang  ungewifs  seyn.  Endlich  aber 
nimmt  der  Grad  der  Kraft  des  Starkem  ab,  er  wird  ent- 
kräftet und  unterliegt  der  Menge;  oder  ein  grofser  Theil 
.seiner  Gegner  läuft  davon,  und  ihre* Partei  wird  also  ge- 
schwächt und  überwunden.  Ein  Kriegsheer  wird  ge- 
schwächt ,  ^  wenn  es  einen  beträchtlichen  Theil  seiner 
Truppen   einem   andern   Feiade    entgegenschicken    mufs, 
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oder  wenn  es  cltircfa  Gefedite ,  Krankheiten  und  Desertion 
viele  Mannsdiaft  verlohren  hat;  es  wird  aber  entkräftet 
durdt  Arbeiten,  Mühseligkeiten,  lange,  übertriebene^  Mar- 
scl)e  in  s^hleehtem^Vetter,  durch  unwegsame  Strafsenn.  5.  w. 
In  der  Körperwelt  hängt  die  Gfröfse  der  lebendigen  Kräfte 
auch  Ton  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  ab.  Sie 
kann  also  vermindert  werden  durch  alle  Hindernisse,  welche 
die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  vermindern,  ohne  dafs 
dadurch  die  innere  Kraft  des  Körpers  selbst  das  gMngste 
verliere.  In  diesem  Falle  wird  seine  Bewegung  und  sein 
Slöfs  geschwächt ,  er  selbst  wird  aber  nicht  entkräftet. 
Man  schwächet  die  Gewalt  eine^  reissenden  Wasserstroms 
durch  Dämme,  aber  Tottn  entkräftet  das  Wasser  selbst 
nicht.  Daher  sagt  man  nur  von  der  Kraft  selbst,  da(s 
sie  geschwächt  und  von  dem  Dinge,  das  die  Kraft  be- 
sitzt, dafs  es  entkräftet  werde.  Penn  die  erworbene  Kraft 
kann  durch  Hindernisse  .vermindert  werden,  ohne  dafs 
dadurch  das  Ding  etwas  an  innerer  eigenthünüicher  Kraft 
verliere.    ,  * 

4o4.  Entleiben,  Ermorden.  Umbrin^ 
g^n»  Todten.  Hinrichten,  Tödten  schränkt 
sich  blofs.  auf  die  Beraubung  des  Lebens  ein,  und  kann  da- 
her auch  von  Gott  und  den  hohem  seligen  Geistern  gesagt 
Werden.  Eben  darum  wird  auch  nur  TÖdten  in  uneigent- 
licher Bedeutung  von  der  Vernichtung  der  Begierden,  der 
Zeit  u.  s*  w.  gebraucht,  und  heifst  in  dem  ersten  Falle 
die  Begierden  selbst,  und  in  dem  letzter^  das  Bemerken 
von  der  Länge  der  Zeit  schwächen.  Es  wird  daher  auch 
von  Thieren ,  von  sufalligen  Ursachen  des  Todes ,  von 
freien  Handlungen«  die  ohne  Vorsatz  Ursachen  des  Todes 
sind,  gebraucht.  Entleihen  unterscheidet  sich  sogleidi  von 
Träten  dadurch ,  dafs  es  nur  von  dem  Tode  des  Menschen 
gesagt  wird,  und  von  Umbringen  ^  dafs  es  aufserdem  eine 
un vorsätzliche  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sich  begreift; 
indefs  man  umbringen  auch  von  Thieren  pnd  nur  von 
vorsätzlicher  Verursachung  gebraucht.    ^Venn  man  von 
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Jemanden,  der  einem  Andern  im  Duetl  d^  Leben  genom- 
men hart,  sagt :  daf«  er  ihn  entleibet  und  getödiet  habe :  so 
läfst  man  es  unentschieden,  ob  es  vorsätzlich  und  wider- 
rechtlich geschehen  sey.  Sagte  man :  dafs  er  ihn  irmordet 
liabe :  so  wärde  man  zugleich  andeuten,  dafs  er  Ihm  ge- 
gen die  Gesetze  der  Ehre  das  Leben  genommen.  Hirh- 
richten  bedeutet,  einen  Missethäter,  der  durch  Urtheil  und 
Recht  zum  Tode  verdammt  ist,  tödtens  ' 

4o5.  Entsagen.  JLossagen,  Begeben, 
JEntsagen  geht  auf  die  Sache  selbst,  aruf  den  Besitz,  ao 
yde  auf  ein  Recht,  das  man  daran  hatte;  die  Sache  mag 
läbrigens  seyn ,  welche  sie  will ,  etwas '  Gutes  oder  Böses. 
Sich  begeben  geht  nur  auf  etwas  Gutes  utid  Vortheilhaf- 
tes ,  Lossagen  auf  eine  Verbindlichkeit^  Man  entsagt  ei> 
ner  Erbschaft,  wenn  man  fceine  Ansprache  mehr  daran 
macht.  Man  entsagt  der  Furcht  und  d«r  Hoffnung,  aber 
man  begiebt  sich  nur  der  Hoffnung,  und  nicht  der 
Furcht.  —  „Wer  sechzig  Jahr  geleimt,  und  noch  äes  Le- 
bens sidi  nicht  kann  beigeben J*  Lissing,  —  Wer  aus  einer 
Handlungsgesellschaft  tritt,  kann  sagen:  er  habe  dieser 
Gesellschaft  entsagt ,  indem  er  erklärt,  dafs  er  ferner  kein 
Glied  derselben  seyn  wolle,  er  habe  sich  aller  Ansprüche 
an  dieselbe  und  aller  Vortheile,  die  er  sich  von  derselben 
versprechen  konnte-,  begeben^  indem  er  erklärt,  dafs  er 
kein  Recht  ai^f  einen  Theil  ihr^s  Kapitals  oder  ihres  Ge- 
winnstes  femer  haben  wolle;  er  habe  sich  davon  losge- 
sagt^ indem  er  erklärt  dafs  er  keine  Verbindh'cbkeit, 
die  aus  dem  Gesellschaftsvertrage  entsteht,  für  ^e  Zukuqft 
anerkenne. 

.4o6.  (Sich) ,  En t sc h li efs e n.  (Sich)  For- 
nehmen^  (Sieb)  Vorset;sen,  Vorhaben, 
Das  Wollen  hat  eine  doppelte  Beziehung  rückwärte  und  vor- 
wärts. Rückwärts  bezieht  es  sich  auf  die  Berathschlagunjg, 
die  vor  dem  WoHen  vorhergeht,  oind  die  durch  die  Ent- 
schlief sung  geendigt  oder  geschlossen  wird ;  so  dafs  nun  zu- 
gleich damit  die  Bestimmung  der  Kraft  verbunden  ist,  die 
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der  Wollende  für  grofs  ^nu^  h&lt,  dea  Gegenstand  seines 
Wollens  wirklich  zu  machen.  Vorwärts  bezieht 'sich  das 
Wollen  auf  den  beschlossenen  Gegenstand.  Ein  Korhaben 
ist  dieser  Gegenstand,  wenn  man  bereits  anHuigt,  denselben 
wirklich  SU  machen,  und  solltdi  es  auch  nur  die  Zuberei- 
tungen daau  seyn^  Man  kann  diesen  Gegenstand  auch  als 
einen  Zweclk  betrachten,  zu  dem  man  schon  die  Mittel 
▼orkehrt,  wenn  man  etwas  PorhtX.  Ich  habe  wohl  ge- 
merkt, dafs  er  mit  dem  Vorhaben  umging,  aus  dem  Hanse 
an  zidien,  ohne  mich  zu  bezahlen,  Indem  er  schon  anfing, 
nach  und  nach  sdn  Hausgeräthe  wegauschaffen.  Sich  Fbr- 
nehmen  und  Vorsetzen  geht  blofs  auf  den  Zwedk,  den  man 
vor  Augen  hat,  abgesehen  yon  dem  schon  angefange- 
nen Gebrauche  der  Mittel}  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
Vornehmen  blofs  die  Wahl  dieses  Zweckes, ,  Vorsetzen  aber 
zugleich  ^t  State  Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf  den« 
selben  bedeutet.  Fabius  nahm  sich  vor,  den  Krieg  in  die 
Län^e  zu  sfHelen,  und  diesem  Vorsätze^  den  er  nie  aus 
den.  Augen  yerlohr,  waren  alle  seine  kriegerischen  Bewe- 
gungen angemessen. 

407.  (Sich)  Entsetzen,  Erschrecken, 
Erschrecken  druckt  einen  geringem  Grad  der  Gemüthsbe-' 
wegung,  Entsetzen  aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetzen 
ist  zusammengesetzt  aus  der  Plötzlichkeit  der  Gemäthsbe- 
wegimg  und  aus  derGröfse  des  Übels,  dessen  VorstelluDg 
sie  verursacht.  Es  ist  daher  eine  ganz  reine  unangenehme 
Gemtithsbewegung.  Qas  Erschrecken  kann  aber  mit  eini- 
gem Vergnügen  vermischt  ieyn,  ja  man  kann  auch  aber 
et#as  Angenehmes  erschrecken^  sobald  es  uns  plötzlich 
überfällt.  Das  Unangenehme  darin  giebt  ihm  daher  die 
Plötzlichkeit  der  Veränderung  des  Zustandes.  —  „Sie  wer- 
den vor  Wonne  freudig  erschrecken.*^   Klopstock.  — 

4oÖ.  Entsetzlicßi.  Erschrecklich. 
Graf  stich.  Die  Gemuthsbewegung,  welche  das  Ent- 
setzliche vakdCräfsliche-err^^enf  ist  in  tmem  beträchtlichen 
Grade  heftiger,  als  die  durch  dta  Schreckliche  entsteht.  Das 
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BnUetzUche  wirkt  ein  g^zlicfaes  Vergeben  aller  Gedanken 
in  der  Seele  und  ein  Versfii^inden  aller  Bewegnngskräfte  in 
dem  Körper.  —  „Wir  sind  vor  ihm  sur  Erde  gesunken ! 
Denn  sein  Blick  war  entsetzlich ,  und  Tod  in  des  Redenden 
Stimme !  ^  Klopstock,  — -  Das  Gräfsliche  ist  mit  Grauen 
imd  Grausen  verwandt,  and  ist  dasjenige,  dessen  Aiiblick 
blofs  durch  seine  Häfslichkeit ,  nicht ,  wie  das  Entsetzliche^ 
durch  seine  GrÖfse  und  Pfötzlichkeit,  ein  schauderndes  Zu- 
sammenziehen der  Haut  und  eine  krampfhafte  Bewegung  der 
Glieder  erregt ,  dergleichen  der  im  höchsten  Grade  heftige, 
sinnliche  Naturabscheu  At%  Ekels  und  des  Grausens  ca 
wirken  pflegen.  —  „Warum  empörst  du  mich  doYch/ 
Gräfslichkeit  und  Krämpfe?  Zerrissen  will  ich  nicfilj^  ich 
will  erschauert  seyn."  von  Nicolai, —  Man  hat  Gemälde 
von  Köpfen,  die  bereits  vier  Wochen  im  Grabe  gelegen 
haben,  und  an  denen  Verwesung  und  Würmer  schon  ^ 
sehr  sichtbare  Fortschritte  gemacht  haben,  die  daher  Grau- 
sen und  Ekel  erregen ,  imd  die  nuui  ohne  Schauder  nicht 
ansehen  kann  :  sie  sind  gräfsliche  Gegenstände.^ 

409.  Entsprechen.  tybe  reink  omme  n. 
Übereinstimmen.  Übereintreffen,  Üher^ 
einkommen  begreift  alle  Dinge,  die  Bestimmungen  enthal- 
ten, die  mit  den  Bestimmungen  Anderer  einerlei  sind*  Die 
spanische  Tracht  kömmt  in  einigen  Stacken  mit  der  römi- 
schen überein.  Übereinstimmen  geht  zuvörderst  seiner  Ab- 
itammuog  nach,  wonach  es  wenigstens  so  viel  heifst,  als 
einerlei  Stimme  fuhren,  auf  Gedanken,  Sinn  und  ihre 
Zeichen.  Man  sagt :  Ihre  Reden  stimmen  nicht  miteinander 
über  ein.  Ihr  Zeugnifs  stimmte  nicht  über  ein.  Marc.  i4,  56. 
Man  kann  aber  nicht  sagen:  Die  spanische  Tracht  «/im/R/ 
mit  der  römischen  überein.  Übereinstimmet  wird  hier^ 
nächst  auch  überhaupt  von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren 
Theilen  nach  ainerlei  Gesetz  geordnet  sind,  und  ihre  Über- 
einstimmung ist  desto  gröfser,  nach  je  mehreren  rjemein- 
schafllichen  Gesetzen  je  mehrere  Theile  geordnet  sind. 
Dann  ist  ein  gröfserjer  Zusammenhatig  unter  ihnen ;  denn 
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was  mit  einem  Dritten  visammenbüngt ,  das  liüngt  unter 
sich  zusammen.  Da  Übereintreffen  von  Treffen  ^  einen 
entfernten  Köt*pcr  berühren,  berkömrat:  so  zeigt  es  blofs 
das  Übereinkommen  mehrerer  Dinge  in  Einein  Punkte  an. 
Zwei  Summen  treten  mit  einander  über  ein,  wenn  sie  als 
Ganie  einerlei  sind,  obgleich  die  Theile  an  beiden  Seiten 
bald  grdfser  und  bald  kleine^  sind.  Zwei  Zahlenreihen 
Timmen  aber  mit  einander  über  ein,  wenn  »it  nach  einer- 

,  lei  Gesetze  wachsen  oder  abnehmen.  Zwei  Schriftsteller 
Ueffen  mit  einander  überein,  wenn  sie  in  ihren  Unter- 
suchungen auf  einerlei  Resultate  konnnep ;  das  kann  aber 

.  i^z^jJngefahr  geschehen.  Entsprechen  ist  nach  dem  ge- 
geibitiji|||i^en  Gebrauche  von  Übereinstimmen  dadurch  ver- 
schieden, dafs  es  auch  von  dem  Subjecte  gesagt  wird,  in 
welchem  dasjenige  ist,  dessen  Bestimmungen  mit  etwas 
Anderm  einerlei  sind.  Von  diesem  Subjecte  aber  kann 
Übereinstimmen  nicht  gebraucht  werden.  Ich  kann  nicht 
j^agen:  mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee  überein  ^  die  ich 
mir  schon  in  seiner  Kindheit  von  den  VorzügeifP  gemacht 
habe,  die  er  sich  dereinst  erwerbeii  wurde ^  ich  mufs  sa- 
gen; er  entspricht  dieser  Idee. 

4iD.  Entspj^  ingen.  Entstehen.  Ent- 
spriefsen.  Entspringen  weiset  noth wendig  auf  einen 
Punkt  zurück,  von  dem  es  ausgegangen,  insonderheit  auf 
einen  vorhandenen  Stoff,  aus  dem  es  ggworden  ist,   wel- 

'  ches  hti  Entstehen  nicht  der  Fall  ist.  —  „Und  wie  viel- 
mehr entstand^  dJc  Scnöpiuug  aU  erfüllen,  der  Schöpfung 
Kern,  der  Mensch  auch  lim  des  Menschen  willen.**  Ha- 
gedorn, —  Entstehen  druckt  also  den  Begriff,  der  beiden 
gemein  ist,  Werden,  Anfangen  zu  seyn,  am  allgemeinsten 
aus.  Man  sagt :  es  hat,  nicht  entdeckt,  werden  können, 
wie  das  Feuei^  entstanden  ist.  Hingegen  '  sagt  man  von 
einem  Flusse,  z.  B.  dem  Rheine,  er  entspringe  auf  den 
schweizeriachen  Geborgen.  Da  ist  nähmlieh  die  Quelle,  die 
das  Wasser  enthalt,  welches  den  Rhein  zu  einem  Flusse 
macht.    Die  französische  Repubhk  ist  mitten  unter  bür- 
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gerlichen  Unrahen  entstanden;  diese  Unruhen  entspran'^ 
gen  abft*  aus  der  Wulh  der  Parteien,  worin  «ich  die  Ehr- 
g^eizigea  getheüt  hatten.  Diejenigen-,  welche  eine  Schö- 
pfung- aus  Nichts  annehmen,  können  nicht  sagen :  dafs  üt 
Welt  entsprungen  stj ;  dehn  Bit  ist  aus  keiner  vorher  da- 
sey enden  Materie  geworden;  sie  sagen:  ßne  Weh  ist  ent-^ 
standen,  und  das  heifst  blofs,  sie  ist. nicht  ewig,  sie  hat 
angefangen  zu  seyn.  Entspriefsen  bezeichnet  zunähst 
das  Entstehen  der  Pflanzen.  Dieses  ist  aber  langsam  und  . 
geschieht  allmählig;  da  hingegen  Entspringen ,  vermöge 
seiner  Abstammung,  eine  plötzliche  Bewegung  bezeichnet. 
Dieses  Merkmahl  des  allmähligen  und  plötzlichen  Ent- 
stehens unterscheidet  daher  diese  beiden  Wörter  auch  in 
ijirer  uneigentlichen  Bedeutung.  ^I^  Böse  so  entspriefset, 
wie  friscBes^  Gras  beginnt."  Opitz*  —  Wenn  beide  also 
von  der  Geburt  gebraucht  werden :  so  deutet  Entspriefsen 
auf  ein  Entstehen  aus  dem  entferntesten  Stamme  durch 
mehrere  Zwischenglieder,  wie  in  der  Redensart :  aus' 
königlichem  GMütt ^entsprossen i  Entspringen  hingegen 
würde  ein  unmittelbares  und  plötzliches  Entstehen  be- 
zeichnen. •»  „Es  schmerzte  dem  Zeus  das  Haupt  drH 
Monde  lang,  bevor  Tritonia  aus^  seiner  Siim  entsprang," 

Most. 

4ii-  SntfPenden.  Stehlen,  Rauben. 
Mausen.  Entwenden  wird  nicht,  wie  Stehlen  von 
grofsen  Diebstählen, «die  mit  GewaUth&tigkeit,  mit  Einbruch 
oder  mit  grofsen  ^Anstalten  und  Zubereitungien  begleitet 
sind,  gebraucht.  Rauhen  geschieht  auf  freier.  Strafse  mit 
offener  Gewsdt,  und  setzt  Widerstand  voraus ;  $lehlen  kann 
auch  unvermerkt  und  ohne  Widerstand  geschehen,  so  fern 
nur  Heimlichkeit  und  List  dabei  gebraucht  wird,  und 
mehrere  Anstalten  dazu  n^thig  sind.  So  nähert  sich  der 
Begriff  itti  Stehlens  mtht  dem  Entwenden,  welches  auch 
keine  offene  Gewalt  voraussetzt.  Noch  allgemeiner  wird 
der  Begriff  desselben,  wenn  man  von  dem  Stehlen  auch 
den  Begriff  groiser  Anstalten  absondert,  und  es  druckt 
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dann  vorziSglich  die  Unrechimlirsigkeit  in  der  Zueignung 
fremder  Sachen ,  ErUuf enden  aber  die  Handlung  ans,  'wo- 
durch der  Dieb  sich  in  den  Besitz  derselben  se^U  .  Man 
kann  daher  sag^n:  dafs  ein  Schuldner/ der  seine  Schulden 
nicht  bezahlt,  seinen  Gläubiger  bestehle ^  nicht  aber,  dafs 
er  ihm  sein  Geld  entu^ende.  *-  „Ein  böser  Schuldner 
stiehlt  dir  Hauptgut  und  Gewinn."  Opitz,  —  Mausen  wird 
Yon  dem  heimlichen  Entwenden  Ton  Kleinigkeiten  ge- 
braucht, und  «rhült  aus  allen  diesen  Ursachen  einen  nie- 
drigen NebeobegrifP.  Mancher,  dem  in  seiner  Kindheit 
kleine  Mausereien  ungestraft  hingegangen  sind,  hat  in  der 
Folge  Sachen  yon  grofsem  Werthe  entu^andt^  bis  er  end- 
lich mit  Stehlen  und  auch  wol  mit  Rauhen  auf  öfifent- 
lichen  Landstrafsen  geendigt  hat. 

4l2.  Entwöhnen.  Abgewöhnen,  Nachdem 
gegenwärtigen  guten  Sprachgebrauche  geht  Mgeu^öhnen 
auf  die  äufsem ,  so  wie  Entwöhnen  auf  die  innem  Hand<- 
hingen.  Und  da  die  innem  freien  Handlungen,  oder  die 
freien  Handlungen  der  Seele  im  Begehren  des  Angeneh- 
men und  im  Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen :  so 
heifst  sich  einer  Sache  entwöhnen  ^  kein  Yergntigen  mehr 
darin  finden  und  sie  nicht  mehr  begehren.  Ich  habe  mich 
des  Tabackrauchens  entwöhnt ,  will  sagen :  ich  finde  kein 
Vergnügen  mehr  daran,  und  habe  kein  Verlangen  mehr 
danach;  ich^  habe  es  mir  abgewöhnt^  idi  pflege  nicht  mehr 
au  rauchen.  Was  daher  mit  keinem  Vergnügen  verbnnr> 
den  ist,  das  haben  wir  uns  blofs  abgewöhnt.  Dahin  ge- 
hören die  natörlichen  Handlungen,  die  wir  ohne  Bewufst- 
seyn  und  gewissermafsen  mechanisch  Tem'chten.  Es  iit 
«chwer,  einem  Kinde  das  Schielen  abzugewöhnen.  Hier 
kann  ich  nicht  sagen:  es  des  Schielens  zu  entwöhnen, 

4i3.     JEntfPöhnen,  Sp äh^n.     Entwöhnen  ent- 

ifilt  den  Nebenbegriff  von  etwas  Moralischem,  und  daher 

.wird  es  nur  voh  Menschen    gebraucht.     Spänen  enthält 

nichts  von  diesem  Moralischen,  und  darum  sagt  man  es 

auch  von  Thieren.    Abraham  machte  ein  grofses  Mahl  am 
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Td^y  da  Isaak  ent wohnt  wurde,  i  Mos.  2r^  ^.  Bleib«, 
bis  du  ihn  entwöhnest,  2.  Sam.  i,  23.  Der  Grund  des^ 
edlem  Gebrauches  von  Entwöhnen  liegt  ohne  Zweifel  in 
dem  Begriffe  des  Moralischen ,  der  das  Entwöhnen  beglei- 
tet,  und  der  es  für  die  Säuglinge  unter  den  Menschen 
auszeichnet. 

-4i4.  EntzündATU  anzünden*  Anzünden 
deutet  eine  üufsere  Ursach  des  Brennens  an ,  das  Entzünr- 
den  hingegen  kann  eine  innere  Ursach  haben.  Die  Feuch- 
tigkeit entzündet  das  nafs  eingefahme  Stroh,  der  Feind 
zündet  aber  durch  Pechkränze  das  Stroh  in  den  Magazi- 
nen an.  die  er  zerstören  will.  Eben  dämm  wird  auch 
Entzünden  als  ein  Redprocum  gebraudit ,  und  man  sagt, 
das  nasse  Stroh  entzündet  sich,  aber  nicht  es  zündet  sieh 
an.  Ein  römischer  D/chter  sagt  von  einem  Feuer,  das 
sich  durch  magische  Kraft  von  selbst»  und  ohne  äoisere 
Ursach  entzündet  hatte:  Vnangezünäet  lodert  auf  den  Al- 
tären die  Flamme.  —  Im  uneigentHchen  Gebrauche  wird 
Entzünden  von  einer  Stockimg  des  Blutes  gesagt,  welche 
einen  Schmerz  verursacht,  der  dem  Schmerze  eines  Bran* 
des  ähnlich  ist.  Man  nennt  die  Stelle,  wo  die  Stockung 
empfunden  wird,  die  enfzüridete^  nicht  die  angezünd^e 
Stelle,  weil  man  annimmt,  dafs  sie  eine  blofs  innere  Ur- 
sach habe. 

,4i5.  Entzweien,  Verunreinigen.  DM-Ent" 
zweien  dem  Eins  seyn,  und  Veruneinigen  dem  Einig  seyn 
entgegengesetzt  ist:  so  geht  dieses  Letztere  nur  auf  die 
Verschiedenhett  d^s  Wollens,  und  das  Erstere  auch  auf 
die  Verschiedenheit  der  Meinungen,  von  denen  die  Ver- 
schiedenheit des  Wollen*  eine  Folge  ist. 

4i6.  Erachten,  Gedanken,  Meinung, 
Gedanken  sind  überhaupt  alle  klare  und  deutliche  Vor- 
stellungen, die  sich  Menschen  von  Dingen  machen.  Mei-^ 
nungen  sind  Urtheile,  die  sich  auf  einige  GriSnde  stützen, 
die  diesen  Urtheilen  einigen  Schein  der  Wahrheit  geben. 
Die    Mahomedaner  machen    sich   wunderliche   Gedanken 


276  Erba.         EibL 

▼on  dem  künftigen  Leben ;  sie  stelUn  es  sich  als  einen 
Zustand  vor ,  worin  wir  alle  Arien  sinnlicher  Ve^gnögoa- 
gen  geniefsen  werden,  ^ie  sind  der  Meinung,  dafs  Ma* 
homet  einem  jeden  wahren  Muselmann  den  Eingang  in 
dieses  Paradies  verschaffen  werde,  denn  so  urtheilan  sie 
Yon  ihm.  ßrackten  ist  eine  Meinung  von  dem  li^erihe 
einer  Sache  y  die  auf  vorhergegangene  Prüfung  gegründet 
ist.  Der  Graf  Clermont-Tonnerre  hat  eine  Prüfung  der 
ersten  französischen  Constitution  geschrieben,  welche  nach 
seinem  Erachten  viele  Fehler/  hat. 

417.  Erbarmen,  Barmherzigheit, 
Barmherzigkeit  zeigt  die  Bereitwilliglreit  Leidenden  zu  hel- 
C&n^  in  ihrer  Quelle,  in  dem  zur  Fertigkeit  gewordenen 
Mitgefühl  5  Erbarmen  von  Seiten  sein^  Wiiicungen  in 
einzelnen  .Fällen.  Die  Barmherzigkeit  bewegt  uns,  mit 
einem  Unglücklichen  Erbarmen  zu  haben,  und  der  Barm- 
herzige kann  keinen  Leidenden  sehen,  -ohne  Erbarmen 
mif  ihm  zu  haben.  Barmherzigheit  verhält  sich  also  zxi 
Eriarmenj  wie  die  Tugend  zu  der  Pflicht. 
A  4i8.  Erb.licken^  Gewahr  werden.  Was 
wir  erblicken,  das  unterscheiden  wir  durch  das  Gesicht  in 
dem  ersten  Augenblicke,  worin  es  auf  unsere  Augen 
wirkt;  wir  werden  hingegen  auch  das  gewahr,  was  wir 
urtheilen,  und  vermittelst  eines  kurzen  Schlusses  durch 
^ie' Vernunft  erkennen.  Ich  kann  nicht  sagen.*  er  hat  sidi 
^ge  gegen  mich  verstellt,  endlich  erblickte  ich,  dafs  er 
mich  zu  hintergehen  suche f  wohl  aber:  ich  ward  gewahr^ 
dafs  er  mich  zu  hintergehen  suche*  Denn  ich  erkenn^ 
diesen  Betrug  durch  einen  kurzen  Schlufs,  und  urtheile, 
<dafs  er  mich  zu  hintergehen  suche.  Die  Sache  selbst  und 
das,  .was  uns  davon  unmittelbar  in  dit  Augen  fallt,  das 
erblicken  wir,  und  wir  werden  es  gewahr;  was  wir  abw 
durch  einen  Schlufs  daran  erkennen ,  oder  was  wir  davon 
urlheilen,  das  werden  wir  nur  gewahr^  Man  kann  sag«n: 
Ich  erblickt e\hn,  da  er  sich  versteckt  hatte;  aber  nicht: 
Ich  erblickte,  dafs  er  sich  versteckte,  sondern:  Ich  ward 
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et  gewahr.    Ich  erblickte  die  Flamme  und  w«rd  g^umhr^ 
dafs  das  Haus  brannte. 

.419.  Erborgen^  Entlehnen,  Leihen. 
Borgen,  Abborgen,  Zuv6rdersl  könnte  Borgen 
blofs  vom  Nehmen,  und  Zeihen  tob  Geben  gesagt  wer-* 
den.  jiuguat  bestrafte  die  Ritter,  welche  Geld  gegen  ge- 
ringe Zinsen  borgten  und  es  auf  grofsen  Wucher  wieder 
an  Andere  liehen.  Borgen  wird  aber  auch  von  Geben  ge- 
braucht, und  dann  ist  es  von  dem  Leihen  versdiieden« 
Entlehnen  weiset  zugleich  auf  den  Andern  hin ,  von  dem 
man  die  Sache  genommen  hat-;  ^^indefs  Leihen  imd  Borgen 
nur  anzeigt,  dafs  sie  uns  zum  unentgcfltlichen  Gebrauche 
ttberlas^n  stj.  Von  dem  durch  den  Gebrauch  unterge- 
benden Sachen,  insonderh^t  aber  von  dem  Gelde,  ge- 
brandien  wir,  wenn  wir  genau  reden,  das  Wort  Borgen ^ 
JJeihen  hingegen  wird  auch  und  zwar  eigentlich  allein,  von 
Dingen  gesagt,  die  nicht  verbraucht  .werden.'  I^t  Folge 
vop  diesem  Ikiterschiede  ist,  dafs  wer  eine  Sache  von  einem 
Andern  entlehnt  oder  leihet^  die  Sache  selbst  wiederge- 
ben muls.  Der  Entlehner  erhält  nicht  das  Eigenthums- 
recht,  und  der  Leiher  oder  derjenige,  der  sie  dem  Andern 
leibet  y  verliert  es  nicht;  der  Entlehner  kann  sie  daher  auch 
nicht  als  stin  Eigenthom  behandeln.  Der  Borger  hinge- 
gen erhält  das  Eigenthumsrecht  über  das  Geld,;  er  ist  nur 
verbunden,  es  der  Gattung  nach,  in  der  nämlichen  Summe 
und  in  dem  nämlichen  Werthe  wieder  zu^  geben.  Die 
angegebene  Bestimmung  des  Sinnes  dieser  Wörter  giebt 
allein  einen  befriedigienden  Grund  von  dem  uneigentlichen 
Gebrauche  an.  Die  Sprachlehrer  haben  richtig  angemerkt, 
dafs  Borgen  und  Erborgen  in  diesem  Gebrauche  immer 
schon  an  sich  einen  verächth'chen  NebenbegrifE  enthalte, 
Entlehnen  und  Leihen  hingegen'  nicht.  Man  tadelt  es  nicht, 
dafs  ein  Schriftsteller  aus  einem  Andctn  eine  Stelle  ent^ 
lehne y  denn  er  läfst  ihm  sein  Eigenthumsrecht  auf  dieselbe; 
wenn  man  aber  sagt:  dafs  er  seine  Gedanken  von  einem 
An4ern  ^rborgt  habe:,  so  stellt  man  ihn  in  einem  ver- 
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äc^tKchen  Lichte  dar;  denn  man  ^ebt  zu  Teratehen ,   dafs 
er  aus  eigener  Geistesarmuth  sich   fremde  Gedanken  so- 
ei^e.     Virgil  hat  seine  Idee  eines  Heldengedichtes    von 
den  Griechen  entlehnt^  aber  nicht  geborgt  oder  erborgt j 
denn  er  hat  sich  ihre  Erfindung  nicht  zugeeignet,   noch 
sich   aus    Mangel  an   eigener    Erlindung^raft   mit '  deb 
Schätzen  ihrer  Poesie  bereichert«  .  Man  leihet  ein  Kleid  von 
demjenigen,  der  es  uns   einmal  zum  Anziehen  überläfst, 
aber  man  borgt  bei  dem  Kaufmann  das  Kleid,  man  nimmt 
es  auf  Borgy  wenn  man  es  kauft,  ohne  es  sogleich  za  be- 
zahlen.   In   diesem  letztem  Falle  wird  man  nicht  sagoi 
können:   man  habe  das  Kleid    geliehen.     Wer   bei   den 
Kanfleoten  Waap^n   borgt,  kauft  sie,    ohne  sogleidi  zu 
bezahlen;  wer  etwas  leihet ,  erhält  es  blofs  zu  seinem  Ge- 
brauche.   Erborgen  druckt  die  Vollendung  der  Handlung 
dfs  Borgens  aus.  Borgen  geht  auch  schon  auf  dieSchliefsung 
des  Vorvertrages  iind  der  dazu  gehörigen  Unterhandlun- 
gen.   Abborgen  bezeichnet  den  Verlust  des  Besitzes,  d«p 
eine  Folge  des  Borgens  ist. 

420.  Erbschaft,  Fermächtnifs,  Das  Ter- 
mächinifs  sind  solche  Sachen,  wovon  das  Recht,  das  durdi 
den  Tod  eines  Erblassers  auf  Jemanden  übergehet ,  nur 
auf  einem  letzten  Willen  beruhet,  die  Erbschaft  aber 
beruhet  auch  auf  der  Intestaterbfolge. 

421.  Et  de,  Erdkugel,  Erdball,  Erd- 
kreis, Erdboden,  Erdreich,  Jßr<fr  ist  die* Be- 
nennung, durch  welche  unser  Planet  Ton  den  übrigen  Pla- 
neten unterschieden  wird ,  und  die  er  in  der  Ordnung  des 
Planetensystems  erhält;  so  wie  es  auch  die  Benennung  des 
festen  Elements  ist,  woraus  die  Körper  auf  demselben  be* 
stehen,  zum  Unterschiede  von  Wasser,  Luft  und  Feuer. 
Erdkugel  und  Erdball  wird  die  Erde  in  Rücksicht  auf  ihre 
sphärische  Figur  genannt;  jedoch  so,,  dafs  in  Erdball  ihr 
geringer  Umfang  angezeigt  wird,  es  sey  in  Vergleichung 
mit  dem  ganzen  VN^eltall,  oder  in  der  Entfernung,  wor- 
aus sie  in  dem  weiten  Räume  desselben  gesehen  wird.    Erd^ 
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kreis  hat  cSiie  Beziehung  auf  d«d  Umfang  der  Erde  nach 
Einer  Richtung.  Alexander  wollte  den  gancen  Erdkreis 
erobern,  indem  er  mit  seinen  Eroberungen  gern  immer 
fortgeschritten  wäre,  bis  da£s  er  wieder  su  dem  Punkte 
gekommen,  von  dem  er  ausgegangen  war.    Der  Erdhoden 

ist  die  Oberfläche  der  Etde,  so  wie  Erdreich Es  Hlllt 

etwas  auf  den  Erdbjpden*  —  Fin^ternif«  bedeckte  das  Erd- 
reich. Jedoch  bestimmt  der  letzte  Theli  die  Bedeutung 
dieser -Wörter  dahin,  dskü  Erdboden  diese  Oberfläche  als 
unten  seyend,  Erdreich  hingegen  von /ihrer  Ausdehnung 
lind  Materie  bezeichnet.  Man  kann  daher  nicht  umge- 
kehrt sagen:  es  ßiUt  etwas  auf  das  Erdr«ic4  mid  Finster- 
'  nifs  bedeckte  den  ErdhodeT^, 

4aa.  Ereilen.  Einholen.  iSr eilen  geschie- 
het  durch  gröfsere  Geschwindigkeit,  nicht  aber  das  blofse 
Einholen,  Auch  ein  Körper,  der  sich  langsam  bewegt, 
kann  einen  andern  einholen^  wenn  diesei*  Letztere  oft 
ausruht,  oder  sich  bald  vorwärts,  bald  zuröck,  bald  nach 
der  einen  Seite,  bald  nach  der  andern  bewegt;  man  kann . 
aber  nicht  sagen,  dafs  er  ihn  ereile. 

423.  Erfahrung,  Versuch,  .  Probe* 
Erfahren  ist  überhaupt 'etwas  durch  die  Sinne  erkennen^ 
DieErkenntnifs,  die  man  durch  die  Empfindung  von  etwas 
erhält,  kann  sich  nun  auf  die  bedingte  Mc^Iichkeit  oder  die 
Vollkommenheit  der  Sache  bestehen.  Bei  der  Möglichkeit 
kömmt  es  darauf  an,  ob  hinreichende  Kräfte  vorhanden  sind, 
fiie  wirklich  zu  machen.  Dieses  schUefsen  wir  aus  der  Wirk- 
lichkeit; denn  was  wirklieh  ist,  mufs  möglich  seyn,  und  es 
könnte  ohne  hinreichende  Kräft^  daicht  wirklich  werden. 
Das  können  wir  aber  aus  einem  Falle  oder  einigen  wenigen 
Fällen  erkennen,  die  wir  Versuche, nttkn^rk.  Ich  singe  ein- 
mal, um  zu  erfahren^  ob  ich  eine  Stimme  zum  Singen  habe : 
ich  versuche  es ,  ich  mache  einen  Versuch,  Bei  gleicharti- 
gen Dingen  kann  ich  aus  einem  Theile  die  Vollkommenheit 
des  Ganzen  erkennen,  undaus  dnem  einzelnen  Dinge  schliefst 
man  auf  die  Vollkommenheit  der  ganzen  Art,  zu  der  es  ge- 
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bort;  und  ein  solcher  Theil  und  ein  solches  ein^eboies  Ding 
heifst  eine  Frohe^  so  wie  die  Handlung  Tornehmen,  wodurch 
man  die  MÖglicfakdt  und  Vollkommenheit  einer  Sache  er- 
forscht, prohiren  heifst.  Man  probirt  eine  Feder,  indem  man 
einige  W^örter  damit  schreibet,  und  diese  wenigen  Wörter 
sind  eine  Probe  Ton  ihrer  Beschaffenheit.  Die  Wahrheiten, 
die  man  durch  Vpr suche  und  Proben  erkennt,  sind  Erfahr 
rungen ,  denn  ih  werden  in  diesen  Versuchen  imd  Proben 
den  Sinnen  dargelegt.  Die  Naturforscher  sind  durch  die 
neuesten  Entdeckungen  auf  die  Gedanken-gerathen,  ob  man 
nicht  die  Zeit  des  Bleichens  abkürzen  könne,  und  nachdem 
sie  darüber  Fifr^tfcÄ«  angestellt,  nnd^Proben  von  einer  Lein- 
wand geliefert  haben ,  die  in  kurzer  Zeit  sehr  weiis^  gewor- 
den ist;  so  hat  man  die  Erfahri/ng^  dafs  man  das  Bleichen 
beträchtlich  abkürzen  könne.  Man  macht  Versuche^  um  zu 
erfahren ,  ob  etwas  gewirkt  werden  könne ;  man  erhält 
Proben  von  der  Gute  der  Sache,  und  erkennt  auf  solche 
Weise  Wahrheiten,  die  man  Erfahrungen  nennt. 

424.  Erfinden,  Entdecken,  Eine  Sache 
kann  unbekannt  seyn,  weil  sie  noch  gar  nicht,  wenigstens 
nicht  in  ihrer  Zusammensetzuog,  vorhanden  war,  oder 
blofis,  weil  man  ihr  Daseyn  nic^t  wuiste.  In  dem  erstem 
Falle  wird  sie  erfunden,  in  dem  letztem  wird  sie  entdeckt. 
Man  entdeckt,  was  schon  vorhanden,  aber  nicht  bekannt 
war.  Man  erfindet  das,  was  man  durcl  Finden  oder  Er- 
kennen erst  zum  Daseyn  bringt,  sollten  die  Bestandtheile 
^uch  schön  einzeln  vorhanden  seyn ,  wofern  nur  durdi 
eine  neue  Zusamip^iensetzung  ein  .bisher  noch  nicht  vor- 
handenes Ding  sein  Daseyn  erhült.  So  bald  als  ^  op- 
tische9  Fernröhre  erfunden  waren,  entdeckte  Galilei  die 
Jupiterstrabanten  mit  denselben. 

425.  Ergetzßn,  Entzüehen.  Kej^gnü^ 
gen,  Eus[t,  Pf^ollust,  Jf^onne,  V\^as  uns  an- 
genehm ist,  was  uns  geßillt,  es  mag  zu  einer  Art  von  Din- 
gen gehören,  zu  welcher  es  will,  es  mag  auf  die  Sinne,  die 
Einbtldungskraftj^en  Verstand  oder  das  Herz  wirken,  es 
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mag  uns  In  einein  hohen  oder  geringen  Grade  gefallen,  ver*- 
aetzt  ;ans  in  den  Zustand,  den  wir  Vergnügen  nennen.  Ein 
höherer  Grad  de»Fergnügens^  ao  fern  er  zugleich  ohne  alle 
unang^ehme  Empfindungen  und.  von  ununterhrochener 
Paoerist,  und  keine  Kr j^ft  der  Seele  gleichgültig  lüfsty  iit 
iiie  PPohne,  —  „So  sang  ich  ihn,  den  Gott,  der  Leben  in 
alles  haucht,  und  jedes  Leben  in  rfonne  taucht."  Tiedge.  -r 
y^PTonnezeit  glänzt  uns  entgegen.**  -^  fTonne  kann  auch 
aus  dem  Genufs  physischer  Gü^er,  aus  dem  blofsen  frohen 
Lebensgenüsse  entstehen,  allein  dieser  ist  bei  sittlichen  We- 
sen, immer  gröfser  und  inniger,  veil  er  nie  ganz  ohne  Ge- 
fühl der  sittlichen  Vollkommenheit  ist,  sollte  es  auch,  nur 
das  Gefühl  der  Unschuld  seyn.  ,  Und  das  ist  ohne  Zweifel 
der  Grund,  wenn  wir  den  Thieren  keine  ^onn«  beilegen, 
ob  wir  gleich  die  muntern  Bewegungen  derselben  ab 
Zeichen  der  Freude  ansehen.  Es  macht  femer  der  mensch- 
lichen Natur  Ehre,  dafs  Yfir  Axt  Freude  eines  Bösewichts  über 
ein  gdungenes  Bubenstück  nicht  fVonne  nennen,  weil  wir 
urtheilen,  dafs  dieses  keine  reine  und  dauernde  Freude  seyn 
könne,  und  nur  diese  ist  es,  die  wir  fVonne  nennen.  Der 
Zustand  derSeligai  imHimmel  wird  ein  Zustand  der  JVonne 
genannt,  weil  er  ein  Zustand  eines  höheren,  unvermischteren 
und  über  alle  Seelenkräfle  sich  verbreitenden  Vergnügens 
ist.  Entzücken  druckt  ein  noch  i^tärkeres  Vergnügen  aus, 
ein  solches  nämlich,  das  durch  seine  Stärke  alle  äufsern  Em- 
pnndungMi  verdunkelt.  WrLu  Piulll!??«*  •  ich  ward  entzückt 
bis  in  den  drittel^  Himmel,  ich  wnfste  nicht,  ob  ich  in  oder 
anfser  dem  Leibe  war,  und  hörte  unaussprechltcbe  Worte, 
jo  heilst  ^as :  i^  befand  mich  in  einem  Zuatande  ao-grofser 
fVonne^  dafs  mein  Körper  unempfindlieh  und  unbeweglich 
war,  und  dieser  Zustand  war  mit  Voratellungen  begleitet, 
die  so  anschaulich  w^ren,  dafs  ich  sie  nicht  in  Worten  aus- 
drucken kann,  indem  die  anschauende  Erkenntnifs  alle  sym- 
bolische verdunkelte.  Dieser  höchste  Gtfkd  der  Entzückung 
wirkt  eine  wirkliche  Uoempfindlichkeit  und  Unbeweglichkeit. 
In  einem  geringem  Grade  derselben  sind  wir  uns  unserer 
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Empfindungen  vnci  Bewegungen  nur  nicht  bewiifst  Das  ist 
derFini  in  dem  Gemütbszustande,  den  man  die  dichterische 
Begeisterung  nennt;  denn  in  diesem  sind  gewisse  angehefame 
Bilder  der  Phantasie  herrschend,  welche  alle  Empfindungen 
in  ihre  Lichtmassen  verschlingen ,  und  den  Körper  in  dem 
Schwünge,  den  sie  der  Seele  mittheilen,  unbewufst  mit  sich  • 
fortreifsen.  -^  y,Sie  smgt  entzückt  in  gclldne  Saiten,  indefs^ 
vom  Morgenthau  benetzt,  die  Haare  flatternd  sidi  veii>rei- 
ten."  Uz.  — ^  Lust  ist  die  Wirkung  des  Wohlgefallens,  fPol* 
last  des  sinnlichen  Wohlgefallens.  Da  die  sinnliche  £r- 
kenntnifs,  wenn  alles  andere  gleich  ist,  stärker  ist,  so  bedeu- 
tet JVoltust  «ine  stärkere  Lust.  In  bösem  Sinn^  ist  0^ollust 
ein  lasterhafter  Mifsbrauch  der  sinnlichen  Xu^.  Er  ist  aber 
ein  soleber,  wenn  dieXu^f  der  Gesundheit  unsers  Körpers^ 
unserm  Verstände  und  unserm  äufsern  Zustande  schadeL 
Allein  diese  Bedeutung  kann  nur  aus  der  andern  entstehen, 
wonach  sit  im  hohen  Grade  sinnlich  ist«  Denn  alsdann  ver- 
dunkelt sie  den  Verstand  und  die  Vernunft,  die  allein  ein* 
sehen,  was  uns  wahrhafög  wohllhätig  ist.  Freude  und  Er-^ 
getzen  unterscheidet  sich  von  Vergnügen  durch  den  Gegei^ 
stand  und  die  Ursach,  von  Wonne  und  Entzücken  zugleich 
^  durch  den  Grad,  von  Lust  und  TfoUust  durch  die  geringere 
Sinnlichkeit.  —  ),Legte  sich  ihvtr  Entzückungen  Ungestüm^ 
stillere  Freuden  kamen  in  ihre  besänftigten  Hereeh."  Klop^ 
^  stock.  *—  Freude  ist  immer  ein  Vergnügen  ober  etwas  Ge» 
genwärUges,  oder  etwas  Künftiges,  dafs  wir  uns  du^  die 
Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Wir  denken  im  Alter 
noch  mit  Vergnügen  an  die  Freuden  unserer  Kindheit  au- 
Tuck,  das  ist,  am  die  unschuldigen  Spiele,  die  uns  damals  so 
viele  Freude  machten,  aSi  sie  uns  noch  gegenwärtig  waren. 
Wir  freuen  uns  im  Voraus  auf  die  Ankunft  e^ies  Freundes, 
'  dk  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen. 
Von  Freuen^  Erfreuen,  ist  Ergetzen  durch  die  Fortdauer  des 
Zustandes  unterschieden,  worin  uns  eine  längere  Folge  TOn 
angenehmen  Vorstellungen  Vergnügen  macht,  wenn  diese 
Vorstellungen  sich  aufwirklich  gegenwärtige  oder  auf  solche 
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Ge(^ensiände  beziehen,  ^ie  wir  nnt  durch  die  Emhfldimgt- 
kraft  yM*^|»enwärtigeii.  Dadurch,  dafs  dieUrtadie  des  JBt" 
f^et^^eiu  eineFo]^  von  Vorstdlmigaa  Einer  Art  i«t,  rerilert 
zugleich  das  Ersetzen  vieles  von  seiner  Heftigkeit.  Eine 
Freude  kann  plötzlich  seyn,  und  unsere  Kräfte  dbeririltigeDy 
dstBErgetzgn  entsteht  nicht  plötzlich,  aber  es  ist  von  Dauer; 
und  es  stärkt  und  belebt  die  Kräfte.  In  einem  Alter,  worin 
wir  keiner  starken  Gemöthsbewegungen  mehr  föhig  sind,  kön«» 
nenwir  uns  noch  immer  an  der  Betrachttmg  der  Natur,  an 
den  unschuldigen  Spielen  munterer  Kinder  und  an  andern 
ruhigen  ZdtveKkctrzungenfr^tffztfn.  Man  hat  Schriften  unter 
der  Aufschrift :  physikalische  Brg^tlichkeüenfVLndditMao^ 
len  dem  Leser  StofP  zu  der  ruhigen  Ergetzung,  £e  die  Be-* 
trachtung  der  Natur  gewährt,  an  die  Hand  geben.  Die  JFVeiKi« 
ist  eine  GemäthshewegUng,  das  Ergefzen  ist  ein  ruhiger  Zu- 
stand. —  „Eine  angenehme 'Anordnung  erfreuet  das  Herz^ 
nachdem  'sie  das  Auge  ergeizt  hat."^  —  JSkimund  Burhe  sagt, 
dafs  das  Anschauen  eines  abwesenden  und  bis  zur  i>lofsen. . 
Furcht  gemäfsigten  Übels  dM  feierliche  Ergetzen  hervor- 
bringt, welches  die  Schönheit  des  Erhabnen  ausmacht. 

426.  Ergiebig,  Fruchtbar,  Reichhal" 
tjrg'  Reichhaltig  ist  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe, 
ao  fem  üe  den  Stoff  in  beträchtlicher  Menge  in  sich  ent-^ 
hält;  Ergiebig  ist  sie  daran,  so  fem  sie  denseUtm  wirklich 
-hergiebt,  so  dafs  man  ihn  sammeln  kann.  Die  Salzquellen, 
deren  Sole  an  Salztheikhen  nicht  sdir  reichhaltig  Bind,  köiv^ 
nen  auch  an  Salze  nicht  sthr  ergiebig  seyn.  Wm  Fruchtbar 
ist,  enthält  nicht,  »omtdsa  Reichhaltige  und  Ergiebige^  dtn 
Stoff  bereits  in  sich;  es  istblofs  das,  wodurch  er  hervörger 
bracht  .werden  kann»  Fruchtbär  ist  also  das,  woraus  vi^e 
Dinge  von  anderer  Art  entstehen  können,  und  wir  beurthei- 
len  die  Fruchtbarkeit  einer  Sache  nach  der  Menge  von  Ito- 
■  gen  anderer  Art,  die  dadurch  hervorgebracht  werden.  Der 
Acker  i&t  fruchtbar,  wenn  er  viel  Korn  hervorbringt.  Daher 
wird  fruchtbar  nur  von  denen  Sachen  gesagt,  von  denen  wir 
Erzeugnisse,  die  zu  dem  Pßanzeri-  und  Thierreich»  oehi^ett^ 
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io4er  orpnfiM^«  Körper,  erbidten«  In  dem  uneigentlicheii 
Gebrmiche  werden  nun  diese  Begriffe  im  höchsteü  Grade 
abgezogen^  Alles  ist  rdcfüuUtig  ond  ergiebig ,  was  viele 
Pinge  Ton  einer  gewissen  Art  enthält;  alles  ist  fruchtbar^ 
was  viele  Folgen  und  Wirkungen  von  einer  gewissen  Art  hat 
Voltaire  war  ein  sAr  fruchtbarer  Schriftsteller,  denn  die 
ßFirkungen  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  sind  noch 
in  einer  grofsen  Menge  von  Schriften  vorhanden.  Der  Aber- 
glaube ist  ein  reichhaltiger  Stoff  von  Ungereimtheiten,  den 
sein  fruchtbarer  Wit«  ergiebig  £u  machen  geWufst  hat, 
um  ihn  in  ein  lächerliches  Licht  tu  stellen.  Frankreichs 
Boden  ist  an  MiiaeraÜen  gewifs  reichhaltig;  doch  sind 
seine  Bergwerke  noch  nidit  ergiebige  und  die  bisherigen 
JBemtdiangen  waren  noch  nicht /mcA/^ar ,  denn  sie  wa- 
ren nodi  nicht  von  sonderlichen  Folgen. 

k^f.  Ergreif en.  Erhaschen,  Erwischen. 
Ertappen,  Fangen*  Greifen,  Haschen, 
Fangen  druckt  den  Qegriff  desBemächtigens  in  seiner  grdfs- 

-  ten  Aügemeuiheit  aus,  ohne  Rücksicht  auf  das,  womit  es 
geschieht.  Denn  es  kann  auch  durch  gewisse  Werkzeuge 
~  gesche^ra.  Ms^n  fängt  den  Wolf  in  einer  Grube,  den  Kram- 
metsvogel in  einer  Dohne,  die  Maus  in  einer  Falle,  die  Fi- 
sche und  Vögel  in  einem  Netze  u.  s.  w.  Es  bezeichnet  also 
den  allgemeinen  Begriff:  Etwas  in  einen  Zustand  versetzen, 

'  worin  es  fest  gehalten  wird.  Der  Dieb  ist  g"*/tth^tf/i;  der 
Soldatistvon  dem  Feinde  g«/a7z^«7i  worden.  —  „Wenn  sich 
ofian  einem  Fest  Weisheit  von  ihm  (dem  Vergnägen^/^n- 
gen  läfst/  dann  begehrt  aus  seinem  Schoofs  die  Gefangne 
selbst  nkht  los."  Götz,  -—  Dieser  Begriff  liegt  auch  bei  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  des  Wortes  zum  Grunde.  Sachen, 
die  leicht  Feuer /ang«/! ,  sind  solche,  die  das  Feuer  fest  hal- 
ten; Jemanden  in  seinen  Reden  fangen^  heifst:  ihn  derge- 
stalt in  Widerspruch  mit  sich  selbst  verwickeln,  dafs  er  un- 
serer ^^inung  seyn  mu(s.  Das  Greifen  und  Ergreif  en,  Ha- 
schen, Erhaschen,  Erwischen  bezeichnet  immer  ^in  unmittel- 
bares Fassen  und  Halten ,  oder  ein  solches,  das  niaht  dordi 
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g^ewisse  Mittel  und  Werkzeuge  geschieht;  daj  Gtt^fen  und 
Ergreifen  mit  den  Händen  und  bei  den  Thieren  mit  den 
Klauen,  das  Haschen  und  Erhaschen  bei  den  Thieren  auch 
/nit  der  Schnauze  oder  dem  Schnabel.  Die  Katze  greift 
«und  hascht  mit  den  Pfoten  nach  der  Maus,  das  Rothkehl- 
chen  hascht  laiX  dem  Schnabel  nach  den  Fliegen.  Haschen 
enthält  aufserdem  noch  den  Nebenbegriff,  dafs  das ,  was 
man  fassen  will,  sidi  bewege.  Ich  greife  nach  einem  Degen, 
der  im  .Winkel  steht ,  und  hasche  nach  einem  Schmetter- 
linge, der  von  einer  Blume  zur  andern  fliegt.  —  „Wo  es 
stets  nach  Rosen  läuft,  doch  nicht  stets  die  schönste  greift,**- 
Götz.  —  Greifen  und  Ergreifen ,  so  wie  Haschen  und  Er^ 
haschen  unterscheidet  sich ,  vermöge  der  Vorsylbe  Er ,  wie 
das  Mittel  zu  der  Erreichung^  eines  Zweckes.  Ein  Kind 
greift  nach  einem  Bilde  im  Spiegel,  und  wundert  sich, 
dafs  es  dasselbe  nicht  ergreifen  kann.  Wer  immer  nach 
witzigen  Einfällen  hascht^  die  vor  ihm  zu  fliehen  scheinen, 
kann  auch  wol  einmal  einen  erhaschen.  Erwischen  kömmt 
mit  Erhaschen  in  dem  Nebenbegriffe  der  Geschwindigkeit 
äberein,  womit  man  etwas  zu  fassen  strebte  Bef,  dem  Er^ 
haschen  hat  aber  diese  Geschwindigkeit  in  der  geschwin» 
dan  Bewegung  der  Sache  ihren  Grund,  äie  man  erhaschen 
will,  bei  Mr wischen  hat  sie  einen  andern  Grund.  "Man 
erwischt  nämlich  auch  etwas  Unbewegliches,^  wenn  An- 
dere uns  hindern,  es  in  unsere  Gewalt  zu  bringen i  denn 
alsdann  gehört  Geschwindigkeit  u|id  Behendigkeit  dazu, 
um  «s  in  ^er  kurzen  Zeit  zu  ergreifen,  worin  wir  der 
Aufmerksamkeit  derselben  entgehen  können.  -—  Als  die 
Häscher  sich  seiner  bemächtigen,  wollte^ ,  erwischte  er  in 
der  .Geschwindigkeit  ein  Messer,  und  stiefs  es  dem^i^ 
nen  in  die  Brust.  Ertappen  heif^,  eine  Sache,  deren 
Ort  ich  nicht  weifs,  ergreifen,  nach  der  man  also  nur 
blindlings  und  auf&  Gerathewohl  herumtappt.  Ein  Dieb, 
der  denjenigen,  die  ihn  aufsuchcfki,  aus  den  Augen  ge- 
komifien  ist,  wird  oft  auf  seiner  Flucht  noch  von  unge- 
fähr ertappt. 
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4a8.      Erhärten,     Beu>,eis€n.     Erweisen, 
Belegen.     Beurkunden.     Die  Wörter:   Erhärten, 
Beweisen,  Bruf eisen f  beziehen  sich  auch  auf  allgemeineX^^ahr- 
heiten ;  die  beiden  letztern :  Belegen^  Beurkunden^  hlo£s  auf 
Thatsachen.    Erhärten  unterscheidet  sich  von  den  öbri^eo 
durch   den  Nebenbegriff  der  Unmöglichkeit  eines  Zweifels 
und  Einwurfes,  oder  auch  nur  eines  Mifstrauens  in  die  be- 
wiesene Wahrheit,    und  man  gebraucht   es  insonderheit, 
wenn  man  dagegen  Zweifel  erhoben,  oder  wenn  sie  ent- 
gegengesetzte Anzeigen  verdächtig  gemacht  haben.      Man 
erhärtet  seine  Unschuld,  wenn  man  ist  angeklagt  worden, 
indem. man    sie  dergestalt  beweiset,    dafs  man   sich   von 
allem,  auch  dem  geringsten  Verdachte  reinigt ,   und  alle 
Anzeigen  gegen  dieselbe   völlig  entkräftet.     Betf/eisen  be- 
zeichnet auch  blofs  die  Handlung,  wodurch  man  za  einer 
Wahrheit  etwas  hinzu  tbut,    um  sie  gewifs  zu  marhenf 
Erweisen  die  VN^kung  dieser  Handlung,  wenn  sie  durch 
das  Beweisen  ist  wirklich   gewifs    geworden ,    oder  wenn  ^ 
der  geftUirte  Beweis,  wirklich  überzeugend  ist.     Man  hat 
viele  Wahrheiten  bewiesen,  man  hat  davon  Beweise  auf- 
gestellt, die  aber  keine  Überzeugung  gewirkt  haben;   man 
hat  ßlso  diese  W^ahrheiten  zwar  bewiesen,  aber  nicht  er- 
wiesen»    Die  Gottesleugner  sagen,  dafs  man  das  Dase)m 
Gottes  in  vielen  Bächern  bewiesen,  in  keinem  aber  noch 
erwiesen    habe.      Belegen  und   Beurkunden    bezieht    sich 
blofs  auf  Thatsachen.     Die  Beweise  von  Thatsachen,   die 
keine  künstliche  sind,  bestehen  in  Zeugenaussagen  und  in 
schriftlichen  Bekenntnisseji.     Eine  Wahrheit  durch  diese 
letztern  beweisen,  heifst  sie  belegen,  und  wenn  es  gericht- 
liche,   oder'obn'gkeitlicbe,   oder  überhaupt  mit  gewissen 
rechtlichen  Feierlichkeiten   vollzogene  Instrumente,  inson- 
derheit aus   entfernten  Zeiten,  siud,   beurkunden.      Man 
belegt  die  Richtigkeit  einer  Rechnung  oder  einer  geleiste- 
ten Zahlung  auch  durch  Privafquittungen ,  man  beurkun- 
det aber  einen  Rechtsanspruch   durch  einen  Schenkungs- 
brief, dul*ch  einen  Erb  vertrag,  letzten  Willen  u.  s.  w. 
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429.  Ergeben,  Erhöhen,  Erheben  geschie» 
tiet,  indem  man  die  Sache  von  unten  in  einen  hohem  Ort 
bewegt;  Erhöhen^  indem  ipan  darch  einen  Zusatz  ihre  Höhe 
Tergröfsert.  Man  sagt:  die  Hände  gen  Himmel  erheben; 
der  Adler  erhebt  sich  bis  über  die  Wolken.  —  „Der  Held 
erhebt  sich  von  der  Erde  an  seines  Engels  Hand.''  Ramler, — 
Das  Haas  ist  um  ein  Stockwerk  erhöhet  worden.  Eben  dieser 
Unterschied  findet  auch  in  dem  uneigenllichen  Gebrauche  die-'-' 
ser  Wörter  Statt.  Man  sagt :  der  König  hat  Jemanden  in  den 
Adelstand  erhoben^  weil  er  ihn  aus  einem  niedrigem  Stande  in 
einen  höhern  versetzt  hat.  Der  König  hat  ihm  seine  Besol- 
dung erhöhet y  weil  er  sie  durch  eine  Vermehrung  odef  Zusatz 
gleichsam  höher  gemacht  hat.  —  „Willst  du  den  allerhöch- 
sten Zeus  eMöÄen.^'  Ramler,  ^—  „Erhöht  die  Schwermuth 
die  Empfindung,  hebt  Ergebung  meinen  Geist."  Salis,  — 

430.  JEr holen,  ausruhen.  Die  verlohmen 
Kräfte  wieder  erhalten;  durch  diesen  gemeinschaftlichen 
Begriff  sind  äitse  Wörter  sinnverwandt.  Erholen  unter- 
scheidet sich  von  Ausruhen  zuvörderst  dadurch,  dafs  seine 
Bedeutung  von  weiterm  Umfange  ist ,  und  jede  Wiederer- 
faaltuDg  der  Kräfte  unter  sich  fafst,  durch  welche  Ursach 
sie  mögen  verlohren  seyn.  Man  erholt  sich  von  einer 
Krankheit,  von  einem  Schrecken  u.  s.  w.,  aber  man  ruA^f 
nur  von  einer  Arbeit  aus,  Hiern^chst  ist  auch  bei  «der 
Arbeit  die  Erholung  der  Zweck,  den  wir  durch  das  jiusr^- 

.  hen  erhalten;    wir  ruhen  uns  ausy  um  uns  zu  erhohn. 
Alsdann  heifst  Ausruhen  blofs  aufhören  zu  arbeiten.. 

43 1.  Erkennen.  Kennen,  Kennen  heifst:  mit 
den  Merkmahlen  und  Kennzeichen  einer  Sache  bekannt  seyn 
upd  sie  im  Gedächtnifs  haben;  Erkennen ^  sie  an  diesen 
Merkroahlen  und  Kennzeichen  und.vermittelst  der$e!i)en  von 
andern  unterscheiden.  Es  giebt  ein  Kennen  und  Erkennen 
des  Verstandes ,  es  giebt  aber  auch  ein  blofses  sinnliches 
Kennen  und  Erkennen ,  und  dieses  fehlt  auch  den  Thieren 
nicht.  Ein  Hund  erkennt  seinen  Herrn,  das  ist,  er  unter- 
scheidet ihn  und  findet  ihn  aus  vielen  andern  Menschen  her- 
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ftuSy  denn  er  ist  mit  den  Kenn'zeichen,  wodurch  er  sfch^Ton 
Andern  unterscheidet,  bekannt,  mit  seinem  Gerüche,  mit 
seiner  Stimme,  die  er  riecht,  sieht  und  hört.  Map  kennt 
einen  Menschen,  wenn  man  mit  seinen  Gesichtszügen,  sei- 
nen Mienen  und  Gebehrden,  seiner  Stimme  n.  s.  w.  bekannt 
ist,  und  diese  Kennzeichen  im  Gedächtnifs  hat,  und  man 
erkennt  ihn  daran,  wenn  man  ihn  sieht  und  sprechen  hört. 
Zu  dem  Kennen  und  Erkenne^  durch  den  Verstand  wird 
erfordert,  dafs  man  sich  bewufst  sey,  zu  welcher  Art  und 
Gattung  ein  Ding  gehört.  Man  mufs  also  mit  den  Merkmah- 
len dieser  Art  und  Gattung  bekannt  seyn,  undsieim  Gedächt- 
nifs  haben,  oder  man  mufs  s\e  kennen ,  und  man  mufs  sit 
an  dem  einzelnen  Dinge  unterscheiden  und  wahrnehmen, 
wenn  man  es  erkennen  will.  Der  Botaniker  kennt  eine  Pflanze, 
wenn  er  mit  den  Kennzeichen  der  Art  und  Gattung,  wozu 
sie  gehört,  bekannt  ist,  und  erkennt  sie  z.B.  für  eineSpireaf 
wenn  er  die  Kennzeichen  dieser  Gattung  an  ihr  wahrnimmt 
und  unterscheidet.  Aus  den  Merkmahlen  der  Dinge  wer-^ 
den  die  Begriffe  von  demselben  zusammengesetzt.  Wer 
also  einen  deutlichen  Begriff  von  einem  Dinge  hat,  der 
kennt,  es'y  und  wenn  er  sich  der  Merkmahle  dieses  Begrif- 
fes an  demselben  bewufst  wird,  so  erkennt  er  es. 

432.  Er  kä /inen.  JEr  dreisten.  Erkühnen 
h^ifst:  das  Schwere  und  Gefahrvolle  zu  thun  überneh- 
men, weil  man  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  welche 
dabei  sind,  überhaupt  verachtet.  Erdreisten  ist  die  Ge- 
fahr verachten,  beschämt  zu  werden.  Catilina  erdreistete 
sich,  in  dem  römischen  Senate  zu  erscheinen,  ohne  die 
Gefahr  zu  scheuen ,  entlarvt  zu  werden ,  und  er  erkühnte  " 
sich,  seinen  Platz,  darin  zu  nehmen,  ohne  sich  davon 
durch  den  Gedanken  abhalten  zu  lassen,  dafs  er  könnte 
ergriffen  und  zum  Tode  geführt  werden. 

433.  Erlassen.  Schenken.  In  Schenken  ^t^iX 
die  Aufhebung  einer  Verpflichtung  blofs  auf  die  Bezahlung- 
^iher  Schuld  und  die  Erleidung  einer  Strafe.  Ein  nach- 
sichtsvoller Vater   schenkt   seinem  Kinde,    das  sich  ver- 

gan- 
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^ngen  hat,  die  Terdiente  Strafe,  wenn  er  hofft,  dafs  es 
sich  beaaern  werde;  ein  ^ofamöthiger  Gläubiger  schenkt 
einem  Schuldner  eine  Schuld,  die  ihm  ra  bezahlen  zu 
schwer  wird.  Erlassen  erstreckt  sich  aber  auch  auf  alle 
Verbindlichkeiten;  also  auch  auf  solche,  die  im  Leisten 
und  Thnn  bestehen,  so  wie  die  Verbindh'chkeit,  etwas  dicht 
m  thnn.  Die  Bischöfe  erlisfsen  in  den  alten  Zeiten  den 
Domherrn,  welche  ^t  auf  ihren  Kircfaspielbeiudfmigen 
Jbegleiteten,  den  Chorgang.  - 

434.  'Mrlauben.  Gestatten.  Verstat- 
teru  ,  Vergönnen,  Zulassen,  Gestatten^  Ter- 
statten  ist  tiberhaupt  etwas  nicht  hindern.  Verstatten 
zeigt  insonderheit  endlichen  überlegten  Entschlafs,  eine 
Sache  nicht  zn  hindern  an.  Eibe  schwache  Mütter  gestat^ 
tet  einem  verzogenen  Kinde  viele  Unarten,  die  sit  sict  zu 
bestrafen  vornimmt,  aber  nie  zu  bestrafen  den  Math  hat; 
aber  auch  die  besorgteste  Matter  wird  einer  gutgearteten 
Tochter  von  Zeit  zu  Zeit  ein  unschuldiges  Vergnügen  i^er^ 
statten.  Man  kann  etwas  moraUsch  und  physisch  hin- 
dern. Die  moralischen  Hindemisse  sind  Verbote,  die  phy- 
sischen Zwang  und  Geuwlt,  Was  nicht  verboten  ist,  ohne 
zagleidi  befohlen  zu^seyn,  (st  erlaubt.  Was  man  nicht 
gut^heifst,  aber  doch  nicht  durch  Gewali  hindert,  das., 
läfst  man  zu,  Gott  erlaubte  dem  Adam,  zu  essen  von  al- 
len Bäumen  im  Garten,  er  verbot  ihm  nur  von  dem  Baume 
der  Erkenntnifs  zu  essen,  er  liefe  es  doch  aber  zu,  dafs 
er  davon  afs ;  denn  er  hinderte  es  nicht  mit  Gewalt.  Man 
/ä/«/ etwas  za,  bald  weil  man  es  nicht  hindern  will,  bald 
wefl  man  es  nicht  hindern  kann.  Friedrich  der  Zweite 
nmfst^i  die  Einäscherung  von  Cöstrin  zulassen,  weil  er  es 
nicht  hindern  konnte,  ^r  liefs  aber  die  Verbreitung 
mancher  schlechten  Bücher  frdwillig  zu,  weil  er  die  Ein- 
schränkung der  Prefsfreiheit  für  ein  gröfscres  Übel  hielt. 
,Was  man  pergönnet,  das  verstattet  man  aus  besonderer 
Gunst,  und  weil  man  weifs,  dafs  es  denen,  welchen  es 
verstattet  whd,  Vergnügen  öiacht.  ^  „Wenn  mein  viel- 
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leicht  SU  schnell  ^efüllte^  Bndi  von  dir  geleseh  wird,  und 
deine  Blicke  aaf  sich  eu  zidien  je  Vermögend  war,  o  so 
pergönne  mir  nur  das  su  scheinen,  was  das  Geschick  ma 
werden  mir  reiiicut.'*  RamL  Mart»  — - 

435.  (Sich)  Ermächtigen,  •  (Sich)  Anma - 
fsän,  (Sich)  Herausnehmen,  Das  Vermögen  wa 
freien  Handlungen  ist  ein  physisches  und  moralische«. 
Ifercuisnehmen  läfst  es  unentschieden ,  von  welchem  unter 
beiden  die  Rede  sey ;  Ermächtigen  geht  auf  das  physische, 
jinmafsen  auf  das  moralische  Vermögen  oder  das  Recht. 
Der  Papst  ist  ku  klug,  als  dafs  er  sich,  wie  ehemals,  her- 

'  ausnehmen  und  ermächtigen  sollte,  Könige  und  Fürsten 
absusetzen;  oh  er  gleich  nie  ausdrücklich  erklärt  hat,  dafs 
er  e^  sich  nicht  anmafse.  Der  päpstliche  Hof  Aihrt  viel- 
leicht noch  immer  fort,  sich  diese  Gewalt  heimlich  anzw- 
mafsen^  oh  er  gleich  unter  den  gegenwärtigen  Umstän- 
den sich  nicht  ermächtiget  und  herausnimmt  ^  davon  Ge- 
brauch zu  machen.  Dafs  er  sich  hierin  etwas  anmafsen 
Würde,  wozu  er  kein  Recht  hat,  das  ist  von  aufgeklärten 
und  (reimüthigen  Schriftstellern  schon  in  den  dunklem 
Zeiten  bewiesen  worden,  daCs  er  es  sich  aber  nicht  er- 
mächtige und  herausnehme,  das  mufs  die  Kraft  jund  die 
Weisheit  der  Regierungen  verhindern. 

436.  Ermangeln,  Unterlassen,  Unterlas- 
sen  kann  von  Allem  gesagt  werden,  was  wir  nicht  thim, 
wir  mögen  es  zu  thun  schuldig  seyn  oder  nicht;  Erman-  | 
geln  hingegen  nuir  von  Pflichten  oder  von  Handlungen, 
wozu  wir  einen  Griind  haben ,  und  die  wir  gewöhnlidi 
thun.  Man  unterläfat  seine  Zinsen  abzutragen,  wetrbes 
man  dodb  zu  thun  schuldig  ist :  man  unterläfst  aber  auch 
einen  Spatziergang  zu  machen,  zu  dem  man  nicht  ver-| 
pflichtet  ist.  Ich  sage  aber,  dafs  ich  heute  gewifs  nicht 
ermangein  werde,  die  Zeitung  zu  lesen,  wenn  ich  dariai 
wichtige  Neuigkeiten  erwarte.  Es  ist  keine  Schuldi'gkeid 
die  Zeitung  zu  lesen,  aber  die  interessanten  NachrichteoJ 
die  ich  darin  erwarte,  sinA  Grund  genug,  warum  ich  da-^ 
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nach  begierig  bin.  Wenn  ich  ft»ge:  der  Hund  ünsers 
Nachbars  pflegt  alle  Tage  untere  Ki'iche  eq  besuchen',  und 
er  hat  auch  heute  nicht  ermangelt  ^  sich  richtig  einMifin- 
den :  so  will  ich  zugleich  mit  dem  Nebenbegriff  ausdrucken, 
dafs  er  in  seiner  bisherigen  Weise  keine  Unterbrechung 
gemacht  hat,  und  dafs  ihn  ^acu  der  gute  Grund  be- 
stimmt, wie  gewöhnlich,  sich  satt  tu  ,firessen« 

*  437.  Erneuern,  Erneuen.  —  Erneue- 
rung» Erjne  u  u  ng.  Man  erneuert  Etwas,  das  aufhört 
XU  seyn,  und  dem  man  ein  neues  Daseyn  giebt;  und  man 
-erneuet  das  ^lösdiende,  Geschwächte,  unscheinbar  wer- 
dende. Man  erneuert  ein  BundnÜs,  ein  Privilegium  n.  s.  f. 
wenn  es  aufhört,  seine  rechtliche  Kraft  zu  haben;  maii 
erneuet  ein  Gemälde,  wenn  es^durch  Alter  verblichen  ist, 
indem  man  die  Fariien  dergestalt  wieder  fuf frischt,  dafk 
das  Gemälde  aussieht,  als  wenn  es  neu  wäre.  —  „Eh 
noch  die  Sonn'  ihr  hohes  Licht  erneut,"   Gries, 

438.  (Sich)  Erniedrigen,  Herahtassen. 
Erniedrigen  setzt  zu  dem  Herahlasten  noch  den  Nebenbe- 
griff des  Verlustes  seiner  eigenen  Vollkommenheit  oder 
seines  eigenen  V\^erthes  hinzu.  —  „Der  Mensch,  der  Gott 
^Kerläfst,  erniedrigt  sein  Geschicke,  wer  von  der  Tugend 
wdicht,  der  weicht  von  seinem  Glücke."  Haller.  —  Denn 
man  kann  sich  zu  einem  Geringem  herablassen^  ohne  sich 
EU  erniedrigen.  Wer  seinen  Vortrag  so  einrichtet,  dafs  er 
Personen  von  geringem  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  nicht 
zu  schwer  ist,  der  läfst  sich  zu  ihnen  herab}  wer  aber  aus 
strafbarer  GdißÜligkeit ,  an  den  histigen  Ausschweifungen 
jung^  Wüstlinge  Thefl  nimmt ,  der  erniedrigt  sich ,  denn 
er  verliert  dadurch  viel  von  seinem  innern  Werthe.  Eu-- 
ler  hat  sich  in  seinen  Briefen  an  eine  deutsche  Prinzessin 
zu  der  Fassungskraft  einer  geistreichen  Dame  herabgelas^ 
sen,  aber  er  glaubte  sich  dadurch  nicht  zu  erniedrigen, 
_Karl  der  Zweite,  K^nig  von  England,  hingegen  ernie- 
drigte  sich,  indem  er  mit  den  jofigen  Wüstlingen  seines 
Hutes  auf  schmutzige  nächUkhe  Abentheuer  ausging. 
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43q.  Ernst,  Eifer.  Ämsigheiu  ' Emti 
druckt  ursprünglich  die  eigentliche  Triebfeder  der  An- 
strenj^ng  seiner  Krfifte  aus,  und  diese  ist,  dafs  man  die. 
Sache,  die  man  vorhat,  filr  wichtig  hült.  Da  nünkiich  ^er 
Brnst  zunächst  dem' Scherze  «atgegengesetat  ist$  was  aber 
zum  Scherz  geschieht,  nur  geschieht,  um  Lachoa  zu  er- 
regen: so  thut  man  alles,  was  man  im  Ernste  thut,  um 
eines  wichtigen  Zweckes  willen,  und  alles,  was  nian  mit 
Ernste  thut,  mit  einer  Anstreugung,  die  einen  wichtigen 
Zweck  Toranstetzt.  Wenn  man  einen  Zweck '€är  wichtig 
häk,  so  bemühet  man  sich  mit  Etttxe,  denselben  zu  er- 
.  reichen ;  und  diese  Hitze,  dieses  leidenschaftliche  Bestreben, 
womit'  man  an  der  Erreichung  eiAes  Zweckes  ar^itet,  und 
mit  der  Anwendung  der  Mittel,  welche  zu  dem^elb^i  fäh- 
ren, zu  Werbe  gehet,  ist  der  Nebenbegri£P,  der  in  Eifer 
am  stärksten  hervorsticht.  —  „W^ir  streiten  in  der  Wdt 
um  diese  falschen  Güter,  der  Eifer,  nicht  der  fFerfh  er^ 
Tiitzet  die  Gemülher.**'  Haller,  —  Wer  endlich  einen 
Zweck  für  wichtig  hält,  der  arbeitet  an  der  Erreichuog 
desselben  ohne  Unterbrechung,  anhaltend  md  ausdauernd, 
und  diesen  Nebenbegriff  druckt  Amsigkeit  auA. 

44o.  Ernst,  Strenge,  l>ie  Strejige  hestnh 
jedes  Vergehen,  auch  das  unbedeutendste,  und  zwar  mit 
der  grofstmöglichoa  Strafe,  weil  sie  hart  beurdieüt,  es 
sey  in  ihren  Folgen  oder  in  ihrer  Moralität,  oder  in  beiden. 
Der  Ernst  in  den  Strafen  entsteht  aus  der' Vorstellung  von 
der  Wichtigkeit  des  Vergehens,  verbunden  mit  der  Vor- 
stellung ^on  der  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Be- 
strafung und  derSchädlichkeit  der  Straflosigkeit. —  „Willst 
du  wider  ein  fliegend  Blatt  so  ernst  seyn?*'  Hiob  i3,  a5.  — 
Da  der  Ernst  immer  einen  wichtigen  Zutech  vor  Augen  hat; 
so  bestraft  der  Ernst  nur,  um  des  wichtigen  Zweckes  wil- 
len. Vergehen  zu  verhüten.  Bit  Strenge  kann  ohne  ^eae 
Absicht  Statt  finden,  sie  geht  blofs  auf  die  Stärke  der  Strafe 
oder  der  Beurtheilnng,  des  Verweises;  denn  es  ist  mit  dem 
Englischen  Streng,  staßk  verwandt.     Ein  ^r enger  Sitten-  v 
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richter  tadelt  urid  verdammt  oft  ohne  Schonung  und  Nach- 
sicht aus  Schadenfreude  und  Schmahsucht,  und  verur- 
theilt  2u  den  härtesten  Strafen  im  Zorn  öder  aus  Gefiihl«- 
losigkeit.  Der  JBrnsty  womit  ein  gewissenhafter  Sitten- 
lehrer die  herrschenden  Laster  straft,  kann  oftmals  Strenge 
•seyn,  er  darf  sie  nicht  schonen,  weil  er  sie  bekämpfen 
will ;  die  "Strenge  kann  ohne  Ernst  seyn.  Man  ist  auch 
strenge  aus  Menschenhafs ,  aus  Eifersucht ,  aus  Stolz,  «us 
Heuchelei. 

44i.  Ernst.  Ernstlich.  Ernsthaft, 
Die  nächste  Wirkung  von  der  Vorstellung  des  Wichtigen 
ist  ein  gewisses,  demselben  angemessenes  Gefühl.  W^as 
dieses  Gefiiht  hat  oder  «rregt,  ist  ernst.  So  wird  es  von 
Personen  und  Dingen  gesagt.  —  „Hab  ich  fest  gemessen, 
ernst  gewogen^  was  zu  denken  oft  mein  Geist  erhebt?" 
Boren. „Alle  rief  mit  allmächtiger  Stimme  das  ern- 
ste Gewissen.*'  Klopstock.  —  W^as  in  den  Handiangen  die- 
sem Gefühle  gemäfs  ist,  das  ist  ernstlich.  Eine  Ermah- 
nung ist  H'nstlichy  eiii' Verweis,  ein«  Strale  sind  ernste 
7ich,  wenn  sie  dem  Gel^hle,  welches  der  Ermahnende, 
de^' Verweisende,  der  Strafende  von  der  Wichtigkeit  und 
Noth wendigkeit  seiner  Eribähnuüg,  seines  Verweises,  sei- 
ner Strafe  hat,  gemäfs  ist.  Ernsthaft  ist  der  Ausdruck 
des  Ernstes  oder  des  Gefühls  des  Wich I igen  in  den  Ge- 
behrden,  den  Bewegungen,  Handlungen  und  Reden.  Ein 
ernsthafter  Mann  trägt  an  seiner  gerunzelten  Stirne,  in 
seinen  bedächtig«!  Bewegungen,  so  wie  in  seinen  Hand- 
lungen und  Reden,  die  Seichen  von  den  wichtigen  Ge- 
danken ,  die  ihn  beschäftigen;  * 

442.  Erobern.  Einnehmen.  Erbeui.en, 
Einnehmen  heifst  überhaupt :  etwas  in  Besitz  nehmen,  und 
Erohern  unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dafs  es  eine 
Besitznehmung  eines^Oberherm  oder  im  Namen  eines  Ober- 
herm,  und  zwar' nur  ton  einer  Sache,  die  einem  Feinde 
zugehört,  und  wobei  also  Gewalt  gebraucht  »wird,  be- 
zeichnet.   Ein  Fremder  nimmt  in  einem  Gasthofft  so  viel 
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Zimmer  ein,  als  «r  zu  seiner  Bequemlichkeit  braucht  und 
ihm  von  dem  Wir! he  angewiesen  werden;  ein  Feldherr 
€rohert  ein  Land  oder  eine  Stadt,  die  dem, Feinde  gehört, 
und  die  er  im  Namen  seines  Regenten  mit  Gewalt  in  Be- 
sitz nimmt.  Erbeuten  unterscheidet  sich  von  Erobern  da- 
durch, dafs  es  sich  blofs  auf  bewegliche  GöCer  beziehet, 
welche  der  Soldat  vim  Kriege  dem  Feinde  abnimmt,  and 
'zu  seinem  Privat eigepthum  macht.  In  dem  uneigehtlichen 
Gebrauche  des  Wortes  Erbeuten  sticht  der  allgemeine 
Begriff  einer  bestrittenen  Besitznehmung  eines'  Gewinnes 
hervor«  Wenn  man  von  einem  Frauenzimmer  sagte :  sie 
hat  das  Herz  ihres  Liebhabers  erobert:  so  würde  das 
heifsen :  sie  hat  sich  Aach  einigem,  mehr  oder  weniger  lan- 
gen Widerstände,  durch  die  Macht  ihrer  Reise  ^e  Herr- 
schaft darüber  erworben ;  sie  hat  es  erbeutet^  würde  Slofs 
heifsen:  sie  hat  in  seiner  Person  einen. Mann  gewonnen, 
der  eine  erwünschle  Parthie  für  sie  ist. 

443.  Erörtern,  Auseinathder  setzen. 
Das,  was  man  deutlich  machen  mufs,  kann  ^on  blols 
dadurch  undeutlich  seyn,  dafs  es  verworren  ist.  Alsdann 
entsteht  s^vm  Undeiitlichkeit  atis  der  Unordnung,  welche 
hindert,  dafs  das  Mannichfallig^,  das  darin  enthalten  ist, 
nicht  gehörig  kann  unterschieden  werden.  Um  es  dent- 
lich  zu  machen  \  ist  also  blofs  nöthig ,  es  auseinanderzu- 
eetzen.  Was  hingegen  erörtert  werden  mufs,  das  ist  dun- 
kel und  ungewifs.  Erörtern  ist  also,  das  Unbestimmte 
bestimmen,  das  Ungewisse  gewils  machen.  Dieae  Bt^tim- 
mungsgründe  können  oft  sehr  tief  liegen,  und  sehr  unbe- 
kannt und  dunkel  seyn ;  sie  müssen  daher  durch  sorgfältige 
Forschungen  ins  Klare  gezogen  werden.  Man  mufs  oft 
Begriffe,  die  Andere  verwirret,  man  mufs  einen  verwor- 
renen.  Rechtshandel  auseinandersetzen,  wenn  sie  dem 
Gegner  und  dem  Richter  deutlich  werde»  sollen.  IVIan 
erörtert  aber  Fragen,  Mehrere  Fragen^  die  bei  ^nem 
Rechtshandel  vorkommen  ,^  und  auf  seine  Entscheidung 
einen  Einflufs  haben,    erfordern  erst  schwere  rechtliche 
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und  historisdie  Erörterungen,  ehe  die  streitig  $ache  sfi 
einem  Endurtheile  rei£  ist.  Fragen  sind  aber  Sütze,  in 
welchen  fäner  Ton  den  dreien  Begriffen,  das  $obfect,,der- 
Verhindun^sbe^'fP  oder  das  Pridicat  ang;ewifs  ist.  1.  Man 
setzt  also  Begriffe  und  Sfitse  auseinander }  man  erörtert 
nber  Fragen;  die  erstem,  weil  sie  blofs  verworren }  die 
letztem,  weil  darin  etwas  ungewife  ist  und  im  Dunkeln 
liegt,  a.  Man  eetzt  etwas  deutlich  auseinander,  man  erör^ 
tert  es  aher  gründlich  und  tiefsinnig.  Denn  wenn  man 
eine  Frage  beantwortet:  no  mufs  man  beweisen,  dafs  die 
Beantwortung  richtig  sey.  Wenn  man  dieses  bis  zur  toI^ 
stilndigen  Gewifsheit  thut,  und  zu  dem  Ende  die  im  tief- 
sten liegenden  Gründe  aufsucht  und  in  das  gehörige^  Liebt 
stellt :  so  bat  man  die  Frage  zugleich  gründlich  und  tief" 
sinnig  erörtert.  Die  Ausländer  geben  den  deutschen  Ge- 
sc^ichtschreibem  Schuld,  dafs  sie  geschickter  sind,  histo^ 
rische  fragen  grdndlich  nn^  tiefsinnig  zu  erörtern,  als 
die  Resultate  ihrer  Untersuchungen  deutlich  auseinander 
zu  setken  und  interessant  vorzutragen. 

444.  Erpicht.  Ers essen.  Erpicht  wird  von 
Handlungen  gebraucht,  und  da,  wo  es  auf  Sachen  geht, 
sind  es  solche,  in  deren  Besitze  man  noch  nicht  ist,  in 
deren  Besitz  man  sich  aber  durch  unablässiges  und  hart- 
näckiges Verfolgen  derselben  zusetzen  strebt.  Ersessen  hin- 
gegen geht  auf  Sachen,  in  deren  Besitze  man  bereits  ist, 
deren  Besitz  man  aber  schlechterdings  nicht  verlassen  will. 
Man  ist  auf  das  SVa^sna*  erpicht ,  weil  es  aus  fortgesetz- 
ten Handlungen  des  Geistes  besteht,  man  ist  auf  das  Geld 
erpicht,  wenn  man  dem  Geld«  nachjagt,  das  man  nodi 
nicht  hat,  und  man  ist  auf  dem  Gelde  ersessen,  vfto^ 
man  es  bereits  hat,  und  sich  nicht  davon  trennen  kann.  — 
„Der  ganz  erpicht  aufs  Geld,  die  Mönzer  insgeheim  für 
halbe  Schöpfer  hält."  Hagedorn.  — 

445.  Erproken.  T rufen.  Prüfen  druckt  die 
Handlungen  aus,  durch  welche  man  eine  ausführlichere 
und  zuverlässiger«  Erkenntnils   von  Etwas  überhaupt  zu 
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erhalten  sucht,  Erprohen  aber  die  Bemähun^,  sich  das  tsa 
^erschaileii ,  was  zum  Beweise  der  VoUkommenheit  des 
Dinges  dient  ^  deren  glüdklicher  £rfol§  in  den  vergange- 
nen Zeilen  dieses  Zeitwortes  bezeichnet  wird.  Ich  prüfe 
seine  Treue,  heifst:  ich  suche  zu  erfahren,  ob  er  getreu 
siy;  ich  erprobe  seine  Treue,  heifst:  ith  :gebe  ihm  tJcle- 
^enheit,  mir  Beweise  Ton  seiner  Treue  zu  gd>eR.  Ich 
habe  seine  Treue  geprüft  ^  und  diese  Prüfung  kann  zu 
seinem  Nachtheit  ausgefallen  seyn,  ich  habe  ihn  treulos 
befunden;  ich  habe  seine  Treue  erprobt,:  ich  habe  Beweise 
-▼on  seiner  Treue  erhalten. 

446.  Erprobt,  B e w ä h r t.  ^eurähren  hm£st 
blois:  den  Werth  und  die  Vollkommenheit  eines  Dinges 
erkennen.  Zu  diesem  Hauptbegriffe  kommt  dann  in  J?r- 
proben  der  Unterschied,  dafs  man  sich  diese  Erkenntnifs 
-durch  Proben  oder  Versuche  v^rschafi^  habe,  die  wir  mit 
dem  Dinge  angestellt  haben.  Ein  bewährtes  <  Arzneymittel 
ist  ein  solches,  dessen  Krall  wir  durch«  ^iele  Erfahrongen 
erkannt  haben,  ein  erprtAte$,  von  dessen  «Kraft  wir  uns 
durch,  viele  Versuche  versichert  haben.  Ein  bewährter 
Freund  ist  ein  solcher,  dessen  treuis  Freundschaft  wir  aus 
lan^eif  Erfahrung  kennen,  ein  erprobter^  von  dessen  treuer 
Freundschaft  wir  durch  mehrere  Proben ,  worauf  wir  ihn 
■gestellt  haben,  überzeugt  sind. 

447 .    Erquicken.    Laben,    Dasjenige  erquicket^ 
,was   das   Unangenehme  unserer  Gefühle  vermindert  und 
uns  wieder  das    Gefühl  eines  «angenehmen  Daseyns «  stt- 
Schaft)  Laben  hingegen  heifst:  das  «ngenthme  Gefühl  des 
>LebensgenusS€;s,ptfi'7neÄ7'07x.    So  nennen  .wir  einen  Schlaf 
erquickend  j    wenn   er   das  Gefühl  der  Widerherstellung 
der  verlohmen  Lebenskräfte  giebt.    Der  Unglückliche  er- 
quickt sich  an  dem  tröstenden  Zustande  frommer  Freunde; 
.    der  Glückliche,    wenn  er  ein  Mann   von  Geschmack  ist, 
labet  sich  an  den  VVerken  eines  Klopstock^  Göthe^-Schil- 
•  lery'  Vofe   und    anderer  grofsen   Dichter»   —   ,JHIer  in 
Felsen    verborgen  erquickt   die  Nyüiphe  ^des  HeHqueUs*" 
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jBtuug.  —  —  „Die  gütige  Natur,  die  mit  Jen  Wsteu  Ga- 
ben, aww  auch  Dynasten  weÜs  *u  Iahen,  doch  ^icber  an 
dic'Schitfcr  denkt."   Götz,  — 

'  448,  Erröthen.  Roth  werden.  (Sich) 
Hothen.  Sich  Röthen  bezeichnet  das Enstehen  der  Rö- 
the  in  ihren  kleinsten  Abstufungen ,  Roth  werden  auch  die 
Annahme  der  rothen  Farbe  in  ihrer  gröfslen  Stärke.  Diese 
Kirschen  werden  voth,  wenn  sie  reifen,  kann  von  der  tief- 
sten rothen  Farbe  gesagt  werden ,  die  sie  uoi  ihrem  reifen 
Zustande  haben,  sie  rothen  sich  schon,  aber  nur  von  den 
ersten  Schattirungen  des  blassesten  Rothes  bei  ihrer  be- 
ginnenden Reifung.  So  weit  kömmt  Rothen  auch  mit.£i>- 
rothen  iiberein.  Nun  aber  unterscheide  sich  das  Letztere 
von  dem  Erstem  dadurch,  dafs  es  nur  Menschen  und  ähn- 
lichen sittlichen  W^esen,  und  zwar  blofs  alsdann  beigelegt 
wird,  wenn  die  Schaamröthe  ihr  Gesicht  röthet*  Der 
Mensch  wird  /-öM,  wenn  er  sich  erhitzt,  wenn  er  betrun- 
ken ist^  im  Zorne,  in  der  Wuth  u.  s.  w. ,  aber  er  erröthet 
aus  Sdiaam.  Das  Angesicht  eines  Menschen,  dtr  in  Ohn- 
macht gefallen  war,  röthet  <sich  wieder,  wenn,  das  Leben 
wieder  zurück  kehrt.  — „Ihr  Angesicht  .  .  es  röthet 
sich!   .   .   ihr  Auge  lehtJ"   Ramler.  — 

449.  Ersetzen,  Erstatten.  Genugthun. 
Beides,  das  Wiederherausgeben  der  Sache  oder  die  Ent- 
schädigung durch  ein  Aeqviivalent,  wird  durch  Erstaften^  das 
Letztere  allein  tiurch  Ersetzen  ausgedruckt,  und  das  Aequi- 
valent,  wodurch  der  Beleidigte  entschädigt  wird,  irt  der 
Ersatz,  Ein  Dieb  mufs  das  Pferd,  das  er  gestohlen  hat, 
wenn  es  nocb  unbeschädigt  bei  ihm  gefunden  wird,  d^^ 
durch  wieder  erstatten,  dafs  er  es  wieder  herausgiebt;  hat 
er  es  so  beschädigt,  dafs  es  unbrauchbar  geworden  ist;  so 
mufs  er  den  Schaden  erstatten,  dadurch,  dafs  er  ihn  er- 
setzt ofler  den  \\?^erlh  des  Pferdes  bez^lt.  Bei  Sachen,  die 
i^ur  der  Gattung^nach  wieder  gegeben  werden,  als  bei  Gclde, 
Korn  u.  s.  w.  ist  alles  Erstatten  Wiedergeben  und  kein  £r- 
setzen.    V\^er  eineKasse  angegri£en  hatj  mufs  dasFehleiide 
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wieder  ßrst äffen,  nicht  ersetzen.  Dieser  so  bestimmte  Be- 
griff liegt  auch  bei  der  allgemeinsten  Bedeutung  des  Wortes 
Ersetzen  zum  Grunde,  wonach  es  heifst,  die  Ungleichheit, 
welche  durch  den  Mangel  des  Guten  entsteht,  durch  Güter 
anderer  Art  heben.  —  „Vielleicht  ersetzt  das  Gluck  voll- 
kommener Erwählten  den  minder  tiefen  Grad  der  Schmercen 
der  Gequälten."  Haller,  —  Wenn  die  Beleidigung  nicht  in 
einem  zugefügten  Schaden  an  den  Sachen  des  Beleidigten^ 
sondern  in  einer  Verletzung  seiner  Rechte  besteht,  die  durch 
lievik^Erstattung  wieder  gut  gemacht  Verden  kann,  so  ist  das, 
wodurch  sie  wieder  gut  gemacht  wird,  eine  Genugthuung. 
Wer  an  seiner  Ehre  ist  verletzt  worden,  der  verlangt  (reTuig^ 
thuungf' und  diese  besteht  in  Ehrenerklärung,  Abbitte  oder 
Widerruf,  denn*  dadurch  wird  die  gekränkte  Ehre  wieder 
hergestellt.  So  ist  also  Genügthuung  von  Erstattung  und 
Ersatz  verschieden :  es  geht  auf  Verletzung  der  Rechte, 
Erstattung  und  Ersatz  gehl  auf  Verletzung  der  Sachen; 
tind  wenn  es  auch  auf  diese  in  einem  weiten  Sinne  be- 
zogen wird ,  so  begreift  es  doch  immer  nur  die  Erstattung 
durch  Ersatz  und  nicht  durch.  Wiedergeben. 

45o*  Rrsch äffe n.  Sc h äffe n.  —  Erschaf- 
fu  ng.Sch  öp  fu  n  g.  Schaffen  ist  von  Erschaffen  da- 
durch verschieden,  dafs  es  blofs  die  Handlung  selbst  ohne 
den  Nebenbegriff  ihrer  Wirkungen  und  der  Dinge,  die  durch 
dieselbe  gewirkt  werden,  anzeigt.  Erschaffen  aber  sich  zu- 
gleich auf  die  durch  das  Schaffen  hervorgebrachten  Dinge 
bezieht.  Das  scheint  ohne  Z  .reifel  derGrund,  warum  i9cAö- 
pfungy  nicht  aber  Erschaffung,  ohne  Bestimmung  des  Ge- 
genstandes gesagt  wird.  Denn  man  sagt  gewöhnlich:  seit 
der  Schöpfung  schlechtweg,  und  seit  der  Erschaffung  der 
Dinge.  Hierheifst:  seit  der  Schöpfung,  seitdem  Gott  auiser 
sich  zu  wirken  angefangen,  und  seit  der  Erschaffung  der 
Dinge,  seitdem  Gott  die  zu  der  Welt  gehörigen  Dinge  her- 
vorgebracht hat.  Schöpfung  ist  hiernäcbst  die  Hervorbrin- 
gung des  Stoffes,  Erschaffung  nur  die  Hervorbringung  der 
Form;  durch  die  Form  wird  aber  der  Stoff  erst  zu  einem 
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Din^  einer  ^mssen  Art,  und^  didrnni  betielt  sich  Er-^ 
schaffen  auf  tinen  bestiinnit^a,  Ge^nstand.  Hierdurch 
llussen  neb  beide  Unterschiede  auf  Einen  zurückbringen. 

45l .  £r scheinu ng, .  Ges  icKu  Nach  dem  bf- 
Blischen  Sprachgebrauche  ist  ein  Gesicht  ein  Bild  der  Einbil- 
,  dungskraft,  das  Jeknand  im  Schlafe  oder  in  einer  Entzückung 
Air  etiras  aufser  sich  Wirkliches  halt;  eine  Erscheinung  hin^ 
gegen  ist  das  Bild,  wenn  dieses  im  Wachen  und  aufser  dem 
Zustande  der  Entzüdcung  geschieht.'  Bin  Gesicht  kann  in 
dem  Zustande  des  Schlafes  oder  der  Entzückung  natürlich 
entstehen.  Die  Schwärmer  versetzen  steh  in  diesen  Zustand, 
indem  sie  bei  dem  innem  Gebete  idle  ihre  Aufmerksamkeit 
von  den  Ihifsem  Eindrücken  abziehen«  Sie  verschaffen  sich 
Gesichter  dadurch,  dafs  sie  an  nichts  denken,  und  sich  ge- 
gen alle  Sufsem  Eindrücke  unempfindlich  machen.  Eine  J?r* 
scheinung  glauben  wir  zn  haben,  wenn  wir  uns  in  unserm 
gewöhnlichen  Zustande  befinden,  w«an  wir  nidlt  allein  wä- 
eben,  sondern  auch  nicht  durch  Enteückung  gehindert  wei*« 
den,  die.  Dinge,  die  uns  umgeben,  mit  offenen  Sinnen  wahr- 
zunehmen. Wenn  was  alsdann  eine  Erscheinung  in  Furcht 
setzt,  z;  B.  die  Erscheinung  eine»  Gespenstes,  so  kann  es 
nur  durch  eine  Täuschung  der  Sinne  geschehen.  In  der  Bi- 
bel sind  Gesichter' und  Erscheinungen  etwas  Übernatür- 
liches. Sie  werden  aber  eben  so  unterschieden,  wie  ihr  Un- 
terschied, ist  angegeben  worden.  Paulus  saheJesum  auf  dem 
"Wege  nach  Damaskus  in  eitiem  Gesichte  ^  denn  er  war  ffn/- 
zückt  bis  in  den  dritten  Himmel.  Der  Dichter  läfst  die 
Engel  bei  dem  Grabe  Jesu  ersdieinen.  —  „Seht^  ihr  die 
l^uginnen  kommen?  Ich  «»x//  als  Jiingling  erscheinen, 
erscheint'  ihr  ihnen  als  Männer."  Klopstock.  — 

.  452.  Er^^chwingen.  Aufbringen,  Zu^ 
8 anrnme nbr  in g en, '  Aufbringen  ist  überhaupt :  etwas 
herbeischaffen,  das  da  seyn  mufs.  Zusammenbringen  setzt, 
veimöge  seiner  Zusammensetzung,  zu  demselben  den  Neben- 
begriff'hinzu,  dafs  dasjiufhringen  von  Mehreren  geschehen 
sey.  Ein  einzelner  Mann  kann  oft  die  Kosten  zur  Fortsetzung 
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eines  angefangenen  Hausbaues  nicht  aufbringen,  eine  ganze 
Gemeinde  kann  aber  die  Kosten  zu  dem  Bau  ihrer  Kirche 
nicht  zuscmtmejibringen,  JSrschwingen^  welches  nur  mit 
.einer  Verneinung  noch  gebräuchlich  ist,  druckt  die  Mühe 
und  Schwierigkeit  aus,  welche  man  vergeblich  angewandt 
hat,  um  Etwas  aufzubringen.  Eine  verschwenderische  Frau 
kann  so  viel  aufgehen  lassen,  dafis  ihr  Mann  mit  allar 
seiner  Arbeit  di%  Summen,  die  sie  braueht,  nicht  er- 
Achwingsn  kann. 

453.  Ersehen*  Auser  sehen.  Wählen, 
Zuvorderst  unterscheidet  sich  Ersehen  von  Wählen  dadurch, 
dafs  Ersehen  und  Ausersehan  nur  das  Urtheil  ausdruckt, 
warum  man  Etwas  vorzieht^  weil  man  es  nämlich  für  das 
Beste,:  das  Angenehmste,  da»  Schönste  haU;  Wahlen  hin- 
gegen setzt  noch  den  Begriff  hinzu,  dafs  man  das  Vorgezo«- 
genelieschliefst.  Hiernüchst  ersieht  man  Etwas  nur  aus  sehr 
Arielen  Dingen  von  einerlei  Art;  man  hat  aber  oft  nur  zwi- 
schen zweien'  zu  wählen.  Ersehen  und  Ausersehen  setzt 
ferner  immer  eine  längere  Prüfung,  innere  B^rathschlagutig 
und  sorgfältigie  Vergleichung  voraus,  und  man  fol^  dabei 
immer  den  bes^  Gründen,  oder  wenigstens  solchen,  die 
man  für  die  besten  hält,  ob  sie  gleich  bisweilen  nur  durch 
einen  trägerisohen Schein  blenden;  man  «i^öA/f  aber  oft,  in- 
dem man  sich  dem  blofsen  Ungefähr  äberläfst  Man  kann 
wol  Etwas  blindlings  wählen,  aber  nicht  blindlings  auser^ 
sehen.  Endlich  druckt  Ersehen  und  Ausersehen  ans,  dafs 
uns  Etwas  wegen  seiner  Schönheit,  Göte  und  Schicklichkeit 
zu  uni^ern  Absichten  gefalle,  dafs  wir  es  blofs  vorziehen,  weü 
es  uns  gefällt,  und,  dafs  wenn  wir  wählen^  unsere  Wahl 
völlig  frei  und  ungezwungen  sey.  Wir  wählen  ^tt  oft  auch 
ein  Übel,  wenn  es  das  Kleinste  ist,  und  wir  zwischen  zwei 
Übeln  gezwungen  sind,  "Eims  zvl  wäMen,  Ausersehen  un- 
terscheidet sich  von  Ersehen  dadurch,  dafs  es  noch  stärker 
auf  die  Menge  von  ähnlichen  Dingen  hindeutet,  unter 
Welchen  das  Gewählte  wc^en  seiner  ausgezeichneten  Vor- 
züge ausgesucht  und  ausgesondert  ist. 
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454.  Mrsiyinen,  Erden^hen,  J^rg'rühe-lru 
Mrfi nderu  Erdichten.  Erdenken  iit  überhaupt: 
etwas  durch  die  Thütigkeit  seines  Verstandes  benrorbringeD. 
—  „Ich  selber  sann  oft  Nacht  und  Ta^  und  wieder  Tag  und 
Nacht  so  wundersamen  Dingen  nach,  doch  bah  ich  niditi 
jcrdachi,**  isärger.  —  Ersinnen  woidE/grübeln  setzt  sn  die* 
seiBy  jand  zwar  das  Ersterc  den  Nebenbeg^riff  des  Schweren, 
4fts  anhaltendes  und  angestren^es  Nachdenken  erfordert, 
4as  Letztere  aber  des  UniDöglicHen  undUnnätien  hinzu.  So 
fern  das,  was  muierdenkty  neu  ist,  erfindet  man  es$  und 
man  erdichtet  es,  so  fem  es  nicht  u^ahr  ist.  Man  erdenket^ 
was  man  nicht  gesdien,  oder  überhaupt  nicht  empfun^n 
und  erfahren  hat ;  man  ersinnt,  was  schwer  zu  erdenken  ist, 
man  erfindet  das  Neue  und  was  nicht  Torhanden  ist,  pnan 
erdichtet  das  Falsche  und  Nicht  wirkliche.  lEline  Geschichte 
ist  erdacht y  so  fem  man  sit  nicht  gesehen  oder  gehört  hat; 
sie  ist  ersonnen^  so  fem  si^  schwer  zu  erdenken  war;  sie  ist  ~ 
erfunden^  so  fern  sie  neu  und  nicht  schon  bekannt  istf  sie 
-ist  erdichtet,  so  fern  sie  falsch  un^  nicht  geschehen  ist. 

^  455.  Erstaunen»  Staunen,  (Sich)  Wun^ 
dem,  (Sich)  Kern^undern*  Bewundern,  Das 
bloOie  Neue  und  Ungewöhnliche  erregt  Jfundern  und  Ver-^ 
uf  andern.  Wenn  sich  dem  Verstände  etwas  Ungewöhnliches 
tindAufserordentliches  darbietet,  fingt  der  Gang  seiner  Ge- 
danken an  zu  stocken,  die  Einbildungskraft  wird  aufgehalten, 
sie f^odilt Schwierigkeiten,  von^em  V^rhergehendien  zu  dfiA 
Nachfolgenden  überzugehen,  man  umndert  sieh.  Das  V\^ört 
Wunder,  das  bei  fPkndern  vaid  Verwundern  zum  Grunde 
liegt,  ist  ursprünglich  Alles, .  was  Neu,  Unerwartet  and  Un^ 
begreiflich  ist.  —  „Ein  IVunder  Allen,'  weldie  Krefelds 
Hätten  bewohnen,  und  das  Nest  des  hoben  Roncewalls.'' 
Bamler,  —  In  der  Kindheit  des  Menschen  mufs  es  daher 
^ie^  Wunder  für  ihn  geben,  weil  ihm  Vieles  neu  und  un-. 
begreiflidi  ist.  Das  Bewundem  bezeichnet  die  Gemülhsbe* 
Regung,  die  durch  die^  Betrachtung  de&  Grßfsen  und  lErha-' 

henen  gewiiict  wird.   Untlbertreflich  schön  sagt  der  Dichter 
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TOB  der  auferstehenden  Rahel :  „Und  sit  h^umnäarideaTitt' 
sinn  der  immer  ändernden  Scböj^fnng»  nner^rdndlicfa  im 
Grofsen,  und  nnergründiich  im  Kleinen."  Xlapstock.  —  l^un- 
dem  und  VermunderTf,  können  wir  uns  aber  auch  über  etwas 
Schlechtes  md  UnTollkornnmcs,  wenn  es  nur,  neu  und  un- 
erwartet Ist,  und  dessen  Möglichkeit  wir  nicht  einsehen. 
Es  ist  äufserst  scharfsinnig  ^esa^:  ^fixt  loht  Moses  Mendeh^ 
•ohn  durch  eure  Bewmiderungt  die  nicht  rein  von  Verwmi' 
derung  war»  erniedrigt.  Klopstock.  —  Staunen  wnd  Eretats^ 
nin  ist  ein  höherer jGrad  der  Verwunderung  ^  den  das  Neue 
"verbunden  mit  dem  Grofsen  und  VoUkommnen  hervorbrin^ 
Das  Erstere  geht  auf  den  irmern  Zustand  der  Seele,  so  fem 
«e  bei  dem  Staunen  in  einer  äberwfiltigenden  Menge  yon 
unentwickelten  Gedanken  yerlohren  ist.  Eine  nktörliche 
Folge  von  dieser  innem  Beschifcfligung  aller  Seelenkräfte  iai^ 
dafs  der  Staunende  ganz  in  sich  gekehrt,  unbeweglidi  und 
gegen  alle  äufsem  Eindrucke  unempfindlich  su  seyn  scheint. 
Und  dieses  Staunen  kann  auch  eine  blofs  inner«  Ursach  ha- 
ben ,  die  Hrgend  ein  dem  Verstände  oder  dem  Hersen ,  oder 
beiden  zugleich  interessanter  i/in^r er  Gegenstand  isi.  —  „Du 
a#aifn«f;  es  regt  sich  deine  Tngend.^£fa//tf/'.  —  „So  schemt 
es,  frage  stets  sein  staunendes  Gesicht."  tfieland.  —  Er^ 
staunen  hat  eine  äufsereUrsacK.  Wir  erstaunen  über  das, 
was  wir  sehen,  hören  oder  überhaupt  empfinden,  wenn  es 
neu  und  grofs  -ist.  Die  Bildsäule  Pygmalions-  fühlt  das  neue 
Leben,  und  nun  heilst  es :  —  »Nun  hebt  sie  Haupt  und 
Hand  mit  heudx^^  Brst<ianung  in  die  Höhe.^  iSam/er.^ — 
Erstaunen^  so  wie  6!ratfii«iz ,  kann  auch  von  einem  Gegen- 
stände erregt  werden,  der  in  einem  höhern  Grade  unange- 
nehm \md  unvollkommen,  wenn  er  nur  grofs^~  neu  und  un- 
erwartet ist.  —  „Gott,  dein  Gott  veHiefs  dich ! . .  .  Erstau-^ 
nungsvoMtv  als  Alles,  was  mich  jemals  erschreckt,  ist  dieser 
ui  ernste -Gedanke.**  JKlopstock.  —  ßfundern  und  Ferwun^ 
dern  wird  also  erre^  durch^  das  iVtfue ;  das  Letztere  fiingt 
den  Zustand  an,  in  den  das  Nene  die  Seele  versetzt,  und 
z#ar  durch  ein  Stocken  der^adanken,  das  Ei^Btere  setzt  ihn 
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fort  durch  das  Nachdenken  t^iber  dßß  in  dem  Neuen  ent- 
haltene Ünbe^ifliche«  Bewundern  wird  erre^  durch  da« 
Qrofee  und  Fbllkommne^  Erstaunen  und  Staunen  durch 
das  Grofse,  verilianden  mit  dem  Neuen^  es  sey  vollkommen 
oder  unvollkommen ;  denn  man  erstaunt  auch  über  froise 
Bubenstücke,  aber  man  beunindert  sie  nicht.  Erstaunen 
wird  durch  einen  äufsern  Ge^nstand,  Staunen  audi  durch 
einen  innern  erregt.  Erstaunen  berührt  auf  der  einen 
6eite  das  Verwundern  vermittelst  des  Neuen,  und  auf  der 
andern  das  Bewundern  vermittelst  des  Grofsen^  wodurch 
es  erregt  wird,  und  da  dieses  bal^*«ine  Vollkommenheit, 
bald  eine  Unvollkommenheit  seyn  kann:-  so  ist  das  Er^ 
staunen  bald  ein  höherer  Grad  der  Bewunderung  j  bald 
ein  höherer  Grad  der  Verwunderung, 

456.  Ersticken,  Erwürgen.  Erdrosseln, 
Ersticken  ist  überhaupt  durch  Hemmung  des  Athems  tödten, 
ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Ursachen  desselben. 
Wer  erdrosselt  oder  erwürgt  wird,  erstickt,  aber  ein  Mensch 
kann  auch  durch  Kohlendampf  erstickt  werden,  und  man 
behauptet,  dafs  Thiere,  die  im  Wasser  umkommen,  er» 
sticken.  Das  Erwürgen  geschieht  durch  einen  festen  Kör« 
per,  es  sey,  dafs  er  inwendig  steeken  bleibt,  und  den 
Kreislauf  der  Lud  aus  und  nach  den  Lungen  hindert,  oder 
Ton  aussen  die  Kehle  anschnürt,  und  dadurch  die  nüm- 
liehe  Wirktmg  hervorbringt.  Bei  dem  Erdrosseln  geschieht 
dieses  nur  von  aussen,  und  awar  durch  einen  Strick  oder 
ein  anderes  Band,  womit  die  Drossel  oder  Luftröhre  au- 
sammengedrückt  wird.  -  Das  Erdrosseln  ist  eine  gewöhn*- 
liche  Strafe  in  der  Tüikey,  wo  der  Sultan  einen  Bascha, 
der  bei  ihm  in  Ungnade  gefallen  ist,  gemeiniglich  mit 
einem  seidenen  Stricke  erdrosseln  läfst.  Erwürgen  wird 
auch  in  einem  uneigentlicben  Sinne  für  jedes  Tödtert  durch 
eine  üufsere  gewaltsame  Ursach  gebraucht. 

457.  Ersuchen,  J^ it ten.  .Ansuchen,  Er^ 
suchen  ht'Äii:   von  Jemandem  etwas  begehren,  so  däfs  wir 

.  es  dem  Guthefinden  des  Anderiv  überlassen ,  ob  er  uns  das, 
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was  inr  yerlaagen,  b€will%6a  wolle,  inde&  wir  das,  was  wv 
fordern^  ertwingen  können,  und  seine  Bewilligung  also  nicht 
seinem  ew^felhaftea  Gutbefinden.  überlassen.  Und  in  die* 
sem  Pnnkte  ist  Bitten  mit  Ursachen  gleichbedeutend.  Nun 
sind  sie  aber  durch  die  Bewegun^ts^Ünde,  auf  welche  wir 
unsere  Hoffnung  gründen;  dafs  ni^  das  Verlangte  werde  be- 
willigt werden,  von  einander  verschieden.  Der  Bittende 
'gründet  sein,  Verlangen  auf  gar  kein  Recht ,  sondern  1>]ofs 
auf  sein  Bedärfnifs  und  die  Liebe  des  Gebers;  der  J?r- 
'euchende  erwartet  dieElrfüllung  seines  Verlangeos  von  eihef 
Verbindlichkeit  des  Gebers,  die  zwar  nicht  erzwungen  wer- 
den kann,  aber  doch  auf  den  Grundsätzen  der  Billigkeit  be- 
ruhet. Ein  Sohn  bittet  seinen  Vater  um  ^it  Erlaubnifs  und 
das  nolhige  Geld  zu  einer  Lustreise ;  eine  Obrigkeit  ersucht 
die  andere  um  ihre  Hälfe  zur  Verhaftung  eines  Verbrechers. 
Der  Erstere  erwartet  die  Gewährung  seines  Verlangens  ganz 
von  der  Liebe  seines  Vaters,  von  dem  er  abhängt;  die  an- 
deire  erwartet  sie  vr>n  der  Billigkeit  und  der  Wechselseifig- 
keit  der  Dienst«  und  Gefälligkeiten  in  der  Rechtspflege  von 
einer  QMgkeit,  die  ebenfalls  zur  Handhabung  der  Gerech- 
tigkeit verpflichtet  ist.  Das  Bitten  setzt  den,  von  dem  wir 
etwas  verlangen ,  höher  liber  uns ,  indem  wir  durch  Bitten 
unser«  Abhängigkeit  von  seiner  Güte  und  Liebe  bekennen, 
indefs  der  Ersuchende  den  Andern  nur  auf  seine  Verbind- 
lichkeit zur  Billigkeit  und  Gefälligkeit  aufmerksam  macht. 
Am  besten  fällt  dieses  bei  dem  höchsten  V\^esen  in  die  Au- 
gen. Es  würde  lächerlich  seyn,  von  Gott  zu  sagen,  dafs 
wir  ihn  pm  Gesundheit  und  langes  Leben  ersuchen;  wir 
müssen  ihn  darum  bitten,  Ansuchen  wird  nur  in  der  Kanz- 
Jeisprache  gebraucht,  und  zwar  da,  wa  man  von  seinen 
©bern  etwa^  verlangt,  worauf  man  *ein^  gegründeten  An- 
spruch machen  kann.  Ein  alter  Diener  des  Staats  sucht  yr^^- 
^gen  Alter  und  Schwachheit  um  seine  Dl^nsentlassung  an^ 
eine  arme  Wittwe  6i//«/  um  ein  Gnadengehalt. 

.458.       ErtheiLeiK       Gelten.       F^erle  ihen, 
Otf^en  heilst  überhaupt:  Jemanden  in  den^Besits  von  Etwas 
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setzen ;  Ertheilen-tinihah  dm  Nd^&Begrfff  voh'  etwas  mehr 
Feierlichkeit.  Ein  Freund. ^z>j^  seinem  Freunde  eine  Ant- 
wort, eine  An  Weisung;  ein  Köni^  er/A€ri7/ etwas  cur  Antwort 
a«f  ein  Gesuch,  oder  eine  Anweisi^n^  auf  eine  seiner  Kassen. 
Ein  Fddhärr  erihsilt,  Befehle  an  *  seine  Unterfeldherm ,  eiA 
Hausvater  gieht  einige  Befehle  in  seinem  Hause.  D«r  Grund 
dieseirFeierlfchkeit  kann  in  nichts  Andern,  als  in  der  Wich- 
tij^keit  der  Sache  liegen,  die  gegeben  mtd,  iind«'da.das 
\Vichtig^  einen  gröfsem  Grad  der  Aufmerksamkeit  und  des 
Kachdenkens  verdient:  w>  sagt  man  ^/-M^i/^n  voii  wichti- 
gen Dingen,  und  es  heifst  also :  Etwas  mit  tyh^r legung  und 
Nachdenken  gehen.  '  Diese  Überlegung  hezieht  sich  dann 
idarauf,  dafs '  das,  was  tnin  giehi,  demfenigen,  dem  man  es 
^tthXy  angemessen  &ej!  £iffReg«fit«rMei7fÄaiterundWüri^ 
den,  denn  er  gisbi  sie,  indem  er  das  Maafs  des  Verdiensten 
erwägt,'  das  einem  Manne  einen  gerediten  Anj^rudbr  dara^ 
gieht.  Er  ert heilt  einem  Gesandten  eine  Antwort;  aher  ein 
lebhaftes  Miidehen  gieht  eihem  lustigoi  Witcfhog,  der  sie 
necken  will,' eine  spitjsige  Antwort.  VetUih^n  druckt  den 
NehenbCgriff  aus,  dafs  das  Gegebene  Et^as  vorzüglich  Gutc^ 
ist,  und  dafs  es 'dein  «hs  Gnade  gegeben  wird,'  den  man  be- 
sonders hegönitigen  will.'  /Man  gieht  auch  schädlich«  Dinge, 
man  ertheilt  unangenehme  und  gleichgültige,  aber  man 
perleiket  nur  gute.  Man  gieht  auch  Verweise,  man  «r- 
theilt  Antworten,  «her  man  i^erltihst  nur  Ehrenzeichen, 
Vorzüge  ui  5.  f.  fyM^^n^rleihtt  Vorfcöge,  er  hat  uns 
Vernunft,  Spräcbiähigkeit  u.  dgt,  i^erUehtn,  welches  vor^ 
zügliche  Güt^r'sind;  ^denn  er  gie^t  Alles  aus  Liebe  z« 
den  Menschen,  ^hne  RCroksidit  auf  ihr  Verdienst. 

459.  Ertragen:  Trag  en»  Fer  tragen. 
Tragen  hei£Bt.blQfs,  eine  Sache  nicht  verabscheuen ,  oder 
keinen  Widerwillen  dagegen  haben.  .  Brtrageni  seinen  Wi- 
derwillen dagegen ^ld»e^#iMidn.  Man  -/rä^/ also  ^kleinere 
Übel  !lmd'^Arag/tgrÖ&ere;ttmd  wenn 'ihr  von  |rö£if!m>  Übeln 
sagei^  dafs  wir  sie  Jr^Egtfn,  so  heilst  dai,  dafs  wir'  aus  JLiebe 
nicht  begehren,  dafs  sie  au£h2^eti,~)uieid  dafs  sle^itnsern  mo- 
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ralischeoKrÜAen  nicht  schwer  scheinen.  ^*-  i,Zi]  deiner 'Ehre 
will  ich  alle  Planen,  Schmach  und  Verfol^n^,  oEni»  Mur- 
ren trogen:*  Jtamler.  —  Das ,  waa  wir  ftir  ein  (pröfseres 
Übel  halten,  ertragen  wir,  indem  wir  einen  Widerwillen 
da^^n  empfinden,  diesen  Widerwillen  aber  nnterdröcken. 
-*-  „Ich  mufste  manches  Lob  und  manchen  Tadel  ertragen^ 
ohne  beides  zu  verdienen."  ^^gn,  v.  Lih  —  Die  Übel,  die 
wir  vertragen^  sind  Beschwerden.  Körperiiche  Beschwer- 
den empfinden  wir  von  Etwas  nicht,  wegen  unserer  starken 
Leibesbeschaffenheit.-  Man  sagt  von  einem  Weintrinker,  er 
kann  viel  vertragen^  so  fern  ihm  eine  grofse  Menge  Wein 
keine  Peschwerden  ^^erursacbt.  Beletdtgnngen  perträgt  dtr 
Unempfindliche  ausOeföhllcisigkeit,der  Sanfllmüthige  erträgt 
ans  Sanftmuth.  Der  Erst  ere  kann  viel  #er/rageiz;  der  Andere 
viel  ertragen.  Manche  Menschen  können  die  guten  Tage 
nicht  1/ertragen^  üe  werden  ihrer  äberdnSissig.  Daher  sagt 
-der-Slorch  in  der  Fabel :  „W^eil  ihr  die  guten  Tage  nicht 
.habt  if ertragen  können,  so  ertragt  nun  dle'böseo.'' 

46o..  Erwachen»  Aufwachen,  —  JSr- 
wecken.  Wecken,  Aufwecheru  Das  Aufh(Vren 
de$  Schlafens  wird  durch.  iSri^aMen,  das  Anfangen  des  W^a- 
chens  wird  daxt^  Aufwachen  angedeutet.  Die  Analogie  m 
Erwecken  und  Aufdecken  bestätigt  diesen  Unterschied.  Un- 
ter Erwecken  versteht  man  nämlich,  den  Schlaf  vermindern 
jond  tmitr  Aufwecken  das.Wachen  vermehren.  Das  W^achen 
kündigt  sich  durch  muntere  Bewegungen,  durch  Lnstigköt, 
Fröhligkeit  und  Lebhaftigkeit  an.  Man  sagt  daher  im  un- 
eigenilichen  Sinne  von  einem  sehr  muntern  und  lebhaften 
Kinde,  es  sey  sehr  aufgeweckt.  Der  uneigenUiche  Gebrauch 
yon  Erweckt  findet  sich  nur  noch  in  dcrmystischen  Sprache. 
Da  die  Bibel  den  Zustand  der  Sünde  einen  Schlaf  genannt 
hat:  so  nennt  man  in  den  christlichen  Erbauungsschriflen 
'  den  Menschen ,  der  sich  nicht  mehr  in  diesem  Zustande  be- 
findet, einen  Erweckten.  Eine  trübsinnige  Mystik,  die  alle 
Lebhaltigkeit  und  Fröhlichkeit  verdammt,  würde  gewifs 
grofses  Bedenken  tragen,  den  Menschen,  den  wir  aufgeweckt 
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ncnneii,  unter  die  Erweckten  ra  sÜhlen,  er  würde,  nach  ih- 
rer Sprache,  vielmehr  zu  den  geistlich  Schlafenden  ^^ehören* 
Hier  ist  also  der  Erweckte  der,  dessen  Schlaf  vermindert  ist 
oder  auff»ehdrt  hat,  und.  der  Aufgeweckte  der,  dessen  Wa«- 
chen  durch  MunteHceit  vermehrt  ist.  In  dem  uneigentir 
tichen  Gehrauche  deutet  Erwachen  nur  auf  das  Aofhöreai 
des  Nichtseyns  durch  ds^  Begiilnen  des  Daseyns.  —  „Ja! 
der  Lerche  (rOhe  Kehle  meldet,  dafs  der  Tag  erwacht*'* 
Gotter.  —  Damit  stimmt  der  uneigentlicbe  Gebrauch  von 
JEr wecken  überein.  So  wird  oft  in  der  Bibel  gesagt:  Gott 
erweckte  Richter  und  Propheten.  —  „Einen  Propheten,  wie 
nuch  MTird  der  Herr,^  dein  Gott,  erwecken*^*  5  Udos»  18,.  i5,^— 
XJnd  das  kann  nichts  anders  heifsen,  als:  einem  Richter 
und  ProphetaEi  das  Daseyn  gehen,  oder  einen  dasu  machoa« 
der  es  nicht  war.  Hingegen  einen  Riditer. und  Prophe- 
t&a  aufwecken,  wärde  nur  heifsen :  machen ,  dafs  er  von 
dem  Richteramt  und  von  der  Prophetengabe ,  die  er 
«^on  hat,  Gebrauch  mache.,  ^fFecken  zeigt  die  Handlang 
an,t  wodurch  man  den  Srhlaf  eines  Schlafenden  xvl  endi- 
gen sucht,  Erwecken  .xkSkA  Aufweqken  den  £riblg,  den 
der  \Y^<snde  zur  Absicht  hat. 

46i.  Erwecken.  Erregen^  Wenn  man  zum 
ersten  Unterschiede  dieser  beiden  Wörter  annimmt,  dafs^r« 
wecken  nur  im  moraUschen,  Erregen  hingegen  ^uch  im 
physischen  Verstände  gebraucht  werde:  so  vergleicht  mai| 
ibre  eigentliche  und  uneigentltche  Bedeutuilg  mit  einander* 
Denn  man  sagt  im  eigentlichen  Sinne:  der  Wagen  erregt 
Staub.  Diese  Wörter  sind  nur  sinnverwandt,  yrenn  sie  von 
Etwas  in  der  Seele  gesagt  werden.  IJnd  alsdann  wird  das  in 
d^r  Seele  erweckt  ^  was  in  derselben  entweder  gar  nicht^ 
,  oder  nur  unbemerkt  vorhanden  war,  imd.das  Erwecken  er- 
hält den  Nebenbegriff  einer  Aufserung  einer  bisher  nicht  vor« 
hj^ndenen  Kraft, <  indefs  durch  Erregen ^m  schon  vorhan- 
dene Kraft  nur  in  Thätigkeit  g<^set«t  wird  oder  Gelegenheit 
erhält,  sich  .zu  äufsem.  Die  Werke  der  Di^itkunst  sollen 
durch  die  Darstellung  erdichteter  Leiden  in  kalten  Seelen 
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^die  tätüichen  und  Woblwollenden  D^fg^gcn  etwecheriy  da- 
mit d«r  Anblick  wirklicher  Leiden  ihr  Mitleid  errege, 

462.  Ej'  zeigen.  Er  weisen.  Wenn  Zeigen ' 
^ne  augenblickliche  Handlung  andeutet,  wodurch  man  Je- 
manden etwas  bemerkbar  macht,  Jp'eiten  hingegen  eine 
fortgesetzte  oder  mehrere  HandJuo gen,  wodurch  er  eine  ^zu- 
ständigere Kenntnifs  erhalten  soll :  so  ist  Brwei%en  mehr  als 
Srzeigefif  und  es  wiüfde  auch  das  begreifen,  was  ich  ans 
dem,  was  mir  Jemand  erzeigt,  schliefen  kann.  Das  Erzei^ 
gen  Wurde  daher  nur  auf  das  Thun,  das  Erweisen  auch  auf 
die '^Besinnungen  gehen,  die  ich  aus  einei*  einzigen  Han<i- 
long  erkennen  kann.  Man  thutund  erze^gf  Jemanden  ein«i 
G^efällen,  und  erweiset  ihm  Viel  Gefälligkeit.  Man  that  und 
erzeigt  ihm  einen  Dienst,  und  erweiset  ihm  vide  Liebe. 

463.  Erziehen,  uiuf erziehen,  Aufzie^ 
hen:  Aufziehen  unterscheidet  sich  von  ^tm  Erziehen  und 
Auferziehen  dadurch,  dafs  es  auf  die  blofse  physische  VoU- 
Ikbmmenheit  g^ht,''  die  in  der  Erhaltung  und  Pflege  des  K6r- 
pers  bestehet;  Erziehen  und^Auferziehen  feuglocfa  diefeni^ 
KIdung  des  Geistes  knit  in  ^ch  schliefst ,  die  den  Mensdiea 
in  den  Stand  setzt,  dereinst  för  sich  selbst  tu  sorgen,  und 
in  sefnem  Stande  den  sittlichen  Naturgesetzen  gemäfs  eu 
leben.  Daher  sagt  m^n  auch  von  Thieren,  ja  selbst  voä 
Pflanzen,  dafs  man  sie  aufgezogen,  aber  nicht,  dafs  man 
nie  erzogen  oder  auf  erzogen  habe.  Bei  Auferziehen  kömmt 
i^u  d^m  Erziehern  noch  der  BegriiP  hiniü,  dafs  die  Erziej- 
hufig  von  der  ersten  Kiildheit  angefangen  und  bis  znr 
^oHkommnen  tVeife  ist  fortgesetzt  worden.  Daher  bat  es 
alleaeit  mit  ^ne  Beziehung  auf  die  Kindheit,  da  man  hin- 
gegen das  Wort  Erziehung  auch  allein  von  der  Jugend 
^gebrauchen  kann.  So  kann  man  sagen:  in  dieser  Schule 
wird  die  Jugend  gut'  erzogen.  Wenn  man  hingegen 
sagt:  £r  ist  in  diesem  Hause  auf  erzogen  worden,  so  will 
man  zu  erkennen  geben,  dafs  er  von  seiner  Kindheit  bis 
iBu  seinen  reiferb  Jahren  darin  agine  Erziehnng  erhal- 
ten hat.        J 
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464.  JSssen,  Pressen,  Speisen.  JBssenund 
SpeisemnTd  nur  von  MeDSchen  und  menschenähnb'chen  Wo- 
sen,  Frea^enhin^gen  vonunT«rDtinftig«nTbiereB  gebraucht. 
Wenn  man  von  JVlenscben  sagt,  da£&^ie fressen :  so  will  man 
an  zeigen^  dafs  sie  die  Nabl'ung  mit  tbieriscberBegierde'zu  sich 
nehmen»  Der  Gebrauch  bat  £wisrhen  Essen  und  Speisen  einen 
Unterschied  eingefCthrt,  von  dem  man  vergebens  einen  Grund 
in  ihren  Stammbedeutungen  suchen  wörde.  Man  verbindet 
nämlich  mit  Speisen  den  NebenbegrifT  einer  gewissen  Feier- 
lichkeit; und  da  diese  nur  Statt  find^  kann  bei  Pei^nen 
▼on  h^herm  Stande,  die  ihre  Mahlzeiten  verlängern,  und 
dnrch  die  Aufwartungen  und  Bedienungen,  die  ihnen  cu  Ge- 
hothe  stehen,  bequem  und  prächtig  machen  können :  so  sieht 
nian,  warum  e^  zunächst  nur  von  dem  JBssen  solcher  Per- 
sonen und  zwar  von  den  Mahlzeiten ,  die  an  bestimmte 
Stunden  gebunden  sind,  gebraucht  wird,  und  endlich  auch 
nur  von  der  ganzen  Mahlzeit,  ni<^t  von  einem  einzelnen 
Gerichte.  Man  wird  daher  sagen  mässenj  Ich  habe  beute 
die  königliche  Familie  speisen  sehen,  und  ich  habe  be- 
merkt, dafs  der  König  nur  von  einer  Schlüssel  afs, 

465.  (Das)  Essen,  Speist,  Efswaare, 
T^sls Essen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  dadurch,  dafs  es 
nur  eine  schon  zubereitete  Speise  bedeutet,  welche  sogleich 
gegessen  werden  kann,  ixikXer  Speise  hingegen  auch  solche  efs* 
bareDinge  verstanden  werden  können,  die  noch  roh  sind,  und 
erst  zubereitet  werden  müssen.  Von  solchen  Dingen»  welche 
schon  zugerichtet  sind,  und  zum  Essen  auf  den  Tisch  gesetzt 
werden,  kann  man  also  beides  gebrauchen.  Man  kann  sagen : 
das  Essen  und  die  Speisen  waren  sehr  gut  zugerichtet.  Efsbare 
Dinge  aber,  die  noch  nicht  in  dem  Zustande  sind,  worin  sie 
von  Menschen  pflegen  gegessen  zu  werden,  können  nur  iS/7tfi«tf 
heifsen.  EfSw^re  hat  eine  Beziehung  auf  den  Kauf ;  es  bedeu^ 
tet  solche  rohe  und  ungekochte  iS/)e{>^7i,  welche  feil  sind,  oder . 
zum  Verkaufe  auf  dem  Markte  stehen.  Von  zubereiteten  und 
gekochten  Speisen  aber,  welche  in  ^t  Garküche  oder  bei  .dem 
Koche  gekauft  werden,  gebraucht  man  das'Wort  Essen,  i 
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466.  Ewig,  Immerwährend.^  Bestän- 
d ig.  D a'u erh aft.  In  dem  Sinne,^worin  diese  Wörter 
Übereinkommen,  werden  sie  Dioden  bei^e^,  die  ni<:iit 
aufboren,  ob  sie  gleich  einen  Anfang  baben.  So  kömien  sie 
auch  vQn  endlichen  und  zuHiUigen  Dingen  gesagt  werden; 
indefs  IBwig^  wenn  es  Gott  beigelegt  wird,  in  einer  stren- 
gem Bedeutung  genommen  wird,  und  zugleich  den  Anfang 
des  Daseyns  ausschliefst!  Bwig  unterscheidet  sich  dadurch 
von  Immerwährend^  dafs  bei  diesem  Letztem ,  aber  mcfat 
bei  (fem  Erstem,  auf  die  Zeitfolge  gesehen,  und  dafs  es  abo 
von  Veränderungen  gebraucht  wird,  wovon  keine  die  Leiste 
ist.  Man  kann  nicht  sagen :  Gott  ist  immenpährendy  weil 
er  kein  Ding  ist,  das  aus  Veründerungen  b^teht  Man 
nennt  aber  eine  Freundschaft,  die  Glödcsdigkeit,  den  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  im^etwährend^  weil  die  FreondschaA 
aus  Handlungen  und  Gesinnungen,  -die  Glückseligkeit  ans 
angenehmen  Empfindungen  besteht,  die  auf  einander  folgen. 
Ewig  hingegen  in  weiterm  Sinne  heifst^//e«,  was  kein  Ende 
habeh  wird,  oder  seiner  Absicht  nach  kein  Ende  haben  soll, 
ohne  Rücksicht  auf  Att  Art  seines  Seyns,  es  mag  dn  au- 
gleich  ganz  daseyendes  oder  in  einer  Folge  daseyendes 
Ding  seyn.  Die  Seele  wird  ewig  leben,  heÜst:  ihrDaseyn 
wird  nie  aufhören.  Wenn  *  man  aber  einen  Frieden,  ^n 
Bündnifs  ewi^  nennt,  so  will  man  sagen :  dafs  er  nach  der 
Absicht  der  Vertragschliefsenden  nie  aufhören  soll,  indem 
keine  Zeit  bestimmt  Wird,  wenn  auf  beiden  Seiten  6i%  Ver- 
bindlichkeit, ihn  zu  h^ten,  soll  aufgehoben  seyn.  Ein 
Waffenstillstand  wird  auf  eine  gewisse  Zeit  eingeschränkt; 
ein  Friede  nicht,  und  darum  nennt  man  ihn  ewig.  Be- 
ständig ist  ein  Ding,  wenn  sein  Daseyn  nicht  unterbro- 
chen wird.  Eine  beständige  Freundschaft  ist  eine  Freund- 
scharr  die  durch  keinen  Kaltsinn  oder  durch  keine  Feind- 
schaft unterbrochen  wird;  embeetändigerS^mtrzial  ein 
Schmerz,  der  ohne  Zwischenzeit  von  Linderung  fort- 
dauert. — :  „Fahre  dann  hin  ein  solcher  und  häufe  sich 
immer  unzählbar   Geld -auf  Geld,    und  die  Sucht  nach 
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mebrerem  qöÜl'  ihn  bc9tändif^."  Vofs.  —  Dauerhaft  ist 
das  Fortdauernde^  60  fern  es  in  seiner  Natur  den  Omnd 
aa  der  Fortsetzung  seines  Daseyns  enthält ,  und  vermöge 
-^rselben  dem  Aufhören  widersteht.  Das  Gold  ist  das 
&auerhaftt$te  Metall,  weil  es  seiner  Natur  nach  den  Wir- 
ktm^öi  vieler  Auflösungsmittel  widersteht,  die  andere  Me- 
talle zerstören.  Ein  Friede  ist  ewig^  so  fem  er  auf  keine 
Zeit  eingeschränkt  ist,  immtrw&hrend^  so  fern  lauter  firied- 
liehe  Handlungen  auf  einander  folgen,  wovon  keine  die 
letzte  ist,  beständig,  so  fern  er  nicht  durch  Krieg  unter- 
brochen wird,  und  man  kann  hoffen,  dafs  er  dauerhaft 
aey n  werde,  Wenn  er  auf  billige  Bedingungen  geschlossen 
ist  und  in  demselben  alle  Keime  kiänfUger  Kriege  aus  dem 
VVege  geräumt  sind. 

.  r.  ■ ' 

467.  •/  abel.  Handlung.  In  der  politischen  Kunst- 
sprache ist  eine  Handlung  dieselbe  mehrerer  zusammen- 
hängender Begebenheiten  selbst ;  ,eine  Fabel  ist  diese  Hand- 
lung, so  fern  sie  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramati- 
schen Werkes  ausmacht,  episch  oder  dramatisch  darge* 
stellt  fst.  Eine  Entfiihrung,  eine  Ermordung  enthält  eiqe 
Beihe  zusammenhängender  Begebenheiten,  die  sich  in  ei- 
ner traurigen  Hauptwirkung  endigen,  und  so  fem  sie  als 
wirklich  vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Handlung^ 
so  fern  sie  episch  oder  dramatisch  dargestdlt  wird,  die 
Fabel  Ae&  Gedichtes,  das  sie  darstellt.  Sie  kann,  als 
Handlung  in  der  Wirklichkeit  mifsfallen  und  als  Fabel 
in  einem  Gedichte  gefallen,  weil  sie  in  der  Nachahmung 
vieles  von  dem  Unangenehmen  verliert,  das  sie  in  der 
Natur  hat. 

468.  Fabel,  Erzählung,  Mährchen. 
Erzählung  druckt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder 
Unwahrheit  der  dargestellten  Begebenheit  aus.    F(^l  und 
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Mährchen  unterscheidet  sich  davon  dadurch  ^  clafs  diese 
nur  erdichtete  Erzählungen  sind.  Fabel  aber  druckt  blois 
^tn  Nebenbej^riff  '  des  F^kkchea  und  Erdichteten ,  «imd 
Mährchen,  noch  aufserdem  des  aU^mein  Geglaubteti ,  w«^ 
'fliest  ens  Verbreiteten  xmd  Bekannten  aus.  ,  Wenn  Jemand 
-eine  Geschichte  in  einer  Gesellsehaft  erzählt,  und  amigtz 
es  ist  eine  Fabel;  so  will  er  anzeigen  ^  er  halte  sie  für 
•falsch;  sagt  er:  es  ist  ein  elendes  Stt^tnüihrehen ;  so 
will  er  zu  verstehen  geben,  dafs  diese  Fabel  sich  in. der 
Stadt  verbreitet  habe  und  häufig  in  GesidlKhafteii  «^ 
zählt  werde.    - 

469.  Fach"  Faltig.  J*aeA  zeigt  adlemall»Io£i 
eine  Zahl  aa.;  Faltig  hingegen  setzte  zu  diesem  Hanptbe- 
griffe  der  Zahlgröfse  noch  deü  Begriff  der  BeschalTenhcit 
hinzu.  In  der  Zusammensetzung  mit  bestimmten  Zahlen 
fängt  fältig  an  zu  veralten;  denn  wir  sagen  jetzt:  drei^ 
fach^  vierfach  anstatt:  dreifälti'g^  vier  faltig.  Bei  der 
unbestimmten  Vielheit  ist  fältig  noch  immer  im  Gebrauch, 
denn  wir  sagen  noch  tibiner  vielfältig  pnd  mannigfaltig. 
Und  davon  ist  gewiüs  der  Grund«  ,dafs  wir  bei  den  Zahlen 
die  Einheiten  .als  gleichartig  betrachten:  es  wird  dabei 
kein,  anderer  Unterschied  ihrer  Gröfse  in  Betrachtung  g<5- 
zogen;  ein^ Vielheit  und  Menge  kann  aber  ^uch  ungleich- 
bärtige  Theile  haben.  Fielfache,  mannichfache  Unglücks- 
fälle können  die  nämlichen  seyn^  die  einen  Menschen 
mehrmals  betroffen  haben,  vielfältige  vnaä  marüchfaltige 
sind  Unglückfälle  von  verschiedener  Art.  Wem  sein 
Haus  mehrmal  hinter  einander  abgebrannt  ist,  der  hat 
vielfaqhen  Schaden  gelitten;  wem  aufserdem  sein  Feld  ver- 
hagelt ist,  wer  sein  ausstehendes  Geld  durch  Bankerutte, 
seine  Waaren  .durch  Schiffbruch  verlohren  hat  u.  s.  w., 
der  hat  vielfältigen  Schaden  erlitten. 

.470.     Faction,    Partey,    R'otte.     Der  Zweck 

.  einer  Partey  kann    blofs   seyn ,    gewisse  Meinungen   und 

Ldiren  zu  verbreiten.    Die ,  deutschen  Kunstrichter  w;aren 

.  etne  Zeitlang    in  dh  Gottschedische   und  Schweizerische 

Partey 
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JPariey  getheill,  ;Drovon  eine  jede  ihre  Icritiscbi^  ßrund- 
Sätze  zu  yerbreiten  sachte.     \yvt  Zwecice  sowohl,  als  die 
Mittel,    deren  sich    die  Parteyen  bedienen,  können  un- 
schuldig und  erlaubt  seyn.     "Wenn  die  Parteyen  ^  worin 
sich  die   Gelehrten    theilen,    sich   damit   hfgniüg^n,    ihre 
Meinungen  ruhig  und  ohne  Beleidigung  ihrer  Gegner ,  es 
sey  schriftlich  oder  mündlich,  Torzutragen,  so  hat  man 
ihnen  nichts  vorzuwerfen.    Factionen  und  Rotten  hingegen 
vereinigen  sich  zum  Widerstände   gegen  die  bestehende 
Macht  im  Staate,  und  bedienen  sich  dazu  auch  unerlaub- 
ter Mittel,    Bti  Rotte  ist  aber  der  liaaptbegriff  eines  Zu- 
sammenseyns  Mehrerer  hervorstechend.  Factiqn  unterschei- 
det sich  demnach  von  Pantey  i.  dadurch,  dafs  eine  Par- 
tey  auch   ruhig  und   unthätig  seyn  kann,    eine   Faction 
hingegen  immer  unruhig  und   thätig  ist.     Die  Parteyen 
köAnep  sich  auch  durch  biofse  speculative  Meinungen  un- 
terscheiden, die  Factionen  wirken  gegen  einander  um  po- 
litischer Zwecke  willen,     q.  l^ie  Parteyen  kön|)en  auch  zu 
erlaubten  und   löblichen  Zwecken    gemeinschaftlich  han- 
deln, und  sie  sind  nur  Parteyen,  so  lange  $\t  sicjh  dazu 
erlaubter  Mittel  bedienen ;  den  Factionen  giebt  man  über- 
haupt Zwecke  Schuld,  die  &\^  durch  unerlaubte  Mittel  zu 
erreichen  trachten.   Es  hat  in  dem  grofsbritannischen  Par- 
lamente seit  langer  2^it  eine  Ministerial-  und  Oppositions- 
parteyy  aber  keine  Faction^  gegeben,  wovon  die  Eine  mit 
dem  ^Tinister  und  die  Andere  gegen  ihn  stimmt.    Ei^e  Fac' 
tion  unterscheidet  sich  von  einer  Partey  und  blofsen  Rotte 
dadurch,    dafs  %\^  i.  eine  regelmäfsig  eingerichtete  oder 
organisirte  Vereinigung  Mehrerer  ist,   die  ihr  bestimmtes 
Haupt  und  solche  Glieder  hat,  die  einander  bekannt  sind, 
die  EU  ihren  Absichten  dienenden  Arbeiten  unter  sich  ver- 
tbeilt  h^ben,   und  zu  dem  Ende  auch  regelmäisig^  Ver- 
sammlungen halten,  worin  s\^  ihre  Maafsregeln  mit  einan- 
der verabreden.    Eine  Rotte  hingegen  kann  ein  zusammVn- 
gelaufencr  Haufen  seyn,  wovon  wenige  einander  kennen, 
ob  sie  gleich  alle   zu   einfcrjci    Zweck  thätig  sind.     Eine 

O 
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Factioh  'IciW  sich  citier  oder  mehrerer  Hotten  zti  ihren 
strafbaren  Ahsichten  bedienen ;'  aber  darum  wird  die  Rotte 
keine  Faclton.  Man  hat  in  den  Unruhen  tu  Paris  oft  gese- 
hen, dafe  die  Verschiedenen  auf  einander  folg^enden  Factio^ 
nen  sich  der  nämlichen  Rotten  bedient  haben,  um  sich  ein- 
ander zu  Grunde  zu  riditen.  2.  Eine  Faction  hat  zur  Ab- 
sicht, sich  der  höchsten  Gewalt  zu  bemächti^n.  Die 
Verfasser  poh'tischer  Tagebücher  sind  in  Parteyen  getheilt, 
wovon  k^ie  eine  Faction  ist ,  obgleich  ein  jeder  in  den 
Diensten  einer  Faction  stehen  kann.  3.  Die  Faction  stutzt 
sich  *uf  die  Gewalt  Mehrerer,  die  an  der  öffentlichen 
Macht  Theil '  nehmen.  Die  Parley  des  Catilina  war  eine 
Faction  j  sie  liaite  mehrere  Senatoren  und  selbst  einen 
Consut  in  ihr  Interesse  zu  ziehen  gewufst. 

47 1 .  Fade n.  Fa ser,  Za ser.  Fäden  sind  sie, 
so  lange  sie  Theile  eines  Gewebes  sind,  oder  doch  dazu 
verschlungen  werden  können,  es  sey,  dafs  man  sie  darin 
veiHr'ebt  oder  etwas  damit  zusammen  nähet  oder  heftet. 
Pay^/4'sind  die  zerissenen  Fäden  ^   die  von  dcih  Gewebe 

'ausgehen  und  nicht  in  dasselbe  verschlungen  werden  kön- 
nen. Winn  irgend  ein  Stoff,  er  sei-von  Leinwand,  \\^one, 
od^r'Seide,  so  abgenutzt  ist,  dafs  seine  Fäden  abgeschabt 
und  zerrissen  sind,  so  löset  er  sich  in  Fasern  auf.  Bei  den 
Naturgeweben  heifsen  diese  feinsten  Theile  Zasern,  die  in 
dem  Gewebe  der  Lebenswerkzeuge  Fibern  heifsen. 

472.  Fähi gleit,  Vermö gen^  Wenn  die  Be- 
schäfftnheit,  vermittelst  welcher  t\n  Ding  etwas  wirken 
l^ann,  weiter  nichts  als  die  Kraft  selbst  ist,  wodurch  es 
dem  Dinge  möglich  wird,  eine  W^irkung  hervorzubringen, 
so  giebt  sie  ihm  das  J^erznogen  dazu-,  so  fern  es  gewisse 
Eigenschaften  sind ,  wodurch  die  Kraft  gelenkt  und  an^e- 
wend^t  wird,  und  ihr  freies  Spiel  erhält,  sich  äufsern  zu 
können,  nennen  wir  diese  Bes^chaffenheit  Fähigkeit,  Jeder 
Mensch  hat  von  Natur  das  Vermögen,  andern  nützlich 
zu  seyn,'  so  fern  er  die  gehörigen  Kräfle  dazu  besitzt;  , 
Viele  machen  sich  aber  durch  ihre  Laster  unfähig  zu  jeder 
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edlen  Enf^chliefsuD§ ,  indem  are  ihren  Kräften  leine  ge- 
meinnützige Richtung  mehr  geben  können. 

473*        FähigheiL       Geschicklichkeit, 
Fertigkeit,       Die  Beschaffenheit,   die  einem  zukom- 
men mufs,  der  eine  Wirkung  soll  hervorbringen  können, 
mufs  zuvörderst  ein  entfernteres  Vermögen  dazu  seyn ,  und 
dieses,  wenn  es  mit  den  Eigenschaften  verbunden  ist,  die 
Kräfle  zweckmäfsig  anzuwenden,  ist  die  Fahighf.it,  "Wenn 
aber  die  Wirkung  sehr  zusammengesetzt  ist:  so  gehören 
mehrere  Handlungen  zu  ihrer  Hervorbringung,  zu  welchen 
der  Handelnde    seine    Kräfte  mufs  zu    modificiren    wi^ 
sen.     Dieses  geschieht  durch  die  Beobachtung  der  nöthi- 
gen  und  dienlichen  Regeln,  die  man  sich  auch  unvermerkt 
durch  Penetration,  Nachdenken,  Aufmerksamkeit  und  Er- 
fahrung absehen  kann.    Wer  diese  Regeln  zu  einer  Wir- 
k|ing^  anzuwenden  weifs,  hat  Geschicklichkeit  dazu.    Wenn 
die  AnwMidung  dieser  Regeln  durch  wiederholte  Übung 
60  leicht  geworden  ist,  dais  sie  geschwind  und  ohne  An- 
strengung,   ja  ohne^  merjiliche  Aufmerksamkeit    erfolgen 
kann,  so  ist  die  Fertigkeit  zu- den  Handindgen  vorhanden, 
wodurch  eine  Wirkung  gewirkt  wird.    Die  Fähigkeit  ent- 
steht aus  den  angebohmen  und  erworbenen  Anlagen,  so- 
wohl des  Körpers  als  der  Seele,  und  in  diesen  sowohl  des 
Willens  als  des  Verstandes;   indefs  legt  avt  der  Sprachge- 
brauch vorzüglich  der  Seele  bei.     Wenn  die  Handlungen 
von  Seiten  ihrer  Sittlichkeit  betrachtet  werden ,  und  man 
bemerkt,  dafs  sie  dem  Handelnden,    vermöge  seines  Cha- 
rakters, oder  einer  herrschenden  Leidenschaft,  oder  eines 
natürlichen  oder  erworbenen  Hs^ges  dazu,  möglich  oder 
unmöglich  sind,  so  hält  man  ihn  dazu  fähige  ohne  ihm  die 
Geschicklichkeit  und    noch  weniger    die  Fertigheit  dazu 
beizulegen.'    Aus  Liebe  ist  man  der  gröfsten  Aufopferun- 
gen, und  aus  Rache  der-gröfsten  Verbrechen /a'A/^.    Einen 
verworfenen  Menschen  macht  sein  Charakter  zu.  allen  Be- 
triegereien  fähig ,  er  ist  nur  nicht  immer  geschickt  dazu. 
Ein  Anderer  hat  alle  Geschicklichkeit  und  Fertigkeit  in 
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KartenkünsteA,  er  nt  aber  za  ehrlich,  um  fähig  zu  seyn, 
sie  je  zum  Betnegenrim  Spiele  zu  g^ebraüchen.  <Geschidk^ 
lichheit  und  Fertigkeit  unterscheidet  sich  folglich  durch 
die  drei  Merkmale  von  einander,  dafs  i.  der,  welcher 
eine  Fertigheit  in  einer  gewissen  Art  von  Handlungen 
hat,  sie  leichter,  geschwinder  un^d  ohne  merkliche  Über- 
legung, als  geschehe  es  mechanisch,  verrichten  kann; 
s.^afs  zu  der .GeschicklichJceit  immer  die  Anwendung  ge- 
wisser Kunstregeln  erfordert  wird,  bei  der  Fertigkeit  hin« 
gegen  nicht;  3.  dafs  Geschicklichkeit  mit  Absicht  gewon- 
nen wird,  eine  Fertigkeit  hingegen  auch  unabsichtlich, 
durxh  die  blofse  Wiederholung  von  einer  gewissen  Art 
Handlungen  entstehen  kann.  Ein  Mensch  hat  eine  Fer- 
tigkeit im  Fluchen,  wenn  er  ohne  daran  zu  denken  flucht, 
weil  er  schon  oft  geflucht  hat;  es  ist -aber  keine  Geschick^ 
lichkeit,  denn  es  gehört  keine  Kunst  dazu,  und  er  hat 
sich  nicht  absichtlich  darin  geübt. 

4/4.  F ähigheiten,  Anlagen,  Wenn  man 
Jemanden  die  Fähigkeit-  zu  einer  gewissen  Kunst  beilegt* 
so  urtheilt  i;nan  blofs,  dafs  es  ihm  möglich  sey,  eine  Ge- 
schicklichkeit darin  zu  erhalten,  ohne  die  Eigenschaften 
zu  benennen,  worauf  man  dieses  Urtheil  gründet.  Diese 
Eigenschaften  sind  die  Gründe,  welche  es  ihm  möglieh 
machen ,  es  in  einer  Sache  zu  einer  beträchtlichen  Ge- 
schicklichkeit zu  bringen ,  und  aus  denen  man  schliefst, 
so  bald  man  sie  bei  ihm  wahrnimmt,  dafs  er  viel  Fähig" 
keit  dazu  habe.  So  sind  ein  feines  Ohr,  ein  nati^rlicfafs 
Taktgefühl  u.  dgl.  die  Gründe,  woraus  man  schliefst,  dafsj 
es  Jemand  in  der  Tonkunst  weit  bringen  könne,  und  umj 
derentwillen  man  ihm  daher  eine  besondere  Fähigkeit  m\ 
der  Tonkunst  beilegt.  Man  nennt  aber  diese  Gründe  &t 
Anlagen  zur  Tonkunst,  und  diese  Afilagen  geben  ihm 
die  Fähigkeit  dazu.  VN^er  zu  der  Sprachkunde  soll  Fä' 
higkeit  besitzen,  und  also  eine  Menge  Wörter  fahen  odff 
fassen  können,  der  mufs  w  einem  glücklichen  Gedacht*^' 
nisse  die  Anlage  dazu  erhalten  haben. 
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475.     Fallen»    Sinken,    Stürzen.     Den  gc- • 
ringsteB  Grad  der  Bewegung  nach  Unten  druckt  das  Sin» 
ken  aus.    Es  bezeichnet  blofs  die  Bewegung  von  Oben  her; 
(Fallen  nach  Unten  hin.     \VaJi  sinkt,  kann  daher  noch  an 
seinem  Haltungspunkie^sey.n,  vrtksfällty  ist  davon  getrennt, 
und  ruhet  erst  dann ,  wenn  es  unten  liegt.     Das  Haupt  der 
trostlosen  Niche  wird  von  den  Künstlern  in  ihren  Schoofs- 
herabgesunken  vorgestellt,  heifst:  es  ist  bis  in  ihren Schoofs 
niedergebeugt  und  nicht  mehr  so  hoch ;  in  ihren  Schoofs 
hershgef allen ,  würde  heifs<?n:    er  ist  von   ihrem  Körper 
getrennt  und  in  ihren  Schoofs  herabgerollt.    Ein  Senkbley 
senkt  man  ins  Wasser,  wenn  man  es  darin  herabläfst,  es 
fa,llt  aber  ins  Wasser,,  wenn  es  von  der  Schnur  losgeht  und  ' 
den  Grund  bervihrt.    Der  nämliche  Unterschied  ist  in  den 
thäfigen  Zeitwörtern:   Senken  und  Fällen  noch  sichtbarer. 
Die  Bäume  ^^nit^iz  ihreZvXige,  um  dem  Wilden  ihre  Früchte 
anzubieten;  er  aber  fällt  sie  lieber,  um  diese  Früchte  noch 
bequemer  pfläcken  zU  können.    Hier  ist  Senken  blob  nie* 
derbeugen,  P^'/Ze/i  hingegen  den  Baum  von  seinen  HaHungs- 
punkten  trennen ,   dafs  er  sich  auf  die  Erde  legen  mufs. 
Anf  diesen    ursprünglichen  Unterschied    zwischen  Sinken 
und  Fallen  gründet  sich  ein  anderer,  nach  weldiem  Siu'^ 
ken  nur  von  einer  langsamen.  Fallen  hingegen  auch  von 
einer  gesdiwinden  und   selbst  der  geschwindesten  Bewe- 
gung gesagt  wird.    Der  Kredit  eines  Kaufmanns  ist  im  un- 
eigentlichen Sinne  gesunken  y  so  fern  er  blofs  nicht  meht> 
sc^grofs  ist,  als  bisher;  er  ist  gefallen,  so  fern  er  gar  kei- 
nen Kredit  mehr  hat.    Stürzen,  als  sinnverwandt  mit  Fal- 
leny  setzt  zu  dem  Begriffe  der  Bewegung  nach  Unten,  den 
Begriff  der  Geschwindigkeit  hinzu.      Es  kann  von   einer 
plötzlichen  Bewegung  nach  jeder  Richtung  gebraucht  wer- 
den.  Man  sagt  eben  so  gut :  Er  stürzte  in  das  Zimmer  hin- 
ein^ als  *.  er  stürzte  von  dem  Dache  auf  die  Strafse  herab, 

476.  Fallstrick,  Schlinge.  Fallstricke  sind 
zuvörderst  für  stärkere  Thierc  bestimmt.  Eine  Schlinge 
kann  auch  ein  dünner  Faden  seyn,  dei- bestimmt  ist,  auch 
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kleinere  Thiere,  so  wie  die  kleinem  VÖgcl,  fest  zu  hal- 
ten. Hiemächst  hat  der  Fallstrick  nicht  biofs  die  Absicht, 
ZQ  ian^n  und  fest  zu  halten,  sondern  auch  das  Ge^Emgene 
niederzuwerfen.  Daher  legt  man  den  '^ierfüfsigen  Tfaie- 
ren  FalUtricke  und  langt  die  Vögel  in  Sehlingen.  Dieser 
Unterschied  ist  auch  in  deni  uneigentlichen  Gebrauche 
dieser  Wörter  bemerklich.  Wer  sagt ;  daf»  man  ihm  Schlin^ 
gen  lege,  der  will  nur  anzeigen ,  dafs  man  listige  und  ver- 
deckte Mittel  anwende,  um  ihn  in  Schaden  und  Verlegen- 
heit zu  bringen,  oder  ihn  zu  unrechten  Absichten  m 
mifsbrauchen,  Fallstricke  legt  die  tückische  boshafte  Arg- 
list, um  den  Untergang  eines  Feindes  zu  befördern. 

477.  Falsch.  Unecht,  Unrecht,  Un^ 
,  rieht  ig.  Falsch  nennt  man  das,  was'  keine  von  den  Be- 
schafTenheiten  hat,  die  einem  Dioge  seiner  Art  zukommen 
müssen,  so  fern  es  alsdann  nicht  das  Ding  ist,  das  es 
scheint  und  für  das  es  ausgegeben  wird:  unecht  aber,  so 
fern  es  die  Vollkommenheiten  nicht  hat,  die  ihm  den 
V^'■ertb  grben,  der  einem  Dinge  seiner  Art  zukömmt.  JPa/- 
sckes  Gold  scheint  blofs  Gold,  ist  es  aber  nicht,  und  un- 
echtes Gold  hat  nich^  die  Vollkommenheiten,  die  dem 
wahren  Golde  einen  so  grofsen  Werlh  geben.  Falsch  ist 
also  das,  was  durch  einen  Schein  hetriegen  kann,  indem 
es  irrig  für  das  gehalten  wird,  was  es  nicht  ist.  Es  bat 
hiernächst  auch  in  einigen  Fällen  den  Nebenbegriff,  da(s 
es  die  Absicht  hat,  zu  betriegen,  und  dadurch  unterschei- 
det es  sich  von  unrecht.  Unrecht  ist  das,  was  seineiü 
Zwecke  und  Grunde  nicht  gemäfs  ist.  Man  sagt :  man  habe 
einen  unrechten  Weg  eingeschlagen,  wenn  man  glaubte, 
dafs  er  zum  Ziele  fuhren  würde,  aber  nicht  dahin  führt. 
Dieser  Zweck  ist  der  Grund,  warum  man  handelt,  und 
unrecht  bei  den  freien  Handlungen  ist  also  das,  wozu  man 
keinen  sittlichen  Grund  hat.  Da  aber  die  sittlichen  Ge- 
setze bestimmen,  wie  eine  freie  Handlung  müsse  beschaf- 
fen seyn ,  wenn  sie  ihrem  gehörigen  Grunde  gemäfs  seytt 
«oll:  so  ist  das  unrecht ^  was  gegen  die  Gesetze  ist.     Eben 
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asis  ist ^acb  der  Fall,  Tfenn  etw?5  diiBf.Regdn  einer  Kunst 
f>4er  den  Regeln  der  Klugheit  entgegen  ist.     Ich  thue  un- 
recht^ wenn  4ch  nicht   lieber  das  Geldr  das  ich  an  einen 
Säuftr  verschwende,  ^i^er  armön  Mutter  ge^e,    die  viele 
Kind«  hat.    Denn  die  Würdigkeit  und  Bedüraigkeit  5qI\ 
die  Gegemtände  meiner  FreigebJgteit  bestimmen;.    Weni\ 
nan  fah^h  das  ist,  womit  man  hetriegen  will,  so  kann  es 
zu  dei5  Abdcht,   wowi  es  der  B^t rieger  gebrauchen   will, 
das  rechte  ikyn,  aber  es  ist  das /a/*cAe ,  wngen  ^?r  Absicht 
zu   betriegen.      Dadurch    unterscheidet  »ich   der  falsche 
Schlüssel  v<m  dj»in  unr^ohfen.    Der  unrechte  schliefst  niclft, 
er  erreicht  also  seine»  Zweck  nicht,  der  falsche  schliefst, 
aber   um    zu   betdegen.      Unrichtig   ist,    was  picht  ganz 
durchgehends  dje  Beschaffenheit  hat,  die  es  haben  m«fa 
wenn  es  das  Ding  seyn  soll,  wofür  es  gehalten  oder:  aus- 
gegeben wird.    Eine  Rechnung  über  die  Verwaltung  einer 
gevnssen  Geldsumme  ist  falsch,  so  fern  sie  das  g?r  picht 
ist,  was  sie  scheinen, soW,  oder  gar  in  der  Absicht  z^  be^ 
triegen  ist  gemacht  worden  j    unrichtig,  so  ftrn  auch  njur 
einige  Posten  mit  den  Belegen  nicht  äbereinsliqal)a?^, .  und 
die  unrechte^   wenn  sie  der,  welcher  sie   vorliegt,   uic^ter 
mehrem  in  der  Eil  ausirrlhum  für  die  rechte  ergrifFcix,hat, 
oder  für  diejenige,  womit  er  seinen  Zweck  erreich^»,  näm- 
lich die  Richtigkeit  leiger  Kasse  rechtfertigen  kann. 

478.  Falsch.  Verfälscht.  T^rfälscht  ist 
eine  Sache  schon ,  wenn  sie  durch  schlechtem  2Susatz  etwas 
von  dem  wahren  Werthe  vetlohren  hat,  den  sie  vorher 
hatte  und  ihrer  Art  nach  haben  soHle.  Falsches  Gold, 
falsches  Silber  ist  gar  kein  Gold,  kein  Silber,  t^ie  uneclitc 
Tressen,  FKttergold  n,  dgl.  Verfälschtes  Gold,  verfälsch- 
tes  Silber  ist  dasjenige,  welches  mit  einem  gar  zu  starken 
Zusätze  von  geringerm  Melall  ist  vermischt  worden.  Man 
sagt  von  einem  Menschen,  er  trägt /«/«cä««  Haar,  wen» 
er  es  ft^  sein  eigenes  Haar  ausgiebU,  da;;cs;  4öch  nich* 
das  seiaige  ist.  Der  Peruckenmacher  hm^^^n, verfälsch 
das  Haar^  wenn  er  es  mit  schlechterm  vefiwcht^    1 
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479.  Falschheit.  Verstellung.  Wer  sici 
i^erstellt,  der  veriiir^  sein  Inneres  unter  eintim  an^ofionE- 
menen  äoTsem  Stbeine;  der  FaUche  thut  dieses,  mn  zu  (e- 
triegen  und  durch  Betrüg;  zu  schaden!  Die  Verstelltn^  ist 
also  an  «ich  weder  eine  Tugend  noch  ein  l^ster;  dt  ut 
eine  Wirkung  des  Verstandes,  nicht  eine  Eigenschaft  det 
Herzens.  Man  sagt:  die  Kunst  sith  su  -verstelUn^  shtr 
nicht:  die  Kunst /a/x^A  zu  seyn,  so  wenig  als:  die  Kunat, 
niedrig,  schlecht,  hochmöthig  zu  seyn.  Der  laUche  ver^ 
stell fsichf  aber  wer  sich  verstellt^  ist  nidit  yßkmtv  falsch, 
IM^  Höflichkeit  und  die  gute  Lebensart  erfi>rdern  biswei- 
len einige  Verstellung}  sie  ist  also  zum  Bestehen  der  Ge- 
sellschaft und  zu  der  Anmuth  der  Geselligkeit  unentbehr- 
lich }•  die  Falschheit  ist  immer  verderblich. 

480.  Farbe,  Farbenmisekung,  Farben- 
geb i£ng,  Color  it.  Die  FarhejL  unterscheiden  sich 
von  einander  durch  die  verschiedenen  Lichtstrahlen,  die  von 
dem  Körper  zuräckgeworfen  werden ;  es  giebt  eine  blaue, 
rofhe,  grüne  Farbe  u.  s.  w.  Wenn  aber  mebrere  von  il^nen 

-  fn(  eiuem  Gegenstände  vereinigt  werden :  so  machen  sie  seine 
Farbenmischung,  seine  Farbengebung y  sein  Colorit  aus. 
Ein^i^th  angestrichenes  Haas,  ein  blaues  Tach  hat  eine  Farbe^ 
aber  kdae  Farbengebungy  kein  Colorit;  dieJParbe  dessel- 
ben ist  nur  Eine,  sie  ist  nicht  die  Vereinigung  mehrerer 
einfacher  Farben.  Farbenmischung  ist  die  blofse  Vereini- 
gung mehrerer  einfachen  i^ar5ß;i  zu  einer  zusammengesetz- 
ten, ^d  sie  unterscheidet  sich  von  dem  (folorit  sowohl  da* 
durch,  dafs  es  eine  Farbenmischung  geben  kann,  worin  die 
einfachen \Far50n,  so  wie  eine,  worin  die  eigentlichen  Far- 
ben eines  bestimmten  tiegenslandes  nicht  unterschieden  wer- 
den. Ein  Mahter  mufs  die  Farbenmischung  auf  seiner  Palette 
verstehen,  wenn  er  seinem  Gemälde  eine  gute  Far^tf/z^^öttng 
ein  gutes  Celorit  gebfen  will,  und  zu  dem  schönen  Co/oWI 
ein'es  Landschafls^m&ldes  ist  nicht  eine  blofse  angenehme 
Farbenmischung  hinreichend;  dieses  erfordert  noch  die 
eigenthumlichen  Farben  des  Gegenstandes,  so  wie  sie  durch 
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tlaltung^  und  Widerschein  abg«äodert  werden.  Zu  eTnem 
guten  Colorit  gehört  audh  eine  gate  Fatbenmischung ,  aber 
sie*  macht ^es  allein  nicht  aus.  Die  Künstler  und: Kunst- 
richter verstehen  unter  Colorit  eigentlich  nur  die  ästhetU. 
sehe  Farbengebung  oder  die  ästhetische  Nachahmung  der 
Farben,  also  nur  die  schöne  Zusammensetzung  der  Farben 
SU  einem  Ganzen  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Auge.  So 
könnte  man  den  Gemälden  oder  den  gemahlten  Kupfern 
in  einem  Werke  über  die  Naturgeschichte  eine  gute  Farben^ 
gebung  heihgen  y  sobald  sie  nur  richtig  ist,  indefs  man  an 
Ruhens  Gemälden  das  vortreffliche  Colorit  bewundert ,  das 
schöner ,  lebhafter  und  glänzender  als  in  der  Natur  ist. 

48 1 .  Pa  8t.  Beinahe,   Ist  die  Annäherung  zu  der 
.  Wirklichkeit  &ner  Handlung  so  grois»  dafs  nur  ein  Unmerk- 
liches an  ihrem  Anfange  fehlt:  so  wird  man  beinahe  sagen ^ 

.  fehlt  nur  noch  so  wenig  an  dem  räuralichen  Ganzen  y  dafs 
man  es  kaum  davon  unterscheiden  kann:  so  wird  man  besser 
fatt  gehrauchen.  •  Ich  hätte  aus  Ze^-streuung  beinahe  d9ß^ 
Dintenfafs  sUtt  d^Sl:^!]sandhö'€hse  ergriffen.  Hier  ist  eine 
Handlung,  die  ihrem  Anfange  nach  sehr  nahe  ist,  aber  doch  n 
noch  nicht  angefangen  hat,  wirklich  zu  werden.  Hingegen: 
Ich  hab«>  fast  das  ganze  Dintenfafs  auf  das  Papier  gc- 
schüttety  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  whrklich  geworden 
ist,  und  fast  beziehet  sich  blofs  auf  das  räumliche  Ganze» 
das  £>s  auf  einen  unmerklich  kleinen  Theil  erschöpft  i9t. 
Fast  würde  also  nicht  von  nnang^angenen  Handlungen» 
sondern  blofs  von  zugleichseyenden  Ganzen ,  an  deiHü 
nur  ein  unmerklicher  Theil  fehlt,,  zu. gebrauchen  seyn; 
beinahe  könnte  vwa  beiden  gelnraudit  werden. 

482.  Faul.  Träge.  Läs^aig.  Fahrlässig, 
Nachlässig.  P  hlegmatisch.  Verdrossen., 
Wer  faul  ist,  scheuet  alle  Thätigkeit.  Der  Träge  handelt, 
er  bewegt  sich,  aber  langsam  und  schleppend.  Der  Träge  " 
ist  dem  Raschen  entgegengesetzt,  die  träge  Bewegung  der 
raschen.  Der  Träge  und  der  Rasche  bewegen  sich,  nur  der : 
Eine  langjtamj  der  Andere  schnell.  Die  Begriffe  von  langsam 
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tind  geschwincl  sind  aber  relativ,  und  daher  kann  das ,  was 
in  Vergleicbung  mit  Langsamem  sehr  schnell  ist,  in  Ver- 
gleichung  mit  Schnellem,  träge  heifsen.  Ferner  haben  un- 
sere Urtheile  tfber  Langsamkeit  und  Geschwincfig;keit  auch 
snbjectite  Gninde.  Was  daher  dem  Einen  schnell  scheint, 
kann  dem  Andern  langsam,  was  dem  Einen  rasch  scheint^ 
kann  dem  Andern  träge  scheinen.  So  scheint  sich  die  Zeit 
langsam  fortzubewegen,  wenn  wir  etwas  mit  Ungeduld  er- 

"  warfen.    Indefs  bewegt  sie  sich  doch,  und  zwar  mit  immer  | 
gleichen  Schritten.  —  „Zween  Tage  täuscht  ihn  schon  die 
träge  Stunde.''  PfeffeL  —   Von  Seiten  der  Art  und  des 

~  Grades  der  Unthütigkeit  kommt  der  Lässige  \  der  Phleg-^ 
matische^  der  Verdrossene  dem  Faulen  und  Trägen  am 
n^hsten;  sie  sehen  ihnen  und  sich  einander  am  meisten 
ähnlich.  Aber  ihr  Mangel  an  Thätigkeit  hat  verschiedene 
Ursachen.  Bei  dem  Lässigen  ist  es  das  GefOhl  der  Möhe, 
das  ihm  alle  Thätigkeit  beschwerlich  macht.  Das  Lässige 
in  unserm  Handeln  ist  dem  Eifrigen  entgegengesetzt,  so  wie 
Faul  dem  Pleifsigen  und  Rasch  dtm  Trägen,  Wenn  es 
Stm  Lässigen  an  Eifer  fehlt :  so  fehlt  es  dem  Phlegmatischen 
an  Empfindlickcit.  Um  den  Menschen  zur  Thätigkeit  zu 
reizen,  mössen  die  Gegenstände  mit  gehöriger  Stärke  auf 
seine  Empfindung  wirken.  Ist  er  gegen  alleangendimoa  und 
unangenehmen  Eindrücke  unempfindlich:  so  kann  nichts  ein 
merkliches  Begehren  und  Verabscheuen  in  seiner  Seele  wir- 
ken ,  es'kann  ihn  also  nichts  zur  Thätigkeit  bewegen.  Er 
Maibt  also -nicht  unthätig,  weil  er.  die  Mühe  scheuet,  wie 
Set  Läsrfge  ^  sondern  weil  ihn  nichts  zum  Handeln  reizen 
kann.  Verdrossen  ist  der^eni^,  dessen  Mangel  an  Thätig- 
keit aus  innerm  Verdrusse  entspringt.    Zu  dem  Anhalten  in 

-der  Arbeit  gehört  eine  gewisse  Freudigkeit,  die  uns  entweder 
die  innere  Liebe  der  Sache,  oder  eine  äufsere  Aufmunterung 
giebt.  Der  Mangel  an  dieser  Freudigkeit  verfehlt  nicht,  bald 
einen  nacbtheiligen  Einflufs  auf  den  Eifer  des  Arbeiters  zu 
haben,  und  man  sieht  es.  bald  seinen  erstorbenen  Bewegun- 
^n  ^,  dafs  er  nxLT  yerdros^en  fort  arbeitet.   Fahrlässigkeit 
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und  t^achlässigheit  sind  besondere  Arten  Ton  Mangel  an  TfiÜy 
tSgkeit.  Ein  wkbtS^r  Ge^nstand,  der  nns  za  besebäfklf^n 
Terdient,  erfordert  dnen  gewissen  Grad  der  Anstrengung  und 
der  Sorgfalt,  wer  es  daran  leblen  lt£it,  ist  nachlässig  ^  er 
läfst^  in  der  Anstrengung  seiner  Kräfte  nach.  V\''er  seine 
Pflichten  und  Geschäfte  nachlässig  betreibt,  dein  fehlt  es 
an  der  gehörigen.  Auftnerksamkeit,  um  die  dienlichsten  Mit- 
tel zu  ihrer  glucklichen  Ausrichtung  su  gebrauchen,  die  be-, 
»ten  Gelegenheiten,  die  sich  darbieten,  wahrzunebvticn  und 
2u  benutzen,  und  die  erschwerenden  Hindernisse  vorherau- 
sehen  und  ihnen  zuvorzukommen.  Bin  nachlässiger  Anzug 
v^rräth  den  Mangel  an  Mähe  und  Sorgfalt,  der  zu  der  Rein- 
lichkeit, dem  Anpassen  und  der  Erhaltung  der  Kleidung  er- 
forderlich ist.  Fahrlässig  ist  derjenige,  welchem  es  an  dem 
gehörigen  Ernste  und  der  daraus  entspringenden  Aufmerk- 
samkeit fehlt.  Kinder  sifeid  fahrlässige  weil  sie  ihre  Ge- 
danken noch  nicht  sammeln  und  mit  einem  merklichen  Grade 
der  Aufmerksamkeit  y  wenigstens  nicht  anhallend,  anfeine 
Sache  richten  könnet^  auch  noch  nidit  Überlegung  genug 
haben,  um  die  Wichtigkeit  einer  Beschäftigung,*  wozu  man 
He  anhält,  zu  fahlen.  Erwachsene  sind  fahrlässig  aus 
Leichtsinn,  Gedankenlosigkeit  und  Zer^renung.  Dtr Fahr-^ 
lässige  ist  nicht /au/,  träge,  lässig  oder  phlegmatisch.  Er 
kann  thätig  seyn,  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine 
Thätigkeit  nicht- auf  den  Gegenstand,  der  ihn  beschäftigen 
»oll,  er  vergifst  ober  feden  Eindruck,  der  ihm  gefällt,  4aa, 
woran  er  denken  sollte.  Der  Faule ia/t  nnthätig,  weiler  nichts 
als  die  Ruhe  liebt,  und  er  macht  sich  dadurch  verachth'ch; 
denn  er  und  alle  seine  Kräfte  sind  sich  und  andern  Menschen 
unn#tz;  er  thut  nichts  Gutes,  und  das  Böse,  das  er  nicht 
thnt,  unterläfst-er  nicht,  weil  es  böse  ist,  sondern  i^eil  es 
ihn  in  Bewegung  setzen  5^ärde.  Die  Thätigkeit  des  Trägen 
ist  gering  und  langsam,  weO  ät  ihm  beschwerlich  ist.  Der 
i^W^tf  ist  nicht  munter  und  wacker  in  seinen  Verrichtungen, 
weil  es  ihm  an  dem  gehörigen  Eifer  dazu  fthlt.  Er  scheut 
alles,  was  ihm  Mube  macht,  und  der  innere  Trieb  zur  *Thä- 
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^igkf  it  ist  nicht  stark  genii^,  um  ihn  «i  ermantem,  sich  der 
Mühe  zu  unterziehen.  Der  EhlegmatUche  bleibt  in  seiher 
Unthfitigkeit,  weil  er  ge^n  alles  gleichgöltig  ist,  was  ge- 
wöhnlich einen  Mensch^  in  Bewegung  setat  Die  Eindröcke 
die  er  erhält,  sie  mögen  angenehm  oder  unangenehm  seyn, 
wirken  nicht  stark  genug  auf  ihn,  um  ihn  aus  seiner  Glei<&* 
gtiltigkeit  au  wecken.  Der  Verdrossene  läfst  die  Arbeit  lie- 
gen, oder  setzt  a\t  nur  schwach  fort,  weil,  er  niedergeschla- 
gen ist,  und  es  ihm  an  Aufmunterung  fehlt.  Dem  Nachlas^ 
sigen  fehlt  es  an  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  In  dem,  was 
ihn  beschäftigen  sollte;  es  sey,  dafs  es  ihm  zu  viel  Mähe 
macjit,  oder  dafs  er  es  nicht  für  wichtig  genug  hält.  Der 
Fahrläsfig0  verrietet  seine  Pflichten  schlecht,  ihm  entgeht 
alles,  was  zur  glücklichen  Erfüllung  derselben  gehört,  weil 
er  gedankenlos  und  zerstreut  ist«  Den  Faulen  mufs  man 
durch  Verachtung,  und,  wo  das  nicht  helfen  will,  durch 
Zwang  aus  seiner  Unthätigkeit  herausreifsen^  den  Trägen 
mufs  man  zur  Verdc^pelung  ^ner  Kräfte  antreiben;  den 
Lässigen  mufs  man  anspornen,  um  seipen  Eifer  zu  wecken ; 
den  Verdrossenen  aufmuntern;  den  Phlegmatischen  TfAtkn\ 
den  "Nachlässigen  zur  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  so  wie 
den  Fahrlässigen  2um  Nachdenken  und  zur  Sammlung 
seiner  Gedanken  durch  angemessene  Zucht  gewöhnen. 

483.  Fechten,  Streiten,  Kämpfen.  Rin- 
gen, Streiten  ist  überhaupt:  sich  einander  widersprechen, 
,ts  mag  blofs  mit  Worten  geschehen,  oder  mit  Thätlichkeiten 
begleitet  seyn ;  Fechten  bezeichnet  ein  gegenseitiges  Bestre- 
ben, sich  mit  hauenden  und  stechenden  Waffen  zu  verletzen, 
und  dadurch  einander  aufser  Stand  zu  setzen,  Widerstand 
zu  leisten.  Bei  dem  Ringen  bedienen  sich  die  Streitenden 
nur  ihrer  Glieder,  .um  ihren  Gegner  niederzuwerfen  und  so 
seinen  Widerstand  zu  besiegen.  Ds^ Kämpfen  ist  ein  hefli- 
gts  Streiten,  wobei  beide  Parteyen  tint  gröfsere  und  stärkere 
Machtzu  überwinden  haben,  mehr  Kräfte  anstrengen,  und  nur 
mit  vieler  Mühe  den  Sieg  davon  tragen,  oder  mit  gjänzlicher 
.  Erschöpfung  den  Streit  endigen.     Der  Streit^  das  Gefecht 
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und  der  KampfluMä  iwischen  mehrem  Genera,  das  Ringen 
Qiir'2wiscken  sw^ien  Sutt  finden.    Zwei  Pritendenten  strei^^ 
Un  sich  um  die  Krone,  indem  beide  ein  Recht  darauf  ni 
haben  behaupten»  ehe  sie  i^och^^e^en  einander  zu  Feld& 
ziehen;  m  fechten  um  dieselbe,  wenn  sie  wirklich  Feindse- 
ligkeiten gebraachen  und  ab  Feinde  einander  angreifen ',  üt 
kämpfen  darum,  wenn  von  beiden  Seiten  der  Widerstand 
L    hartnäckig  oder  langwierig  ist.  Ein  Mensch  l:ämp//  mit  einem 
^Ciöwen,   weil  er  an  ihm  einen  übermächtige^  Gegner  findet» 
^   Die  Spanier  lieben  die  Stier gef  echt e^  worin  sich  diese  Thiere 
mit  ihren  spitzigen  Hörnern  yerletzen.    Im  uneigentlichen 
Sinne  ist   ein  jeder  lebhafter  und  stark  in  die  Sinne  fal- 
lender Widerspruch  ein  Streit y  und,    wenn  er   hitziger 
wird,  ein  Gefecht.     Man  kämpft  gegen  seine  Leidenscbaf- 
\  ten,  weil  ihre  Macht  schwer  zu  überwinden  ist,  und  ringt 
nach  dem,  was  man  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
und  unier  Besorgnifs  und  Ängstlichkeit  erhalten  kann. 

484.  (*)  Fe derpieh,  G efl ilg e L  l}\^  efsbarea 
Vögel  werden  auf  dem  Viehhofe  Federvieh^  in' der  Küche 
Geflügel  genannt.  Daher  gehören  zu  Jenen  nur  die  zah- 
men Vögel,  als:  Huhner,  Tauben,  Enten,  Gänse;  zu  die- 
sen hingegen  auch  die  efsbaren  wUden,  als:  Rebhühner^ 
Schnepfen,  Auerhäbne,  wilde  Enten  u.dgl. 

485.  Fehlen,  Mangeln,  Gebrochen,* 
Entstehen,  Abgehen.  IXsta  fehlt,  was  zu  einem 
Zwecke,  so  wie  der  Regel  und  der  Bestimmung  einer  Sache 
nach,  da  seyn  sollte,  und  nicht  da  ist.  Mangeln  wird  über- 
haupt von  dem  Guten  gesagt^  das  nicht  .vorhanden  ist,  auch 
wenn  es  nicht  vorhanden  zu  seynH>raucht.  Es  mangelt  blois 
dem  gemeinen  Manne  an  der  Kennlnifs  der  gelehrien  Spra- 
chen ',  er  braucht  sie  aber  auch  nicht.  Wenn  sie  der  Gelehrte 
nicht  besilat,  so  fehlt  es  ihm  daran;  denn  er  mufs  sie  haben. 
So  fehlt  das,  was  vorhanden  war,  was  vorhanden  seyn  mufs, 
und  was  man  vermifst.  W^em  das,  was  er  bi5hcr  hatte,  we- 
niger wird,  oder  ganz/M//,  dem  gehet  es  ab.  Ein  Rei- 
sender mujQi  seine  Reise  unterbrechen,  wenn  ihm  das  Geld 
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abgeht.  Gehreehen  deutet  «nf  eio  unentbehrliches  Gat, 
detsen  Abveseofaeit  wir  auf  eine  sehr  schmerthafle  and  un- 
jmgenehme  Wdse  empfinden.  Das  davon  abstammende 
Hauptwort:  G^rechen^  e.  B.  LcfhesgehrecheH,  $mi  daher 
solche  Übel  des  Leibes,  die  gef^rhch  und  schmenhaft  sind, 
nnd  den  Menschen  ra  vielen  Verricfatnn^n  untvichtig 
machen,  oder  sie  ihm  wenigstens  erschweren. —  ,,So  viel  ge- 
währt ein  Fremid,  däfs  auch  das  Leben  nicht  mehr  ä)s  ein 
Daseyn  ist,  wenn  uns  ein  Freund  gebricht.**  Hagedorn*  — 
Entstehen  wird  jetzt  im  Hochdeutschen  nur  noch  imihfinitiv 
nnd  mit  der  Verneinung  gebraucht :  es  kann ,  es  wird  mir 
nicht  entstehen.  Es  bezieht  sich  auf  Sachen  und  Personen, 
denen  der  Besitz  oder  Genufs  eines  Gutes  verweigert  oder 
auf  andere  Art  gehindert  wird.  —  »»VVie  du  schonest,  so 
milffse  die  Schlingen  in  Lemnos  dein  muntres  Weib  dir  ver- 
aeäm,  und  nie  deiner  Umarmung  entstehn***  Ränder.  — 

.  486.  JFe  hlen.  Irren.  Fehlen  begreift  nicht  bloft 
wie^ Irren,  das  Unrechte  der  Erk^intnifs,  das  Falsche  Oider 
das  blofs  Scheinbare,  das  man  für  wahr  hält,  sondern  auch 
das  Unrechte  des  Handelns.  Wer  irrt,  denkt  unrichtig,  wer 
feldt,  handelt  unrecht ;  und  indem  er  irrt,  fehlt  er  auch, 
so  fern  sein  Urtheil  e^nt  Handlung  ^!e%  Verstandes  ist.  "Wer 
sich  in  einer  Rechnung  geirrt  hat,  hat  gefehlt,  er  hat  die 
arithmetischen  Regeln  nicht  beobachtet.  Wenn  man  die 
Handlungen  eines  Menschen  blofs  als  Handlungen,  nicht 
als  falsche  Urtheile  seines  Verstandes  betrachtet:  so  sagt 
man  blofs,  dafs  er  gefehlt  habe,  wenn  er  gegen  die  Re- 
geln der  Klugheit,  der  Vorsichtigkeit,  der  Weisheit,  der 
Güte  oder  der  Gerechtigkeit  gehandelt  hat.  Pompe/u* 
hat  sehr  gefehlt,  dafs  er  Anfangs  mit  dem  Cäsar  ge- 
meine Sache  machte.  Er  irrte  sich  shtr  in  seinen^  Ur* 
theilen  iiber  Cäsars  Genie  und  Charakter,  indem  er  ihn 
nicht  so  gefahrlich  hielt,  als  er  war. 

487 .  Fehlen.  Sil ndi^e^n.  Fehlen  sagt, man 
auch  A*op  imverschuldeten  Übertretungen  der  Gesetze,  Sün^ 
digen  hingegen  nur  von  verschuldeten.    Der  beste  Mensch 
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kann  )edea- AngenhMck  fehlen,  denn  er  luum  am  Über-« 
eihin^,  ans  tuitiberwindlichfr  Unwissenheit  und  IrrÜHini 
unrecht  handeln.  —  yyF^hlen  ist  das  Loos  der  Sterb- 
lichen.'' Moses  Mendelssohn.  —  Ein  tugendhafter  Mensch 
kann  aber  nicht  alle  Augenblidce  sündigen ,  d.  i.  wissent« 
lieh  lind  Torsetslich  unrecht  thun. 

488.  Fehler.  Mangel,  Gehrechen.  Man^ 
gel  ist  blofs  di'e Abwesenheit  einer  ndthigen  Vollkonunenheity 
Fehler  hingegen  zugleich  die  derselben  entgegengesetttaUn- 
▼oUkommenheit.  Eine  Mühle  gehl  nicht,  wenn  sieeinen  Man- 
gel an  Wasser  hat,  sie  würde  aber  auch  nicht  gehen,  wenn  sie 
den  Fehler  hätte,  dafs  das  Wasserrad  su  hoch  stände,  als 
dafs  der  Strom  die  Schanfebn  desselben  berühren  könnte.  Ein 
Mangel  an  Urtheilskraft  ist  oil  Schuld  daran,  dafs  ein  Mensch 
in  der  Gesellschaft  viele  Fehler  begeht.  —  „Meine  Rubri- 
ken beaeichnen  nur  Einseitigkeiten,  welche  als  Mängel  an- 
zusehen sind ,  wenn  die  Natur  den  Künstler  dergestalt  he« 
schränkte,  als  Fehler,  wenn  er  mit  Vorsats  in  dieser  Be- 
schränkung beharrt."  Propyläen,  —  Wenn  in  dem  Werke 
eine Un Vollkommenheit  ist:  so  giebt  man  diese  demUrh^ier 
als  einen  Fehler  Schuld,  indefs  diese  UnvoUkommenbeit  oft 
selbst  ein  Fehler  ist ;  denn  eine  Unvollkommenheit  in  der 
Wirkung  setat  eine  Unvollkommenheit  in  der  Ursach  vor- 
aus. Man  sagt:  itit  Sache  hai  einen  Fehler,  und  der  Ur- 
heber derselben  hat  einen  Fehler  begangen,  dais  er  M 
nicht  anders  gemacht  hat.  DieSadie  verfehlt  ihren  Zwecke 
und  ihr  Urheber  hat  seine  Absicht  verfehlt.  Gehrechen 
sind  empfindliche  FtfA/tfr' und  Mängel,  und  daher  versteht 
man  darunter  zunächst  die  hartnäckigen  äufsem  Übel  an 
einem  Theile  des  menschlichen  Leibes,  die  den  Menschen 
zu  manchen  nothwendigen  Verrichtungen  untüchtig  machen, 
wenn  sie  auch  nicht  immer  schmerzhaft  sind,  und  man  nennt 
sie  oft  ausdrückUch  Leihesgehreehen.  -*  „Zur  selbigen 
Stunde  war  er  von  aller  Krankheit  befreit  und  allen  Ge- 
hrechen^  GSthe.  —  Ein  Fled[  oder  eine  Narbe  sind  Felder, 
und  Zahnlücken  »ind  Mängel,  die  tjn  schönes  Gesicht  ent- 
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stellen ;  ein  Kropf,  em  liAmer  Fufs,  eine  labmeHanJ  u.  d^« 
sind  Gebrechen^  weil  sie  nicht  blofs  der  Schönheit  schsk^ 
den,  sondern  auch  beschwerliche  Übel  sind,'  und  zn  den 
Böthig^n  Bewegungen  ungeschickt  machen.  Es  beweiset 
allemal  einen  g^rofsen  Mangel  an  Wohlwollen^  wenn  man 
einen  Menschen  wegen  seiner  Gebrechen  lächerlich  zu 
machen  suchte  die  einzigen  Fßhler,  die  ein  guter  Mensch 
i^um  Gegenstände  seines  Spottes  madit^  sind  die,  welche 
Jemand  aus  Affeetation  begeht. 

489.  FehlßrJiaft,  Mangelhaft,  Mangel- 
haft ist  das ,  was  blofs  die  gehörige  Vollkommenheit  nicht 
batj  Fehlerhaft^  wasaufserdem  noch,  anstatt  der  gehört« 
ren  Vollkommehbeity  die  ihr  entgegenstehende  Unvollkomr- 
menheit  hat.  DasErstere  zeigt  eine  blofse  Abwesenheit  eines 
nöthigen.  Stückes  an ;  das  Letztere  zugleich  das  Daseyn  eine» 
unrechten  Stuckes  an  der  Stelle^  des  rechten.  Eine  Hand- 
schrift ist  mangelhaft,  wenn  »ie  nicht  .alle  zu  einem  Werke 
gdaörige  Biälter,  Seiten  und  ^Vo^te  enthült ;  sie  ist  fehler^, 
hajty  wenn  sie'anstatt  der  rechten  Worte  unrechte  enthält, 

490.  Feig,  Furc>htsain.  Ferzagt.  Zag-- 
h  aft. .  Mu  t  h  lo  s.  Die  zu  grofse  und  zu  lebhafte  Vor- 
stellung der  Gefahr  macht  denMenschen  furchtsam,  Wtta 
der  Aberglaube  die  Einbildungskraft  mit  Bildern  von  Gespen- 

^slern  angefidlt  hat,  der  fürchtet  sich,  wenn  er  in  der  Mit- 
ternachf stunde  an  einem  öden  Orte  allein  ist,  er  stellt  sich 
tausend  gräfsliche  Bilder  vor,  die  ihn  in  Furcht  setzen,  und 
diese  Vorstellungen  machen  ihn /ttre^/SAJu.  DieFurchtiamr- 
keit  ist  also  der  Kühnheit  entgegengesetzt.  Der  Kühne  ver^ 
achtet  die  Gefahren,  es  ^ey,  dafs  er  sie  nidit  kennt,  oder 
nicht  wahrnimmt,  oder  für  keine  unbesieglichen  Übel  hält : 
der  Furchtsame  sieht  überall  Gefahren,  und  seine  Einbil- 
dungskraft vergröfsert  ^e  ihm.  Dw  Feigheit  vmdJiimthlosig^ 
keitisi  dem  Mut  he  entgegengesetzt,  und  entspringt  also  ans 
dem  Be^ufstseyn  von  seiner  Schwäche,  das  ihn  hindert,  der 
Gefahr  entgegen  zu  geben.  Dem  ehrliebenden  Manne  giebt 
.  iein  Ehrgeföhl  i^/^M,  der  i^*ig«  kann  sielbst  durch,  ^ie  un- 
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vermcidlichsle  Schande  nicht  dftlini  gebracht  werden»  der 
Gefahr  in»  Gesicht  zu  sehen,  er  kgt  durch  seine  Kleinmü- 
thigkeit  das  Bdkenntnifs  seinör  Niehtswär^gkeit  ah.  Wir 
▼erhinden  daher  mit  dem  Worte  Ftigheii^ien  Begriff  Ton 
Schwäche»  W^dchlichiut,  Kleinmüthigkeit,  Trägheit  und, 
Verächtlidikeit.  Die  FctgAeit  ist  also  dem  Muthe  und  der 
Tapferkeit  entgegengesetat »  Und  sie  entsteht  sowohl  aua 
einer  immännlichen  Scheu  vor  den  Gefahren,  als  daraus»'  4a£s 
der  Feige  aus  weihischer  VN'^eichlichkeit»  um  seine  Haut  su 
^  schonen,  von  seinen  Kräften  Jkeinen  Gehrauch  macht,  und 
zu  jeder  Anstrengung  träge  ist.  Dem  Muthloeen  fehlt  e* 
auch  ^xkMuthi  allein  der  Zustand  dar  Muthlosigkeit  ist  we-' 
der  so  dauernd,  dafs  er  den  Charakter  der  Menschen  aus- 
machte, noch  entsteht  et'  aus  soTerächtlichea  Quellen,  alf 
die  Feigheit  des  Feigen.  Der  Muthigste  kann  endlich  muth^ 
lo*  werden,  wenn  er  gegen  uih^ibersteigliche  Hindernisse 
und  immer  frischen  W^iderstand  seine  Kräfte  erschöpft  hat^ 
und  zuletzt  an  einem  glücklichen  Ausgange  seines  Kanipfes 
verzweifeln  mufs.  Wer  if  er  zagt  ist,  ist  mcht  beherzt , 
und  die  Zaghaftigkeit  Ast  idtr  HerzhaftigkeU  entgegenge- 
Mizt^  Der  Beherzte  ist  von  sdmeller  Entschltefsung,  er 
geht  der  Gefahr,  ohne  sich  lange  zu  hadenktn,  entgegen^ 
der  Ferxagte  und  Zaghafte  zaudert,  mifst  die  Schwie- 
rigkeiten einer  gefährlichen  Unternehmung ,  geht  langsam 
vorwärts ,  steht  hald  still ,  und  weicht  bald  furchtsam  au- 
rück.  Wer  zagt^  ist  also  aus  Furcht  unentschlossen,  und 
weifs  nicht,  wohin  er  sich  wenden  soll.  Verzagt  ist  starr 
ker  als  Zaghaft,  Ein  hetäuhender  Schrecken  macht  ver^ 
zagt  und  nimiiit  allen  Muth  und  alle  Kräfte;  eine  na- 
türliciie  Furchtsamkeit  macht»  dafs  der  Zaghafte  zi^fitt^ 
wenn  er  einer  Gefahr  entgegen  gehen  soll.  . 

491/  Feist,  Fett.  Pm/ deutet  blofs  die  Masse 
des  Fleisches  überhaupt  an»  ohne  die  Bestandtheil«  derselhen 
g«iauer  ku  bezeichnen  \  Fett  hiiigegen  benennt  difse-Bestand- 
theile  ausdrücklich,  i^c wf  ist  ein  Thier  wegen  des  gröfsern 
Umfanfeft  4e!5  Fleisches,  wenn  es  auch  aus  hlo£»em  Muskel- , 
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fleische  bestehet  j  fßtt  in  RildEsicht  «uf  dk  Richte  SiibstaiiK, 
welche  das  Zellgewebe  aiiflsdiwellt,  und  das  man  eig;eBllich 
das  Tett  nennt«  Da  aber  befdes  gewöhnlich  ttiH  einander 
v.erbuXkden  ist,  indem  es  das  Tett  tdes  2ksllgewebesiMy  was 
^m  Masse  des  Fleisches  ausdehnt,' 'nnd  man  also  bei  dem 
gtö(sefn  Umfange  des  Tineres  andb  mehr  von  dieser  Sabstatu 
▼ermuthet :  so  wird  auch  das  BämHche  oh  feist  und  fett  ge- 
nannt, aber  in  der  angegebenen  Tersdiiedenen  Riick^chts 
man  nennt  eia«a  stark  beleibten  Ochsen  sowohl/«j/  sds/ett. 
Das  Fett  oder  das  fettichte  Öhl,  eine  Substanz,  die  sich 
nicht  mit  dem  Wasser  vermischt  und  mehr  oder  weniger 
klebricht  ist,  findet  sich  auch  in  ander»  Dingen,  und  so  un* 
tersicfaeidet  aichfett  ^^in feist  auch  dadurch,  dafs  es  nidit 
blofs,  Wie/ei#f,'^voni  dem  thierischen  Körper  gesagt  wird. 
Der  Landwirdi  sagt,  die  Stoppelbutter  sei  nicht  sofetttUbi 
dieMayboUer;  man  ntant  einen  Ack^,  der  mehr  von  einer 
solchenSubstans  enthMh,  einen/iP/z^n  Acker,  und  unterschei- 
det ihn  von  einem  rnagern.  Und  hier  kommen  wir  an  den 
Übergang  des  eigentli^en  Gebrauches  des  Wortes  fett  zu 
seinem  uneig^ttichen.  Denn  da  ein  fettes  Land  (ruchtha« 
tec  ist,  als' ein  magerte»,  so  nennt  man  das  Einträgliche /e/f; 
man  nennt  ^ne  einträgliche  Pfritode  eSme  fette  Pfründe. 

492.  Feld,  Gefilde,  Flur,  Felder  sind  in  ^t^ 
wisse  Stücke  abgetheilt,  und  zu  den  verschiedenen  Eraeugnis- 
sen  des  Ackerbaues  bestimmt.  Sie  werden  daher  oft  nach 
diesen ' Erzeugnissen  begannt,  Wdz^feld,  Rocken/e/(/, 
GtTüienfeld  n,  Si  w.  Gefilde  stellt  uns  den  abgezogenen 
Begriff  dar,  der  von  allen  durch  Abtheilung  begrenzten  und 
durch  mühsame  Arbeit  benutzten  ai^esondert,  hingegen 
durdi  -das  Grenzenlose  und  Genufsvolle  verschönert  ist;  die 
Felder  gefallen  durch  Nutzen,  der  durch  Arbeit  erworben 
wird.  Die  Gefilde  er^tXztn  eine  empföngliche  Einbildungs- 
kraft durch  hohen  unmittelbaren  Gtoufs, :  ohne  Bücksicht 
'  auf  Nutzen  und  Ertrag,  und  daher  können  sit  soddie  Bei- 
wörter zulassen,  welche  den  Ausdruck  der  angenehmsten 
Empfindungen  verrathen:  JSelige  Gefildßf    jVwm9gefild€y 
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Blysische  Geßlde,  Das -Wort  FluTf  welches  schon  in  einer 
andern  Bedeutung'  im  Gegensaii  der  Stadt  und  des  Dorfes 
Torgekommen  ist,  unterscheidet  sich  im  Gegensätze  von  Ftf/df 
und  Gefilde^  yon  dem  Elstern  dadurch,  dafs  ein  Feld  durch 
seine  Fruchtbarkeit  an  nützlichen  Erzea^issen  von  Korn, 
eine  Flur  aber  blofs  dorch  ihre  Schönheit  gefällt;  von  dem 
Letstern  hin^^n  dadurch,  dafs  ihre  Sdiönheit  in  ihrer  au- 
fnehmen Bekleidung  mit  frischen  Grasplätaen  und  man- 
nichfarbfgen  wohhriechenden  Blumen  besteht.  Wir  stel- 
len uns  die  seligen  Gefilde  im  Elysinm  desto  schöner  vor, 
wenn  wir  sie  uns  mit  reizenden  Fluren  durchschnitten 
denken.  Aus  dieser  Zergliederung  der  Begriffe  erhellet, 
dafs  Feld  so  gut  in  die  gemeine,  als  in  die  edlere  Sprache 
gehört,  Fluren  und  Gefilde  abeir  der  poetischen^  und" das 
Letztere  der  höchsten'  in  derselben  eigen  ist. 

493.  Fe  Is,  Klipp  e.  Fels  deutet  auf  di«  Msfteriey 
jr/z/>p«  hingegen  auf  dieOestaH.  Es  giebt  daher  auch  A/^^ji^ 
.  unter  der  Erde,  deren  Gestalt  sich  gar  nicht  bestimiiäen  lÜst^ 
Wenn  der  Bergmann  sagt,  dafs  er  auf  einen  Feh  stofse:  so 
will  er  blois  anzeigen,  dafs  er  eibe  harte  St^nart  vor  sich 
finde,  und  er  sacht  zu  erforschen,  wohin  sie  lAreichew  KUp^ 
pen  unterscheiden  sich  durch  ihre  spitzige  Gestalt,  t^e  sind 
nicht  blofs  im  Meere ,  sondern  auch  auf  dem  festen  Lande^ 
und  das  ist  d«»sto  weniger  zu  verwundern,  da  das  feste  Land 
an  manchen  Orten  ist  Meeresgrund  gewesen,  und  sie  durch' 
die  Ströme  der  See  ihre  spitzige  Gestalt  erhallen  habend 
Auch  können  ihre  Seiten  durch  die^lJnge  der  Ztxt  von 
stürzenden  Strömen  auf  dem  Lande  ausgewasdien  seyn# 
Auf  dit  spitzige  Gestalt  beziehen  sich  daher  bisweilen  dic( 
Gleichnisse,  welche  die  Dichter  von  dto  Klippen  herneh-« 
men.  —  „Dfer  Zfthne  — *  —  -^  ^e^  wie  Klippe»  hie  und 
dort  4ie  schwarzen  Spitzen  zeigen»**  ^hlwardti    .,  :,r 

,494.  Fer^ti^,  Bereit.  ^Wenn  wir  etwas ^ua, 
so  müssen  wir  erst  uns  in  dm  Stand  gesetzt  haben,  dafs  wn? 
es  thun  können ;  wir  müssen  es  aber  auch  thun  nullen.  Das 
Erstere  wird  durdi  fertig  ausgedruckt  {^beides  duroli  htreitm 
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Welr  zuf  Abreise  fertig  ut,  kann  ieden  Augenblick  abreisen, 
wer  dasu  bereit  ist,  will  auch.  Einen  hohem  Grad  des  Kön- 
nens setzt  die  Leichtigkeit  und  Geschwindigk<eit  des  Handelns 
"voraus.  Wer  das,  was  er  Terrichtet,  ki^t  und  schnell  \tT* 
richtet,  der  ist  fertig  dutin^  er  hat  eine  Fertigkeit  m  dieser 
■  Art  von  Verrichtungen.  Ein  fertiger  Klavierspieler  kann  mit 
Leichtigkeit  und  Gesdiwindigkeit  spielen.  Zu  den  eigent* 
li^en  sittlichen  Fertigkeiten  möchte  vielleicht  der  angegebene 
Unterschied  schwer«*  zu  finden  seyn,  als  in  den  Kunstfertig- 
keiten. In  den  Erstern  ist  nämlich*  das  leichte  Können  von 
dem  Wollen  schwerer  zu  unterscheiden^  Indefs  ist  doch  auch 
hier  «üe  Disposition,  womit  es  dem  FHedfertigen  leicht  wird, 
ohne  langes  Bedenken  und  Zureden  Frieden  zu  erhalten  und 
zu  machen,  und  die  in  anem  höhern  Grade  von  Sanftmuth 
und  Bescheidenheit  besteht,  so  wie  dem  DitüSifertigen,  ei- 
nem Jedes,  wo  er  nur  kann,  gefälh'g  zuseyn,  v6n  dem  wirk- 
liehen  TVoIlen  immer  noch  so  unterschieden,  wie  die 
lachte  M4iglichkdt>  von  def  Wirklichkeit.  In  denKunst- 
fertigkeäm  ist  Beides  oft  getrennt-,  denn  ,der  fertigst« 
Spitler  ist  nicht  immer  bereit  zu  spielen,  weil  er  nicht  im- 
m^.WiU;  in  -den  sittlichen  h^t  der  Fertige  die  Disposition, 
üe  ihäi  das  Wollen  seihst  leieht  macht.  Aildc  auch  bei 
diesen  ist  der  Fertigst«  nicht  immer  bereit.  Auch  der 
Friedfertigste  kann  nicht  wdleQ  untar  entehrenden  Be- 
dingungen bereit  seyn,  FHede  zu  machen,  noch  der  DiensV- 
fertigste  Mi  schim^ichem  Dienste^  ^er^/f  sejn» 
'  •  49Ö.  ;  Festtag,^  Feiertag,  Ein  Feiertag  ist 
ein  Tag,  der  seine  Ausmchnung  von  den  gemeinen  Tagen 
blofs.  durch  die  Rühe  von  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhält, 
•in  f^ettag  erhält  diese  Auszeichnung  zugleich  durch  den 
gröfsern  Genuls  einiger  Vergnügen.  Nur  a1$^ann  ist  ein 
Feiertag  zugleich  ejn  Festtags  denn  es  gidit  Feiertage 
die  kfine^  Festtage  sind.  Ein  Fasttag  ist  bei  ddn  Juden 
und '.ein  BiiiSrtAg.bei  den  Christen  ein  Feiertag,  aber  kein 
Festtags  denn  sie  fdem  an  diesen  Tagen  zwar  von  ihrer 
gewöhn]idie&' Arbeit;   ab«r  weit  entfernt) .  sich  an  diesen 
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Tagen  mehr  Ytrgnü^en  zu  erlacibeD,  entbalten  sie  sich 
Tielmehr  der  gewöhnlidien.  -  ^ 

496.  (*)  Feste,  Festung,  £^Hrg y  Schlofs, 
sind  Örter,  welche  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  nit  den 
Angreifenden  entgegen  seteen,  unzogünglich  »iad.  Eine 
Feste  iit  von  Nttnr  nnzugünglich ,  z.  B.  durch  ihre  hohe 
L«age,  oder  dnrch  die  Felsen,  worauf  man  sie  angelegt 
hat.  Eine  Festung  hat  man  dnrch  die  Kunst  unzugäng- 
lich gemacht.  Eine  Burg  ist  «in  Ort,  wo  man  sich  sicher 
glauht,  nnd  ihn  können  auch  tmdre  Schutzmittel,  als  z.  B. 
Moräste ,  tiefe  V\^älder  u.  dgl.  unzugänglich  machen.  So 
fem  alle  diese  Örter  dem  Oberhaupte  einer  regierenden  Fa- 
milie zur  Wohnung  dienen,  sind  sie  Schlösser.  (S.  JBausJ 

497.  Figürlich.  Tropisch,  U neigen t- 
lieh.  (*)  Verblümt.  Figur  der  Rede  oder  Redefigur 
ist  alles  in  einer  Hede,  was  zu  ihrer  ästhetischen  Vollkom- 
menheit und  Verschönerung  dient.  Eine  Art  der  Verschö- 
nerung entsteht  aus  der  Verwechselung  der  ästhetisch 
Tollkommnem  Nebenvorstellungen  mit  den  weniger  schö- 
nen Hauptvorstellungen,  und  dieses  sind  die  .eigentlichen 
Tropen.  Wir  können  sxt  Jf^ortfiguren,  zum  Unterschiede 
von  den  grammatischen'  und  rhetorischen  Figuren  nen- 
nen. Redeßgur  und  Tropus  ist  also  verschieden,  wie  Gat- 
tung und  Art,  und  es  giebt  Redefigur en^  die  keine  Tropen 
sind ,  wie  die  Anapher  u.  dgl. ,  so  wie  hingegen  alle  2V/)- 
pen  Redefiguren  sind ,  denn  sie  sind  alle  Verschönerungen 
der  Rede.  Mit  Tropus  ist  von  einer  andern  Seite  uneigent-* 
licker  Ausdruck  verwandt;  denn  das  ist  ein  Ausdruck,  der 
eine  nneigentliche  Bedeutung  hat,  das  ist,  eine  solche, 
die  von  einer  andern  abgeleitet  i«t.  So  ist  der  Ausdruck; 
Frühling  des  Lebens,  anstatt:  Jugend,  ein  tropischer ^  so 
fern  er  mit  diesem  verwechselt  ist,  ein  uneigentlicher,  so 
fern  es  aus  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  Früh^ 
lingj  die.  erste  und  schönste  Zeit  des  Lebens,  abgeleitet 
ist,  und  figürlich^- so  fern  er  zur  Verschönerung  der  Rede 
dient,    denn  er  stellt  die  Jugend  unter  dem  schönen  Bilde 
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des  Frahlingi  tot.  Wttin  ein  AusdmdE  mit  einem  an- 
dern in  der  Absicht  Terwechselt  wird,  am  eine  unapge- 
nehme  Sach«  auf  eine  unbeleidtgende  Art  darzustellen^  so 
ist  er  ein  verblümter, 

498.  Figur,  Form,  Gestalt,  Bildung, 
Die  Form  unterschieidet  sich  von  der  Gestalt  und  der  JFV- 
gur  «unächst  dadurch,  dafs  wir  die  Bestimmungen,  <Me 
sie ,  ausmachen ,  als  dasjenige  an  dem  Dinge  betrachten, 
durch  welche  es  zu  einer  gewissen  Art  gehört,  und  hiei^ 
nächst  dadurch,  dafs  sie  auch  unicörperlichen  Dingen  J>ei- 
gelegt  wird.  Aus  einer  gewissen  Materie  können  wir  durch 
die  Form ,  die  wir  ihnen  geben ,  Körper  machen,  'die  ver- 
schiedene Benennungen  erhalten,  je  nachdem  sie  zu  ver- 
schiedenen Arten  von  Dingen  gehören.  Man  kann  aus 
einem  Stücke  Gold,  Ringe,  Uhren,  Becher  u.  s.  w.  machen. 
So  wie  man^-aber  den  Begriff  des  Stoffes  und  der  Materie 
verallgemeinert  hat:  so  hat  man  auch  den  Begriff  der -Fori» 
verallgemeinern  müssen.  Auch  unkörperliche  Dinge  ge- 
hören zu  gewissen  Gattungen  nnd  Arten,  nnd  diese  un- 
terscheiden sich  durch  ihre  innern  Bestimmungen,  wovon 
man  einige  zu  ihrem  Stoff  e^  andere  zu  ihrer  Form  rechnet. 
So  kann  man  eine  gewisse  Handlung  oder  Begebenheit  au 
dem  Stoffe  oder  der  Materie  eines  Gedichtes  wählen ,  man 
kann  sie  aber,  episch  und  dramatisch  darstellen;  in  dem 
ersten  Falle  giebt  man  ihr  eine,  epische,  in  dem  andern 
eine  dramatische  Form,  ulid  es  gehört  entweder  zu  der 
Gattung  der  epischen  oder  dramatischen  Gedichte.  Die 
Gestalt  ist  zuvörderst  nur  die  Form  eines  lebendigen  Kör- 
pers y  hiernächst  aber  eines  Körpers  überhaupt  und  zwar 
so  fern  sie  in  der  körperlichen  Materie  ist,  und  nicht  ein 
von  ihr  verschiedenes  Bestehen  hat  oder  nicht  von  der  Ma- 
terie abgezogen  gedacht  wird.  Man  sagt,  eine  hagere  Ge- 
stalty  weil  die  Gestalt  immer  die  Materie  mit  in  sich  be- 
greift. So  sagt  Man  nicht:  die  dramatische  oder  epische 
Gestalt  y  sondm'n  die  dramatische  oder  epi^he  Form  ei- 
nes Gedichtes:    denn  der  Inhalt  eines  Gedichtes  ist  kein 
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K6rp«r.  Man  sa^  hiDgc^en :  Jupiter  entfährte  di^  ^«V'Opt 
unter  der  Gestalt  eines  Stieres:  denn  ein  Stier  Ist  ein 
Körper.  Man^sa^t:  eine  feine  Ersiehung  und  ein  sliiear 
Umgang  mit  Gesellschaften  von  feinem  Gefühl  und  pe- 
schmack  gicbt  einem  Menschen  schöne  Formen^  nicht 
schone  Gestalten»  Eine  hüfsliche  Person  kann  in  ihren 
panieren  angenehme  Formen  haben.  Die  Figur  besteht 
aus  den  äufsersten  Umrissen  der  körperlichen  Gestalt,  Sie 
kann  daher  nur  dem  zukommen ,  was  zu  dem  Körper  ge- 
hört, zu  ihm  seihst  und  zu  den  Flächen,  die  ihn  begrenzent 
Di«  Figuren  können  durch  Zeichnung  dargestellt  werden, 
wie  die  geometrischen  Figuren  ^  die  man  weder  geometri- 
sche Formen  noch  Gestalten  nennt.  Bildung  ist  von  Form, 
Gestalt  und  Figur  dadurch  verschieden,  dafs  es  nur  von 
der  äufsern  und  innem  Organisation  der  Naturkörper,  und 
in  Ansehung  der  Letztern  nur  von  dem  menschlichen  Kör«- 
per  gebraucht  wird.  Das  kleinste  Insekt,  ist  m  seinem  In- 
nern sehr  künstlich  gebildet ^  und  man  sagt,  es  habe  un« 
ter  den  Griechen  mehr  wohlgebildete  Männer,  als  wohU 
gebildete  Weiber  gegeben.  —  ^^Hochgebildet  ein  Mann 
von  menschenfreundlichem  Ansehen  stand  er."  Klop- 
stock,  —  Im  uneigentlichen  Sinne  wird  es  auch  von  der 
menschlichen  Seele  gesagt,  und  dann  bedeutet  es  eine  hö- 
here Vervollkomnlnung  ihrer  Erkenntnifs«>-  und  Begeh- 
rungskräfte. Allein  dann  hat  es  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung der  Handlung  des  Büdens  und  ist  mit  Form,  Fi- 
gur und  Gestalt  gar  nicht  sinnverwandt. 

499.  Filzig,  Geizig.  Karg.  Hab  such- 
t  ig,  Kn  ich  er.  Knauser,  Habsucht  druckt  das 
Übermaafs  im  Erwerben-und  Nehmen,  Kargheit  im  Geben, 
Geiz  und  Filzigkeit  in  beiden  ausr  Der  Fehler,  welcher 
der  Kargheit  entgegen  stehet,  ist  die  Verschu^endung,  Das 
ist  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieses  Wortes 
der  Fall.  „Der  Lehrer,"  sagt  Quintilian^  „mufs  das  Lob 
an  seine,  Schüler  weder  karg,  noch  verschwenderisch  aus- 
theilen."    Der  höchste  Grad  der  Kargheit  ist  die  Knickerei, 
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Der  Knicker  sucht  in  seinen  Ausgaben  das  Unendlich« 
Ueine-su  retten;  er  ist  karg  bis  auf  die. unbeträchtlichste 
Unterabtheilong  einer  Sache,  die  kaum  n^ch  einen  Werth 
hat;  er  spaltet  ein  Kummelkoni.  Wie  sich  der  Knicker 
Ton  d^m  Kargen  unterscheidet,  to  unterscheidet  sich  der 
Knauser  nn^dQV  Filz  von  dem  Geizigen*  ,  Der  Geizige 
nämlich  »t  ein  Knauser,  so  fem  der  kleinste  Gewinn 
ihm  nicht  zu  klein,  und  die  g;eringste  Ersparnifs  nicht  xa 
gering  ist.  Diese  Ängstlichkeit  ober  Kleinigkeit^,  diese 
Beschäftigung  damit  und  der  Werth,  den  Tiie  ihnen  bei- 
legt, sind  Zeichen  einer,  kleinen  Seele,  und  machem  da- 
her den  Knicker  und  den  Knauser  verächtlich.  Der  Filz 
kennt  keine  Gesetze  dei*  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Ge- 
fälligkeit, er  ist  gleichgültig  ge^en  Achtung  und  Verach- 
tung, so  bald  nur  ein  Dreier  zu  gewinnen  oder  zu  sparen  | 
ist.  Der  Filz ,msLcht  sich  also  nur  verächtlich;  denn  er 
begnügt  sich  mit  Kleinigkeiten,  und  die  Mittel,  die  er  ge- 
braucht, sind  blofs  niederträchtig;^  der  Geizige  geht  auf 
grofsen  Gewinns^  und  grofse  Ersparnifs  aus,  und  die 
Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  können  auch  ungerechte, 
girausameseyn.  „Weni|  man  ihm  wegen  der  Geburt  eines 
Kindes  Glück  wünscht,"  sagt  Theophrast^  „so  erwiedert  er, 
das  wäre  alles  recht  gut,  aber  das  Kind  bringt  mich  um 
die  Hälfte  von  meinem  Vermögen." 

5oo.  ^F itt ig,  Fl ügeL  Schwinge,  Flügel 
sind  überhaupt  die  "Werkzeuge  des  Fliegens.  Fittig  h^eifst 
das  Werkzeug  des  Fliegens,  so  fern  es  mit  Federn  ver- 
sehen ist.  Daraus  erhellet  i.  warum  man  nur  den  befie- 
derten Vögeln  Fittige  und  Flügel  beilegt,  die  unbefieder- 
ten  Insekten  hingegen  nur  Flügel  und  keine  Fittige  ha- 
ben, -  3.  VN^arum  die  Bildner  und  Dichter  il^ren  phantasti- 
schen hohem  Wiesen,  den  Genien,  den  Engeln,  dem 
Amor  u.*s.  w«  zu  ihrem  schnellen  Fluge  Flügel  und  keine 
Fittige  geben.  S\%  sollen  auf  geistigen  Flügeln  getragen  wer- 
den, nicht  auf  so  materielfen,  wie  unser  irdisches  Geflügel. 
5.  Endlich 'warum  selbst  die  Flügel  der  Vögel,  wenn  ihre 

Flu- 
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Flügel  der  Fe^fm  beraub^  sind,  nicht  melirPiV/i^«,  son- 
dern Flügel  heifsen.  Schwingen  sind  sunächst  eigentlich 
die  Flägel  der  Märkern  Vögel,  die  «ich  mit  einem  reifsen- 
den, bofenförmigen  Finge  am  höchsten  in  die  Luft  erhe- 
ben, wie  der  Adlw, .  der  Geier  n.  s.  w.  Der  nnefgent- 
liehe  Gebranch  legt  daher  der  starkem  Willenskraft ,  die 
sich  XU  höherer  Vollkommenheit  zu  erheben  strebt, 
Schwingen^  tfer  bewegten  Einbildungskraft  hingegen  Flu-* 
gelUi. 

.  5oi.  JFlamme,  JPeuer,  Lohe,  Feuer  kt  der 
Wärmestoff  an  sich  in  dem  Zustande  seiner  Entbindung, 
und  es  händigt  sich,  auch  ohne  in  Flammen  aufzuschla- 
gen) durch'  den  Schmerz  dem  Gefühl,  durch  sein  Leuch- 
ten dem  Gasicht  an,  so  wie  durch  seine  Wirkung  auf  die 
Körper,  die  es,  nach  ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit 
und  nadi  den  verschiedenen  Graden  seiner  Stärke  und^ 
Dauer»  bald  zerstört,  bald  erweicht  und  flüssig  macht, 
bald  verhärtet«  Alles  dtes«s  thut  es  es  auch  in  einem  Zu- 
stande, der  scheinbaren  Ruhe,  wie  in  einer  heftigen  Gluth. 
Flamme  isi^SiS  Bewegte  Feuer^  aber  mit  allen  seinen  Eigen- 
schaften des  Brennens,  Zerstören«  u.  s.  w.  Lohe  ist  die 
fe{jQe  durchsichtige  Flamme,  blofs  nach  ihrer  Eigenschaft 
der  'subtilsten  Flüssigkeit  in  einer  schnellen,  duftigen^  zil- 
terndenMUMl  ft^hinkmemden  Bewegung ,  wie  sie  sich  dem 
Gesichte  darstellt,  ^ —  ^JfTehend  uMeckV,  ihp  die  Loh  und 
eS'  braust  aiifsiMend«  der -Kessel.''   Vofa.  -th 

;  502.1 .  Fleh eji,  ^ Bitten;  Bei en,  Bitten  ist 
übeUiau^t-  'etwas  voÄ  der  Liebe  eines  .Andern  verlangen. 
Flehen  fögt'.  zu  diesem  Begriffe  noch  das  Bewufstseyn  von 
der  Macht  nnd  Wiärde  desjenigen  hinzu,  den  man  bittet,- 
oder  .wenigstens  .von  der  dringenden  und  tiefen  Noth,  wor- 
in sichi  der  Bittende!  befindet.  Beten  wird  blofs  von  Gott 
gebraucht,  und  «zwar  uneingeschränkt,  6hne  Beziehung 
auf  einen  bestimmten  Gegenstand,  da  hingegen  bei  Bit- 
ten nnd.  Flühen  dieser  Gegenstand  ausdrücklich  hinzuge- 
setzt wird,      Alan    bittet  und  flehet   Gott  um  Genesung, 
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wenn  man  kirtnk  ist,  ^ber  man  betet  des  Morgens  und 
deJ)  Abends. 

503.  Fleifsig,  Genau.  Correct.  Fleifsig 
kömmt  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werkes  sn ,  nnd 
wird  auf  das  Werk  selbst  niir  äberlragen.  Es  wird  a/so 
dem  Werke  selbst  beigelegt,  so  fem  die  Vollkomraenbeit 
desselben  eine  W^irkung  der  fortgesetzten  Anwendung 
der  Kräfte  äts  Urhebers  ist.  Genau  und  Correct  kömmt 
unmittelbar  dem  Werke  selbst  za;  das  Erstere,  so  fem 
in  demselben  Alles  auch  im  KleiQi^ten  richtig  oder  dem 
Zwedce  desselben  gemüfs ,  und  wenn  es  in'  einer  Nachah- 
mung besteht,  dem  Urbilde  in  den  kleinsten  Theilen  ähn- 
lich ist;  das  Letztere,,  so  fem  es  auch  in  den  kleinsten 
Theilen  keinen  Fehler  enthült.  W^ir  können  die  WeiAe 
der  Naj^ur  im  hödisten  Grade  genau  und  correct  nennen, 
aber  nicht  fleifsig;  denn  sie  haben  der  Allmacht  keine  i 
Miihe  gekostet.    . 

504.  Fle ifs i-g.  Arbeits ahi.  Der. jfriet/same 
sowohl  als  dtar  Fleifeigehesckäüi^en  sich  ununterbrochen. 
Wir  können  aber  dem  ei^ntlich  nicht  Afheitsttmkeit 
beilegen ,  der  zu  seinem  Vergnägen  beschäftigt  ist,  ohne 
dabei  auf  einen  Nutzen  zu  sehen,  ob  wir  ihn  gleich  fleifeig 
nennen.  Hiemfichst  lege  ich  dnem  Jlr'beiisamkeit  bei, 
so  fem  er  die  Unfaist  der  Arbeit  lüberfaaupt  nicht  scheuet, 
Fleifs  hingegen;  so  fem  er  durch  die' Anwendung  set- 
ner Kräfte  und  seiner  Gesdiickltchl^t  der  ^che  selbst, 
womit  er  sich  beschäftigt,  einen  hohem  Grad  der  Voll- 
kommenheit zu  geben  sucht  Ein  orheitsa^^rMiapin  sdieuet 
keine  Mühe,  ein  fleifsiger  Künstler  sucht  seinen  Werken 
alle  mögliche  Vollkommenheit  sagebeb,  tMod  itm  flei/^i- 
ger  Kunstschdler  bestrebt  sich  in  seiner  Kunst  immer 
gröfsere  Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  tfnerw^ben. 

505.  Fliehen.  Meide m  Man  mei^^f  den  Ort, 
die  Person  oder  die  Sache,  der  man  noch  nidit  gegen- 
wärtig ist,  m^n  fliehet  die,  denen  man  bereits  gegenwär- 
tig ist|  oder  im  Begriffe  stehet,  es  zu  werden.    Mitn  fliehet 
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roR  dem ,  ufo  man  nicht  seyn  aolh^er  irfll,  man  midtt 
das,  wohin  maii.  nicht  feheo  moU  oder.. will.  -^  «3nr 
Ruhe  ßlack  und  ihre  rleiBeii  Freaden  sind,  mir  eMß<fkn, 
auf  immer  mich  zu  meidsnJ'  Schillers  Mustnalm.  179^,.«.^ 
Die  Klugheit  ^«bietet  auch  dem  Jbaraven  Manna,  einen  Feinde 
der  Händel  an  ihm  sudit,  zu  meiden  und  nicht  dahin  to. 
geben,  wo  er  ihn  antreffen  köonte;  er  wtirde  es  abdr4i!lr 
Feigheit  halten,  vor  ihm  wi  fliehen*  Ehen  dieser  t Unter- 
sdiied  liegt  auch  hei  dem  unetgentlich«a  Gdiranche  die- 
ser Wört^  xum  Gruhde.  Die  Gelegenheit  anr  Sande 
meiden y  heifst:  ihr  aus  dem  W^ege  gehen;  sit  fliehen: 
sich,  wenn  sie  da  ist,  ihr  ungesäumt  entziehen. 

5o6.  Fliehen,  Flüchten,  Zu  dem  Hauptr 
begrilFe,  der  allein  in  Fliehen  auagedrockt  wird,  sidi  dlig 
▼on  einem  Orte  «ntfemen,  kommen  in  FliUhfen  die  Be- 
fr'iBt  hinzu ,  dafs  es  wegen  einer  Gefahr  und  au  -seiner 
Sicherheit  geschehe,  und  diase  klonen  in  vielen  Füllen  ge-i 
rade  die  herrschenden  seyn,  die  in  der  Bedeatung^  liegen 
worin  Flüchten  gehraucht  wird.  Flüchten  drudit  demnach 
den  prägnanten  Begriff  aus :  durch  die  Flucht  vor  der  Ge-- 
fahr  reiten.  Wer  blofs  entiäi^,  fliehet s  wer  etwas  ret- 
ten will,  flüchtet.  Die  Soldtitenj  welche  hei  einem  feind- 
lichen Angriffe  davon  laufen, \^ieA^ra;  die  Landleüte  und 
Bürger,  die  hei  dem  Anrücken  eineiT  f^dlichen  Heeres 
das  Ihrige  retten  wollen,  flüclUen. 

5oj.  Fliefseru  Strömen,  Rinneri.  Flie^ 
fsen  Bedeutet  schon  üherhaupt  den  Zihtand  eines  Körpers, 
"  worin  er  nicht  ^t  ist.  Das  Wacha ,  das  einem  gev^ssen 
Grade  der  Hitze  ausgesetzt  wird,  ßlogt  nach  einer  gewis- 
sen Zeit  an  zu  fliefeen.  Davon,  wie  auch  von'^Rinnen^  un- 
terscheidet sich  Strömen  durch  den  h(^em  Grad  der  Stärke 
seiner  fortschreitenden  Bewegung.  Von  beiden  f^owohl 
Fliefsen  als  Slrönten,  unterscheidet  ^ch  HinjüSn  da- 
durch, dafs  es  nur  die  fortschreitende  Bewegung  der  un- 
elastischen und  tropfbaren  flüssigen  Kör^,  dergleichen 
Wasser,  Wein,  Öhl  u.  s.  w.  bedeutet,  hingegen  Fliefsen 
^  P  2  • 
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vulkd.StrSmeji^Mich.ict\täaß\hchtn  und^nicht  tropf b&r^, 
4(!rg1eichen  4iet  Laft,  dit.  Donale  nnd  Btjbst'daa  Feaer 
,  idt>  /Man  sagt rvon.  der  Luft«  dafs  sie  durch  jE^nge  Kanäle, 
voa  der  eleclrisciiejt  Maferic,  d^  sie  durch  Sie  leitenden 
Körper,  von  den  Dänsten,.  dafs: sie.  aus  dem  A^olipil  aus- 
ßiefse\  stremey  aber  nicht  rinne»  Rinnen  setzt  hei  den 
-unelastischen  Flüssigkeiten,  iu  FUefsen  den  BegrifiT  einer 
sanfleni,  langsamibm  Bewegung  hinzu,  und  steht  dadurch 
dem  Strömen  entg^en«  :-— :  «^Aus-hoUen  Wdden  an  den 
Bächen  rinnt  Honig  in  Aik  Flulh."  Baader,  t-»- 

5o8.  Flimmer:  ,  Sah  immer,  ^  G^lanz.  — 
Flimmern,  Schjm m,,e^r n.  Gl ä nze. n.  Leuch- 
ten. Funkeln.  Diese  ^^örter  unterscheiden  sich  in 
der  Art  und  dem  Grade  des  Lichtes,,  die  s\^  hezeichnen. 
ClanA  vaaä  Schimmer  ist  sowohl  zurticlLgeVorfeDes  als  or- 
spröngUf^es  Licht»  B\e^  Bimne  glän^i^t  und  die  Sieme 
sehimMe^?^'  sie  sind  selbstleudi^nde  Körper,  aber  auch 
opakeiKöi*p6r  können t  glänzen  und:  sMntmtn^  und  ibr 
Lidbt  ist  ^in  zurückgeworfenes,  das  ^on  einem  andern  auf 
ihre  Oberfläche  kömmt.  Der  Mond  gläi^zt  und  schimmert, 
-  das  Gold  glänzt  und  schimmert,  c^b  sie  gleich  kein  eigenes 
'  Licht  haben.  Glanz  legen  wh*  deih  Körper  bei,  den  wir 
in  dem  höchsten  Grade ,  Schimmer,  in  einem'  geringem 
Grade  des  Lichte»  sehen.  DaA  zurückgeworfene  Licht 
ist  schwächer  als  das  ursprüngUcj^e ,  das  entfeamtere 
schwächer  als  das  nähc^re/  Daher  kann  das  Licht  des 
Mondes  nur  ein  Schimmer  gegen  den  Glanz, der  Sonne 
hetisen,  und  die  Sterne  ^himmern,  di^  S(mne  abee 
glänzt.  Flimmer  ist  ein  hoch  schwächeres  Licht.  Ein 
Licht  flimmert,  /Wenn  es  seinem  Erlöschen  nahe,  und, 
wtenn  seine. Kraft  erschöpft  ist,  in  unmerklicheji  Unt^r- 
brechungenv'l^std  zu  ersterbea,  b4ld  plötzlich  wieder  zu 
erwachen  scheint.  Leuchten  bedeutet  sichtbar  machen, 
e^  seyi  ^iclr  selbst  oder  andere  an  sich  xiunkle  Körper. 
SelbstieuDhtende' Körper,  oder  solche,  die,  .wie  der  Mond 
ein  siariffis  Licht  haben,  machen  andere  Korper. sichtbar, 
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indem  sie  selbst  durch  ihr  Lläit  sichtbar  sind.  Fünkein 
sagt  man  von  den  itdrpern ,  welche  ein^  beweglidies  slftr- 
Iceres  Licht  von  «ich  werfen.  Durch  -das  erst#e  Merfc*" 
mahl  untersche/det  eil  sich  von  Glänzen  und  Zeucht en^ 
durch  das  Letzter^  voll  Sbhfmm^rn-  ükid  Flimmern.  Die 
Sterne  ^fmikeln  ita  kalten  t^^iniemächten ,  und  die  Dia- 
manten/tf/iib«/n  bei  hellem  Kerzehlichte. 

509.  Ftuchen.  Sehiptiren.  —  Plu'e'hi 
Schwur,  Schwur  ist  von  Eid  dadurch  unlerschliiden 
worden,  dafs  dieses  eine  feierliche  Betheurung,  jenes  aber 
nur  eine  gemeine  ist,  dergleichen  man  in  dem  gemeinen 
Leben HSglich  nnsahlige  hört.  —  „Ferta  Von'des  K'rÜmefs 
•  Schwär  und  d6r  Gerichte?  Streit."  /.  U.  Götz,  —  Die  Ver^^ 
MTiünschunga:!  ^d  nntk  Sifhwürej  90  t^^nk  sie  auf  den,  det 
sie  g^bfaudit^  selbst  gehen,  und  2ugfeich  seine  Befiauptun-l 
gen  unterstötzen  und  beglaubigen  sollen;  Fluche  so  Ura 
sie  auf 'Andere  gehen,  und  Ausbräche  des  Zorns  sind. 

SiQ»  .Flüstern,  Raunen,  Wispern,  Zi-* 
a<fkeln.  Das  Wort  Raunen  druckt  aiifser  dem  Leise- 
iiprecfaen,  immer  £ugleich  aus,  dafs  das,  was  man  Jemand 
Jfi  die  Ohren  rauhet^  ein  Geheimnifs^  se^ ,  das  kein  Ande- 
irer,  afs  er,  wissen  soW.  fiiernächst  finden  wir  es  immer 
13 nr  bei  dem  Sprechen  und  in  der  Verbindung  in  die  Oh" 
ren  raunen.  Flüstern^  Wispern,  Zischeln  wird  auch  von 
andern  leisen  Tönen  gebraucht.  Flüstern  aber  wird  von 
den  angenehmen ,  liebkosenden  Reden  gebraucht,  der- 
gleichen die  Reden  der  Verliebten  ih  ihren  säfsesten  Augeh- 
l^licken  sind,  -i-  „Aber  achJ  wann  wird  ihr  holde»  JP/a- 
stern  seinen  Liebesreden  sich  Verschwistern.'*  W,  ji.  Schieb 
gel,  — '  Zischeln  ist  das  Gegentheil  von  Flüstern  in  An- 
sehung seines  Inhaltes.  Denn  Wenn  dieser  bei  Flüstern 
die  Geheimnisse  der  Liebe  und  Freundschaft  sind,  dh 
man  den  Ungeweihten  verbergen  will:  so  sind  es  bei 
Zischeln  die  GeHc^mnisse  der  Schmähsucht,  die  nian  der 
Aufmerksamleit  derer  entziehen  will ,  die  dabei  interes^ 
sÄrt  sind*  ' '  JFiüpern   scheint  ^inen    gleichgähigen"  Inhalt 
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der  leisen  Rede  aasnidnicken ,  und  so  hat  es  Lessing  m 
aelaem  tiieoloipschen  Kachlasse  in  dem  ersten  Briefe  an 
den  D.  Walth  gehrancht.  , 

.5ii.  Fo^lger/n^  Schliff J^tn,  Die  Gründe  and 
VordersäUe  in  ^em  ScsUnsse  |cönnen  von  mir  selbsf  fdr 
"m^  Inhalten  werden  1.  und  ajsdann  schUefie  ich  daraus» 
dais  auch  der  damit  verknüpfte  &itx  wahr  iey.  Ich 
kunn  nt  aber  audi  seihst  für  ialsch  halten ,  und  nur  ur- 
theilen,  dafs  andere  Urtfaeile,  die  ich  mithin  seihst  für 
falsch  frkenne,  darin  f^^ründet  sind  >  dann /o/^ere  ich 
4as  eine  Urth^il  aus  dem  an4em. 

^12.  fordern,  ffeis.chen.  Verlangen. 
Verlangen  ist  hlols^t^as,  das  man  noch  njcht  hat,  be- 
gehren. Wenn  man  ^ker.eiwu  fordert  oder  hgischt^  so 
erUirt  man»  d^ds  man  es  i^erlange^  ohne  es  dem,  von  dem 
fnan  es  erlangt ^  su  überlassen,  was  fit  Uiun  wOl.  Man 
ho£ft,  es  au  erhalten y  wdl  man  sich  überzeugt  hält,  die 
Sache  sey  so  Jbeschaffen,  dafs  sie  nothwendig  sugestanden 
werden  müsse.  Heimchen  ist  .etwas  verlangen,  von  dem 
man  überhaupt  wAXQ«wif$heit  erwartet,  dais  es  nicht  werde 
versagt  werden,  weil  man  überhaupt  hinreichende  Grftnde 
hat,  es  au  erwarten.  Bei  Fordern  gründet  sich  diese  Ge» 
^wi£»heit  besonders  auf  die  Verbindlichkeit  desjenigen,  der 
etwas  thun  oder  leiden' mufs.  Diese  ist  entweder  eine 
iZwangsverbindlichkeit  oder  eine  blofse  innere.  Die  Er- 
stere  gewährt  dem.  Fordemden  eine  gr^fsere  Gewifsheit; 
denn  sit  üherlüfst  es  dem  Verpflichtelen  nicht,  oh  er  etwas 
thun  oder  leiden  will;  er  kann  gezwungen  werden,  wenn 
er  nicht  freiwilh'g.sidi  dazu  verstehen  will.*  Idi  fordere 
eine^Schuld^  idi  fordere  das  Geld  zurück,  das  ich  Jeman- 
den gesehen  habe.  Man  kann  aber  auch  von  Jemaodem 
et>9ras  verlangen^  indem  man  ^'hm  Gründe  de»-  Menschen- 
liebe vorhält,  und  ihm  überläfst,  was  er  thun  will.  Die- 
ses ist  aber  nicht /ordern ,  sondern  bitten. 

,    5i3.     T^or sehen.     Unterröcken,    Erfor- 
schen.     Untertuehen  zeigt  jeden  Grad  der  Anstrengung 
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«n,  yrcami  man^  nach  dec  deotlicheD  Erk«niitni£i  der  Wahr- 
heit strebt.  £s  giebt  aber  Din^,  wdbd  die  Wahrheit  tie- 
fer Verborgen  ist,  deren  aentüche  firkenntnifs  daher  eine 
anhaltendere  und  an^tren^re  Anfmeriuamkeit  erfor- 
dert; und  um  tu  dei^  g;toaiiem  Erkenntnils  von  diesen  so 
gelangen,  mvdk  metn  forsehsm  >Der  Zweck  des  Forschen* 
ist  also,  die  tieler/ verborgene  Wahrheit  su  entdedcen» 
und  die  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  Erforschen. 

5i4.  Fr^aui  Weih.  Nach  dem  gegenwirtigen 
Sprachgebrauche  zeigt  JFVaii'aufser  dem  Geschkdite,  auch 
den  Stand,  I^Feih  hingegen. Moi» das  Gesdilecfat  an.  1^ 
Frmt  ist  dem  Herrn^  das  JFmh  ist  dem  Muhne  entgegenge«- 
setÄt*  Es  wird  daibar  auch,'  wi^lTeir,  Personen  vom  höch^ 
rten  Stande  betgi^egt«  Man  nonnt  Katharina  li.  und  Jlfa- 
ria  Theresia  grdfse-  Frauen:  Daher  wurden  auch  sc&on 
in  den  mittleren  JZeiten  .  unverheirathete  FürsteniÖchter 
Frauen  genannt.  Die  Mbtter  Maria  hiefs  und  heifst  noch 
ina  a«]KSQehmenden  Sinne  unsere  Frau.  Aus  dieser  Ursacll^ 
wird  audi  ein^  Person  i^iblirhen  Geschlechtes,  wenn  sie 
irerheir^thet  ist,  ehie  Frau  gen^ant«.  Sie  geht  nämlich 
nach  europäischen  Sitten,  in  einen  hohem  Stand  ^es. 
Denn  wenn  'der  Stand  ihres  Mannes  waiA  nidiit  höher  ist 
ab  der  Sitand  ihre»  Vaters:  so  erhält  aie  doch  als  weib- 
liches Haiqpt  des  Hauswesens  durch  dk  Regierung  dessel- 
ben den  nädisten  Rang  neben  dem  Hmm  des  Hauses. 

5i5.  Freeh.  Unverschämt.  Schaamloe. 
Em  Mensch  iatfrech^  wenn  «  den  ungegriindeten  Urthei- 
Icn  läbei^das,  was  .recht,  sHpich  «md  anständig  ist,  wenn 
«r  also  den  überall  anerkannten  Gesetzen  der  Sittlidikeit 
und  des  Wohl^^tades  trotz^  und  dieses  durch  ^Min  äufseres 
Betragen  eu  erkennen  giebt.  Auch  nennt  man  ein  solches 
Betragen /recA.  Man  sagt:  eine^tfcA« Stürn, /r^4^tf  Bli<^e, 
ein  frecher  Gang.  —  „Ihr  Gan^  war  schnell  und  frech.*' 
LicJüwer.  —  Dieser  beleidigende  Trotz  ist  das,  wodurch 
die  Frechheit  sich  von  der  Unverschibaibeit  wtiA  Sthaamlo^ 
sigksit  untersdiejdct.    Der  Unperechärute  tmdSchaamh^ 


5i4  .    Frem.        PreuJ 

Kheuet  blofs  die  Urtlicäe  anderer  Mensdieii  nicht,  der 
Freche  trotzt  ihnen.  Auf  wen  gewisse  Betrachtangen  nicht 
stark  gCDQg  wirken,  dais  er  Bidkechämt^  es  sey,  dafs  sie 
ihm  gar  nicht  beiialien,  oder^nidit  wirksam  genug  sind^ 
der  ist  unpersckämi ;  wer  rl>i8  auf  die  geringste  Empfin- 
dnng  alle  Schaam  verlohren  hat,  wer*  oiuie  alles  Gefilhl 
gegen  Ehre  und' Schande  ist,  der  ist  ecMädmhe^ 

5l6.  jFyemd.  auswärtig,  jiusländisch. 
Fremd  ist  nicht  allein  das,  was  nicht  aus^inem  Lande, 
Einer  Stadt,  Einem  Orte  mit  Jemandem  ist,  sondern 
auch,  was  nidit  vbl  s^«c  Famüje  gehört,  Ja  seihst  das, 
was  nicht  einen  Theä  yon  ihm ^^eHist  ausmacht;  AüstväT'^ 
tig^  was  ni^t  aus  einerlei  Lande,  Stadt  öder  «Dorfe ;  Jfus- 
läwdUch  das ,  was  ^  hlofk  ^  nicht  .  4us  '  einerlei  Lande  ,mit 
ihm  ist.  Ein  jimländer-  ist  in  dem  Xande,  ein  ^im« 
wärtiger  in  der  Stadt  oder  in- dem  Dor£e,  worin  er  nicht 
einheimisdi  ist,  ein  Fremder.'  TVeAtt  whr  id>er Personen 
liei  Jemandem  antreffen »  die  nicht  su  seiner  Familie  ge- 
hören, so  sagen  wir,  dafs^wir  IVamii«  heiibm  angetrof- 
fen ^aben.  Wir  nennen  fremde  Ebare,  die  nicht  unsere 
eigene  sind.  .1 

517.  Freude.-.  Freudig^hsie,'  Fröhlich- 
keit, Uu 8t  ighkit,  Freude  unterscheidet  sich  von 
den  andern  dadurch,  dafs  ^t  sich  auf  ein 'Gut  bezieht, 
wodurch  sie  ist  gewirkt  worden,. und  das  uns  entweder 
wirklich  gegenwärtig  ist,  oder  das  wir  uns  durch  die  £in- 
bildungskrafi  vergegenwärtigen.  Die  Gehurt  eines  Kindes 
macht  den  Altern  Freude^  die  Nachricht  von '  einem  langt 
gewänschten  Frieden  erregt  eine  allgemeine  Freude:  '^Da- 
her hat  auch  das  Vy ort  Fnjtudey"wf!^tn  der  iMehrheit  ilirer 
Ursachen,  ei^oe  vielfache  Zahl.  —  „O  w«r*  nennt  sie  slle, 
die  farbigen,  duftenden  Freuden:*  Qr»  Stollberg,  —  Hier 
s^ehn  die  Freuden  für  ihre  Ursachen  selbst.  Freudigkeit 
ist  die  Gemiithsstimmung,  welche  «üe  iVirkung  der  i***?!«/« 
ist,  und  uns  geneigt  madit,  die  Dinge;  in  einem  ange^- 
aehmen  Liditc  sa  sehen. .  Die'  Freude*  lann  auch  mit 
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WeBrmulB  TermiscHt  scyn.  list  sie  aBcp  nnfermisciit ,  sfb 
ist  sie  eine  tbätige  Gemülhsbewegun^,  sie  setzt  daher  un- 
sere Lebensgeister  in  eine  scbneFlere  Bewegung,  verähn- 
licht  die*  Gegenstände  diesen  htipfenden  Aafwalliing«n ,  und 
iheilt  sie  auch  dem  Körper  mit.  Dieser  Zosiand,  wodurck 
sich  die  Freude  äüfserifch  offetibaret,  ist  die  FrÖhlichMi. 
Von  ilir  ist  'Axt  Lustigkeit  dadurch  verschieden,  dafi  sie 
nicht ,  wie  die  Fröhlichkeit^  bei  den  blofsen  Ausdräcken 
der  Freude  stehen  bleibt,  sondern  sich  durch  Handlungeii 
ä^afsert,  die  ausgelassenes  Lachen  erregen.  Die  FrBhlich^ 
ieit  ist  laut  und  wird  bisweilend  Urraend,  die  Lustigkeit 
ist  mutltwilKg  und  wird  bisweilen  niedrig.  Bei  einem 
Gastmahle  gebildeter  Personen  herrscht  Frohliehkeit,  KvBh- 

'ijer'sind  lustige  und  in  den  Gelagen  der  Bauern  herrscht 
Tohe  Lustigkeit,  £li^e  Maskerade,  fin  Volksfest  gehört 
%xk  den  öffentlichen  Belustrgungeny  eiif  Concert  au  den  ge- 
sellschafllichfn  Vergnilgen.  Btr  Fröhliche  fühii  diLS  Be- 
dörfnifs ,  seine  Fheude  auszudrucken ,  der  Lustfge,  sie  mt 
verlängern  und  tu  vermehren.  Das  ferstere  disponirt  deti 
Fröhlichen  tum' Häpfen,  Tanzen,  Singen;  das  Letztere 
clen  Lustigen  zuin  Ned^en,  ISpafsen,  Schwanke  erluniim 

'und  Possen' reifsen'.         *      ■  *  ^    -  '■ 

5l8.  Freudig,  Frö-h.  Ptöhlicft.  Preüdrg 
ist  der,  welcher  Freude  empfindet ,  und  das ,  was  Freude 
erregte  'ditiin.  man  sagt  auch,  ' eine  frhudtge  Botbschalt. 
Die  Freude  n^ächt  x^sfroh  ndd  fröhlich.  Froh  bezfeicbnfet 
cßesen  Zustand,  den  d^s  '/ÜnSiifhiku^  etne;^  -  gegenwärtigen 
Gutes*  wirkt,  Von  Ä*t^S^'  des  inncftt  VergniSgetis,  dis 
hl  der  Seele '^Äipffunden  wifä;yr£^Äf»'<:fetbii' der  Seite  des 
äufsern  Ausdrucks,' 'dfurch  den  er^  sich  zu  offenbaren  strebt. 
Froh  druckt  eineta  /uh%ern  Zustand  aus ,  Worin  diais  Ver- 
gßägen  nicht  lebhaft  genu'g  ist.  Um  in  körperlitben  Bewt- 
^ungen  arfszöbirtcben.^  ßatnit  stimmt  eiÄ  anderer  Sprach- 
gebrauch' iJ^en^in ,  nach  -wekhem  Frokse^n  dätf  Vergntlgen 
bedeutet,  das  d«fjeid^'  i^mpfindet,  defti  ein  Übel  nicht 
mehr  bevorstebet|   oder-^cr  von  demselben  beüreiet  i5t. 
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Man  ist  frok^  wenn  man  einer  Gefahr  entioibmen,  od^ 
4iua  «»nein  Unfälle  glOcklich  gerettet  ist. 

5*9.  Freite l,  Muthwille.  Mtähwille  ist  das 
'Wollen,  was  lUQs  Vergnügen  macht,  und  im  ^ösen  Ver- 
aUmde:  etwas, aas  Muthwillen  thun,  es  dartua^  tbun,  weil 
€•  uns  Vergnügen  macht,  ohne  dais  wir  an  den  Schaden 
denken,  der  daraus  entstehen  kann,  zumal  wenn  er  von  kei- 
ner grofsen  Bedeutung^  ist.  Dieses  Vergniiigen  kann,  auch 
blols  in^  dem  Gefühle  seiner  Kräfte  bestehen,  das  der  . 
MufhwiUige  ,^tTkitUKik  will,  ohne  zu  l^edenken,  was  es  fcir 
Fi^ge»  ha^n  könne.  Frevel  wird  der  MuthwilU,  wenn 
das  jVergilcigen  ai|  schändlichen  Handlungen  aus  dem,l>bel 
ui /diesen  IJi^iidlapgen  seilest  ents^ht,  wenn^es^^d^her  der 
fr^rler  zur  Absicht  hat,  wenn  das  Übel  gewifs  und  wenn 
et  ein  großes  und  verderbliches  ist*  Über  dergleichen 
Ub^  und  zwar  so  fern  sie  Übel  sind,  sidi  zu  freuen,  ist 
^üshaf^,  pnd  danin^  kann  ^an  sagen,  dafs  der  Frevel  aus 
.Bosheit  des  Gei|i&thes,  und  zwsur  aua  einem  sehr  hohen 
r^a^  desselben  entstehe.  T    .     . 

;:  .  5e2Q,.  Frepelthat.  Misseth^at.  Verbre^ 
Cyh^np  (*•)  jÖÄ^^enÄ/zfc^i-.  .In  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft ist  ein  Verbrechen  'eine  böse  Tbat ,  welche  durdi 
die  Obrigkeit  öffentlkh  br^traft^^d.  Ein  Verbrechen^ 
das  mit  dem  Tode  bestraft  wird,  ist  eineMisseihaf^  Msol 
i^enpt  einen  Ferir^cher,  der  zum  Tode  gefüfar^  ^v^'rd,  einen 
JdfS^ethäterJ  Emsi Freveltha^  ist  eig^jf^r^r^pÄtfn,  jdas  um 
.  der  Bosheit  willen,  ,wqmil  res  wrüb^  ist,  eii\e  härtere  Strafe 
verdient.  /Eix^  fVf/.ef^Äe/i  kaj^^äp^ch  ipit  solchen  em- 
pörenden Uiqi^sfJinden.l^IeifeJt.seyn,  welcj^e^in  dem  Ge- 
muthe  des  Verbrechers  c^pi^ .  vewucj^te ,  teufeh'sche  Freude 
^fn.deii^Leid^n  des^Gemifshän<)^I{<^  vorauss<etzt.  £in^  ^n- 
benetüek  wird  mit  JList  und  Betnig,  ui^d  oft  mit  grofser 
Geschicklichkeit  ei\t werfen  undaus^eruhrt^  es  erregt  einen 
hohen  |Grrad  des  Abf ebenes,  uud  isi^  wenn. es  auch  nicht 
«Ton  den  bürgerlichen  Gesetzen  bestraft  iiird,  mit  der  buch- 
^ien  Schande  verbmideo.  ...        ,    ,    - 
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5^1,  Freventlich,  Frevelhaft,  ßos- 
h  aft.  jDer  Boshafte  und  Frei^thafte  qf)det  «m  dem  Bi^ 
seil ,  das  er  ^rkt ,  sdbst  Vjergnä^i» ,  et  freuet  sich  über 

.  d^  Scbadei^»  de«  tr^  «oricht^l,  das  .Übel  ist  ihm  Zwecke 
nicht  blof«  Mittel,  er. wird  Wbt  dlirch  Leidenschaiit  tiber 

.die  yevdci^cbeft . Fol^a  terblenid^lr^f  wHl  sie  mit  bt- 
wofster  AlMkhtr^  Bei  Frevelhaft  kömmt  aber  "^  auch  die 
Or<>&n'4^s  Übels  .selbst  mit  i«  Anschlag,  upd  es  wird  nur 
bei  den  höh#reil  Graden  desselben  ^ebraucbt^  BQahaft  aucb 
bei  den  kleinem..  Mans^{(t:  Sie  sibd  sehr^pM«/> ■*  nicht: 
Sie.  sind  ßetk^fnettelh^ft ,  d^s  Sie  mich  so  haben  in  Verler 

,  genhett  selaen!  können*  •  FreifeutHch  wird'Yon  y^rechen 

,  fesai^i  isi). welchen  j^ufsev  dem  Fret^l  a^ch  ein  höberer 
Gt«d  der  tKähnheit»  der ,  Ven/egenheit  imd  der  Gewal^- 

.  samkeh  gehört  ^  und  es  a«i^.  daher  den  höchsten  tiräd  der 
Strafbarkeit  des  Verblrechens  tl»n  dieser  Seile  an-  '— ,  ^^^ 
rwhUifreventUch  die  bmigÜcben  Schätze?"  Weifte,  —   , 

5^2«  Fr^ e  u  Unabhäng  ig.  Der  Freie  wird  nicht 
dmrch  einen  Ander«.!»  «einer  ThätJgkeit  gehindert  ui^ ^>- 
e^hränkty  tt  erhält  ittberhati^  kerne  Bestimi^on^en,  die  den 

.^Bestimmiingeil.  seioflr  ^ig^nfn  JNatur  entgegen  sin^^  W^ 
^üa^frei  ist,  der.kaiin  ohi^e  alle  fremde  Emwirlfung,  ,^  P^ 
mtr  eigebthämlicfaen  Natur  entgegen  ist,  handeln;  wer  tob 
^  eiaem  Andern  unabhängig  isX^  auf  den  kann  dieser  gar  nicht 
wirkw.  Es  kann  daher  Jemand  frei  seyn,  ohne  unabhän- 
gig 01  seyn^  P<;r  Mensch  handelt  frei ,  seine  freien  Ent- 
fchlieisungen.  ^amgen 'abe;r  ton,  seiner  Vernimft  ab.  Dur^ 
diese -Abhängigkeit  wird  er  picht  gehindert,  seiner  Natur 
gemäfs.  sn.htn4e)n;;denn  er^  ist  »ein  Terp^nftiges  Wesen» 
imd  die  yemm\ft:ist  ein  Theil  seiner  Natur.  t)er  Wille 
ist  von  der  Vorstellting  i^ernilnfiiger  Grande  abhän^ 
gigy  ohne  dais  er  ^arum  aufhörte,  fref  zu/seyn;  <)enn 
Aiest  gehören  zvi. ^ der.  N^tur  des  vernänf^gen  Willen«, 
imd  wir.  ntolien  .all^  ftfi^  d^^en  Thätigkeit  nicht,  gehin- 
dert wird,.^ck  nacb  den  Gesetzen  sejner  eigenen  Natur  zu 
äu&em. 
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523.  Frei,  Ungebunden*  Zügellos* 
Preikeit.  yrird  in  beideriei  Sibne,  im  goten  andiböseti,  ge- 
braucht. In  dem  erstem,  wenn  es  ansei^^^  dafs  Jemand 
keine  ikifsere  Gewalt  anerk«»ne,  die  Ihn  eiAtiisd>ränkea 
im  Stande  und  berechtigt  sey$  in  dem  letztem,  wenn  er 
keine  innere  Einschränkung  durch  sittliche  fiesetie  aner- 
kennt. In  dieser  bdsen  Bedeutung  ist  es  ein^ei  mit  Unge-^ 
htmdehheit.  Denn  der  fährt  ein  ung^ßtindeviir«  lieben,  der 
sich  durpb  keine  innere  Verbindlichkeit,  durch  keine  sitt- 
lidie  Gesetze,  verpffichfet  fühlt  $  und  so  weit  kömmt  Unr- 
gebunden  n^  Zügellos  überein.  SSü'geilok  ist  aber  noch 
'  m<^  ali  V^ngebkndbn.  Denn  es  deüt«^  ai^f  ( ein  Thier^  das 
eine»  Zügels  bedarf,  V(3i^i*cfr  es  gelenibt  wird^  lind'  das 
ohntZügei  seklei^  gonaen  Wifdk^  iiberkai^n^ist,  und  des- 
sen blinde,  heilig«  und  iahgek»i^te  JleWegungen  ihm  und 
andern  schddifdi  werden.,  £in  angebundenes  LAea  ki  slIso 
ein  Solches,  worin  der  Mensch  wedel^  eine  ftufsere  Gewalt 
eine»  Geselzgeb(>rs,  noch  ein  innert  Ansehai  der  sittlichen 
Gesetze  anerkehnt,  und  das  kanA  äboi  und  Andern «  weha 
ein^  oderdi^  Wandere  X^esischaft  in  ihhi  «rwkchtj  ge^lhr- 
hcli  werdeh.  Ein  t%e//bj««'£.<*b;eto  m^ü  aber  sowohl  ihm 
sdbit,  als^and^h  R^nscheh  zü^VerÄ<(i4)en  gereichen. 

^ti''^.  Freiheit.  Retht.  J^orreeht.  Dms 
'  Recht  ist  A^  gesetzliche  Vermögen  seib5t'\tt^  e^  giellt^dein 
Berechtigten  erst  eine  gesetzliche  Freiheit  y  so  fern  er  bhae 
Besorgnifs»  durch  geactzliebe  Gewalt  gehindert  zu  werden, 
nach  seinem  Gefällen  hand(^ri  kann.  Df^se  Rechte  nnd 
Prerhetten  sind  Fbrtechfe,  ^eim  sie  aufser  dem  Berech- 
tigten kein  Anderer  hat.  Zu  den' Zeiteti  der  Lehnivcr^ 
fassung  war  dair  Volk  in  Pre^' vtod^ 'Knechte  gethetlt$ 
die  Erstem  genossen  der  Freiheit y  und  diese  besfand  in 
Rechten^  welche  die  Knechte  oder  teibeigeneff  nicht  hat- 
ten; diese  Rechte  waren  älsd^  TiwTtfM/tfi  ^ 

'025.  Freie  /».  We  irni  he  n.  Eh  e  l  ithen^ 
(Sich)  Vermählen,  ^ich^  Bew^^iben.  Hooh-^ 
sieit    mac^hen.       Beilager    halten.      -ittx^zeit 
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dmckl  ^en  Anfcog  der  ebdiehen  Verbmdan^  aus ,  so  yfk 
die    feierlichen    Gebräutbe    und    du    Fest,    welches  .  die 
'  Scliiiefsun^  des  ehefichen  Vertr&j^s,  die  aacb  unsem  Sit- 
^  ten  diitch  die  Trauung  f  escbi^t,  begleiten.  Dieser  Spracb- 
"  gebrauch  liegt  ^ll^ichk  nöcbbei  den  Redensarten:   Hock» 
*  «tf//  itiachitn  mnA Bochiceit^  geben,  zum  Gründe.    Da^  Ef- 
stere  bedeutet  biofs,  die  Bhe  anfangen,  das  Andere,  ein 
'  JPeet    geben»   •  £Me  ^Hochzeit  ^königlicher  oder  fdrsth'cber 
Personen  wird  das  ßeilager  genannt;    welcbei    sich  auf. 
'  ihre  ebeJieh«  Vei4induitg  i>etiebet.     Dyin  nach 'dem  al- 
ten deulsdien  Rechte  wurde  die  Ehe  dur di  die  toe^eigHBg 

-  des  BbebeC^es  volhog^.     Heirkthen  vtnA ^helichen^md  so 

-  wteit  da^M)^  dafs-matn  aowohl  von  dem  Mantae,  der  sich 
ihiC  einer' Person  ^tesi'amdern  Geschlechres  Verbifidet,  sagt: 
«^  habe  #ie  geheirafhet,  geehlicht,  als  von  ihr:  Sit  baba 
ihn  gekkirüthet ,  geehlicht.  Allein  s'e  sind  schon  darin 
▼on  einander  verschieden,  ißt!k  Heiraihen  arüdi  bedeotel, 
^a^  am  elfte  Person  «helielr  be^ef^en*  l^liA  so  kdtaimt 
*cs  in  der  Redensart  vor  r  Er  hat  nach  ihr  g&h&irathei.  Auch 
druckt  es  den  Bewegungsgrund  dieser  Beiv'erbung,  aus» 
Wtam  man. sagt :  nach  Gelde  heirathen»  'Ehelichen  beaeich- 
tiet  n^^mlich  nur  den  «beheben  Vertrag,  Heirathen  aber, 
die  darauf   erfolgende;^ Einrichtung    einei^    gemanschaft- 

ildiim  "VVirthschai\.  Sich  T^rmählen  hat  ^ben  die  Bedeu- 
tung, als  sich  perehelichen  }  man  gebraucht 'es  aber  nur  Von 
vornehmen  oder  «um  wenigsten  angesehenen  P^onftti. 
Wenn  Jemand  die-  eheKcho  Verbindung  nrft  eineir  Perscte 
sucht,  >  sich  bei  Ihitvn  ÄHcrn  oder  Verwandten  in  6uit!st 
an  ^sen  alte  Miühe'  anM^ndet,  und  alles  l hu t,ucti  ihre 
Einwilhgnng  aib  eineir' üfokhen  Verbindung  üu  ehalten,' so 
sagt  man:  er  freiet  nach  ihr,  uud  wer  daS'  thut,  ist  eio^ 
JFfdeK    Da  das  Wort  ff^eih  eine  Person  des  andern  Ge- 

■'Stfbleehtes^^  blufs  von  ihrem  Gescblechte  -  ofene '»He  Rück- 
sicht auf  eineii  hohem-  Stand  bezeichnet/'  so  bezeichnet 
Sich  Öeuf^iben  9uch  die  behebe  Verbindung  nur  vonihrfer 
gekueiiMteli  $ÜU^    hk  den^  Rriegsheeren  wird  es  nur  von 
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.^ea  Eho^i  der  gemeinen  Sdldaten  g^brain&t,  wenn  mvk 
M^i   in  dieser  Comp^nl^  sind  sq.wiü  Beu^ihte, 

526.  Frei  er.  Die  Jph  aher^  Ein  Freier  ist  der- 
jeni^,  ^er  apch  um  die  Quasi.,  einos  jFi'aueti^imnKers  jn 
der  Absiebt  bewirbt,  um  'es  jbq  beirattbejn^  d^gesehiebt 
^befi  wie,di()  ErfabriiDg^lfth^v  ^^  ohik^Xiebef  jMid  ein 
Zdehhaher  bewirbt  sich  eben  so  oüt  am  ihre  Gmurt,  ohne 

^dit  Absicht,  es  zu  heirathen».    Eine  ^v^rheivatb^e  «Frau 

^kanq.fceineii^^iFre/er  h^ben7  ^^}^  sie.  niematid  mehr  beira- 
tben  kann,   es  k«$iinen  #icfa  .aber  noch  immer  Xd^bhaber 

.bei^il;ir  «fnfioden.  '.^  ^     .  .         . .  ,. 

„§27;      Freier.     Brifutigam, ,    Maitil^  «t»t 

t^eipr^  wenn. man  Bräuiißum,  wirdj,  denn,  ^tt  ^rwr  h^ 
^rbt  sich  11/9,  die  Gupst  eines.  Frauei|rimmers/iikr  ßrät^h 
gam  hat  .&^o^  d^t  Einwilh'gung  zur  3chlie(sung  der  Che 

^erh'alf'^«  Man  sagt:.di<^  Person  hat  \iele  ^eier^ltA 
sind  vif  1e,.. 4;^  'ipb  um  ihre  Guns^  bewerben. nnd  sie  aar 

.Ehf  ^^«rla^gen;    ^ie    bat   sich   dksen^  aus  ihr<n  ^/-«iern 

.-zum  ßrMig4»n  gewählt,  indem  sie;  ihn  au  helr^ihen  viM«- 
^>rochei^  bat.' 

528.  Fr^igB^hig.  .  JVokltJiäOg^  Qut^ 
thäiig,  Mi Idih ä  tig»  ,  Freigebig  deutet  niir*aaf  dfe 
Menge  defs,  ^b  gegeben  wird ,  ohne  H^t^ksich/  auf  seine 
Beschaffenheit,  so  dafs  es  auch  von  b^sen  Dingen  geiMgt 
wird..  Die  Neigung  des  Freigebigen  bezieht  sich  nmr 
auf  das  Gebens,  so  fem  es  ihm  selbst  VergniSigen  OMcb^ 
obnei  durch  das  Bedärfnif^  ftrer  Gegenstände  geUitet  xa 
werden.  Die  Gutthätigkeit  giebt,,  wenn  sie  sich  durch 
Geben  üufsert,  da^  wtfia  für.  den  tEmpfM^genden  ein  Gttt 
ist,  und  zwar  ein  Gut  im  ansOehm<»deP  Veralande«     Sit 

.irird  gegen  diejenigen  ausgeübt,  die.  an  den  notbwendig* 
sten  bedarf nifisen  des  Lebens  Mangel  leiden.  Der  Frei'» 
gebige  giel^  Allen  t»hne  Unterschied»  der  G\ifthätige  tmt 
den  Dürfligen.     Hi^rnäThst  schränkt  sich  die  Freigebige 

'  kpity  wie  das  Wort  selbst  anzeigt,  nur  auf  das  Geben  eis, 

.  die  ßutthäiigkeit  erstreckt  sich  auch 'auf .  das  Thon«^  Der 
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Gutthätige  giebt  nickt  nur  dem  DArftigep,  er  leistet  auch 
Dienste,  wodurch  er  Anderer  Noth  vermindere  und  ihren 
Zustand    verbessern   kann.     Er   nimmt   den    verlassenen 
Fremden,  der  um  eine  Herberge  bekcimmert  jst,^  in  seinem 
Hause  auf,  er  ^^gel;  den  Kranken^  h^X  iür  ihn  Ileiimit^ 
tel  und  jElrquickungen  bereit,  übernimn^t  gern  die  Für- 
sprache für  das   freundlose  Verdienst.     Mildthätig  setst 
zu   dem    erstem  Merkmahle    noch   die  zwei  Züge  hintu, 
dafs  sie  eine  reichliche  Gutthäfigheit ,  und  eine  Guithätig- 
keit  ist,  die,   indem  sie  aus  einem   Triebe  sanfter  Gü^ 
lentsteht,  die  einnehmenden  Formen  dieser  schönen  Tu- 
gend hat.     Noch  jnehr  sticht  aber  in  der  IdUdthätigkeit 
der  Begriff  dts  Reichlichen  bejrvor.     Die  Milde  giebt  gern, 
ioft  und  viel ;  und  daher  ist  der  Übergang  von  der  ersten 
Bedeutung  zu  dieser  letztern  sehr  natürlich.     Die  PTohl- 
thätigkeit  ist  nicht  blo£i  auf  das  Geben  eingeschränkt,  und 
eben  so  wenig  auf  das  Thun  für  den  Dürftigen,  sondern 
es  erstreckt,  sich   auf  eine  Hancllung  wodurch  eine^  Be- 
dürfnifs   abgeholfen   und    etwas    angenehmes  oder    nütz- 
liches gewirkt  ^wird^    Ein  Kind  wird,  wenn  es  zu  reiferm 
Verstände  gekommen  ii^t,   einen  Verweis,   und  selbst  eii^e 
Züchtigung,  als.  eine  Jf^phlthat  Ans^hcD,  und  seinen  Erzi^ 
her  als  wohlthätig  preisen,    nachdem  es  nun  fühlt»   wie 
nützlich  sie  ihm  gewesen. 

559.  Fre  iu>illig.  Gutwillig.  Gern» 
Freiwillig  thut  n^an  das,  wai|  inan  überhaupt  ungezwun- 
gen thut.  Ein  Feldherr  gebraucht  zu  einer  geßihrhYJien 
, Unternehmung  diejenigen  Soldaten,,  welche  i^ch.  freiwil- 
lig dazu  erbieten  >  also  nicht  dazu  commandirt  und  durch 
Zwangsbefehle  angehalten  werden«  Zu  diesem  Begriffe 
kömmt  aber  bei  Gutwillig  noch  der  Nebenbegriff,  dafs 
der  Gutwillige  ^as,  was  er  thut^  aus  Güte  und  Liebe  thut, 
oder  um  dem,  für  weiche  er  etwas  thut,  ein  Vergnügen 
zu  machen^  oder  ihm  gefällig  zu  seyn.  Ein  liebreicher  Herr 
hat  am  liebsten  solche  ^Pedienlcn,  die  ihm  gutwillig  die- 
lien,  indem  sie  aus  Liebe  zu  ihm  ihrem  Dienst  verstehen. 
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€em  tbun  wir  dM,  was  wir  mit  Vergnügen  fhan:  und 
dieser  Nebciibegriff  unterscheidet  es  von  Freiwillig;  denn 

'dieses  scWiefst  nur  den  Zwang  aus^  yVir  than  abfcr  oft 
etwas  fteimllr^f  ob  wir  unf  gifeich  ungern  data  cnt- 
scblicfsen.  Denn  es  können  uns  höhere  Bewegungsgründe 
unseres  wahren  Besten,  unserer  l^i^  u.  s'.V.  data  nöthigen. 
Wer  den  kalten  Brand  am  Fufse  hat^  unterwirft  sich  frei" 
mllig  einer  gefährÜcben  uiid  schmerzhaften  Operation, 
6b  er  es  gleich  nicht  ^«rn  thut;    es  zwingt  ihn  Niemand 

'  dazii, "  aber  es  tnacht  ihm  kein  Vergniigen.  Von-  Gutüni- 
li^  uhlerschcidei  sich  Gern  zuvörderst  dadurch  ,^  dafs  wir 
bei  dem,  was  wir  gutwillig  ihwa\  das  Vergnügen  Ande- 
rer-zur  Absicht  haben,  waA  wir  ^ern  tbun,  hingegen  «n- 

'%ter  eigenes.  Gutwillig  trinkfcn  wörde  heifsen:  sich  nicht 
dazu  zwingen  lassen,  sondern  aus  Geßllligkeit  gegen  die 
Gesellschaft    mittrinken;     Gern    trinken    würde   heifsen ^ 

'  selbst  daran  Vergriögen  finden,  es  sey ,  ^afs  es  uns  an- 
genehm ist,-  der  Gesellschaft  ^ef^lig  zu  seyn,-oder  dafs  es 
ün^  selbst  gut  schxheckt. 

53o.  Fr  isch:  Jung,  Ne u:  'Keü  bezieht  sich 
ttivörderst  blofs  arff  die  Zeit,  und  Vezefchnet  jedes  Ding, 
das  noch  nicht  lange  da  gewesen  ist,  zu  welcher  Art  öder 
Gattung  es  auch  gehören  mag,  sey"  es  lebendig  oder  leblos,, 
ein  Mensch  oder  ein  Thier,  ja  es  wird  von  Accidenzen, 
wie  von  Substanzen  gebraucht.  Nach  der  versrltiedenea 
Natur  der  Dinge  verlieren  einige  etwas  von  ihrer  Vollkom- 
menheit, wenn  sie  e// werden.'  Der  Mensch  verliert,  wenn 
er  fl//^wird,  vieles  von  ^Seinen  Kräften,  setner  Munterkeit 
und-'  öeMmdhtit ;  die^m  ist '  der  junge  Mensch'  entgegen- 
gesetzt, *  der  noch  alle*  seine  Ki^Ae  hat,  bei  dem  sie  zu*- 
nebmen ,  indefs  s\t  bei  dein  A4ten  im  Abnehmen  sind; 
fiie  Pflanzen  verlieren  von  ihrer  Feinheit ,  Weiche'  xaß, 
Biegsamkeit;  und  so  ist  ein  alt  et  Baum  einem  yii«^<m,  to 
sind  alte  Erbsen  jungen^  alter  Salat  jungem  entgegenge- 
setzt, Bas  Junge,  so  fern  es  ncch  nicht  zu  verderbe» 
infängl,:  ist  frihch.  .       : 
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53a.  Frist..  Weite,  Termin,  i.  FriVwird 
Bur  von  ekiem  zukünftigeii,  IVeile  auch  von  dem  gegen- 
ijrärtigen  und  vergangenen  Zeiträume  gebraucht.  Ich  ver*- 
^atte  dnem  Schuldner  eine  lange  Frist  ^  ich  gebe  ihm 
eine  kurze  ^ist^  geht  auf  das  Zukönfitige.  Man  sagt  hin^ 
gegen:  es  währt  schon  eine  Weile ^  vor  einer  kleinen 
JVeiUy  ober. eine  kleine  Weile;  eine  kleine  /Tirx/tf  vorher, 
eine  kleine  Weile  nachher.  3.  Frist  bedeutet  einen  \^ 
stimmten  Zeitraum,  in  welchem,-  oder  nach,  welchem 
etwas  geschehen  soll.  Termin  stimmt  in  allem  mit  Frist 
äbereio,  und  i^nt«rscheidel  sich  nur  dadurch  ^^von,  dais 
Frist  einen  Raum,  Termin  einen  Punkt  in  der  Zeit  be-* 
deutet,  in  welchem  etwas  geschehen  soIL  '  Wenn  der 
Termin  auf  einen  gewissen  1^  gesetEt  wird:  so  heifst 
das,-  dafs  eine  gewisse  Handlung,  in  einem  TheHe  dieses 
Tages  geschehen  soll.  Nach  'dem  gerich^iche'n  Sprachge- 
brauche verläiigert  oder  verkdrat  man  die  Fristen,  man 
Terlegt  aber  die  Termine, 

632.  Frohlochen,,  J auchzen.  Das  ^ster^ 
wird  von  i^n.>fr6blidien- Bewegungen  des  Körpers,  dem 
Hfüpfen,  .Springen,  Händeklatschen^  das  Letztere  von  dem 
frc^lich^  Ooschrei  g^ramdb^  —  ^^Frchlooket  ihit  Hä^^ 
den,  alle  VöHter,  und  /auchket  Gott  mit  gtöfsem  SchalU* 
Psalm  47,  1.  Man  verbindet  auch  oft  diese  baden  Wör- 
ter miteinander:  Fnfhlachen  xmA.  Jauchzen,  welches  eine 
mäfsige  Taatologie  seyn  wörde,^  wenn  nicht  ein  {edei  ei- 
nen bcsondem  Ausdruck  der  Freude  ^^inseigte;  ^4nd-  da 
Jauchzen  augenscheinlich'  der  'Ausdruck  der  Stimme  i^t, 
so  -kann  Frxth^locken  kein  andener^  als  der  Ausdru<^  der 
Bewegungen  seyn.  ^      \ 

633.  Fräh,  Zeitig,  WasceiWg  ist  oder  ge- 
schieht, ist  odpr  geschieht  zu  .der  Zeit,  wo  man  es  mk 
Recht  erwarten  kaan.  /WiAyhingegea  ist  nicht  blofs,  WSo 
zu  der  bestimmten  Zeit  {sx\  oder*  nidit  später ,  als  man  es 
erwartet  hat,  'Sondei^n^iwas  ailch  noch  «'«^derselben' ist. 
Gelage  oder   ärigsilich«  ^FerloMsn^   die  nidftt  g^rn  iuf 
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sldi  wartfn  lassen,  machen  sich  früh  fertig,  um  desto  ge- 
wisser ztitig  fertig  zu  seyn.  Andere  glauben,  es  aey  im- 
mer noch  <a  f*Üh  oder  an  yfeX  v6t  der  bestimmten  Zeit, 
und  sind  daher  nie  zeitig,  oder  n^  zu  der  gehörigen  Zeit 
llertig.  Frühes  Obst  ist  i^or  der  gewöhnlichen  Zeit  reif 
geworden,  zeitiges  Obst,  nicht  nach  der  gewi^lichen 
Zeit.  Zeitig  ist  also  immer  sur  rechten  Zeit^-  nicht  spätery 
und  dann,  ist  es  mit  früh  verwandt,  nicht  früher^  und 
dann  ist  es  mit  reif  verwandt.  Wenn  zeitig  mit  friih  in 
frühzeitig  verbunden  wird:  so  bedeutet  es,  dafs  es  die 
Zeit  seiner  Reife  und  VoJIkommenbeit  hat,  die  aber  t^ci' 
der  gewöhnlichen  ¥orherge)it. 

534.  Frühling,  FrükJ ahr,  JLenz,  Zenä 
deutet  auf  die  erste  von  tei  drei  Stationen,  nach  welchen 
'ThomeoM  die  erste  von  den  vier  Jahresaeiten  gesdiildert 
hat,  worin  dit  wiederkehrende  Wärmt  Schnee  und  Eis 
sdimelzt  und  der  Winter  in  den  Frühling  übergeht. 
Das  ist  ohne  Zweifel  das  erstere  Bild,  worunter  sich  der 
"Mensch «den  Frühling  dachte.  Wenn  in  der  Folge  sein 
Verstand  den  Zeitraum  des  gansen  Jahres  m  umf^issen 
vermochte:.  $a  dachte  er  sich  dw  «rste  Jahreaaeit  nach 
dem  finde  des  Winters  als  die  W^iederkehr  der  Jeldarheit 
nnd  der  Zubereitung  der.Frächle,^die  in  dem  spätem  Jahre 
reifen  sollten,  ohne  genauere  Zeitbestimmung ,  und  nannte 
sie  dati  Frühjahr,  im-Gegensatz  des  ^ätjahrs,  und  dieses 
ist  dah^  noch  die  gemeine  Benennung  dieser  Jahreszeit 
jlen.  .  Frühling  ist  dann  die  erste  von  den  vier  Jahres- 
^ten,  und  bezeichnet  sie  von  ihrer  Zeitbestimmung  vom 
ai.  MÜrs  bis  zum  längstQn>Tage,  den.  ai.  Juiiius. 

535.  (Sich)  Fü^joren.  (Sich)  Sc  hie  Jben.  Mefc- 
Ttt*e  Dinge  sthicken'^^h  m  .einander,  wenn  de  einander 
jcacht  zuwider  sind,  sin  fügen  sidi  aber  zu  einandei*,  wenn 

"  aie  im  hohem  Grade  mit  einander  übereinstimmen,  und  das 
4st  der  FaU,  wenn  me  näck^  meh|«ren  gemeinschaftlichen 
.Gründen  zusammen  sind.  Bei  Menschen  drackt  Sich  Fügen 
ifineo  h^heiSn  Criid  dicier  ^i^affenheit  und  dieses  tiealre- 
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beos  aus,  als  Sich  Schkken.  Wer  »ich  kx  die  wnnderlxcben 
Launen  eines  Andern  zu  schicken  weifs,  der  widerspricht 
ihnen  nicht,  handelt  ihnen  nicht  entgegen,  läist  sich  ihre 
Ausbrüche  geduldig  gefallen.  Wer  sich  darin  au  fugen 
^w&h,  der  nimmt  sie  seihst  an,  bequemt  seine  \Yünsche  und 
Urtheile  nach  allen  Einfällei^  des  Andern,  so,  dals  'dieser 
Andere  yöllig  seines  Gleichen  in  ihm  zu  sehö)  glaubt. 

5B6,  Fügung^  Schickung,  Geschick* 
Schicksal,  Verhängnijs,  Verhängnifs  unter» 
scheidet  sich  dadurch  von  allen  Übrigen,  dafs  es  immer  in: 
böser  Bedeutung,  oder  immer  von  ungljackliQhen  Begthen-< 
heilen  gebraucht  wird.  — :  ,J)a.steht  der  traurige  <>#/-Aaii;g^rs  . 
Tiiy^volle  Pfahl,''  ßjamler^  —  Schickung  unterscheidet  sich 
dadurci),  dafs  es  die  Bestimmunj^  der  Begebenheiten  selbst 
bedeutet;  denn  es  zeigt  ihre  Zusammenordnung  in  ihrer  gan-t 
zen  Verbindung  durch  das  ganze  All  der  Zeit,  in  der  Ver^ 
gangenheit,  d^r  Gegenwart  und  der  Zukunft  an,  ohne  etwas 
von  dieser  Zeitfolge  anzudeuten.  Vielmehr  deutet  es  auf  eine 
gewisse  Regelm^fsigkeit  in  der  Succeasion  der  Begebenheit  ^ 
ten,  die  von  der  Absicht  und  dem  Plane,  den  das  ordnende 
Wesen  bei  den  Handlmigen  befolgt,  >)codu|>ch  es  die  Bege^ 
benhelten  herbeiführt)  i^bängt.  —  „Die  du,  höchste  Ver^» 
nunft  I  weislich  die  Schickung  lenkst"  /.  N.  Götz.  —  Schicke 
sal  ist  zunächst  das  phantastische  Wesen,  welches  die  Begei- 
benheiten  in  der  Welt  ordnet,  schickt  und  bestimmt.  Auch 
die  chrisCliche  Sprache  hat  das  Wort  Schicksal  in  dieser  Be- 
deutung beibehalten.  Es  bedeutet  aber  darin  das  höchste 
Wesen  selbst,  dessen  Vorsehung  Glück  und  Unglück  mit 
Güte  und  Weisheit  austheilt.  —  ^lit  weiser  Huld  vertbeilt 
das  SchicksalWth  und  Freuden."  Uz,  — r  Geschick  ist  von 
Schicksal  so  verschieden,  dafs  es  die  Summe  der  Begeben- 
heiten selbst  anzeigt,  die  durch  das  Schicksal  bestimmt  wer- 
den. Man  klagtet  die  Grausamkeit  des  Schicksals  an,  und 
beweint  sein  traqriges  Geschick,  Der  Weise  unterwirft  sich 
dem  Willen  des  Schicksals^  und  ^ndetsich  in  sein  widriges 
oder  preiset  sein  gutes  Geschick.  —  „Mit  finstercv  Stiroe 
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siehn  wir  da,  und  ordaen  dasG^^cA/cib  der  Staaten."  Uz,  ' — 
Schickung  bedeutet  blofs  das  Bestimmen  der  Be^ebenhettra, 
Fügung  hingegen  die  Handlung,  welche  sie  nach  Gründea 
der  Vernunft  und  nach  Gesetzen  der  Weisheit  bestimmt. 

537.  Führen,  Leiten,  Lenken,  Fähren 
2e]gt  blofs  die  M iltheilung  der  Bewegung  und'  die  Bestimmung' 
ihrer  Richtung  an.  Zn  diesem  Begriffe  «etzt  Leiten  noch^ 
das  Ziel  und  den  Zweck  hinzu ,  auf  welchen  die  Bewegung 
gerichtet  ist,  nebst  der  Bemöhung,  diesen  Zweck  ohne  za 
besorgende  Gefahr  zu  erreichen.  Lenken  aber  druckt  ii^ 
Bemiihung  aus,  dem  Bewegten  einen  lM>l€htB^  Eindruck  zu 
geben,  dafls  es  nicht  die  Richtung^  verlasse,  die  dem^be^b- 
sichtigten" Ziele  gemäfs  ii^t;  Man/EcAi^  einen  Kranken/, 
der  keine  Kräfte  zum  Geben  hat.  Leiten  setzt  m  dem^ 
Bewegten. immer  seine  eigene  Bewegung  voraus,  und  rich-^ 
tet  dies^be  nur  auf  ein  gewisses  Zid,  indem  es  zugleich  ^i^ 
Bemähong  ausdruckt,  das  Torgesetzte  Ziel  ohne  Gefahr 
uhd  auf  die  bequemste  Art  zu  erreich»).  Man  leitet  eitk 
"  Kind^  einen  Bünden  u.  s.  w.,  wenn  man  sie  an  den  Ort  hin- 
bringen will,  den ^^ie  sonst  nicht  finden  worden,  und 
wenn  man  zugleich»  verhüten  will,  dafs  sie  unterwegs  nicht 
fallen  6d)er  anstofsen.  Man  7ei/(p#mas  Wasser  in  den  Gat- 
ten, indem  man  ihm  den  Abflufs  giebt,  itr  es  an  den  Ort 
bringt,  wohin  man  es  haben  will.  Man  leitet  durch  Ralh  5 
man  führt  auch  durch  Gewalt.  —  .>\'Ver  sich  nicht  von 
der  Vernunft  leiten  läfst,  der  Whjft  Gefahr,  dafs  ihn  seine 
Leidenschaften  m&  Verderben  führen,  —  Lenken  setzt  im* 
mer  eine  1  bat  ige,  aber  blifillie  Ktaft  voraus,  die  von  einer 
hohem;  erleüchteterh  ihrer -Richtung  erhalten  raufs,  um 
nicht  tint  nnrechtc  Richtung  zti  nehm^.  -7-  „Von  jedem 
Irrfhnm  lenk  ihn  ab."  Eichenhurg.  —  Das  Haupt  einer 
Verschwörung  führt  die  ganze  Unternehmung,  indem  Alle 
seinen  Befehlen  gehorchen  tmd  seine  Anweisungen  befol- 
gen ,  er  leitet  einen  Jeden  mit  seinem  Rath  und  Beleh* 
Tung,  uiid  /eizjt/  den  Willen  eines  jeden  nach  '$dnen 
Absichtai.  .    '        -- 
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538.  Fürchten.  Scheuen.  In  Fürchten  mtä 
die  Empßodun^^  welche  der  Anblick  eines  bevorstebeoden 
i!^ht}&  erfe^,  ganz  alleii^^ma^edrackt.  In  Scheupn  wird  «i- 
gleicb  die  Folg^  davon  ang^entet,  und  diese  ist,  dafs  man 
siph  ein^ro  Gegenstände,  der  Fnrcbt  erregt,  nicht  näbert, 
und  wenn  man  ihm  nahe  ist,  sich  von  ihm  entfernet.  Ein 
gebranntes  Kind  *ckeuei  d«»  Feuer  ^  nachdem  es -nämlich  die 
Erfahrung  von  dem  Schm^ze,  den  es  ihm  verursacht,  ge- 
macht bat :  so  näbert  es  sieb  demselben  nicht  mehr. 

.  bli^.  .  Fürchterlich  Furchtbar.  Furch-' 
terlich  \9iy  was  durch  einen  plötzlichen  Eindruck  Schreck- 
ken, oder  durch  einen  scheuisHchen  Anblick  Grauen  ver- 
ursacht» Furchtbar  aber  dasjenige,  dem  man  al^  einem 
künftigen  gefährlichen  Übel  entgegen  siebet.  Das  Fürch- 
terliche erregt  eine  heftigere  Gemüthsbewpgung  als  das 
Furchtbare.  Alexar$der  war  durch  seine  Kri^sk^nst  und 
damit  erfochtenen  Siege  ein  furchtbar4T  Feldherr  für  seVe 
Feinde,  und  JUtila  ein.  ^ur«^  seine  scheuf&licbe  Gestalt, 
und  ^e^Q  Grausamkeiten)  di«  Jedermann  in  Schrecken 
itUXen^  fürchterlicher  ^2iThx^.  ,  ;       - 

54o.  Für  cht$  am.  Blöde.  Schlichten:  it. 
Furchtsam  ist  derjen^e,  dem  die  Fertigkeit,  zu  fürchtepi^ 
beiwohnt.  Blöde  druckt  zugleich  die  Ursach  aus,  die  die 
Furchtsamkeit  in^d^n  Fällen  iiat,  wo  sie  uns  hindert  >  n^it 
dem  ncHhigen  Selbstvertrauen  frei  zu,  bandeln  i  un^  diese 
Ursacb  ist  die  gegründete  oder  un^gründete  Vorstellung, 
dafs  man  uns  verachten  w^^e^  Di^e  Vorstellung  ent- 
steht aus  einer  Verstandessch wache,  die  den  £löden  hin- 
dert, sich  der  Herrschaft  dunkler  und  verworrener  Em- 
pfindungen zu  entziehen,  und  die  Dinge  überhaupt  in 
ihr«m  wahren  Lichte, zu  sehen,  als  auch  sich  selbst,  und 
die  Personen,  denen  er  sich  näbert,  so  wie  sein  Verbal t- 
nifs  zu  ihnbn,  richtig  au  beurtheUen.  <  Kinder  und  Per- 
sonen, die  noch  nicht  viel  in  Gesellschaft  gekommen  sind, 
insonderheit  von  niederm  Stande,  wenn  sie  zum  ersten 
Male*  vor' Vornehmern  erscheinen,  sind  blöde,    Sie  werden 
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TDir  der  veiirorrenni-Voratellung  geängstif^t,  dafs  man  sie 
uAgäDstigbeartheilen  Tferde,  und  die  entsteht  aus  deth  dunk- 
"  len  Gefühle  ihrei  Unvermögens,  es  recht  aa  m'achen.  Schach^ 
fernheit  bezeichnet  die  Furchtsani^eit  von  Stfiten  derjenigen 
ihrer  Wirkungen,  dafs  d«r  Schüchterne  sich  nicht  getraut, 
sich  dem  Gegenstande  seiner  Furcht  zu  nähern ,  oder  dafs 
er,  wenn  er  ihm'nalieist,  sich  von  ihm  «ntfernt  und  vor 
ihm  flieh(>t.  Daher  sind  furchtsame  Vögel,  die  durch 
die.  gern^gste  Bewegung  verscheucht  werden,  schüchtern, 
—  „Gleich  schüchternen  Tauben  am  Gange."  Fbfs,  — 

54i.  Fufastapfen,  Spure  tu  Pufsstapfen  sind 
Eindrücke  \on  den  Füfsen  derThiere,  so  fern  sie  sn  Zeichen 
dienen  können,  woraus  man  ftchliefsen  kann,  dafs  ein  sol- 
ches an  dem  Orte  ist  gegenwärtig  gewesen ,  und  zu  welcher 
Gattung  und  Art  es  gehöre.  Spuren  sind  aber  auch  Wir- 
kungen von  andern,  als  von  thierischen  Körpern.  Die  Spur 
kann  auch  die  Wirkung  eines  Körpers  seyn,  die  kein  Ein- 
druck in  einem  weichei*ü  ist.  So  ^Igen  die  Hunde  d'er^pur 
'd^Wildes*durch  denGeriich,  und  lauf  diesen  Wirken  die  Aus- 
dünstungen des  verfolgten  W^ildes.  Daraus  läfst  sich  dann 
erklären,  wie  iSJpuren  auch  in  dem  nneigentlichen  Gebrauche 
einen  weitern  Umfang  von  Bedeutung  hat  erhalten  können, 
aAs  Fuf stapf en.  Denn  man  sagt,  den  Fa/sstapfen  (ol^eaa, 
nachgehen,  nnd  den  Spuren  folgen  und  nachgehen.  Man 
sagt  abef  aufserdem  ^och  >  auf  der  Spur  seyn,  auf  die  Spur 
kommen,  fär:  etwas  finden,  worauf  n^an  hoffen  kann,  etwas 
anderes  Unbekanntes  zn  Entdecken ,  die  Spuren  von  etwas 
an  sich  tragen,  keine  Spur  von  etwas  haben,  u.  s.  w. 

a 

542.  ^^aben,  Naturg^ben,  Talent,  Ta- 
lent nnietscheidet  sich  zuvörderst  von  Gäbe  dadurch,  dafs 
es  auf  die  Vollkommenheiten  der  Seele,  und  zwar  nur  ihrer 
Erkenntnüsvermögen  eingeschränkt  ist.     Die  Leibasstärke 
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SImsoW,  iroinit  er  einen  Löwen  zerreifsen  könnte,  war  etne 
dalnty  iJ>er  kein  Talent.  Eine  Gabe  kann  hiernach»!  auch 
eine  praktische  Vollkommenheit  seyn^  die  ca  dem  Charakter 
des  Menschen  gehörig  ein  Talent  ist  liur  eine  Vollkommen- 
heit des  Erkenntnifsvermdgeas.  So  sind  ein  natfirlicher  Froh- 
einn,  eine  natdrlic^e  Unerschrockenheit,  die  Geduld  ond  Ge- 
lassenhdt  sdiöne  Gahen^  die  die  menschliche  Glückseligkeit 
in  einem  4iöhern  Grade  befördern,  aber  keine  T«/tfn/e.  Gaben 
mtd  Ifaturgaben  sind  endlich  VoUkom tfienheiten,  wovon  #ir 
uns  nichts  selbst  au  verdanken  haben,  sie  sind  Anlagen,  dit 
durch  KnnstjÜbang  und  Fleifs  erst  zu^  der  Geschicklichkeit 
und  Fertigkeit  reifen,  ^e  wir  Talente  nentien.  Naturgabe 
bestimmt  nur  den  näher,  der  die  angebohme  Vollkommen- 
h^t  gegeben  hat,  als  Gabe,  nfimlich  die  schon  längst  per- 
sonifidrte  Natur.  So  waren  die  Gabe  der  Spradie,  die  Gabe 
Kranke  zu  heHen,  die  Gabe  der  Weifssagung  oder  des  Leh- 
sens  und  der  Auslegung  der  heil.  Schrift  bei  den  Aposteln 
weder  Näturgaben  noch  Talente,  Es  ist  ohne  Zweifel  noch 
eine^Spur  vor  diesem  Glauben ,  dafs  man  nidit  vor  langer 
Zeit  die  Beredsamkeit  und  den  geistvollen  Vortrag  eines  Kan- 
eelredners  nicht  Talente ,  sondern  KMSkztXgaben  nannte. 

543.  Gabe,  Geßchenk,  Nach  dem  heutigen 
Sprachgebrauche  können  diese  Wörter  nur  darin  von  ein- 
ander versdiieden  seyn,  dafs  das  ersteredasjenige  bezeichnet, 
was  ^  Höherer  und  Reicherer  einem  Niedrigem  oder  ße- 
därftigem  giebt.  Man  macht  seinen  Freunden,  man  macht 
Hohem  vxk&^e^nAitttx  Geschenke^  man  reicht  dnem  Bettler, 
«ine  Gabe,  So  nennt  noch  die  neueste  Spra<;he  daii,  was 
'  wir  von  einem  hohem  Wesen,  oder  von  einem  Wesen,  das 
wir  Ur  an  höheres  halten,  bekommen,  eine  Gah^.  -^  „Und 
^eüte  jedem  eine  Gabe,  dem  Früchte,  fenem  Blumen  aus," 
Gothe.  —  In  den  äHem  Gesehichtsdirabera  uiid  Üriiunden 
ist  das,  was  den  Hohem  von  den  Niedrigem'  geechenkt  wM, 
Immer  Getränk.  Denn  die  Darbringung  von  Wein  war  län 
Beweis  der  Ehrfurcht  und  Ergebenheit,  wovofl  die  Spuren 
sich  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  dem  sogenannten  Ehren- 
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W«iDe  crJiaHea  I^abeki.^    Und  dieser  Nebenbegn'ff  ist  denn 
dem  Geschenke  unter  jeder  andern  Gestalt  gebliebeo. 

544.  Gänge,  Qebe,^  Das Erstere  scheint  mehr 
ansadeulen,  dafs  die  Mtinze,  die  man-  gcmg  und  gsbs 
nennt,  gewöhnlich  ilst,  und  im  Handef  und  Wandel  aiK 
genommen  wird.  Denn  Gang  wird  bisweilen  für  Gewohn- 
heit gekommen.  Das  Zweite,  Gebe,,  deutet. mehr  auf  die 
Gültigkeit  und  den  richtigen  Werth  derselben,  und  zeiget 
■an,  dafs  sie  wirklich  ejnen  .solchen  <W^h  habe,  dafs  man 
sie,  geben  könne, '<  ohne  zu!  wenig  zu  geben,  oder  ohne  m 
furchten,  dafs  si^ .Jemand,  dem  ßitgege^er^  wird,  als  ui^ 
gültig  und  am  Gehalte  zu  gering  291  verwerfisn  befugt  sey. 
Eben  s6  sagt  m^n  von  einem. ;$ßrichworie,  dafs  e&  gärtg 
und  gehe  sey*,  um  anzuzeigen,  dafs  es. häufig  gebraucht 
und  von  Jedermann  für  wahr  gehalten  werde.  .    . 

545.  Ganz.    Voilstiändiig^    ViDllkommßn. 
.  G^nz  neQUt  map  ei^^Pii^g,  so  ftru^^iaeTl^eile^  iHborbai^t 

blofs  vorhanden  sind;  «^o/Zf/^m^^ySPifemes^didipi?^ pudern 
'  Gebi*auche,  wq^u  es  benimmt  ist,  gosqhickt  wir/l>  %^epäbec- 
.iiavp^seiner  Be6t[nHni|ng-fntsp.richt.  ßin  Apzug^iTdein  ganr^ 
zer  genannt«  so  feri^  An  ihm  blofs  keinTheil  f^t^-  ein  voVi^ 
,  ständiger,  so  fern  eralleTheile  enthält,  welche  zu  einer  völ- 
ligen Bekleidung  gehören  \  deotk  diese  ist  seine  Bestimmung, 
^.'der  f^oilkoTom^nheit  eines  Pinge^  gehört  aufserisetner 
K^lUtfindigkjeit  oder  dem.  Zusammeliseyn  «eincirl^f 0e,  ^afs 
es  die  jFor?»  oder  die  Be^immungefi  habe,  sieteögen  Grciisien 
•:  cfder  Beschaffenheiten  4<yn,.  in^  welcher  «et»  Wesenibest^t. 
Ein  Quadrat  ist  valhiändig^  so  bald  «$  nur  vier  ^eradei  Li- 
nien enthält,  es  ist  aber  ^Udasn  erst  ein  uolUcommenefQm- 
drat,  wenn  diese  vsier  gerfdeiiLiniensenkredbt  mit  oinander 
zusammengesetzt  ^sind  v  denn  diese  Lage  der  Linien  ist  eitte 
'  ^Bie»^l^kfQBnbeit,idi^.£Utd«TEorm  und  dito  ^TIeseh^iuesQu^- 
dr^isjg^ht)rtv  ^jß^^lkfän4ige  mensahllibeGestidt  hat  idie 
l^eDßehUoh^n  .Glieder,  eine  vöUkbmmen^  hat  sir  iii  der  an- 
: genehmsten.  Form  lUnd  diemjirfchtig^en.ESwDroaatfse.    Den 
.unkörperiichen  Dingeo  Jegt   Wtia  nicht   fCollständigkeit, 

SOß- 
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sondern  nur  yoUhomnienheit  bei,  weil  sie  keine  tus  einander 
befindliche  Tbeile  haben.  Man  nennt  einen  Gci^t,  die  Weis- 
heit, die  Tugend  vl\  a.  w.  weder  ganz^  noch  vollständig, 
sondern  vollkommen.  Die  Form  oder  das  VVesert  derselben 
ist  in  einer  unsinnlicben  Materie.  Die  "Weisen,  die  Tugend- 
haften ,  die  Schönen,  die  Aufgeklärten  und  W^issenden  aind 
desto  polliommner ,  je  n?ehr  sie  an  der  reinen  Form  und  an 
dem  ^Vesen  der  Weisheit,  der  Tugend  «.  s.  w.  Thei!  neh- 
men ,  ond  sich  ihrem  Ideal  nähern.  Die  reine  Form  aller 
Dinge  ist  unveränderlich,  und  von  jeder  Art,  wozn  sie  ge- 
hört, nur  Eine.  Es  giebt  mehrere  Arten  von  FotlJtoinmen- 
heiien,  aber  von  jeder  Art  nur  eine  unbedingte  Tolfhommen- 
heit  in  ihrer  reinen  Fcrm,  und  unendlich  viel'  Grade  und 
Abwechselungen  der  Vollkommenheit  in  den  -einselnei^ Din- 
gen.^ Der  Begriff  der  Vollkommenheit  gehört  daher  zu  dem 
höchsten  und  abgezogensten;  denn  er  begreift  nur  die  Form 
des  Dinges  in  sich.  Eine  vollständige  Kenntnifs  eines  Thei- 
les  der  .Wissenschaft  ist  eine  solche,  der  es  aii  keinem 
nöthigen  Stücke  ia  derselben  fehlt;  eine  vollkommene  eine 
solche y  die  das  Wichtigste,  V\^issenswurdigste ,  in  der 
lichtvollsten  Ordnung,  nach  der  wissen  schaftlichsten  Me- 
thode um^afst,  so  dafs  Alles  unter  sich  susammenstiromt 
und  harmoniret. 

546.  Garstig,  Iläfslivh,  Scheu fsl ich, 
G^äJ stich,  Uäfslich  ist  ein  Gegenstand >  oer  durch 
seine  Gestalt  den  geringsten  Grad  unangenehmer  Empfindtin- 
erregt.  Jetzt  ist  nämlich  das  Häfsliche  dem  Schönen  entgeh 
gengeselzt,  und  kommt  daher  den  Gegenständen  zu\  so  fem 
sie  auf  den  Sinn  des  Gesichts  wirsen.  '  Schon  dadurch  i^ 
das  Mifsfallen,  welches  das  Häfsliche  wirkt,  nicht  so  stark, 
als  das,  welches  das  Garstige  wirkt.  Denn  dieses  erregt 
auch  eine  im  hohem  Grade  unangenehme  Empfindung  in 
-dem  dunklern  Sinne  des  Geruches.  I^iese  unangenehme 
Empfindung  ist  scboii  darum,  weil  sie  sinnlicher  ist,  heftiger. 
Scheufslich  wird  vonGegpnstäuden  gebraucht,  die  eine  un- 
angenehme Empfindung  erregen,  welche  noch  sinnlicher  ist, 
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als  die,  vdcbe  Jarch.das  Häf dicke  und  Garstige  erregt 
wird.    Dm  Todesfesf,  yroran  einige  wilde  Völker  in  Nord- 
amerika ihre  ge&ngcnen  Feinde  erst  yer&üämnieln ,  und  sie 
dann  mit  dep  auage^ncbjt^ten  Martern  eines  langsamen  To- 
des, sterben  Janssen,  ist  e^n  scJ^e^ufs lieh f r  AnhUckf  von  dem 
ein  jeder  geftjblyoller  Mensch  mit  Schauder  seine  Augen  ^wef-; 
wendet     Es  könnte  Scheufslich  stfitt  Scheusälig,   für  das 
zusammengezogene. Beiwort  von  «Sc/ieu^a/  gehalten  werden; 
i^od  so  kömmt  es  auch  wirklich  vor.  —  ^^iScheusäligstes  Ge- 
siebt im  Himmel  un4  ^uf  Erden."  Zachariä,-^  ^txa  scheut 
adliges  Hiv^pt  pechschwarz  in  Dunkel  g/^hiiJiet."  Vojs,  — 
Grä/f/icA  b^eichnet  einen  Gegenstand,  der  Hen  höchsten 
•  G^ad  dc^sinpIichen.Äbscheues.  erregt.    Dieser  ist  das  Grau« 
«tf/i,  oder  da^i  krampfhafte  Zusamipenziehen  der  Haut,  den 
die  ^äte  oder  der  Frost,  hier  nächst  aber  auch  eine  heftige 
Furc^i^  oder^  ^  heftiger  Abscheu,  verursacht.,    Danach  ist 
damn  A^.Gr4fsiich  ^  bei^  dessen.  Anblicke  die  Haut  srhau-r* 
de|l»i^d,^ie Glieder  erstarren,. und  dieses  sind  die  W/rkun-. 
gen  PP^  ZeicJ^en  des  höchsten  Grades  des  sinniichen  Ab- 
scheues.    Der  Anblick   eines  Todten,   d^  schon  mebr<^ 
Wochen  im  Grabe  gelegen  hat,  und  an  dem  ^chbn  Ver^  e- 
suDg  lind  Würmer  ihre  Verljeerungen  angefangen  haben,  ist 
gräjfslich.     Die  griechische  Fabellehre  wollte  ohne  Zweifel 
dm  Medusenlwjpr  als  gräfslich  bezeichnen ,  wenn  sie .  sagte, 
daismn  hluiaer  Aobikt  versteinere.   Dats  Hä/sliche  erwedit 
keine  Liebp^  ^aa  Qarstigs  erregt. Ekel,  das  Scheufsliche  h!^ 
fjcheu,    daji  Gräfdhhe  Grausen.      Dem  Häfslic^en  liübert 
man  sich  nirb  I,  ^  or  dem  Qarsjtigen  verschliefst  man  die  Sinnej 
von  dtm  Sdiffiißsiie^ti^ri  wendet  man  sich  weg  und  fliehet,' voif 
dem  Gräflichen  er;^hril  man,  sein  Anblick  wirkt  so  hcHjg 
auf  den  Körper^  dafs  ei;  die  Bewegung  der  Glieder  hemmet. 

547.  Gasse.  Strafse.  iS/r^T/^e bedeutet uripr ang- 
lich einen  g<yc>jf7fli//e//^»  Weg -,  denn  die  Römer  hatten  die 
grofsen  \Vege,/welche  m^nllwf/r<i/5e»  nennt,  durch'ihr 
ganses  Reich  , gepflastert;' lind  diese iiefsen  viae  strdtae. 
X)iese  grofsen  \Vege  nannte  man  hernach  in  Dejutschland 
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Stra/seiit  oi>  aie  gWich  nicht  gepflast^  waren.    Dt  in  den 
Städten,  und  auch  bisweilen  in 'den  Dörfern,  die  Wiege  zwi- 
schen den  Häusern  pflpgen  gepflastert  zu  seyp,  so  hat  man  in 
einem  ensern  Sinne  dasTV  ort  Strafe  besonders  von  gepia- 
sterten  Wegen  zwischen  den  Häusern  in  den  Städten  und 
IJörfern  gebraucht.    Allein  da^  jetzt  überhaupt  alle  Weg^  in 
den  Städten  pflegen  gepflastert,  und  auf  beiden  S^ten  mit 
Häusern  bebauet  zu  seyn :  so  hat  der  Gebrauch  noch  einen 
apdern  Unterschied  eingeführt.    Im  Gegensatze  der  offenen 
Plätze  und  Märkte  nennt  man  nämlich  zuvörderst  die  Wege 
zwischen  den  Häusern,  die  raehrlao^  als  breit  sind,  Straf sen^ 
und   Qasseuy  und;  unterscheidet   hiernächst  die  Straften 
von   den  Gassen   dadurch ,   dafs  man  unter,  den  Erstem 
die  langen  und  breiten  Wege  zwischen  den  Häusern,  un- 
ter den  Letztem  aber  die  kleinen  und  engem  versteht-^ 
548.,    Gastgebot,  ^    Gastmahl,      Mahl, 
Schmaus.     Gelag,     Ein  Mahl  ist  ein  Essen,  das  tn 
gewissen  bestimmten  Zeiten  gegeben  wird,  ohne  den  Begriff 
eines   reichlichem   Vorrathes  und  köstlicherer  Speist  und 
Trankes  zu  enthalten,   es  sey   dann  blofs  für  die,  denen 
es  gegeben  wird.    Bei  den  Juden  war  die  Gewohnheit,  dais« 
wenn  sie  die  Schafe  schoren,    sie  deix  Schafscherem   ein 
Jdahl  zu  geb^n  pflegten.     Ein  Mahl  kann  man  auch  sei- 
nen Hausgenossen  geben ,  wofern  es  nur  «u  einer  beson- 
dern Zeit  geschieht.    Ein  Gastmahl  stellt  man  aber  in  der 
Absicht  an  4  um  sich  mit  seinen  Freunden  zu  erlusljgen, 
und  es  Äcigt,  vermöge  der  ersten  Sylbe  ix^  seiner  Zusam- 
mensetzung an,  dafs  notbwendig  Fremde  oder  G(ute  daran 
ipüssen  Theil  nehmen.     Da  man  aber  die  fremden.  Gäste 
durch  ihre  Einladung  ehren  will :-  so  ist  das  Gastmahl  auch 
kostbarer  und  prächtiger,  als  ein  blofses  it/aA/,  und  von 
dieser  Seite  ist  es  zugleich  ein  Schmaus,      Ein  Gastgebot 
ist  "ein  grofses   und  feierliches  Gastmahl.     Es  kömmt  her 
von  dem'  alten  WiJrte  Bieten,  einladen,  und  zeiget  abo 
ein  Gastmahl    an,    zu   welchem , viele  Fremde  eingeladen 
sind.    Das  Wort  Schmaus  hing^^gen  deutet  mehr  auf  das 
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Verpaüf^  einet  .reichlichfrn  imd  kerrlicfaem  Essens  und 
Trinkens.  Diesen  Be^ff  druckt  augenschelnlicfa  das  da- 
von ableitete  schmausen  ans.  Das  Wort  Gelag  scheint 
seine  BenenAung  von  dem  langen  Beisammen /re^^js  beim 
Tmnke  erhalten  zu  haben.  Und  daher  kömmt  ohne 
Zweifel  der  verächtliche  NebenfaegrifT,  der  dieser!  Ausdruck 
in  diejenigen  Volksklassen  verbannet  hat,  die  keine  gesell- 
schaf Hieben  Vergnügungen  ohne  Völlerei  kennen. 

549.  ixasthof,  G  ast  haus,  Herberge, 
Wi rihnhaus.  Nachdem  man  fn  den  Sf lidf en  öffent- 
liche Hüuser  hat,  worin  man  mebr  ifpquerolichkeit  findet, 
so  ist  die  Benennung  Herberge  nur  solchen  Häusern  ge- 
blieben, in  welchen  den  Reisenden  gewöhnlich  nur  Dach 
und  Lager  gegeben  wird,  und  s\t  selbst  ihr  Essen,  wie 
auch  Futter  fär  ihre  Pferde  mit  sich  fähren ,  und  das  ist 
roebrentheils  in  den  Herbergen  auf  schlechten  Dörfera 
der  Fall.  Erhält  man  in  diesen  (^entliehen  Häusern  auch 
Essen  und  Futter  für  die  Pferde,  dann  nennt  man  sie 
fftrthshäuser.  In  solchen  Wirthshäusern  sind  gemeinig- 
lich^ aufser  der  allgemeinen  Gaststube,  noch  eine  oder 
mehrere  Stuben-,  welche  man  Personen  einräumet,  Are 
nicht  gewohnt  sind,  sich  unter  Fuhrleuten  aufzuhalten, 
und  auf  der  Erde  zu  liegen,  und  worin  sie  die  nöthigen 
Bequemlichkeiten  för  Bezahlung  finden.  Eifi  fVirthshau^ 
ist  also  för  bemitteltere  Personen,  eine  Herberge  hlofs  fiir 
Ärmere  bestimmt.  Ein  Gasthof  ist  ein  grofses ,  w«itllaf- 
tiges,  mit  mehreren  Nebengebäuden  versehenes  Gebäude, 
Worin  viele  Fremde  oder  Gäste  können  aufgenommen  Ver- 
den, ,die  daselbst  nicht  allein  Raum  für  ihre  V\'agen  und 
Stallung  -fiir  ibr<!  Pferde ,  sondern  auch  b^uopie  Zimmer 
finden,  worin  ein  ^eder  nach  seinem  Stande  die  nötbigeo 
Bequemlichkeiten  haben  und  bewhthet  werden  kann..  Ei-^ 
nen  solchen  Gasthof  könnte  man  wtihl  aiTch  (m  Gast- 
haus nennen,  so  fern  nämlich  darin  Fremde  oder  Gäste 
aufgenommen  werden.^  Allein  gewöhnlich  nennt  man  nur 
das  ein  Gasthaus^  worin  sich  ein  Wirlb  befindet,  welche 
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aar  für  Geld  Eaftea'^idlit,   obfir  des  Nachts  die  Fremden, 
und  ihr  Gefolge  m  htherbtrg^n* 

5$o.  Gatte.  GtmahL  Die HSfllchkelts^^pracht 
luit,  so  wte  hei  melireni  «ndero,  die  tä^Heh  m  dem  Munde 
^er  feinem  Ge$ellscha(t  sind,  bei  dtctea  Wörtern  Unter- 
schiede ein^fährt,  von  denen  die  Alten  nfchts  wafsten. 
Wenn  Avut  Gattt  und  Gemahl  von  beiden  Geschlechtern 
aagten:  so  gehraucht  man  yetxt  von  dem  weibfichen  Gattin 
^^uadGemahlin ;  imd  da  diese  gleich  edel  und  für  jeden  Stand 
gleich  ehrentoll  waren,  so  ist  jenes  jetst  nur  der  feierlichen 
Sprache,  so  wie  dieses  in  dem  Cerenioniei  den  hohem  Stän- 
dan  vorbehalten.  Will  man  davon  einen  Grund  in  dem  in- 
ficrn  Gehalte  cKeser  Wörter  anfeuchen*:  so  möchte  man 
.jchwerlich  einen  andern  finden,  als  der  in  der  Abstammung 
dieser  Wörter  liegt.  Dudi  Hf^ta^fTeih  blöfs  dasGeschlecht, 
jy^iM  den  Stand  anseigt,  so  deutet  Gattin  auf  die  W^ahl  nach 
Gefähl  and  Zuneigung,  wodurch  es  sich  dien  Rednern  und 
Dichterp,  so  wie  jedem  empfehlen  mufs,  der  die  Sprache  der 
Empfindung  reden,  oder  au  reden  scheinen  will,  wie  das 
die  Beiwörter:  meine  theure^  meine  geliebte  Gatt  in  ^  be- 
weisen. „Denn  Ich,  (glaube  mir  das!)  wenn  dich  auch 
bitte  der  Abgrund,  folgetrdir,  o  Gattim  xmd  Mich  auch 
hätte  der  Abgrund."  roßt.  ^  So  spricht  der  zärtliche 
Deukalion  m  seiner  trostlosen  Pyrrha.  Gemahlin  deutet 
hingegen  auf  die  gröfsern  Feierlichkeiten,  womit  die  ehe- 
lichen Verträge  hoher  Personen  pflegen  voltiogen  zu  wer- 
den, und  ist  daher  ein  Ehrenname.  ^—  „Ihres  Gemahls 
Auslegung  vernahm*  zMrar  froh  die  Titanin,  doch  war^ 
Zweifel  die  HofToung.^  Bbend.  -^ 

.  55i.  Gehähren.  Zeugen.  H'^erfen.  Jun-' 
gen.  Nach  dem  gegenwärtigen  Gehrä!H:he  wird  Gehähren 
nur  von  Menschen,  und  zwar  von  der  Mutter  gesagt,  dem 
Vater  wird  das  Zeugen  beigelegt.  Dieser  eigentliche  Gebrauch 
hat  auf  den  uneigentlichen  einen  unverkennbaren  Eioffufs. 
Denn  in  iitscih  hdfst  J^rieugeit  eivraaf  durch  Vorbereitun- 
gen, Ffeils  und  Kunst  hervoribringen.   Der  Gärtner  erzeugt 
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fosdem  Saameii  oft  Blamen  mit' neiiffi  Farben,  noi  ftdt 
KnDst.  hat  ihre  eigenthümlichen  Srteugnisse}  Cehähr^m, 
.iinwilllcö|ir]ich^uiid  dnrch  Nataraeth^endigkeit  darstellen, 
WIM  fchon  nnstditbar  da  war^  Warfen  und  Jungen  wird 
nur  von  Thieren  ^rauc^t;  das  Erstere  Yeromthlich ,  weil 
sit  ihre  Jansen  leicht  aar  Welt  bringi^,.  und  gletchsam  von. 
akh  werfen.  Indefs  ist  unter  beiden  dieser  Unterschied,  dafs 
Jungen  mehfentheäs  von  den  Thieren  gesagt  wird,  wdche 
mehrere  Junge  mit  einem  Male  werfen*  Werfen  geht  indefs 
immer  anf  die  Jungen  und  Jungen  auf  die  Mutter.    * 

^b^.  Geben.  Mittheilen,  Schenken, 
Verehren.  Beschererh*  G^en  wiid  nicht  blo& 
von  der  Übertragung  des  Eigenthnms,  sondern  auch- des 
blossen  physischen  Besitaes,  Voin  Übertragoi  zum  bloften 
Ergreifen  und  Festhdten.  gebraucht.  Wir  geben  einem 
nicht  nur  das  Geld,  das  er  als  sein  Eigenthum  behaKen,« 
sondern  audi  das  wir  ihm  blüfs  leihen  >  oder  das  er  an 
einen  Andern  abÜefem  soll.  MittheHen^  ^henken,  Ve^ 
ehreny  Bescheren  y  scliiiefst  die  Übertragung  des  Eigen- 
thums  mit  in  sich,  was  wir  einem  Andern  g^ben,  und 
unterscheidet  sich  dadurch  von  Gehen.  Mittheiltn  druckt 
(in  dem  Gegenstande  oder  in  den  Personen,  ^enm  etwas 
gegeben  wird,  Zugleich  ihr  Bedürfnifs  aus«  Man  kann 
einem  etwas  schenken  das  er  schon  hat,,  und  dessen  er 
also  nicht  bedöriYrg  ist;  aber  man  tkeilt  nur  dem  etwas 
mity  der  es  nicht  hat  und  es  noch  bedarf.  Man  theilt 
dem  Armen  etwas  von  seinem  «Überflusse  imty  und  der 
Arme  bittet,  dafs  man  ihm  etwas  mittheile.  Der  Begriff^ 
durch  -Gehen  za*^  ehren ^  ist  in  dem  Ausdrucke:  einem 
elwa^  verehren,  £r/giebt  ihm  etwas  Feierlicheres,  und 
darum  ist  dieses  Wort  auch  noch  nicht  aufser  Gebrauch 
gekommen.  Bescheren  unterscheidet  sich  von  den  übri-  \ 
gen  W^ortem  durch  seine  eingeschränkte  Bedeutung; 
denn  es  wird  nur  von  den  Glöcksgutern  gebraucht,  so 
fem  sie  uns,  ohne  unser  Zuthun,  von  einer  hohem  Macht 
vtrliehea  werden.     Nach  christlichen  ^grilTen  is^  dicM 
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böhere  Macht  Gott  nnd  seine  Vorsebiiti^.  —  ^^Gelobet  sty 
der  Gott,  der  Kleid  und  Brodt  beic^ertJ*  Lichtwer.  — 

553.  Gehe-hrdle.  Mien^.  C^)  Grimasse. 
Grimassct  welches  tirsprün^Iirh  deutsch  ist,  bedeutet  eine , 
widerh'cfae,  unnatdrlicheundhäfslicheGebehrde.  Das  Wort 
Gebehrden  unterscheidet  »ich  von  Mienen  1.  dadurch,  dafs 
es  alle  fiufsrm  Bewegungen  des  menschlichen  Körper»  anzeigt, 
$ie  mÖ^en  im  Gesichte,  öder  m  andern  iufsern  Gliedern  des 
menschlichen  Körpers  seyo ;  2.  dadurch,  dafs  es  auch  solche 
Veränderungen  des  Körpers  bedeutet,  die  keine  Ausdrücke 
menschlicher  Gedanken  und  Empfindungen,  desWolleBiruDd 
NichtWöHens  sind.  Wenn  Gehehrde  daher  dieses  l^Aitere 
bedeutet :  so  ist  es  eine  Stellung  und  Bewegung  de^  ganscft 
Körpers,  und  kann  von  jedem  Gliede  desselben  gesagt  wer- 
den, Mienen  nur  von  dem  Gesichte.  —  „Weint  laut,  und 
gebt  nach  Haus,  erzählt  es  ihrem  Mann,  der  ihr  entgegm 
kömmt  mit  BÜtemder  Gehehrde/*  Gleim.  —  Wird  es  von 
den  Bewegungen  des  Gesichts. gesagt:  so  bedeutet  es  nur  die 
unwillköhrlichen  und  die  Ausdrücke ,  insonderheit  die  dao- 
renden,  einer  heiligen  l^idenscbaft.  Verzuckungeti  können 
4bs  Gesicht  eines  Menschen  in  unnatürliche  Gehehr  den  ver- 
zerren, vor  Schreck  und  Grausen  erstarren  oft  die  Gesicht s- 
Büge  eines  Menschen  zu  fürchterlichen  Gehehrden,  Mienen 
hingegen  gehören  zu  den  Bezeichnungen  unseresSinnes,- und 
zwar  durch  Züge  und  Bewegungen  des  Gesichtes.  Man  kann 
aber  das  Innere  des  Menschen  auch  aus  den  Bewegungen 
der  übrigen  Glieder  seines  Körpers  erkennen ,  und  das  sind 
dann  Gehehrden.  Mienen  unterscheidet  sich  also  von  den 
Gehehrden  zuvörderst  dadurch ,  dafs  da^  Erst^re  nur  will- 
iKübrliche  und  bedeutende,  das  Letztere  hingegen  alle  auch 
unwillkübrlicbe  Bewegungen  des  Körpers  bedeutet  und 
liiernficfast  dadurch,'  daf»^  wenn  sie  beide  bedeutend  sind» 
das  Erstere  nur  auf  das  Gesidit  eingeschränkt  ist. 

554.'  Gehiete?'isch,  Herrisch,,  Gehieihe^ 
rißch  ist  ein  beleidigendes  Betragen  eines  Menschen,  so 
fern  es  aus  einer  übertriebenen  oder  wenigstens  übelange- 
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brachte!!  Meinung  tvXi  ^ner  Macht  entsteht«  Herrisch 
ist  eben  dieses  Betragoi ,  so  fern  es  ans  seiner  übertrie- 
benen oder  läbelangebrachten  Meinung  von  seinein  Rechte 
entsteht.  ^  Denn  ein  Herr  ist  derjenige,  der  das  fiechi  hat, 
die  Handlungen  eines  Andern  au  bestiinmen.'  Der  Herri- 
sche betragt  sich  als  ein  Herr  Anderer,  als  ihr  Höhererund 
behandelt  sie  als  stint  Niedrigen.  Fehlt  Ihm  sowohl  das 
üufsere  Recht  au  herrschen,  als  die  ^innere  Würde:  so 
bömmt  ihm  das  Betragen  nicht  zu,  das  er  annimmt/  als 
wenn  er  diese  üiifsem  und  innern  Vorziige  be&äfse,  es  ist 
herrisch  und  beleidigt  einen  jeden,   gegen  den  er  es  sich 

erlaubt. „W^o  der  Bedienten  Stolz,  die  er  doch  grofs 

femacht,  in  herrischer  Gestalt  des  nackten  Redners  lacht.'* 
Hagedorn^  --  Der  Stolze  ist  g/shietherisch  durch  Gebie- 
ihen,  herrisch  durch  jedes  verächtliche  Betragen  gegen 
Andere.  Ein  gebietherischer  Ton  ohne  Macht  erregt  Ver- 
achtung und  ist  lächerlich;  ^m  hzrrizQhzs  Betragen  üba# 
Rtcht  erregt  Unwillen.  Indefs  kann  es  bisweilen  nätahcb 
sf»yn,  durch  Gewalt  zti  schrecken:  ein  gebietherisch^ 
Wort  kann  also  an  seiner  Stelle  gut  angebracht  seyn» 
und  daher  kann  gebiet  herisch  auch  in  einer  guten  Be- 
deutung vorkommen.  •— '  „W^er  ist  nun  also  frei?  Der 
Weise,  der  jede  Leidenschaft  gebiet  her  isch  schweigen 
heifst.*'  —  Herrisch  hat  aber  immer  eine  verhafste  Be- 
4dentung;  denn  ein  eitles  Herrscherrecht  zur  Schau  tragen, 
kann  durch  keinen  Nutzen  gerechtfertigt  werden. 

5,55*  Gebogdn,  Krumm*  Gekrümmt. 
Krumm  eefgt  blofs  überhaupt  das  an,  was  von  der  gera- 
den Richtung  abweicht  und  in  seinen  kleinsten  Tbeilen 
und  Momenten  seine  Sichtung  verändert.  In  diesem  Be- 
griffe liegt  nicht»  Fehlerhaftes.  Krumme  und  gerade  Li- 
nien sind  an  sich  weder  schön  noch  fehlerhaft;  sie  wer- 
den das  Eine  oder  das  Andere^  je  nachdem  ihre  Form  za 
dem  Zwecke  des  Werkes  jlafst^  in  dem  sie -sind.  Ge^ 
krümmt  und  Gebogen  zeigen  eine  Abweichung  von  der 
geraden  Richtung  an,  die  dem  Dinge  durch  ein^  efgcnf 
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Handlung  nitgetfidlf  wird,  dafs  also  die  Krümme  del 
Dinges  eine  gute  oder  böse  "Wirkung  von  etwas  sey, 
oder  dafs  man  dem  Dinge  die  Form  einer  krummen  Linie 
gegeben  babe^^  weil' sie  sein  Gebrauch  oder  seine  Schön- 
beit  erforderte.  Ein  Greis  gebt  vom  Alter  gekrümmt.^ 
Sicheln  sind  krumm^  so  fern  sie  die  Form  krummer  Linien 
beben,  gekrümmt y  so  fern  sie,  ihrer  Bestimmung  wegen» 
diese  Form  haben  milsi^n.  Gekrümmt  wird  also  eine  Yoll- 
kommenbeit  oder  Un Vollkommenheit  se'yn,  indeft  krumm 
gfeichgultig  oder  fehlerhaft  ist.  Gebogen  zeigt  einen  ho- 
hem Grad  der  Schönheit  an.  Die  Griechen  liebten  geho^ 
gene  Nasen,  abe^  keine  krumme ^  und  ein  wohlgebildeter 
Fufs  mufs  gelogen  seyn ,  ein  krummer  ist  ongestalt ;  denn 
Nase  xokA  Fufs  sind  organische  Tb  eile  des  menschlichen 
Körpers,  4eren  Abweichung  von  der  geraden  Linie  «i 
jhrer  Schönheit  gebort. 

556.   Geborgen,   Sicher,    Gehör  gen  deutet  auf 
die  Vrsach  and  Entstehung  des  Zustindes,  worin  wir  ein 
Übel,  das  uns  Bevorstand,  m'cht  mehr'  zu  besorgen  haben. 
Daher  ist  dasjenige  getorgen,  welches  aus  einer  Gefahr, 
die  ihm  bevorstand,  an  einen  Ort  gerettet  ist,  wo  sie  nicht 
mehr  zu  iiesorgen  \si.    So  sind  die  Güter  eines  venmgliick- 
ten  Schiffer»  geborgen^  Wenn  sit  an  das  Land  gebracht  sind. 
Ein  Scbafz,  der  so  tief  in  der  Erde  versteckt  iat,  dafs  er 
nicht  kann  gefunden  und  gestüblen  werden,  ist  geborgen. 
—  »«Seines  Schafzes  gewifs,^der,  glaubt  er,  läge  gehöre 
gen.'^  Göthe.  —    Sicher  hingegen  zeigt  zunÜch^  die  irir- 
kung  des  Schutzes  an,  unter  welchem  sich  der  Geborgene 
befindet,.     Daher  wird  Sicher  auch  in  seiner  jgröfsten  AIU 
Gemeinheit  anstatt  Gemfs  gebraucht,  um  das  Bewufstseya 
auszudrutken,  dafi  das  Gi^gentbeil  von  dem,  was  man  för 
wahr  bMt,  nithl  Stall  finden  könne.    Kein  Seefahrer,  der 
aus  dem  Hafen  läuft,  i*t  sicher^  dafs  er   auch  in  densel- 
hen  wieder  einiaüfi^n  werde,    hk  sich  Geborgen  und  Sichßw 
wie  Ursach  und  Wirtun^  zu  einander  verhalten,  so  wer- 
den sie  auch  bisweilen  lait  einander  verbunden.  —  „Sie 
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^örte  in  ihrer  warmen  Stipbe  die  Frachtwagen  mit  den 
säfsen  Gefühle  sicherer  Geborgenheit  und  ärmlicher  Fülle^" 
Starke.  — 

557.  Gebot,  Befehl,  Gesetz,  V^rord- 
n u ng.  Satzung,  So  oft  ein  mächtiger  Oherherr  sei^ 
^nen  Willeil  erkl^  dafs  er  etwas  will  aa^enhlicklidi  voU- 
Bo^en  wissen,  so  erkennt  der  Unterthan  seine  höchste 
Macht ,  indem  er-  seinen  Willen  ein  Gebatk  nennt«  Der 
Sultan  in  den  mor^enländischen  Mährchen  befahl  seinem 
Vezir  Azem^  dafs  .er  ihm  auf  der  Stelle  sagen  sollte,  was 
die  beiden  Vögel,  denen  er  «zugehorcht,  mit  einander  ge- 
sprochen haben.  Der  Veur  antwortet:  „Verändre  das 
Geh9tht  will  ihm  dein  Wink  befehlen,  so  sey  es,  was  er 
hört,  dir  t^i^  zu  Terhehlen."  Hagedorn,  -*  Ein  Geboth 
(st  GesetZy  wenn  es  der  erklärte  Wille  des  Oberherrn  ist, 
so  fem  er  entweder  alle  seine  Unterthanen  oder  einen 
grofsen  Theil  derselben,  in  Ansehung  einer  ganzen  Gat- 
tung von  Handlangen  verpffichtet  Dadurch  unterscheidet 
sich  Gesetz  von  Geboth  y  das  auch  nur  einen  einzelnen 
Menschen  und  eine  einzelne  Handlung  betrefTen  kann;  so 
wie  von  Befehl^  der  auch  aufserdem  von  einem  unterge- 
ordneten Obern  kann  gegeben  werden.  'Da  uns  Gott  sei- 
nen Willen  auch  durch  die  Natur  der  erschaffenen  Ding^ 
erklärt :  so  ist  er  der  Gesetzgeber  der  Naturgesetze,  Dif 
Naturgesetze  sind  aber  göttliche  Gesetze  ^  und  es  wörde 
au  wenig  gesagt  seyn,  wenn  maii  sie  göttliche  Befehle jaen^ 
nen  wollte.  Wenn  Gott  seinen  W^ill^n  blofs  durch  die  Na- 
tur erklärt,  wenn  wir  also  unsere  Verbindlichkeit  aus  ih- 
ren natürlichen  Gründen  erkennen  und  in  gewisse  Sätze 
fassen:  so  nennen  wir  diese  Sätze  Gesetze}  nur  die  wer- 
den sie  Gehothe  nennen,  welche  glauben,  dafs  Gott,  wie 
der  Jehova  der  Juden  auf  dem  Berge  Sinai,  sinnlich  er- 
schienen sey,  und  seinen  Willen  unmittelbar  in  Worten 
erklärt  habe.  Eine  Verordnung  ist  der  erklärte  V\^ille,  so^ 
fem  er  eine  gewisse  zu  beobachtende  Ord/fung  vorschreibti 
%s  ist  darin  also  nicht  sowohl  die  verpflichtende  Kraft ,  wie 
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ib  CBntz^  G&Soth^  Be/eM,  ^  vidmehr  die|«di§e  Gkicli« 
förmigkeit  der  HandluD^n  «^sgedmdrt,  die  Bat  dnem  ge-» 
~  wiMen  ZfWtpke  nöthig  sind^  ^  Mao  netint  daher  auch  die 
VorftchHflen  enies  Arsies,  worin  w  die  DiÜt  und  Lebens- 
Ordnung. oder  den  Gehranch  der  Araeneyen*  etnen»  Kran- 
ken angieht,  V^ordhungen.  Eipe  jede  rechtliche  Gesell^ 
'flc^fty  dergleichen  die  grossen  Körperschaften  sind»  ^a 
Uniriersifiiten,  Ritterorden,  Zänfte,  Innungen,  haben  ihra 
Statut A  oder  Satzungen  y  worauf  sie  gestiftet  sind  undf 
durch  die  me  besteh«! ,  und  diese  enthalten vUkht  hloi^ 
die  YerhindlichkeHen  und  PilicfaAen  ihrer  Gliader>v  aon-^ 
dem ,  auch  ihre  Rechte,  In  diesem  Verstände  wird  da» 
Wort  Beichssatzungen  noch  in  dem  deutschen  Staats- 
rechte gebraucht,  fdr^den  habä^ff  der. Rechte  noA  Ver- 
hindh'chkdten  d^p  Glieder  des  deutschen  Reiches.    ' 

.558.      :G:ebrpuch,      Sitte.     G^emohn^heit. 
Mode*     Cerem^nie.  \  Sitte  ddmt  sii^  aiif  alle»  aas» 
es  mag.  huaerh'ch  oder  üufserlich  se^,  in  den  HUidlaaigeft 
eder*  dar  Bekleidung  und  Wohnung.     Es  giebt  iim$rß  und  . 
äuf^ere  SjHen^     T}ie  erstem  werden  nadi  den  moraÜschta 
Gesetzen  beurtheilt,  und  .sind  danadi  entweder  tugend- 
haft oder  lasterhaft.    Die  letalem  betreffen  blo£i  das  Äil* 
£wre  und  können  morah'sch  gleidigöltig  se)ai>;  si^  werden 
löblich ,   gut  oder  schlecht  genannt ,   so  fem  sie  2^^damx 
einer  guten  und   schlechten  Deoknngsart  sind, /.und  eiA«« 
TOn  beiden  befördern.     Das  Gesundhdttrinken .  war  sonst, 
eine  aHgemeioie  Sitte,    Geunthnheit  unterseheidet  sich  vonr 
^itte  blofa  dadurch,  dafs  bei  diesem  letatcarn'  zugleich  £e* 
Benrtheäung   der  Anstündigkeit  und  Schidklichkeitt  und 
dso  einer  Art  voir  morahschiNr  Nothwendigkeit,  in  Betracht«, 
tung  kdmmt,   und  dj^s  die^t  der  Gnind  isi^^  wai^um  lAt  anr . 
genommen  und  allgemein  stnd.v-—  ^^l^enn  Si^te  ward  aus^^ 
Gewohnheit:*  Vo/s.  —  M^  ghiubt,  dafs dasrecht  sey  und 
geschehen  müsse  ^yha  immer  geschieht.     In  einige  Län- 
dern ist  die  Gewohnheit^  d^ü  die  Fdhrleute  vier  Pferde, 
in  andern,  dafs  sie  2wei  neben  einander,  in  andern»  dafs , 
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sie  dierPferde  binler  eiii«nd€r  -  sptti^en;  In  einlgcQ  6e- 
feaden  ist  die  Gewohnheit^  d«is  man  den  Kilhen  auf  der 
Weide  kleine  Glocken  mm  den  Hals  bän^  In  allen  die- 
sen Fällen  sieht  man  nicht  tnf  Anständigkeit.  £ine  Siiie 
ist  ein  Gehrauch,  wenn  sie  in  einor  Handlungsweise  he-> 
steht,  wori^ier  man  sich  Tereinift  hat,  däh  man  $it  bei 
gewissen  GescbÜftea  beobachten  wolle. .  So  haben-  die 
Handwerker  ihre  eigenen  Gffhräuche  bei  dem  Einschre^ 
ben  und  Lossprechen,  der  Lehrburschen,  bei  der  Asikonfl 
ier  Freniden,  bei  der  Aufnahme,  der  Meister.  Dw  Ge* 
-hräit€he  sind  Ceremonien,  wenn  sie  Zeichen  von  gewissen- 
Pijchten  sind.  So  sind  die  Ceremonien  bei  einer  feierv 
Kchen  Belehnung  Gebräuche,  wdche  dem  Belehnten  6i<t 
Pikhttn,  woau  er  sich  anheischig  macht,  dmncb  bedeu* 
tende  Handlungen  vorbilden  sollen.  3Ipdtn  sind  bloiae 
GewohnfaeiteB,  die  man  beobachtet,  weil  man  sit  für  an«- 
genehm  unrid  schdn  hält.  Sie  erstrecken  sieh  jlber  Ali«% 
was  deik  BMiscfaen  umgiebt,  ober  seine  Kleidung,  seii^ 
Möblimng,  seinen  gesellsdiaftlichen  Anstand,  die  Ana« 
drucke  der  Höflichkeit,  n.  s.  w.  Jetst  sind  die  kureen 
Tatllen  in  dem  weibliehen  Ansuge.ilfod>,  weil  man  sie  fär 
sG^ön  hülltw  Die  Urtheile  aber  die  Kleidermoden  müssen 
tntfDOderheit  darum  sieh  oft  ändern,  weil  das  Alte,  schon 
dadurch^  dals  es  alt  ist,  aufhört  sn  gefallen,  und  daher 
lue  neue  Modey  wenn  ne  ericheint,  sollte  aie  auch  nicht 
sHiöner  seyn,  als  die  ahe>  welche  man  aufgegeben  bat» 
iiAmer  die  Empfehlung  i^  Reises  der  Neuheit  mit  steh 
bringt. '  Man  kann  deswegen  den  öftern  Wechsel  als 
einen  wesentlichen  Charakter  ansehen,  wodurch  sich  die 
Mede  von  der  blöisen  Gemohnheii  unterscheidet.  Denn 
dieser  Wechsel  kann  keinen  andern  Beweguogsgrund  ha- 
ben, ats  die  Begierde  au  gefallen.  » 

559.  irehräuchllch,  GewÖhnliöh,  Ült^- 
iieh.  Gemein.  f}es  Wort  G ewöhnlich  unterscheidet 
sich  zuvörderst  von  den  beiden  andern  dadurch,  dafs  es 
^uch  natürliche^  Veränderungen  begreift,  die  ohne  merk- 


Geck.  ^^  S75 

Hebe  Ansaabiiie  erfolgen,  Wk4  nidil,  wie  diese^  blofs  auf 
nieiMcbBcfae  heie  HainUüa^en  emgcscfarinkt  ist.  Ma» 
sagt  ebett  ao  woM:  in  onaenn  nördlicben  Hiimneltstrichc 
pÜegt  ea  g4wöhnlich  im  MofiaC  Januar  am  stärksten  lu  frie- 
ren, als:  in  unsem  Gegenden  pflegen  die  Mfitter  ihre  Kin* 
der^g^m^kniieh  selbst  au  atillen.  Man  sagt:  an  den  Höften 
ist  die  y«rstellung  sehr  g^tvöhnlich}  wenn  aber  ein  Frem- 
der com'  ersten  Male  am  Hofe  «rscfaeint:  so  ist  es  g&* 
hräuohlith^  -dali  er  dem  Forsten  von  dem  Hofmarscballe 
▼orgestallt  werde,  ü^ich  beziehet  sieb  auf  die  Handlun- 
gen selbst^  ^  dvrch  ihre  Gleichförmigkeit  das  Übliche 
aoiaachcB,  Gebräuchlich  hingegen  auf  die  Dmge,  die  da- 
bei gebraucht  werden.  Danach  wird  man  sagen  messen! 
An  ekligen  Orten  ist  der  Exorcismus  bei  der  Tatife  noch 
gebräuchhck:  nicht  aber:  er  ist  noch  üblich;  hingegen  es 
ist  noch  üblich  und  gebräuchlich  i  den  Exorcismus  bei 
der  Taufa  dber  den  Kindern  ausausprechen.  Gemein  ist 
das  ÜbUcbe  «nd  Gebräiicbliche«  so  fern  es  nicht  blofs  bei 
gewissen  Ständen  gefunden  wird.  ^Eine  Mode  ist  gemein^ 
wenn  sie  von  den  hohem  Ständen  an  den  niedrigen  her- 
abgestieg«^n  ist;  ein  Ausdruck  ist  gemein y  wenn  er  nicht 
blofs  aus  dem  Munde  der  Gebildetem,  sondern  auch  der 
Ungebildetem  gehört  wird. 

56o.  Oe  ck,  Narr.  Es  gicbt  mehrere  Arten  von 
Narren  f  det  Geck  ist  aber  ein  eingebildeter  Narr,  Er  ist 
voller  Seibai  vertrauen  und  Dänbel' ober  VorzAge,  die  er 
nicbt  biesitat,  oder  dre  keine  sfnd.  Wenigstens  keine,  die 
am  SU  seinen  Aomalsungen  berechtigen.  Er  gieht  sieb 
das  Ansehen  von  Verdiensten  und  VorzAgen,  es  sey  des 
StavidfS,  der  6ch^nheitc  des  Geschmai^k^ ,  die  er  au  be- 
stlaen  glaubt,'  uivd  ist  von  dem  Bei fkir berauscht,  den  er 
au  erhalten  ^«rmefnt.  Seine  Eitelkeit  entspringt  aus  elkier 
io  gruben  Täuschung,  dafs  -man  kaum  begreifen  kann,  wie 
«in  vermlünfliger  Mensch  davon  kann  hintergangen  werden. 
Em  aher  verliebter  Geck  macht  noch  Ansprache  auf  die 
Bewunderung  und  Liebe  der  sdidnen  weiblichen  Welt,  er 
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kann  nochrliofreiiy  eiae  Letdenscbaft  dasuflöfsen,^  vaad 
denkt  es  mit  «einem  |n^endUcheii.Betr&gei),  mü  ^seu^er 
galanten  FMtCarhaftiglieit  «ind  seiner,  modischen  Kij^nng 
KU  twingen.  —  „Dumm  ist  er  nicht,  er  ist  nvarkeck^  et 
ist  kein  Narr  und  nur  ein  Geck.*'  ffernike.  — 

56i4  Geck.  L'affe.,  Xo^e  thut  tu di^n tiiegrtfie 
des  Geeks  noch  einen  Nebenbegtiff  der.  V^rAchtlickeit 
und  des  Unwillens  blnati.  -^  ,«I)«n  Weisen  wi&  den  Xo/«- 
fjon."*  Wieland.  -—  Es  i^  t\n  Qeoki.  äer  diaroh.den  höch- 
sten Grad  seiner  Narrheit  Verachtung^  erregt,/  ulid  dMrch 
seinen  übermuthigen  Eigendünkel  lakh  Terfai^  'maditv 
Da  dieses  vorzüglich  ;  der  Fehler  xuEigeso^ene^  und  wehe^ 
sonnener ^junger  Leute  ist:  so  wird  es  meistens  %'o)i  die^' 
aen  gebraucht^^  und  man  findet  t»  daher  oft  mit^m  iki^ 
y/otlAJung.  —  „Ol  schrie  m^i,  seht:' den  ^m^*«  Id»ffmt^ 
4er  den  Verst»id  yerlohcen  hat."  Gelkirt.  ■*     i 

>  ^^S^i,  ,  GedßiA^^^  Zii'A^h\me,n.,^ach9en* 
Zunehmfn  ^eaitichne^  .den  Be,griff  deip  Vermekning  über«- 
haupt,  es  mj^  4ie'  V^mehrung  eifier  ZahV  einer  räum-» 
üchen  GrÖf«e,  oder  der  Gröfse  derKraflt  eines  Dinges  seyn» 
Sumehmen  ist  also  dem  Ahnehman  entgegengesetzt,  in  et- 
iler) Krankheit  nmimt  sowohl  der  UmfaD^  aU  die  Kräften 
des  Körpers  ah^  in  der  Genesung  /i^Äzn««  beide  zm*  Qedei^ 
ken  bezeichnet,  blofs  die  Vermehrung  der>KfafL,'  es  sey, 
dafs  m  ßösea^  oder  G^ites  wirid. .  GeäeiAen  ^is%Ms0  übcaty 
hä^ipt,  wi  Kräften  kommen,,  grofsere  Kräfte  «erhalten, 
weiche  sich  durch  ihre  Wirkungen  äufsern,.  die;  dann  auchr 
in  der  Vergrößerung  de»  Umfanges  beM^n.  Äo  wird  es 
un^gentlich  gebraucht.  -*  „Die  Be^i  hf sgelehrsamkeü  hat 
hei  uns  gute»  Ged0iien.*'  JUi»scb%  — *  fFAtfh$ien^  itoÜst  uan^. 
s«riner  allgemeinsie»  ^edeuUuig  Jn.  ein^m  stßfiggn  Foc^t- 
schfieiten  vergröfsect  werden,  und  ^adu^ch.  ist  eayoil.^^ 
nehmen  unterschieden»  ,  Bei  denec^  Dingen  ^ .  w'«!  ein  iinpe- . 
res  Principtum  die  Vergröfsttrung  Wirkt  ^z  wie  bei  Pfianaeik^ 
und  Thieren,  ist  dieses  augenscheiDÜeh  j^  denn  .^iese»' in- 
nere Principii^  wirkt  die  VergrixCieruag  jiucc^  stelle  un^ 
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unn^erklicfae  Grade.  Man  kann  d^  Gca«  dben  so  wenig 
wachsen  sehen  als  wachsen  h6rep ;  iknn  sein  Wachstbum 
nimmt  nach  unendlich  kleinen  Graden  in  einem  stetigen- 
Fortschreiten  eu.  Seibat  bei  den  körperlichen  Grölsen 
enthält  JVachsen  ißuner  den  notbwendigen  Kebenbegriff 
einer  stetigen  Vergröfserung.  Man  sagt:  das  W^asser  isl[ 
s^T  gewachsen^  weil  sein  Zunehmen  stetig  ist;  «nicht  aber 
das  Ungeziefer  wächst  täglich  auf  dem  Felde,  stritt  nimrtU 
fäglich  zu,  weil  seine  Vermehmng  nicht  nach  einem  st««  ' 
iigqi  Fortschreiten  geschiebt.  Wenn  ein  Staat  gedeihem* 
soU :  so  muff  seine  Jnnere  B/evölkeruog  an.  tl^äligen  nnd 
nötdkhen  Menschen  annehmen  und  wachsen,  denn  in  die* 
sen  bestehep  seine  wahren  Kräfte;  und  wenn  er  gedeihet^ 
so  wird  -auch  seine  .wohlthätige  Bevölkerung  zunghmen 
und  wachsen*  '*.'.,  ^ . 
"  .  563,  '  Gjec/u^ld l^. ,,jGelasspn,  Gelassenheit 
setEt  zu  dem.  Begriff^  dpr  Geduld  no^hinz^^  dafs  Mfße-^ 
lassene  bej  der  Erjl^gang  qpes  Übels  kciö«  Uidfins^k(rfh\ 
Uche  Unlust  ^ufserf .  ,  Diesen  Nel^eol^f^grifr  bj4  dies^  Wnit 
Ton  seiner  weitern  Bedeutung,  der  den  allgemeinatc^  Bf^ 
griff  der  Mäfsigung  in  jeder  Art  der  Gemüthsbemegungof^ 
'sowohl .  der  angenel^men  i^s  unan^geneh^wA,  juisdfuck|^ 
6eef<//</ bezeichnet  die  Geinöthsfassung,  in  wtld^e^  ;  wb^ 
nicht  einem  Obel  ein  Ende  zn^  machen  beehren*  T^i» 
Ireste.und  sicherste  Quellender  ^ed^ld  ist.^ie  Gelas^enm 
A01/ selbst,  so  fern  sie  dje  ^Ä^^  lejden^4ft)i)c;^e.Unlm^ 
läber  unvermeidliche  Übel  nq^sigt.  —7  „hw  Gelassst^hjuH 
wird  in  grofsen  und  anhaltenden  Übeln  zur  Geduid,"  Gelr 
lert,  —  Darauf  folgt  fcvner  noeh  ein  anderer  Unterschied 
zwischen  der  Gelassenheit  und  der  Ge^tdd,  Diese  mäi^igl^ 
nur  die  Unlust  cjber  gegenwärtige  Übel,  jene,  auch  über. 
heporstehende /HWki  f^ergangepe.  \Yir  bleibfcn  auch  |f4f/asw  ^ 
sen,  .aber  nicht,  geduldig ^  wenn  wir  cbe  Furcht,  doi. 
Schrecken,  die  Bestürzung  u^terdrdd^en.  —  »«Seyd  nur^^s^ 
lasseny  d^%  findet  sich  alles."  Göthe,  —  Es  ist  die  Gelassen^ 
heitf  welche  den  Schmerz  dei*  Sehnsucht  nicht  zu  leiden- 
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acfaafUkfaen  AnslMrdclieo  kommen  läfsl.  —  „Ich  kann  mfclk 
dbenll  geläS9€n  von  dir  scheiden.''  /.  Jf,  GStz.  -^ 

564.     G-e  fährten,     Gesellen,     G-enossen, 
Gespielen.      Gefahrfen  ttisea,  Oesellen  itcbeiitn^  Ge^ 
nos4en   genießen,   and   Gespielen   spielen    mit   einander^ 
Dieie  Unterschiede  Hegen   gani  sichtbar  in  der  Abstam- 
nrang  dieser  Wörter.    Geselle  heeeichnet  daher  jetzt  nur 
^  noch  in'  der  Handwerkersprache  den  Stand  der  Lohnar- 
heifer    bei    den   Handwerkern,     die    keine  Lehrbursches 
"taiehr  und  noch  keine  Meister  sind,  die  sich  also  mit  dm 
Mf^i^T   fttr  ejnen   gewissen  Lohn  tut  Arbelt  Verbundes 
haben.    Diese  eingpschränkte  Bedeatung  ist  dem  Worte 
Gesell  erst  spIKer  gehlieben ,  nachdem  es  in  den  hohem 
Ständen  aufser  Gebrauch  gekommen  warl     Denn 'in  dett 
Altern  Zeiten,  waren  0««6//e/i  alte,  die  durch  gemeinschafU' 
Ifctfe  and  gegenseitige  Pflichten   nnd  Rechte  mit  einander 
Terhundeftk  waren.     So'  hiefsen  selbst  noch  die  Korfdrstenr 
e^eielhn  nnd  dte  Si^htillehrer*wtirden  der  Meister  und  seine 
6\ts^Hen  gmmnu     Sa  ^ehrancht  es  ilnch  noch  £ut%er 
M  sckier  Bibeklbersettung.  -^  „Daniel   und  seine  Gesell 
ienJ*  Doii.  i,    r5;  -*-    Genossen  sind  diejenigen,  welche 
an  einem  geraeinschaMichen  Nntzta  oder  VergntJgen  Theil 
l^efamen ;'  denn  es  kömmt  von  Geniefsen  her.     In  diesem 
Sinne  Sl»^  mcn  Bergwerksgenossen,    Tischgenossen^  Ehe-' 
genössem     Und   so  wird  df  von   den  Theilnehmem   der 
Edelsten  ^Vetgntf gen  in  der  höchsten  Dichtei^prache  ge- 
hraucht. -^  ffV^ie  vom  reinen  Necktarthau  omflussen  won* 
nevoller  Ewigkeit  G^o«s'<?n."  W.  A,  Schlegel.     Gespielen 
^mmt  swar  von  Spiblen^  und  wi^rde  also  hiofs  eine  Ver-^ 
iibdung  von  Menschen  anzeigen,  die  sich  aom  Spiele  laut 
eTnancfer  vereinigen.     Allein  da  es  auf  das  schönt  Alter 
dit  unschuldigen  y  unbefangenen  und  fröhlichen  Kindheit 
Irihwdsetr  so  erhilt  es  eine  Fsaebe  von  Anmuth  undLr^ 
Udikeit,  mit  der  es  d!cm  Dichter  äo  willkommen  uty   und 
wodurch  es  för  die  Glieder  einer  erwachsenen  Gesellschaft 
habsöchUger  Spieler  viel. zu  edel  ist.  ^ 
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565.  Gef allem  Beliehen.  Q^fqlUu  ze^l 
blofs  den  Zustand  4^s  Ver^aü^ens  ao^, .  noch  eh^  wir  den 
Gegenstand  desselben  begehren,  und  .obni^  dafi  wir  il)A 
vielleicht  {e  begehren,  odei*  auch  nur  begehren  können^ 
Beliehen  hingegen  den  Zust,and  des  Vergnügens,  dessen  ' 
Gegenstand  wir  begehren.  Ein  schönes  Gemälde  gefällt 
auch  dem,  der  kein  Melieben  trägt  es  zu  beiitzeii.      . .     . 

566.  Gefa ngen.  Ve rh afi et,  l^vt  Gefangen'- 
Schaft  ist  der  Zustand,  worin,  sich  ein  Mefisch  befinde V 
der  nicht  die  Freihat  hat,  nach  seinem  Gefallen  zu  ge- 
llen, wohin  er  will,  oder  überhaupt  nach  seinem  Belie- 
ben das  zu  thuB,  iif,as  allen  andern  Bürgern  frei  stehet. 
In  d'em  Worte  Verhaftet  liegt  hingegen  blofs  der  Begriff 
der  Verbindlichkeit,  sich  in  einigen  bestimmten  Hand- 
lungen nach  dem  Willen  desj^igen  zu  richten,  dem  er 
verpflichtet  ist$  und  diese  Verbindlichkeit  ist  aus  eineir  ge- 
ifaanen  oder  unterlassenen  Handlung  entstanden.  Verhaf^ 
/#/kann  man  daher  am  besten  von  dem  sagen,  der  bIo£i''. 
vor  geen^'gter  Untersuchung  zur  Sicherheit  festgehalten 
wirdt  denn  er  ist  ycr^fÜL'h^f ^ ;  «lie^e  Untersuchung  abtur 
warten ,  so  wie.  von  dem ,  dessen  man  sich  zur  Sicherheit  * 
einer  ausgemachten  Schuldfordernng  bemächtigt.  Wer 
wiihrend  der  Untersuchung  ist  verhaftet  gewesen,  wird 
oft,  wenn  er  ist  strafbar  befunden  worden,  zum  Qef&agm  < 
nifs  verdammt,  und  als  Zuchthaus*  oder  Festungs^^/an^<>- 
ner  abgeführt.  Aus  diesen  Granden,  und  weil  Verhäft  • 
eine  sittliche  Verbindlichkeit  einschliefst,  scheint  es  auch 
ein  gelinderer  Ausdruck  zu  seyn,  als  Gefangen,  und  das 
die,  in  den  Kriegesgesetzen  für  kleine  Disciplin Vergebun- 
gen übliche  Strafe  bezeichnende  Wort  Arreet  ist  besser 
gegen  das  deutsche  Ferhaft-dXB  gegen  Gefangenschaft  und 
Gefängnife.ta  vertauschen.  ' 

567>    Gefängnife,  Kerher,    Gefängnifs  huka  ^ 
einen  |eden*Ort  bedeuten,    wo  sich  Jemand  in  dem  Zu- 
stande anes  Gefangenen  befindet,  und  den-er  nicht  ver^ 
lassen  kann..    I>ie  Staatagefang^nett  sdbat  auf  4en  F«s- 
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Willen  haben  ihre  besondern  Gefängnisse^  die  aber  Jceinc 
'Kerker^  sondern  gewöhnliche  Wohntimmer,  )a  bisweil«ii 
fiäuser  und  Girien^  'mit  Mmiem  eingeschlossen,  sind.  £ui 
*Xefker  ist  \Ier  enge  Rattm,  worin  ein  Gefangener  ein^^e- 
)spetti  wiMi  -DAS  ^BiM  davon  endiält,  auiser  dem  Übef 
'der  ^blufSen  Beraubimg  der  Freiheit,  die  es  mit*  jedem  Ge- 
fängnisse getnein  hat,  die  schauderhaften  Ztige*  der  Wei- 
lern Entierbung  von « Menschen  \  vielleicht  von  der  Ober- 
^äehfe  ^üt  Erde  und  dem  erfreulichen  Anschauen  d^s  Him- 
mels, s6  wie  alles  Ungemachs^  der  Einsamkeit,  der  Half- 
losigkeic,  der  Entbehrung  g^fwöhnlicher  Bequemlichkeiten 
und  Nothwendigkeiten  des  Lebens ,  n(ebst  allen  empören- 
den Zögen  der  Unreinlicl^keit  und  des  Schmutzes  und  alles 
dessen,  was  din  Sinne  beleidigen  kann«  ^  Wie  lange  werden 
fo  manche  Gefängnisse  noch  Kerker  seyn? 

568.  Gegen.  IVider,  Gegen  druckt  blofs  die 
üichtung  oder  die  Lage  zweier  Körper  ans,  die  sich  ihre 
vordere  Seile  zukehren  ^  und  wenn  sie  sich  in  dieser  Rieh« 
4ung  bewegen,  sich  gegen  einander  bewegen.  Wider  setzt 
-Kber  zii  «diesem  Begriffe  hinzu,  ^afs  sie  in  dieser  Richtung 
mit  ihrer  Kraft  in  einander  zu  wirken  streiken.  Der  Kör-, 
-per  ist  ima  ein  Gegenstands  wenn  er  uns  seine  vordere  Seile 
zukehrt,  und  ein  Widerstand^  wenn  er  nach  dieser  Rich- 
tQng  in  uns  zu  wirken  strebt,  und  die  Bewegung,  womit 
wir  auf  ihn  wirken,  hindert.  Gegen  den  Wind  segeln, 
ist  blofs  nach  der  Richtung ,  woher  der  W^ind  jEöramt}  , 
wider  den  Wind  segeln,  ist  zugleich  mit  den  Krallen  des 
Windet,  welche  den  Lauf  des  Schiffes  aulhalten ,  oder  es 
zuräcktreiben ,  kämpfen..  Daher  sind  alle  Dinge,  die  wi- 
der einander  sind,  auch  gegen  einander.  Zwei  Heere 
kämpfen  gegen  und  wider  einander.  Aber  nicht  umgekehrt 
sind  alle  Dinge  wider  einander,  die  gegen  einander  sind. 
"Oits^  Bestimmung  der  Bedeutungoi  ist  auch  in  den  abge- 
leiteten W^örtern:  entgegen^  zuwider ^  entgegengesetzt  und 
widrig,  sichtbar.  D«r  Osten  ist  dem  W^esten  entgegen^ 
*baf  Bidit  zuwider^  der  Ostwind  Jst  dem  Westwind  ent-^ 
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gegen  tmä  entgegengesetzte  aB^  der  Ein«  o^r  Andere  ist 
Hitsi^  febdaan  d^m  SetiMer  zu0idff\^^^Tt  Beine  Ge^t 
ihn  hindm,  s^ilie  Reiite  f6HztlsetseA.  *  Min  h^t  2kinei- 
j^nn^  g'tfg-tfjr  Je raandto,  n^abi  ist  plurteyiscb  ffe^en  ilin;  denn 
man  'y^fA  iUlm  liicfet  enügeg^wvtV^tititdsin  ^iM  s^ne'^WÖÄ^ 
i^«und  Ab^dite»:  nicht  hiDd«^h;;ftt>ndtlm  matt  itt  ^fe^e>» 
Od^  nalch  seiner  Seite  hin^geneig«,  lUn  «eine  WünsHie  en 
befördern  und*  sich  su  seinen  Absiditen '  ku  vereinigen, 
Mkn  iHiUtvderSi^tXkd  verschworen,  öm'ihm  entgegen  m 
i#Me«bv  seine  I^ViSnsche  und  Alisiehfcb  ki  ^ereiUln. 

»'^  Ö69*  {*)  'G^e^'^nshtst,  Cotitras-t,  'Em  Gegen- 
iädtt  i*t  ttberhan^i  switfchen  allen  Öinged,  die  sich'  einan^ 
^r 'enf4egtog^^Mt^ah»d,  lind  fticfa  wechselseitig  einander^ 
'ffttfhellen^,  aüchf  fclr  den  blnfsen  Verstand,  und  zwischen 
idigera^inen  f^g^y  Wefin  air  asusammeageidacht  irerden. 
"Em  Gontra^t  \at  nur  zwisch^  einzeljüen  DitSgeni  die  Ge- 
genstäade  der  Sinne  sind^  und  zMigkidb  «npfund«»  wer^ 
deil.  Zwischen  M^Hieh  und  Unmög4ichv  ^^a^x*  und  Falsch 
ist  ein  G^gemtitt^  aber  ktin  Oöntro^m  fcwriscbeaidi^ikeUr 
-and -heHett  Farben  in  der  Kleidung  ist  ein^CoR/rja«/.! 
.  ,  670»  Ge^genHiafPcl.  Voru^ur.f^  Beides -ist 
^as  aus*  dem  LateinUchen  hergenommene  Othjent»  Vorwurf 
^er  ist  d4s  aufs^dem  St^ject,  worauf  sich  irgend  eine 
Thäiigkeittseiner  <rl:r2&i<#z«?^n  Kräfteibt«i«hl4  I>er  gesunde 
ab«^  ußgekbnie  Ver^Uöd.^ntmmt  an-,/'d«i4  «bei  dem t  Em- 
ipfindea,'  w>bi«  $^inft  meis^Brloenn^f» gehört^  das.TOjrger 
jitelite  Ding  sich'  gegen  das  ^Subject  beweg^.,  ihm,  so  zu 
ifagen,  vor ^^^vi ^rUge^en  g^yii^xi930k  M^'d,  ^afs  hingegen  boi 
^^m  Begejkren  das  Subject  sich  nach;  seinem  Objeci«,  da^ 
als  Gegenstand  unbeweglich  »^or  oder  gegen  ihm  ßtehet^ 
hin  oder  von:  ihm  wegbewege.  Uosere  Kinder  sind  die  Ge- 
gen^^nd^  unserer  L.iebMe^  Zutiogung,  Vorsor^  u*  s«  v.  Eid 
Feind  ist  ei/y}QiegeMtan4>  fUiaeries  Hasses, ^as^esAhücheuef. 
Vqrtäurf  fängtr^def»indi«fter,eingescbräQkte|P  Bedeutung  an 
z^.veiahen,  und  das  ulme.Zwieilel  wegen  ^ifner  Vieldeutige 
keil«.  Dann  ei  (»edealet  auch:  das  UrtbeüL»  däfr^ Jemand 


58o  Geha.        Gehe. 

fol^af  Bft»e«  ffth^.  odi^  mdiki  geliifiifert,  40. wie  ^twai  Gu- 
tes, (ks  ^  JiMt^.^ui^'^qU««»  «H»teri«s4ea^a!Ue»  ßo  fent 
ifir  dtete«  tadelnde. Urth^  an  ibav^Ufttti^ten.  ^ 

nu^g.,.,SolA  ,  ^MbeseMina  ia^sTvInw  wctHfcUn.Be- 
deatiinf^  ^ne  ifdfl.YiHr^Maig  für  Verditott  tmd.Unvtr- 
^en$tt  oder  Cüj?  das».twai  em  Man#cli  Terdieot  bftt^.e»  #ey 
etwa$  (>ates  oder  Bö^e^y  u^  n^ch  indirereo  Zwis^enbe- 
dca4un($fi^€ndikh  das  l^eld«  Wai  .eiq  ^Ibaitec  für  stufe  All- 
heit mit  Recht  A>fdeirf]^  l«ann,„.und  wa»  iiim->nafjl  jiem 
Maal^e  dierselben  gegetoi  .wird.  Danacb  ist  dabo  sein 
2)«^  bald  dn  ;r^|^MMi,  ein  ^<(cA«M/e^>  ! oder,. wie  bei 
Mi^a^ia  Qesinde,  /«^i^An.  i  jCiäAAMi^rundviSfM  bndeuten 
bei!de  das  Geld^  d^  ein  ^pemeiAtr^iSoldat  £(ir  aeine  Dienste 
cnapfan^.  X^Aixwn^rist  spätem  Ursprvnges«  Da  ^t9tt 
Aaeb  iden  Bedürfnissen  des  gemeinen  Sqldaten  in  Jkunen 
ZeitrüuaM0>  iwd  i^  in  Ueioen  Thei^  grsrbeben  mu£i: 
so  bleutet  JMauftgMt  kleinem  Tbeile  des  ;5p/(iMu  Der 
Könif  übermachl  ^  S^M  anfedes  Regiment«  «nd  davon 
yybrd'  am  l^öhnung^age  |edbm  Soldaten  seine  Löhnung 
aos^esablt.  Besoldung  wird  nar  von  denen  ^ ebraucbt,  die 
in  öfBentlieben  Ämtern  und  Ebreobediennngfen  stehen.  6e- 
hali  ist  aber  auch  der  Lohn  solcher  Personen,  weltfae  nicht  in 
dftent^chen  EfahrenSrntern  stehen,  welche  also  au  derDieneiv 
sehaft  >ekes  Prttatmanes'oder  «u  den  Hausbedtente»  g^hd- 
ren»  die  die  Parsön  des  Fürsten  liedit^nen.  Bin  Arei  kann  Von  • 
seinen  öfT^ntiichen  Ämtern  Besoldung  ziehen ,  aber  auftei^ 
dem  erhält  er  noch  als  Leibarzt  des  Fürsten  und  von  videh 
Teichen  Häusern  einen  ansehnlichen  iährlichen  Gehalt. 

Sjü^  Gwhßim.  He  imlich,  —  Geheim^ 
n ifs.  He imlithheit,  -  ffeimlich  nennt  man  das,  was 
Einer  dem  Andern  in^das  Ohr  «a^;  das  Qeketmehm^ef 
•gen  erfordert,  dafs<man  steh  von  der  Gesellschaft  absondere 
iund  bei  Seite  gehe,  um  sicher  zu  seyn,  dafs  man  niefat  ge- 
hört werde.  DieUrsiich  davon- ist,  dafs  man  in  dem  tetttem 
¥9XU  dcmGüganiiKnnd^wer  CTntetTMung  läebr  an  verbergen 
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^uche,  als  in  &em  erslena.  DaTs  man  bei  wichtigen  Dingen 
Sks  mehr  werde  ihan  wollen ,  als  bei  Kleinigkeiten ,  ist 
natärlich;  geheim  Wird  daher  voti  wichtigen,  heimlieh 
auch  von  unwichtigen  Dingen  gesagt. 

673.  Ge-hen,  Wandeln,  Wandern, 
Wa llenl  Gehen  wird  sowohl  von Thicren  als  von  Men- 
schen gesagt.  Die  fhiere  und  die  Menschen  gisAen  bald 
geschwinde,  bald  langsam.  fFondeln  wird  zuvörderst  nur 
jvon  Menschen  gebraucht.  Hiernächst  von  einem  Gange,  der 
ohne  HesrhwerlichlEeit  ist,  und  endh'ch  kein  Gang  zu  einem 
nöthwendigen Geschäfte,  und  zu  einem  dadurch  bestimmten 
Ziele.  Wer  daher  zu  seinem  Vergnügen  gehet,  der  lustufan-^ 
delt.  Da  den  Gang  des  handelnden  keine  Last  aufhält, 
nocli  ein  Geschäft  besdileunigt :  so  zeigt  Wandeln  auch 
einen  gleichförmigen  Gang  an.  Wandern  wird  nur  von  den 
Reisenden,  und  zwar  von  den  euFufse Beizenden  gebraucht; 
und  daher  ist  ein  Wanderer  ein  solcher,  der  zu  Fufse  reiset. 
—  „Dort  sehen  sie  langsam  einen  /Tan^^r^r  kommen."  Klop^ 
stock»  ,—  Wallen  ist  entweder  von  der  Bewegung  einer 
Menge  Menschen  entstanden,  welchesich  in  ihrem  Fortschrei- 
ten in  einen  Haufen  zusammendrängen,  oder  bedeutet  das 
Reisen  in  ein  fremdes  Land,  von  Wale  fremd.  Da  diesem  ehe- 
mals am  häufigsten  bei  der  Besuchunglieiliger  Örter  geschah : 
so  hat  dadurch  dieses  W^ort  eine  gottesdienstliche  Farbe  er- 
balten. —  „Ich  wollte  gern  hingehen  mit  dem  Maufen  und 
mit  ihnen  u^allen  zum  Ilause  Gottes.'*  Psalm  43,  5.  — 

574.  Gehorcheri,  Folgen,  Gehorchen  ent- 
hält zuvörderst  den  Nebenbegriff,  dafs  der  Gehorchende  aus 
Erkenntnifs  seiner  Verbindlichkeit,  sich  von  dem  Andern  ver- 
pflichten zu  lassen,  dem  erklärten  \ Villen  desselben  gemäfs 
handelt.  Man  kann  aber  einem  Andorn  folgen,  ohne  diese 
Verbindlichkeit  zu  erkennen.  Wer  einem  Andern  gehorcht, 
4er  folgt  ihm  auch,  aber  nicht  ein  Jeder,  der  einem  Ajadern 
folgt,  gehorcht.  Wir  gehörchen  nur  eintm  Befehle,  aber  wir 
folgen  einem  Rathe,  einem  Beispiele;  das  Erstere,  weil  wir 
müssen,  das  Letztere,  weil  es  uns  gefällt,    Hiernächst  mufs 
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der  Wille  demjenigen,  dem  frir ^gehorchen  soHen^  aach 
ein  erklärter  Wille  spyifki  wir  folgen  A^r  «inem  Andern, 
wenn  die  Hand|angen,  die  Wirkungen  seines  W^illens 
sind,  uns  auch  nur  zum  Muster  dienen,  wonach  wir  .die 
unsri^n  einrichten. 

ßy 5.  Gehören,  Gebühren.  Ohne  welches  ein 
Anderes  nicht  seyn  kann,  das  gehört  4azu.  Zuvörderst  kann 
das  Ganze  nicht  ohne  seine  Theile  seyn,  der  Tbeil  geA6>/ 
also  zu  dem  Ganzen;  der  Mond  gehört  zum  Sonnensystem, 
er  ist  ein  Th  eil  davon;  dasUnteihai^  g(  bCirL  ^ur  englischen 
Staatsverfassung.  Hiemächst  gehören  zu  j^clem  Dinge  seine 
wesentlichen  Stucke  und  Attribute^  zu  dpm  Dreyc'ck  gehören 
drei  ;^eitep  upd  drej.Winkel,  es. kann  nicht  ohne  sie  seyn. 
Die  Arten  ^ff^dren  zu  ihrer  Gattung,  sie  katia  nicht  ohne  sie 
seyn ;  die  Bänme  gehören  zu  den  Pflanzen«  Die  VVirkung 
kann  nicht  ohne  die  Ursach  sejm,  die 'Ursach  gehört  also  zu 
der  VVirkung.  Zu  der  Bewegung  einer  Mül^Ie  g'eÄöV^  Wasser 
oder^Vind.  Was  mit  einem  Andern  dem  Orte  nach  zusam« 
'  men  seyn  raiifs,.  das  gehört  dabtix^ ;  der  Hut  gehört  auf  den 
Kop£^  die  Schuhe  und  Strumpfe  gehör i*n  an  dieFüfse.  Wo- 
zu in  eipem  Dinge  der  zureichende  Grund  vorhanden  ist,  ohne 
das  kann  es  nicht  seyn;  dem  Arbeiter  gehört  sein  verdien- 
ter Lphn,  er  kann  nicht  unbelohnt  bleiben ;  denn  durch  seine 
Arbeit  hat  er  seinen  Lohn  verdient ,  in  ihr  ist  seine  Forde- 
rung desselben  gegründet.  Wozu  ich  also'  e^n^  Recht  habe, 
das  gehört  mir;  denn  diesem  Uecht  entsteht  ausden^  zu- 
reichenden Grunde,  warum  i^h  AS  das  Meiqi^e  n^nne.  Dieser 
Grund  bestimmt  auch  unsere  freien  Han^luqgen in  Ansehung 
des  Gegenstandes,  und  von  dieseni  sagt  man ,  ea  gehört, 
ihm.  VVenn  dieser  Grund  d^%  ^Verdienst  und  die  TFürde 
der  Person  \t\^  so  sagt  man,  dafs  ihr  das  gebühre, 

5/6.  G  e  Ifs e  L  Bü  rg  e.  Nach  dem  geg^nwärf igen 
Gebrauche  sinä  Geijselh.nur  Personen,  die  zur  Sicherheit" 
einer  Verlragsverbindlickcit  im  Kriege  von,  einem  der  Krieg 
fährenden  Theile  in  Verwahrung  gehalten,  werden  ,  da  der 
Bürge  in  bürgerlichen  Sachen  ziir  Sicherheit  dient.  Öeifseln 
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'werden  daher  ▼on  vnabhSiigi^en  Personen,  gelben  und 
geoommen,  iBürgen  von  den  Gliedern  eines  Staates.  Geifseln 
geben  mit  ihren  Personen  Sicherheit,  Bürgen  nur  mit  ih- 
ren Gütern^  Gelfsel .  ist  das  ake  VV ort  Giül^  welches  jetzt 
die  Form  Gesell  angenommen  hat/  ui^d  Freund  bedeu- 
tete. Denn  in  der  Kindheit  eines  Volks  jgehörte  es  zu 
den  heiligen  Pflichten  (3er  Freundschaft,  dafs  ein  Freund 
fiir  den  andern  sein  Leben  aufopferte. 

'5jj.  Geisp,  Seele,  Gemüth,  Herz.  Seele 
bezeichnet  das  empfindende  und  bewegende  Pjrincipium'  iii 
dem  M^nsciien.  Geist  war  ürsprünglicKso  vi^  als  iTawrÄ; 
«*  ist  aj'so  das  unsicfuhare^'fyinste  ^  subtilste ,  das' ui  der 
sichtbaren,  fühlbaren,  groben  IVlaterie  thätig  ist.  Und  aus 
dieser  ursprünglichen  Bedeutung  sind  in  der  Folge.,  so  wie 
dieBedeutung  des  Wortes  Geist  immer  up^innlicher  gewor- 
den, die  Nebenbegriffe  entstanden,  wodurch  es  sich  von 
Seele  unf erijcheidet»  In  der  gegenwÜrtigen'Sprache '  ist  flie 
lebendige  Aeele  dtm  todten  Körper^  und  der  y*<?JWff,  un- 
sichtbare Öeist  der  groben  Materie  entgegengesetzt.  l5ie 
Seele,  als  lebendiges  und  belebendes  it'rindpium,  empfindet 
und  bewegt,  i.  iSe^/tf. bezeichnet  also  zuvörderst  den  Sit^ 
und  das  auibehmendeSubject  der  Empfindungen,  nicht  aber 
Geist,  —  „Die  Hälfte  unserer  Reizungen  gehet  an  ihnen 
verlohren,  weil  sie  keine  Seele  haben,  um  die  Schönheiten 
einer  Seele  zu  empfinden,**  Pf^ieland,  —  2.  Seele  bezeich- 
net hiernSchst  das  innere  P'r.incipium  der  Bewegung  des  Kör- 
pers. Diese  Bewegungen  sind,,  wenn  sie  sich  am  stärksten 
und  merklichsten  äu/sern,  "Wfrkungen  der  innem  Gefühle 
und  der  daraus  entstehenden  Leidenschaften.  Der  Geist  ist 
zunächst  das  feine  Wesen,  welches  die  gröbere  Materie  in 
Thäligkeit  setzt.  Der  Wein  hat  vielen  Geist,  wenn  er  Viele 
dieser  feinen  Theile  hat,  die  ihm  seine  Kraft  gehen.  Von 
dieser  Bedeutung  hat  man  sogleich  einen  uneigenilichen  Ge- 
brauch gemacht,  indem 'man'deh  wescfntlichen  Inhalt  einer 
Rede,  ihre  Absicht,  und  die  Kraft,  womit  sie  wirkt,  ihren 
Geist  nennt.  —  „Vorausgesetzt,  dafs  die  Versart  dem  Geist 
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und  Ton  6ts  Ganzen  angemessen  sey."  JFielandi  —  Eben 
so  wird  die  Absiebt , '  der  Grund  ein^s  Gesetzes,  dasjen%e, 
wodurch  es  seine  woHlthätige  und  vernvtnflig  Vei4>indetide 
Kraft  erhält,  sein  Geist  genannt.  Der  Öjsist  des  Gesetzes 
ist  also  seih  unsichtbarer  Grund,  seine  wohlthäiige  Absicht j 
-  die  nur  durch  vernünftiges  Nachdepjken  erkannt  wird,  er  ist 
dem  Buchstaben  oder  dem  in  der  Vorschrift  bekannt  gemachs- 
ten WtBen  des  Gesetzgebers  entgegengesetzt.  -^  „Der  Buch- 
stabe tddtet,  der  Geist  aber  macht  lebendig,"  2  Cor.  3,  6.  •— 
Dieser  BegrifT  des  Feinsten ,  Unsichtbarsten  und  Subtilsten 
hat  dann  auch  die  Bedt^utun^g  des  \Vortes  Geist  In  dem  in- 
nemthiitigenPrincipium  des  Menschen  bestimmt  und  s\t  auf 
den  ^<?r^a?z(f  eingeschränkt.  Denn  die  Begriffe  des  Verstan- 
des sind  desto  feiner  und  unsinnlicher,  je  abgezogener  und 
höher  m  sind.  V\^enn  maii  daher  unter  der  Seele  den  Sitz 
des  Empfindens  und  des  starkem  Begehrens  verstanden :  so^ 
hat  man  sich  unter  dem  Geiste  das  Werkzeug  des  Denkens» 
des  Forschens  und  Uberlegens  vorgestellt,  Cromii/ell  wsüt 
kein  grofser  Geist ,  aber  er  hatte  eine  starke  Seele,  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  der  Kanzler  Franz  Bacon  ein  grofser  Qeist 
kann  genannt  werden;  aber  gewifs  hatte  er  eine  schwache 
Seele}  Friedrich  der  Grofse  war  ein  grofser  Geist  und  hatte 
eine  starke  Seele^  Gemiith  bezeichnet  das  innere  Prmcipium 
desMenscheu  von  der  Seite  seiner  gesamten  Begehrungs ver- 
mögen, der  vernänftigen  und  sinnh'chen,  und  dadurch  un- 
terscheidet es  sich  sowohl  von  Geist  als  von  Seele,  —  „Nie-  ~ 
der  am  Staube  zerstreuen  sich  unsere  gaukelnden  Wünsche^ 
eins  wird  unser  ö^/nä/A  droben,  ihr  Sterne,  bei  euch."  Schill. 
Musenalm»  1796.  —  Dieser  Begriff  des  gesamten  Begeh- 
rungsvermögens nach  seinen  verschiedenen  Misphnngenlieg]fc 
auch  in  den  Zusammensetzijngen :  Gemüthsart,  Gemüths^ 
Charakter,  zum  Grunde.  Das  Herz  bezeichnet  die  geselli- 
gen Neigungen,  womit  wir  andemVVohl  und  \Veh  Anderer 
Theil  nehmen«  Es  unterscheidet  sich  also  zuvörderstvon  dem 
Geist  dadurcli,  ^sl{&  es  zum  Begehrungsvermögen  gehört. 
Der  Anblick  der  Natur  giebt  unserm  Geiste' Nahrung  zu 

Be- 
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BetracbtuBgeB ,  fto  wie  UQserm  Rerzen  txi  theilnehmendem 
Ver^Dä^en.  Von  Seeie  nnXtrschtidei  es  sidi  4aciurch,  dafs 
es  nicht  das  ^anze  sinnliche  Be^hran^ermögen,  sondern 
nur  die  gesellige7iJSei^w[kQ&[k^  die  sich  durch  XiV^«  üu&ern, 
in  sic^  be^eifi^.  —  „Hab'  ich  treu  im  Busen  dich  getragen, 
dich  geheht«  wie  je  ein  Herz  geliebt,"  Hören,  — 

678.  Geist,  Ferstand,  Der  Verstand  ist  über-^. 
baupt  das>  was  die  menschliche  Seele  von  der  Thien»eele 
unterscheidet,  und  worin  der  Vorzug  der  Erstem  vor  der  Letz^ 
lern  besteht.  Es  ist  also  die  Fertigkeit  in  unsinnlichen  Be- 
grifFen  und  allgemeinen  Urtheilen.  Wer  diese  Begriffe  und 
Urtheile  mit  Lebhaftigkeit,  Stärke  und  unter  schönen  oder 
glänzenden  Formen  denkt  und  ausdruckt,  wer  sie  in  tretende 
Anspidungenund  sinnreiche  Anthithesen  einkleidet,  von  dena 
sagt  man,  dafs  er  nicht  blofs  Verstand^  sondern  ^^uch  Geitt 
habe.  In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  Geiit  wahrscheinlich 
eine  Übersetzung  von  dem  französischen  JZsrpri/,  wenigstens 
wird  dieses  besser  durch  Geist^  als  durch  VVits  übersetzt.  ' 

^79*  Geistreich,  GeistPötL  Diese  bek£en 
VVÖrter.  enthalten  das  Hauptwort  GW^/nach  seinen  zwei  vtrw 
s<^iiedenen  Bedeutungen.  Nach  der^inen  nämlich  zeigt  es 
djUft  Verstand  an,  der  die  BegriSie  und  Wahrheiten  in  schd-> 
nen  und  glänzenden  Formen  zu  denken  und  vorzutragen 
weifs,  der  tke  also  mit  lebendigem  und.  reichem  Witze  in 
mannigfaltige  gefallige  Bilder  einkleidet.  Nach  der  An- 
dern deutet  es  auf  die  thätige  Kraft ^  womit  jdas  Anschauen 
des  Wahren,  Schonen  und  Guten  das  Innere  At^  Men- 
schen -erfüllt  y  der  dafdr  (onpHinglich  ist.  Voltmre  war 
^  ein  geistreicher^  und  Rousseau  ein  geisti^olier  Schriftstel- 
ier.  Auf  den  ersten  Stufen  der  Cultur  giebt  es  in  jeder 
Nation  mthr  geistuolle  als  geistreiche  Menschen. 

58o.  Gelinde,.  Sanft.  Sachte  Leise, 
Gemach,  Bei  Gelinde y  Sanft y  Sacht e^  Leise  ht  die 
schwache  VVirkung,  die  sie  anzeigen,  eine  schwache;  Berüh- 
rung; bei  Gemachy  eine  schwache  Bewegung.  Wer  gemach 
^ehet,  der  eilet  nicht.    Das  Gelinde  ^nd  Sanfte  wirkt  auf 
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das  Gefähl,  das  Leise  auf  das  Gehör.  Ein  gelinder  und 
*aw/>crRfgen  oder  Wind  wird  nicht  stark gefählt,  cm  leiser 
Fufstritt  wird  kaum  gehört.  DsAGelinde  macht  durch  seine 
schwache  Berührung  blöfs  keine  schmerzhafte,  oder  auch 
eine  weniger  schmerzhafte  Empfindung;  das  Sanfte  macht 
zugleich  eine  angenehme.  In  dem  uneigentlichen  Gebrauchs 
dieser  Wörter  fällt  der  angegebene  Unterschied  noch  deut- 
licher in  die  Augen.  Man  sagt  nicht:  gelinde^  sondern 
sanfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  angenehm  seyn :  man 
sagt  hingegen:  gelinde  Strafen,  denn  sie  sollen  nicht  zu 
schmerzhaft  seyn.  Sachte  wird  sowohl  von  der  Bewegung 
als  der  Berührung  gebraucht.  Dieses  Wort  ist  in  dem  Munde 
des  gemeinen  Mannes  allgemein  und  unbestimmt  geworden  \ 
darum  hat  man  in-  der  genauem  und  sorgfältigem  Bücher- 
sprache seine  besondem  Bedeutungen  durch  dit  bestimm- 
^iem Wörter:  gelinde^  ^anfty  leise y  ausgedruckt.  Dadurch 
ist  es  dann  in  der  edlern  Schreibart  seltener  geworden. 

58i.  Gelinde.  Glimpfiich,  —  Gelin-- 
digkeit,  Glimpf.  Ge/i/z<;<;  druckt  blofs  die  Milderung 
des  Unangenehmen  selbst  aus.  Eine  gelinde  Strafe  ist  die, 
welche  blofs  nicht  hart  ist,  oder  nicht  in  einem  grofsen  und 
schweren  Übel  best^t.  Glimpflich  zeigt  zugleich  an,  dafs« 
das  Übel  gemildert  sey,  damit  es  keine  sehr  schmerzhafte 
Empfindung  errege,  und  zwar  insonderheit,  dafs  diese  Mil- 
derung aus  Menscfaiickeit  und  Güte  entstehe.  Ein  gelinder 
Verweis  ist  nitht  sehr  hart ;  ein  glimpflicher  soll  nicht  se^ 
kränken,  eine  gelinde  Züchtigung  soll  ebenfalls  nicht  hart 
seyn,  eine  glimpfliche  soll  nicht  sehr  schmerzen,  und  beide, 
der  glimpfliche  Verweis  und  die  glimpfliche  Züchtigung, 
sollen  demjenigen,  der  sie  bekommen  hat,  ein  Beweis  von 
der  Güte  .und  Liebe  des  Verweisenden  und  Züchtigenden 
seyn.  Daher  wird  auch  glimpflich  nicht  allein  den  Hand- 
lungen, sondern  Aem  Handelnden  beigele^t^  der  durch  seine 
Güte  und  Milde  einem  Jeden  so  viel  Unannehmlichkeit  spart, 
als  er  kann.  — -  „Sey  von  derSanfmuth  eines  Nerva,  gUfnpf" 
lieh  wie  Rufo,  bieder  wie  Marius.^'  Ramler  Mart.  -^ 
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582.  Gelingen  Glüc^ken,  Es  müssen  m  dem 
guten  Ausgange  •einer  Unttmehmung  sowohl  die  äufsern 
Um3tände,  die  nicht  in  unserer  Gewalt  stehen,  als  auch  die 
khigen  M aafsregeln  m  deVWahl  der  Mittel  zur  Ausfährung 
eines  Unternehmens  in  genaver  Übereinstimmung  zusammen 
wirken.  So  fern  wir  den  guten  Ausgang  den  erstem  beile- 
gen, sagen  wir,  die  Unternehmung  sey  gegluckt;  so  fern 
wir  ihn  den  Letztem  zuschreiben,  sagen  wir,  sie  sey  ge^ 
langen.  Die  tollkühnste  Unternehmung  kann  durdi  einen 
Zufall  glücken  y  aber  nur  weislich  berechnete  Maafsregeln 
können  gelingen.  Das  Glücken  hängt  also  Tom  Zufall, 
das  Gelingen  von  gutem  Rath,  von  Klugheit  und  Ge- 
schicklichkeit ab. 

583.  Gelingen,  Gerathen,  Rinschla- 
g  e  n,  Gerathen  ymd  Einechlagen  wird  von  dem  Werke  und 
der  Sache  salbst  gesagt,  Gelingen  hingegen  von  den  Mitteln^ 
die  man  anwendet,  um  ^e  wirklich  zu  mächen,  und  die 
durch  ihren  guten  Erfolg  gut  werden.  —  „Es  braucht  nur 
eine  vrohXgelungene  Unternehmung  ^  eine  gut  gerathene 
Arbeit^  welche  einem  Volke  Muth  macht,  so  wird  es  auf 
einmal  Fähigkeiten  in  sich  entdecken."  J,  E,  Schlegel,  — 
Gerathen  unterscheidet  sich  von  Einschlagen  dadurch,  dafs 
dieses  Letztere  eine  gröfsere  Ungewifsheit  des  Erfolges  an- 
zeigt, wodurch  die  Sache  gut  wird.  Bei  dem  Gerathen 
kömmt  zwar  auch  nicht  Alles  auf  die  Arbeit  dessen  an,  dem 
sie  geratfaen  soll,  aber  doch  mdur  als  bei  dem  Einschlagen. 
Ein  Mähler  kann  wol  sagen:  dieses  Gemälde  ist  mir  wohl 
gerathen^  ^ber  nicht:  es  ist  giU  eingeschlagen;  denn  hitr  - 
ist  das  Ganze  eine  IpXoist  Wirkung  seiner  Kunst.  Wenn 
man  daher  sagt:  die  Kinder  sind  gut  eingeschlagen^  so 
legt  man  das  Gute,  was  sie  haben,  mehr  ihrer  eigenen  Gut- 
artigkeit bei;  sagt  man  hingegen:  sie  sind  gut  gerathen, 
so  nimmt  man  auf  den  guten  Erfofg  der  Bemühungen, 
die  man  auf  ihre  Erziehung  verwendet  hat,  Riücksicbt. 

584.     Geloben,^   Versprechen,'    Zusagen. 
V erhe  ifs e  n.    Eine  Versprechung  ist  eine  Erklärung  des 

R  2 


3Öa  Gelo. 

Willens  dlier  die  Übertragung  eines  Rechtes  anf  eine  Person, 
Sache  oderHandlungt  die  von  dem  andern  Theileangfiizoiiz- 
nien  ist;  und  unter  Handlung  wird  hier  sowohl  Thun  als 
Unterlassen  verstaiiden.  Geloben  bedeutet  ein  jedes  feier- 
liche Versprechen,  >ind  in  diesem  Sinne  sagt  ^man  noch 
Ferhhen,  Fer lohung ,  Ferlöbnifs,  Der  Vater  per^rickt 
seine  Tochter  einem  Manne,  der  um  sie  anhät,  wenn  er 
erklärt,  dafs  ar  in  ihre  Verheirathung  willige.  Er  i^erlobet 
sie  ihm  aber»  und  sie  verlobt  sich  ihm,  Wenn  dieses  Vcr* 
sprechm  in  Gegenwart  mehrerer  S^eugen  und  mit  gewissen 
Feierlichkeiten  geschieht.  -  Da  Gott  bei  den  Gelübden  nicht 
aufeine  sichtbare  Weise  gegenwärtig  ist:  so  kann  er  sie  auch 
nicht  eigentlich  annehmen^  und  das  können  auch  Menschen 
nidit ;  denn  diesen  sind  sie  nicht  geschehen.  Die  Rechts- 
gel^urten  nennen  daher  versprechen  ^  was  von  Keinem  an- 
genommen ist,  geloben.  Wenn  ^indefs  Geloben  in  der  ge- 
-richtlichen  Sprache  sich  jetzt  von  Versprechen  dadurch  un^ 
terscheidet,  da£s  diese«  eine  atrcnge  Rechtskraft  vor  den  Ge- 
richten hat,  jenes  aber  nicht:  so  druckt  hingegen  in  der  ge- 
meinen oder  aufsergerichtlichen  Sprache  Geloben  eine  stär- 
kere VerpÜchtung  aus,  als  Versprechen;  es  sey,  dafs  es 
eine  eigenthümliche,  heilige  und  gottesdienstliche  Farbe  hat, 
oder  eine  gröfsere  Feierlichkeit  anzeigt.  Verheifsen  ist  das 
Umgeke^irte  von  Geloben*  Wenn  wir  hdhem  Wesen  etwa; 
geloben,  so-sind  es  höhere  Wesen,  die  uns  etwas  verheifsen. 
Da  ein  höheres  Wesen ^  das  über  die  Natur  gebiethet,  die. 
gröisten  Dinge  leisten  kann,^und  da  seiner  Macht  nichts 
2U  widerstehen  vermag :  so  gebraucht  man  Verheifsen^  wenn 
es  von  Menschen  gesj^gt  wird,  nur  von  den  wichtigsten  und 
größten  Gütern,  von  denen  man  zugleich  mit  dergröfslen 
Gewifsheit  erwarten  kann,  dafs  man  sie  erhalten  wcarde. 
Zusagen  druckt  dne  Beziehung,  auf  eine  vorhergegangene 
Sitte  oderF<Mrderung  aus;  und  j^o  wu^d  <es  auch  im  gemeinen 
Leben  gebraucht  Wer  zum  lassen  eingeladen  ist,  hatza- 
gesagt^  yftitkniet  versprochen  hat,  dafs  er  kommen  werde. 
Hier  ist  das  Annehmen  in  der  Bitte  vorhergegangen ;    in 
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dem  Verspretfhen  kann  das  Annehmen  aaeb  anf  die  £r- 
klämng,  dafs  man  etwas  geben  oder  tliun  wolfr,  folgen. 

5S5»  Gemach,  Langsani,  Xasg^om  aeigt  eine 
geringere  Bewegung  idbcrhaupt  an,  Gemach' ^tizX  aber 
noch  den  Nebenbe^^  hinan,  dafs  der  Bewegte  dabei  kefn^e 
Anstrengung  gebrauche  und  keine  Mühe  eroplinde.  Daher 
wird  auch  Langsam  von  den  Bewegungen  aNer  K4>rper, 
Gemach  hingegen  nur  von  den  Bewegungen^  lebendiger 
und  epipfindender  Wesen  gesagt.  Die  Planeten  bewegen 
sich  in  ihrer  Sonnennähe  nicht  so  langsam ,  als  in^  ihrer . 
Sonnenfeme ;  jd>er  die  Gesellschafi  ging  gemaeh  den  Berg 
toab. 

586. .  Ge  mäch  lieh.  Bequem.  Wir  brauiehen 
au  \insern  Zwecken  die  uns  nmgebenden  Dinge,  und  diese 
wirken  verschiedentlich  auf  uns,  so  dafs  bei  einigen  keine 
Mähe  bei  ihrer  Anwendung  empfunden  wird.  Diese  nen- 
nen Wir  bequem.  Eine  Treppe  ist  bequem^  wenn  sie  nicht 
SU  >teil  und  nicht  au  enge  ist,  und  wenn  ihre  Stufen  we^ 
der  zu  hoch  noch  au  niedlrig  sind.  Eine  bequeme  Sitten- 
lehre ist  eine  solche,  Welolie  uns  nicht  au  den.be^hwer- 
lichen  Pflichten  verbindet.  QemächUeh  setst  an  diesem 
Begriffe  den  Nebenbegriff  hinan,  dafs  die  uns  umg^^^en- 
den  DJkige  uns  nicht  unangenehm  affidren. .  Ein  Stuhl 
ist  bequem f ^wfmn  er  nicht  zu  hoch  ist,  damit  wir  ohne 
Beichwerde  mit  den  Fäfsen  die  Erde  berühren  können, 
noch  au  niedrig,  damit  wir  ohne  Beschwerde  mit  den  Ap> 
men  den  Tisch  erreichen  können,  an  wdchem«  wir  wkm- 
ten.  Er  ist  aber  hiemäch  tt  auch  gemächlieh,  wenn  er  so 
weich  gepolstert  ist,  dafs  der  Leib  von  dem  harten  Hoke, 
welches  ihn  umgiebt,  keinen  unangenehmen  Eindrudi  em- 
pfindet. Ein  bequemer  Mensch  scheuet  die  Miihe  und 
Beschwerlichkeit,  dem  Gemäehlichen  verursacht  Alles  leicht 
eine  unangenehme  Empfindung:  was  ihn^umjgid>t,  und  er 
aucht  es  ditrch  die  ausgesuchtesten  Mitel  au  entfernen. 
Der  Gemäehliche  ist  allemal  astch-  bequem  y  aber  der  Se^ 
queme  nicht  immer  ^mächlighi 


587.  Gerne  im  Pöbelhaft,  Gemein  stMit£st 
die  Gebildetem  nicht  ^us;  denn  [^  zeigt  blofs  an,  da£i 
Etwas  Mehrern  sugidch  zukomme.  Pöbelhaft  hingegen 
heifst,  was  dem  Pöbel  odar '  dem  ungehtl<kten  rohen 
Tfaeile  eines  Volkes  eigen  ist.  Was  daher  gemein  ist, 
wird  daram  allein  nicht  schon  für  sdilecht  erklärt,  wie 
das  Pöbelhafte,  Ein  gemeines  Sprächwort  kann  wahr 
seyn:  es  wird  von  allen  Klassen  des  Volkes,  auch  von 
den  Bessern  dafür  gebalten.  Ein  pöbelhaftes  hält  ent- 
weder nur  der  Pöbel  för'wahr,  oder  es  ist  in  Ausdrücke 
«ingdileidet,  deren  sich  nur  der  rohe  Pöbel  bedient. 

588.  Gemein,  allgemein,  ^11  er.  Das 
Gemeine  lA  blofs  dem  Besondem  entgegengesezt,  jillge- 
mein  aber  ist  das,  was  nicht  blofs  einigen  Theilen  des  Gan- 
zen zukömmt,  wenn  diese  Tfaeile  auch  noch  so  zahlreich 
sind.  $0  ist  das  eine  gemeine  Meinung,  welche  menschen 
von  den  verschiedelisten  Ständen  und  der  verschiedensten  Bil^ 
dang  hegen,  die  also  nidit  dem  Einen  oder  dem  Andern  «igen 
ist,  ohne  dafs  darum  ein  jeder  Einzelne  ihr  zugethan  ist*; 
die  allgemeine  Meinung  Aller  ist  die-  Meinang  eines  Jeden 
ohne  Ausnahme.  Allgemein  hat  in  der  deutchen  Sprache  die 
Zweideutigkeit,  dafs  es  das  Französische  general  ünä  uni- 
versal ausdruckt.  Es  bezeichnet  also  sowohl  die  Allheit  der 
Theile  eines  Ganzen,  als  das  Höhere  und  Abstrakte,  die  hö- 
höre  Gattung  und  das,  was  ihr  zukömmt .  DerV\^ilJe^i/tfr 
in  einer  Gesellschaft  oder  das,  was  Alle  wollen,  ist  dasje^ 
nig<p,  was  ein  jedes  einzelne  Glied  derselben  beliebt  hat;  der 
allgemeine  Wille  das,  Was  dem  Interesse  der  ganzen  Gesell- 
schafl  gemäfs  ist,  was  also  efn  Jeder  wollen  roufs,  wenn  er 
vernünftig  und  aufgeklärt  genug  ist,  um  sein  wahres  Bestes 
zu  kennen,  und  nicht  nach  Leidenschaft,  Laune,  Eigen- 
sinn und  sinnlichem  Interesse  zu  entscheiden.  Wenn  da- 
her Rousseau  sagt :  der  allgemeine  Wille  mufs.  die  Ge- 
setze geben,  so  heifst  dt^s  nichts  mehr,  al^;  sie  müssen 
vollkommen  vernünftig  seyn;  und  er  hat  den  allgemei'- 
nen  Willen  von  dem  Willeik -Aller  ui^tersehieden. 
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589.  Gemeinschaftlich,  Zugleich, 
Zugleich  isi^  was  bigfsin  einerlei  Zeit  ist.  Qemeinscbaft- 
ifcH  setzt  noch  den  Nebeobegriff  hinzu,  dafs  da^ ,  "was  ge» 
«dbieht,  mehrere  Urhjdber  habien  niüsse,  die  ihre  Kräfte  so 
einerlei  Wii^ung  mit  einander  vereinigen;  das  fo]^  aus  der 
Ableitung  des  Wortes  selbst.  Es  donnert  und  regnet  zu'- 
gleich,  aber  nicht  gemeinschaftlich  i  denn  es  ist  hier  nicht 
eine  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  zu  einerlei  Wirkung. 

690.  Genehmigen,  Zugeben,  Zuges  1 6'^ 
he  n.  Bewilligen,  Einwilligen,  Genehmigen 
seigt  an,  dafs  man  das,  was  ein  Anderer  thut,  selbst  fär  gut' 
halte,  dafs  es  unfl  gefalle.  Man  genehmigt  einen  Vorschlag, 
me\\  «r  uns  giit  und  vortheilhäft  scheint.  Bei  Zugeben  und 
Zugestehen  k^mmt  es  nicht  darauf  an,  ob  uns  das  gefallt, 
was  wir  nicht  hindern,  vidmehr  enthält  es  den  Nebenbegriff, 
dafs  es  uns  nicht  gefalle,  es  *sey,  dafs  wir  H  nicht  hindern 
können ,  oder ,  um  anderer  Grunde  wühlen ,  nicht  Jiindem 
wqlMn;  im  ersten  Falle  müssen  ^  im  letztem  wollen  wir  es 
zugehöü.  Zügestektn  ist  y tax  Zugeben  dadurch  verschieden, 
dafs  man  das  eittem  Andern  zugestehet ^  worauf  man  sein 
vollkommnes'Reditanerlffnnt,  wovon  man  also  erkennt, 
dafs  es  der  Gerechtigkeit  oder  wenigstens  der  Bill  igkeH  gtv 
mäfs  sey.  Bewilligen  xaa^  Einwilligen  ist  erklären,  dafs  man 
Etwaig  das  ein  Aadei^er  verlangt,  welle*  Durch  diesen  Ne- 
benbegriff unterscheidet  es  sich  von  dem  Zugeben  und 
Zfgttfchcn,  welches  ^^  Begriff  ufs  ulofs^n  ÜnirrlÄSSSrs 
der '  Hinderung  ausdruckt ,  und  von  dem  Genehmigen^ 
welches  zu  ^esem  den  Nebenbegriff  von  einer  Erklärung, 
dafs  wir  das  Recht  und  die  Macht  haben,  zu  hindern,, 
^as  ein  Anderer  thut,  hinzufögt.  Einwilligen  druckt  die 
VerehiTgung  des^  Willens  Mehrerer  öb^r  einerlei  Gegen- 
stand aus.  Die  Ähern  haben  in  die  Heiralh  ihrer  Toch- 
ter eingewilligt^  heifst :  sie  haben  ihren  Willen  mit  dem 
Willen  ihrer  Tochter  vereinigt,  indem  si^  erklärt  haben, 
dafs  sie  den  Mann  zu  ihrem  Schwi<*gersohn  wollen,  den 
ihre  Tochter,  zum  Ehegatten  haben  will*.     >        ^   '  ^ 
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5gfi*  Geneigt,  Gebogen,  Günst^ig, 
Hai  ijt.  Gnädig,  Die  Geneigtheit  zeigt  di(*  Liebe  voa 
'  Setten  threr  Geg^stände  am  all ^»aiieiasten  an  f  sie  wird  darck 
'keinen  l^terschied  des  Stafides  bescbränktj  und  findet  zwh- 
sehen  Gleichen ,  so  vie  zwischen  Hohen  und  Niedern  Statt. 
<MÜnstig  zeigt  auf  eine  Wahl  dies  Gegenstandes  dier  Liebe  und 
«uf  einen Ur^rung  aus  vemllnftigen  Tri^fediem»  und  diese 
bestehen  n^  dem  l^erthe  und  Verdienste  dess^en  f  so  wie 
endlich  auf  das  Gute ,  das  wir  dem  Gegenstande  unserer 
Gunst  wünschen,  und  wenn  es  in  unserm  Verrodgen  stdrt, 
gern  zu  Theil  werden  lassen.  Mbst  bei  der  Gunet  lebloser 
IHnge  liegt  in  der  Pcrsonification  diese  Idztere  Hauptbedeu- 
tung zum  Grunde.  Ein  günstigerWmd  befördert  die  Absich- 
ten des  Seefahrers)  indem- ^  ihn  an  den  Ort  seiner  Bestim- 
mung glöd[iich  und-ohne Unfall  hinbringt.  Gewogenhei^t»- 
nen  wir  die  Liebe  TorzÖgÜcher  und  wichtiger  Personen,  durch 
deren  WoÄlwollea  wir  uns  geehrt  halten, .  und  zwar  eine 
«olcb^ ,  von  der  wir  Toraussetcen ,  difs  sie  aus  vernünftigen 
Gründen  m  dem  an  uns  erkannten  Verdienste  entsteht.  Von 
dieser  lefztera  Seite  ist  es  am  metsien  mit  Gunst  verwandt^ 
nur  dafs  dieses  in  Ansehung  des  Werthes  der  Personen  allg»- 
^»einerist,  undvorzäglich  die  Neigonguad  das  Wohl  der  Ä«- 
güj^stigtenmAsärne\t.  J?i</<f  ist  die Li^e,  sofern  siedie:Ge- 
-stalt  einer  wohltbätigen  Güte  hat^  wcinhe  die  Herzen  gewinnt 
^nd  die  innigste  Gegenh'ebe  erregt.  Wer  einem  AndemiÄs/3 
ist,  dernimmt  an  seJDesn  Wohl  den  Wbbaftestea Azitliefl« 
und  durch  dieses  sichere  und  sanfte  Interesse  erscheint  uns 
seine  Gtlte  in  der  angenehmsten  und  reizendstt»n  Farbe. 
Gnade  beiist  endlich  die  Liebe>  die  sidi  in  unverdienten 
Wohltbaten  gegen  Geringere,  oder  in  solchen -änfsert,.  auf 
die  er  kein  Recht  hat,  und  die  er  nicht  vergelten  kannr  Ein 
Geringerer  erflehet  das  als  eine  Gnade^  wovon  er  weifs,  dais 
er  ^s  nicht  mit  Recht  fordern-  kann ,  und  das  entweder 
▼on  so  hohem  Werthe  ist^  daf^  seine  Vergeltung  ihm.  un- 
möglich 'wird,  oder  von  einer  so  mächtigen  Penion  körnmt, 
die  Nichts  von  denk  bedarl^  was  er  zu  geben  hat. 


592.     Genie.'    Talent.^     Das  GemV wird' ange»' 
bohr«»,  dat  7(a/#nf,  wotn  die  Anlagen  yorhanden  sind,  inufs- 
erworifen  werden.    Man  sagt  nicht,  ein  grofserTonkilnstler 
habe  sich  das  Genie  ^  aber  wohl  das  Talent  erworben  ^  die' 
schwersten  Musikstdcke  mit  der.grö{sten  Fertigkeit  aussufi!^ 
ren.    In  Genie  wird  femer  die  Beziehang  der  Anlagen  auf 
ihren  Ursprung  angedeutet,  in  Ta/^nfaul^  dasjenige,  au  des- 
'sen  Hervorbringung  sie  erfordert  werden.  Da  aber  Kudiesem- 
mehrere Geschickhchkeitim gehören:  so  können  zu4lernäm' 
Hohen  Art  von  Werken ,  wozu  Jemand  Genie  bat ,  mehrere 
Tatente  miiwirken  mdssen.   Es  giebt  daher  in^  einer  Art  Toa 
Känsten  einGeniennd  mehrere  Talenten  Ein  grofser  Dich- 
ter muis  Genie  zur  Dichtkunst  haben,  er  mufs  aber,  wenn 
er  vortre£fliche  Gedichte  machen  will,  dazu  das  Talent  wer 
schönen  Versificatjon,  einer  glänzenden  Dichtersprachey  das 
Talent,  die  Nator  zu  beobaditen  und  getreu  nachzuahmen, 
in  sich  vereinigen.    Da  das  TWen/erworbenwird,  und  eine 
}ede  einzelne  Kunstfertigkeit  ein  Talent,  der  Inbegriff  aller 
aber,^uch  der  schwersten,  und  derer,  die  nicht  durch  Übung, 
erworben  werden  k4»nnen,  das Geiiieausmachtr^o  legt  man 
hiernsichst  ein  Talent  schon  demfenigen  bei,-  der  da» darin 
leistet,  was  die  Meisten  und  Besten  in  seiner  Kunst  leisten^ 
das  Genie  mufs-  auch  die  Besten- öbertreffen;    Ein  feder  vor- 
zäglicher  Mahler  mufs  Talent  zu  seiner  Kannst  haben,  aber 
ein  RaphaeidPUrbinoloLi  Genie  und  ist  ein  Genie.    Endlicb 
so  schwingt  sich  di^  Genie  ohüe  die  gewöhnliche  Hülfe  za 
dem  höchsten  Gipfel  seiner  Kunst,  das  Talent  ersteigt  die 
ihm  angemessene  Stufe  mitHölfe  der  RegeUi  und  der  Übung. 
Das  Talent  beüeht  sieh  daher  auf  die  mechanisehen  oder 
durch  mechanische  Handgriffe  erreidibaren  Theile  derKunst ; 
denn  darin  kann  die  Fertigkeit  durch  Übun^  und  Studium, 
erworben  werden.  Das  G^ni«  unifaist  das  GeM^ige  der  Kunst^ 
iwd  diesem  kann  sieb  keiner  nähern^  der  nicht  selbst  G«iiie 
hat.    Raphaeh  himmtiscfaer  Ausdruck  ist  noch)  noerreiclbt 
geblieben;  denn  er  kann  Hiebt  ^lerat.  werden,  er  gehet  aua^ 
d€m;innjgstea  Anschauea  der  Seele  hervor,  <  diie  in  ihrer  ge- 


Sgi  •  Gepo, 

wDhntenEntsäckun^  unter  überirdischen  Gestalten  lebt.  Mit 
diesem  Charakter  des  Genies  hängt  der  Zug  zusammen,  wor^ 
an  man  e»  am  leichleaten  zu  erkennen  glaubt,  nämheii  seine 
Schöpferkraft.  Denn  da  es  aUes  aich  selbst  verdankt,  da  ea 
durch  kein  Studium,  keine  Regeln,  kdne  Nachahmung  vor- 
bereitet ist ,  da  es  keinem  Vorbilde  nachbildet ,  so  schafft  es 
sich  neue  Bahnen  und  bringt  neue  Schöpfungen  ans  Licht. 
Das  Genie  schafft,  das  Talent  führt  aus.  Das  hindert  indefs 
nicht,  dafs  das  Genie  sich  durch  Studium  vervollkommnen 
und  die  Werke  seiner  Vorgänger  benutzen'  kann;  Denn  in 
einem  gelehrten  Zeitalter  kann  das  G^nie  die'  seinen  Natur- 
erzeugnisse seiner  fruhern  Geistesverwandten  studiren,  um 
sich  vor  dei^  Fehlem  seiner  Zeitgenossen  zu  verwahren, 
indem  es  aus  einigen  dunkeln  Spuren  ihrer  Werke,,  ihren 
ganzen  unsichtbaren  Flug  ahndet,  und  sich  so  auf  seinen 
eigenen  Geistesflügehi  in  seinen  neuen  Sphären  bewegt. 

593.  Gepolter,  OeprasseL  Gerasselt 
Geräusch.  Getose.  'Getümmel.  6ef6>e  zeigt 
eine  jede  verwirrte  Folge  von  «dien  Arten  des  Schleies  an, 
insonderheit  w«nn  seine  Schläge  nicht  nur  heftig,  sondern 
dumpfer  und  weniger  in  einander  fallend  sind.  Di<f  Trom- 
meln und  Sturmglocken  machen  bei  einer  Feuersbmnst  ein 
betäubendes  Getöse.  Das  Geräusch  macht  einen  gelindem' 
aber  verwirrteren  Eindruck  auf  das  Gehör,  dergleichen  das 
Rauschen  des  VX^assers  und  des  Windes  ist.  Die  seidenen 
Kleider  machen ,  wenn  &\e  bewegt  werden ,  efai  Geräusch^ 
das,  wenn  es  fortdauert,  empfindliche  Perionen  ungeduldig 
'  machen  kann. '  Ein  Geräusch  kann  auch  von  einer  grolsen 
Menge  kleiner  Und  daher  auch  entfernter  Eindrücke  entste^ 
hen,  und  es  ist  daher  der  Stille  überhaupt  entgegen  g<raetzt  r 
c^i  Getöse  hingegen  entsteht  aus  stäikem  und  nähern  Ein« 
drücken.  In  einer  Schlacht  ist  >  das  Getöse  des  Gesrhntze» 
und  des  Hufschlag'S  der  Pferde  betäubend,  die  friedliche» 
Ruhe  wird  durch  das  Geräusch  dw  Waflfen  gestört  Getüm^ 
/  mel  ist  ^h'dumpfe  und  Verwirrte  Schall  einer  grofsen  Menge 
unordentlich  bewegfer\Af«;t9cA^  uiid  thiere,^  J^ngegen 


Getöse  und  Geräusch  Ricfif  alFcjn  auch  ein  hellerer  seyn,. 
sondern  auch  von  leblosen  Dingen  verursacht  seyn  kann. 
Das  Getümmet  ttkXsi^Yit  aus  dem  Stampfen  und  8tofsen  einer 
unordentlich  zusammengedrängten  Menge.  Ein  Gepolter 
h\  der  Schall,  welchen  fallende  feste  Körper  machen,  und 
dif'sen  NehenhegriflP  hat  es  von  dem  Zeitwort  e  Polt  er  Ur 
wovon  es  abslammt.  Ein  Geprassel  machen  die  fcsfen^  ' 
Körper,  welche  zerbrechen,  indem  sie  ihre  Theile  gewalt- 
sam von  cfiaander  trennen;  es  ist  ein  Totaleindruck,  der 
aus  den  kleinern  Eindrucken  zusammengesetzt  ist,  den  die 
Trennung  der  Theile  auf  das  Gehör  macht.  Wenn  ein 
Gebäude  zerbricht,  ein  Baum  fällt,  dfc  Dornen  im  Feuer 
anfangen  zu  brennen :  so  verursachen  sie  ein  Geprassel, 
Ein  Gerassel  ist  das  Geräusch,  welches  Eisenwerk,  Ketten, 
die  Räder  am  Wagen  verursachen,  indem  sW.  zusammen- 
schlagen oder  über  einen  harten  Boden  fahren. 

594.  Gere  oh  t  Billig!  Die  Gesetze  ^  Ge-^ 
rechfigheit  sriireiben  mir  meine  Pflichten  yor,  und  machen 
mich  mit  meinen  Rechten  bekannt;  die  Gesetze 'der  Billige 
heit  schreiben  mir  vor,  wi€ich  den  Gebrauch  metnei*  Rechte 
durch  meine  Pflichten  mäfsigen,  einschränken,  bestimmen 
mufs.  Der  Billige  ist  auch  in  alten  seinen  Handhingen  ge>- 
reckt,  denn  er  beobachtet  alle  seine  Pflichten  gegen  Ander«, 
und  mäfsfgt  sich  in  dem  Gebrauche  seiner  Rechte,  indem^  er 
sich  keine  Ausübung  derselben  erlaubt,  die  den  Pflichten 
gegen  Andere  zuwider  wäre.  Der  vollkommne  Gerechte  ist 
immer  auch  hillig;  denn  er  kennt  nicht  blofs  seine  Rechte»' 
er  kennt  auch  seine  Pflichten,  und  mäfsigt  den  Gebrauch 
der  Erstem  durch  die  Beobachtung  der  Letztern.  iyie^ 
erste  Bestimmung  unserer  Rechte  durch  unsere  Pflichten 
kömmt  bei  den  Rechten  vor,  die  uns  die  positiven  Ge- 
setze geben.  Da  giebl  es  eine  gesetzgebende  ^  eine  r/cA- 
terliche  und  ^ine  vollziehende  Billigkeit.  Denn  der  Ge- 
brauch dieser  drei  Gewalten  n^ufs  durch  die  Pflichten  und 
^e  Gesetze  der  nafurtichen  Gerechtigkeit  bestimmt  wer- 
den, wenn  '  er  der  Billigkeit  gemäfs  seyn  soll.    Und  hier 
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kann  äas  nSmlic^lie  Gesets  ungerecht  ^nikidt  w^iHig  beifsenf 
aber  m  verschiedener  ^Räck5icht :  [ungerecht^  sq  fem  es 
.der  natidrlicllien  GerecJ^ti^eit  oder  dem  Naturgesetz  ept- 
^t^en^&iy  unbillig  y  so  fern  der  Gesetzgeber  sein  Hecht 
nicht  den  Naturgesetzen  gemäfs  gebraucht  hat«  Man  hält 
das  positive  Gesetz  £ür  unbilUg,  dafs  der  älteste  Sohn  das 
ganze  väterliche  Vermögen  erbt,  weil  man  glaubt,  dafs 
der  Gesetz^ber  dabei  nicht  die  natürliche  Gerechti^eit 
au  Rathp  gesogen  hat.  Aufser  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft,  oder  ii|  solchen  Fällen,  wo  der  Mensch  bloüs  tls 
Mensch  zu  betrachten  ist,  erfordert  die  Billigkeit y.  dafs 
der  Gebrauch  unserer  strenge^  Rechte  durch  die  Pflich-? 
ien  der  Menschräliebe  gemäfsigt  werde,  und  dieses  kann 
auch  durch  die  bürgerliche  Gesetzgebung  bestimmt  wer- 
den. So  läfst  sie  einem  Qläubiger)  ifer  ein  Hypothekrecht 
auf  die  Grundstücke  seines  Schuldners  hat^  äe  nicht  so* 
gleich  nin^  Verkaufe  anschlagen,  wenn  ihfi  dieser  Schuld- 
ner nicbt  auf  der  Stelle  bezahlen^  kann,  so  badd  derselbe 
durch  einen  solchen  Verkauf  würde  zu  Grunde  geriditet 
werden,  ob ^ er  gleich  im  Stande  ist,  in  einer  gewissen 
Frist  eine  Schuld  abzutragen.  Sie  urtheilt  mit  Recht,  dafs 
ein  solcher  Gebrauch  seines  strengen  Rechtes  den  ,Ge- 
^et^n  der  Menschlichkeit  entgegen  seyn  ^i^rde. 

595  Gering*  Sc/ilechi.,  Durch  den  Mangel 
an  Vollkommenheiten  erhält  ein  Ding  einen  kleinem  V^'^ertk 
und  es  wird  gering  y  aber  nur  dann  erst  wird  es  schlecht^, 
wenn  es  dadurch  unbrauchbar  oder  unangenehm  und  schäd- 
lich wirdf  Schlechte  Speise  is^.  solche,  die  unschmack- 
haft,  nicht  nahrhaft  und  wol  ungesund  ist;  geringe  Speise 
ist  nicht  kostbar.  Sohlecht  hafte  Anfangs  eine  gute  Be- 
deutung. —  „Wer  &&x^  Ding  macht  recht  und  schlecht^. 
bleibt  immerzu  ein  armer  Knecbt.*'^  Lessing.  —  Ja,  wenn. 
CS  von  den  Gesinnungen  und  Absichten  des  Menschen  ge- 
sagt wur^e:  so  hiefs  e^  unverfälscht,  mit  nichts  Bösenai 
■'  vermischt,  aufrichtig.  Überhaupt  abes  bezeichnete  es  alles- 
Kunstlos^  lind  (Jnzubereitete,  und  war  dem  KüJQ5tlichcn 
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und  Zubereiteten  enl^^en-  ^et^  Die  Bedeutung  des 
Kunstlosai  ttnd  Unvorbei^etteten  ist  audi  noch  .nid|t  gans 
ans  der  gegenwärtigen  Spradie  verschwunden.  Wer  sich 
..lüei-e^iem  Freunde,  der  ihn  um  die  Essensceit  unTerm»* 
ihet  besucht,  wenn  er  ihn  zu  Tische  behült,  a|is  Höflich-^ 
kdt  entschuldigt,  dafs  er  werde  mit  einer  schlechten  Mahl* 
zeit  fiirlieb  nahmen,  der  willhlofs  sagen,  mit  einer  Mahl« 
zeit  ohne  künstliche  Zubereitung,  wie  man  ^it  selbst  hat^ 
wenn  man^nicht  um  der  eingeladenen  Gäste  willen  mehr 
Anstalten  macht«  Indefs  bat  sich  das  gana  «ahe  Ter»>  y 
wandte  Wort  Schlicht  in  einigen  Fällen  in  d«m  gegenwär-* 
jMgen  Gebrauche  eingefunden,  um  diesen  Begriff  muszo- 
drucken.  Man  sagt:  ein  schlichtes  Kleid,  das  nicht  besetzt 
ttdq^  künstlich  gestickt  ist.  .  Man  nennt  den  Verstan<i  eines 
Menschen,  der  nicht  durch  pn^  künstliche  und  gelehrte 
Erziehung  ausgebildet  üi^  um  ihn  zu  loben,  einen  schliche 
#tfn  Verstand;  denn  ein  schlechter  Verstand  würde  nadt 
dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauche  ein  unbrauchbarer^ 
unfähiger  Verstand  seyn.  Jetzt  ist  die  böse  Bedeutung 
des  Wortes  Schlecht  die  hefrscthende^  daher  hat  man 
auch  das  Wort  Schlechtigkeit.  —  „Indem  es  in  seinen  Er- 
iahruQgen  an  Mustern  hoher  Vortrefflichkeit  oder  .an  Bei- 
spielen aufserordentlicher  Schlechtigkeit  fehlt:  so  wird  er 
auch  weniger  gereist,  die  Menschen ,.  mit  denen- er  in  Ver- 
bindung steht,  genau  zu  beobachten.^  Garpe..  -—  Es  wurde 
in  vielen  F^len  sehr  schädliche,  Varurtheife  verraihen^ 
wenn  man  schlecht  und  gering  mit  einander  verlrechselny 
und  z.  B..  geringe  und  schlechte  Leute  für  einerlei  halten 
wollte.  Denn  geringe  heifsen  sie  blofs  von  ihrem  Stande 
und  bürgerlichen  VX^erlhe  f  sie  können  aber  einen  gröisem 
moralischen  Werth  haben,  branchbarere  Menschen  seyn, 
und'  sind,  es <  wirklich,,  wenn  sit  rechtschaffen  sind,,  als 
schlechte  Menschen  aus-  den  höhern  Ständet^. 

596.  (*)  Gsrinneru  Gel iefe r-n.  (Liefern.)  — * 
Geronnen,  Gelieferte  Beide  V^^ö^ter  werden 
voa  fli'issig^  i^rpem  gebraucht^  wei^n  sie  t{nen  Theil 
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ibrer  Flüssigkeit  verlieren  cmd  m  emen  tnsanrroenhän^en« 
den  Kdrpcr  übersehen;  Geiieftrn  ther  nur  von  thieri-- 
sehen  Fhtisi^keiten,  Gerinnen  auch  »von  den  Flössigkeiiai 
aus  dem  Pflanzenreiche*  Man  tagt:  geliefertes  Blut,  ge^ 
lUeferte-  Müch,  geronnenes  Biat,  geronnene  Milch,  gpron-^ 
nenes  Baumöhl :  man  sagt  aber  nicht  geliefertes  Bäomöbl» 
fondem  nnr  das  ^ero/ineite Baum^i  dasBaomdhl^germ- 
nei  in  der  Kalte.  v       . 

,597.  Gern.  Willig,  ^i/^i^ sdiliefst  blofs  den 
infsem' Zwang  aus;  denn,  nach  seiner  Ableitung  ist  das, 
was  wir  ivillig  thnn,  aUdn  ^i^  Wirkung  unseres  eigenen 
fF'illens*  Eb  kann  aber  auch  gegen  umere  Neigung  seyn, 
kB  kann  uns  mifsfallen,  und  wir  thui^  es  nur,  weil  wir 
vemöoftigen  Granden  nadigeben.  Cern  hingegen  thuQ 
wir;  W02Q  wir  nicht  alliein  nicht  gezwungen  sind,  sondern 
was  uns  auch  ge£ällt  >i^nd  Vergnügen  macht.  Wir  nn*- 
terwerfen  dns  einer 'chirurgischen  Operation  willige  wir 
nehmen  ^e  tibelschmeckende  Araiey  ufillig^  aber  ^ir 
entsdillefiten  uns  zu  beiden  nicht  gern.  Denn  da  die  eine 
schmerzhaft  und  die  andere  unangenehm  ist:  so  möchten 
wir  lieber  beide  entbehren  können;  allein  wir  thun  eft 
-doch  willig ,  weil  wir  uils  nicht  dazu  zwingen  lassen,  in- 
dem wir  lieber  etwas  Schmerzhaftes  und  Unangenehmes 
übei^nehmen,  ala  unser  Lfhen  verfiereii  wollen. 

698*  Gerücht.  Sagef*  Überlieferung. 
Der  kihalt  der  Gerüchte  und  Sägen  sind  H^gebenheiten. 
Bei  Gerücht  sagen  sich  Mehrere  dnander  zu  g)e!cher  Zeit 
nach ,  bei  ^oge  und  Ül>erlieferung '  leben  die  Navbsagen- 
den  zu  verschiedenen  Zeiten  nnd  in  mehrem  Geschlechts^ 
io]g(*n.  Zwischen  Sage  und  ÜlferUeferung  ist  dw  Unter- 
schied, dafs  der  Inhalt  der  ^gvn  nur  Creschidite  ist,  der 
Überlieferang  aber  auch  Lehren  und  Vorsrhriflen  <iher  ge- 
wisse Gehräuche  seyn  können.  Ehe  die  Schreibekunst  er^ 
liinden  War,  wurde  die  Geschichte  und  das  Andenken 
y&erkwtjrdigfr  Begebenheiten  blofs  mündlieh  foHg^pflanzt. 
Die  Geschichte  der  alteii  nordischen  Völker  Ist  daher  in 
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ihren  Sagen  aufbehalten.  Die  römische  Kirchs  behauptet 
hingegen,  dafs  siey  neben  der  Bibel,  no€h  ekie  tjherlie^ 
ferung  habe,  welche  Lehren  «tttd  Vörschrifteki  enthaJt^ 
die  voü  den  Zeiten  der  Apostel  bis  aaf  die  ^^niv^riigH» 
"von  Geschlecht  vm  Geschkchte  ununterbrochen  sind  fort-* 
gepflanzt  und  aufbewahrt  worden.  hAt  Sagen  entstehen 
aus  Gerüchten^  die  kirchliehen  Üherlieferungeit  sel)>st  der 
Mönchslegenden  sollen  nicht  aus  blofsen  Gerüchten  ent- 
standen seyn.  Es  geht  ^Aniangs  das  Gerücht ,  dafs  ein 
Gespenst  in  einem  Hanse  sey,  mit  der  Zeit  wird  daran« 
«ine  Sage, 

699.  Gesang.  Lded*  Arie,  Cavate^, 
Ariosö.  Psalm,  Gesang  ist  alles,  was  gesungen 
wird.  Hier  wird  Gesang  für  ein  gesungenes  Gedicht  %f^ 
iiommen.  Da  ursprAngiich  alle  Gedichte  gesungen  oder 
mit  einer  Declamation  vorgetragen  wurden,  die  einem 
Gesänge  glich:  SO  hiefs  ein  Dichter  ein  Sänger  und  seilt 
Gedicht, ein  Gesang.  Und. daher  nennen  auch  noch. jetzt 
die  Dichter  ihre  Gedif^e  Gesänge  ^  ob  sie  gleich  nicht 
mehr  gesungen  werden.  Ein  Lied  ist  ein  lyrisches  Gedicht,' 
und  daher  ganz  eigentlich  zum  Gesänge  bestimmt.  Es  un- 
terscheidet sich  aber  zuvörderst  dadurch  von  der  jirie^  dais 
seine   poetischen  Gedanken  nicht  musikklisch  ausgemahlt 

.  werden,  so  wie  hiemächst  sowohl  von  dem  besänge  über-» 
hanpt,  als  von  der  jirie  insonderheit  dadurch,  dafs  es  aui- 
mehrern  gleichen  und  ähnlichen  Tfaeilen  besteht,  die  na«^ 
ehfierlei  Melodie  gesungen,  und  mit  einem  griechischai 
"Worte:  Strophen^  oder  mit  >inem  italienischen:  Stanzen 
genannt  werden.  Wenn  ^itAtie  noch  von  der  Capate  soU 
unterschieden  werden:  so  hat  die  Erstere  zwei  Hauptge^ 
danlen,  wovon  der  erste  nach  dem  letzten  noch  etnmid 
wiederholt  wird,  die  Cuintte  hat  aber  nur  einen  Haupt-^ 

-  ^^danken  imdist  also  ohne  da  Ca]^.  Ein  Aribso  hat  zwai« 
einen  musikaüsdren  Rhythmus^  und  ist  von  dieser  S^ite 
der  Cai^ate  Minlich  ,  es  sind  aber  darin  nicht  die  mit  einer^ 
benmchendeik  Leidenschaß    ^efgesellschafUten  Gedknken 
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durth  die  Musik  aiui^emahlt.  Der  Psdhn  int  tip  ebrSisch^s 
Lied;  nnä  da  die  Lieder  det  jüdischen  Volkes  einen  got- 
tesdienttliehen  Inhalt  und  einen  hohen  orientalisrhen  lyri- 
schen Fluf  hatten:  so  nennen  auch  die  neuem  Bichter 
nur  diejenij^  ihrer  Lieder  Pjra/m«,  die  eme  ähnliche  Farbe 
mit  eineni  gleidien  Fluge  haben.  —  „Im  ailerhodhsten  Sie^ 
geston  mehr  Psalm  als  Siegeslied.  Hoch ,  wie  des  Adlers 
Sofmenßug,  toU  Göttern  fTunder^  hoch!"  Gleim,  — 

600.  Geschäftsträger,  \Bepellmäch- 
t  igt  er.  Der  Geschäftsträger  verrichtet  die  Geschäfte 
eines  Andern  auch  nach  dem  hiofs  vermutheten  WiHen^ 
desselben ,  ohne  datu  eineh  ausdrücklichen  Auftrag  erhal- 
ten au  haben.  Ein  BsPoUmächtigter  hat  eine  ausdrückliche 
Vollmacht  daau  erhalten »  wie  diesea  das  Wort  sett>st  an- 
aeigt.  Da  aber  die  SchHeisung  wichtiger  Verträge  die  er- 
heUicbsten  GescbäHe  sind,  weil  dadurch  grofse  Rechte  er« 
trorben  und  grofse  Verbindlichkeiten  öbernommen  werden : 
SO'  sind  Bevollmächtigte  insonderheit  die,  welche  vermöge 
«iner  ausdrücklichen  Vollmacht  ia  fremden  Namen  Yer«* 
träge  schliefsen. 

601.  Geschirr:  GerS^h,  Geräthe  aeigt  de» 
Torralh  voif  Sachen  an ,  die  zu  einem  gewissen  Zwecke 
dienen,  von  welcher  Art  er  auch  stytk  mag.  Zu  dem  6e- 
räthe  eines  Zimaeira  gehören  daher  nicht  nur  Tisehe,. 
.Stühle  ^Sessel,  sondern  auch  Bildsäulen,  Brustbilder,  Ge^ 
mälde.  -^  „Kein  Oeräth  von  Helfenbein  noch  Tafelweri» 
von  Gold  ziert  meine  Säle."  Jfamier.  -*«  Das  G^chitr  ist 
ein  Tbeil  des  Geräths,  und  «war  derjenige,  der  etwas- ent^ 
halten  kann«-  Das  Allgeroeinste  von  diesen  ist  ein  tragba* 
res  Behältnifs*  von  fester  Materie,  als  Teller,  Sdiüsseln 
u«j)gL  Man  rechnet  daher  diese  zu  dem  Tisohgeschirr  $ 
Messf  r,  Gabeln,  Servietten-  9.  dgl.  gehören  zu  dem  THsck" 
geräthe.  Eben  so  rechnet  manPfaiinen,  Töple^  KasseroUe 
zu  dem  KMchengeschirre^  Feuerzangen^  Schaufeln,-  Blase* 
balg  u«  s»  w.  an  dem  Küchengeräthe,  Dieie  allgemeine 
Bedeuiung  Ufisi  sich  aatph  anl  das  Pferdegeschirr  anwfn-- 
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den;'  denn  es  ist  das,  was  den  Pferden  umgelegt  ynrif 
und  Worin  sie  sind ,  wenn  sie  mm  Reiten  und  Fahren 
«ollen  bereitet  werden. 

iSoa.  Geschirr.  Fa/s.  Gef^äfa,  Geschirr 
nennt  man  die  ][]einem  Bdiältnisse»  ^w  flacher  sind  oder 
die  weniger  Tiefe  haben ;  Fässer  und  Gefäfse  die  gröfsem 
und  tiefern.  Man  sa{»1r  Braug'efäfs^  weil  das  ,Geräth  v 
cum  Brauen  grölser  ist  als  Milchgeschirr  ^  Trinkgeschirr, 
Silberne  Gtf/ö/^^  können  auch  grofse  Kannen,  Terrinen, 
Spölwannen  u.^  dgl.  stfn\  kleinere  silberne  Gefäfse  würde 
man  silberne  Geschirre  nennen.  Ehemals  hiefs  Fafs  ein 
jedes  Gtf/a/>,  so  fem  es  etwas  in  skhfafst^  und  a» 
kömmt  es  noch  in  einigen  Zusammensetzungen  vor,  als 
in  Tintenfafs^.  Rauehfafs^  Sahfa/h*  Jetat  wird  es  in  7 
einem  eingeschränktem  Sinne  genommen ,  und  bedeutet 
eine  besondere  Art  von  Gefäfsen^  wdche  der  Böttcher 
oder  Fafsbind^  verfertigt. 

603.  Gesinnung.     Sin^nesärt.     Dk  iifkh* 
lidien  Urtheile  Über  die  Sittlichkeit ,  wonach'  >in  Mensdi 
gewöhnlich  zu  handeln  pHegt,  sind  Gesinnungen^  iie  Fer-    ' 
tigkeit  in  denselben  ist  die  Sinnesart.     Ein  Mensch  von  < 
schlechten  Gesinnungen  hftit  es  für  erlaubt,  sidi^mit  dem 

.  Schaden  eines  Andcru,  es  sey  durch  List  oder  Gewalt,  zn 
bereichern ;  ein  Mensch  von  friedlicher  Sinnesart  glaabt 
alle  Veranlassungen  zu  Streitigkeilen  vermelden  zu  möa«- 
•aen.  Wenn  wir  Sk  Neigungen  hc^eics  in  Ihren  Keimen 
von  seiner  Kindheit  an  in  dem.  Mensehen  ünden,  noch 
ehe  er  wirkliche  Urtheile  ^»llen  oder  durdi  Handhuig«i 
Üufsern  kann:  so  können  wir  uns  eine  angebofame' ^ij»^ 
nesart  denken,  aber  keine  angebohrnen  Gesinnungen.  - 

604.  Gesittet.  Sittlich.  Sittsam-  Mn 
.nennt  überhaujjt  sittlich,  was  mit  der  Freihat  des  Wil- 
lens in  Verbindung  steht,  es  sey  als  Grund  oder  als  Folgen 
Das  siuliche  Verderbt  begreift  sowohl  den  Abergtanben, 
die  Irreligion,/yirea  sie  auch  auf  die  .£rtien  liandluBgen 
des  Menschea  einen  schädlichen  £inftu£i  hidmi,  als  £• 
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Laster,'  weil  sie  eint  Wirkung  des  Mifsbraudis  der  Frei^ 
kek  sind.  Da  m9in  aber^  einmal  das  Böse  in  den  Hand- 
lungen unsittlich  genannt  hat,  so  h^t  sich  die  Bedeutung 
von  Sittlich  von  selbst  auf  das  Gute  in  denselben ,  »o  wie 
auf  den  Menschen,  dem  wir  ein  sittliches  Betragen  beile^ 
gen,  eingeichrinkt. .  Eben  das  ist  auch  der  Fall  mit  Ge- 
^ttety  dem  das  Ungesittete  entgegenstehet.  Gesittet  un- 
terscheidet sich  von  Sittlich  dadurch,  dafs  es  nur  die  gute 
Beschaffenheit  dt^  äufsem  Betragens  und  der  äufsern 
^Sitten  anzeigt ;  Sittlich  hingegen  die  Übereinstimmung 
aller  unserer,  freien  Handlungen  mit  ihren  Gesetzen.  -  £ia 
tugendhaiUr  Mensch  f^ihrt  ein  sittlich^  Leb^n,  ein  Laster- 
hafter ein  umittliokesi  die  Handhmgen  des  Erstem  sind 

'  den  sittliehen  Gesetzen  gemäfs,  die  Handlungen  des  Leta- 
lem sind^  ihnen  entgegen.  Ein  gesittetier  Mensch  beob- 
achtet in  der  Oesellscbaft  ein  Betragen,  wodurch  er  Nie- 
mand beleidigend,  anstöfsig  oder  ekelhaft  wird.  Sittsam 
druckt /dias  \tk  dusm  Gesitteten  aus,  was  il^n  durch  den 
Ton  Vt)0  MälWguBg .  in  seinen  Reden  und  Handlungen 
in  dem  gesellschaftlichen  Leben  angenehm  macht.'  Ein 
Vl^ib,  diis  keine  Schranken  f)är  r  seine  unziüchtigen  Be- 
githlen  kebnt,  .mag  noch  so  gesittet  scheinen,  ja  sogar 
durch  die  Maske  der  Sittsamkeit  ihre  innere  Verdorben- 
heit zu  .verbergen  suchen,  ihre  Unsitdichkeit  wird  immer 
das  «moralische  Gefühl  bel^'digen. 

...  6o5.  xGest^d^  Vf^^'  Str<ind.  Be^de* 
JfCmtite. '  Ufer  la|  die  ajjj^emeinste  Benennung  oes  Ran^ 
des  an  einem  Gewässer.     Das  Weltmeer-  hat  ifAntUfer^ 

'  die^.Laodseen,  die  ITli^sa , .  die •  Bäch^  halten  ihre  Ufer, 
Das  Gestade  ist  der  Tfaeil  des  Seeofcrs,  wo  die  Schi£^ 
stellen. und  landen  können.  Strand  ist  ^  flaches, Ufer, 
anf  wachem  di^  Schiffe  wegen  der  .Untiefe  sitzen  bleiben, 
4>der  wenn  t  sie  mit  Gewidt  dageigen  geworfen  werden, 
;Sdttffbr«€h  leiden. .  Man  sagt  daher:  ein  Sdilff  strahdet, 
wenn  ^es  aiif  ^ine  solfahe  Untieie  durch  einen  verfolgendt^ 
^Fiundk  geyaget}  oddr  dkinch  die  Gewalt  dt%  Windes  und 
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der  V\^eHeii  getnebea  wird.  SirandgUter  sind  dthee  Gü- 
ter oder  \^^aarep ,  welche  von  gestrandeten  Schiffen  auf 
den  Strand  geworfen  sind.  Das  Strandrecht  ist  das  Rechf^ 
welches  man  sich  in  den -Zeiten  der  Barbarei  über  dieGiü- 
ler  der  gestrandeten  Schiffe  anmaafste.  Reede  ist  eine  Ge* 
gend  iip  Meere,,  die  nicht  gar  tief  ist,  in  einiger  Entfer-r 
nuDg  von  der  Küste ,  wo  die  Schiffe  vor  den  Winden  und 
Stürmen  sicher  vor  Anker  liegen  können.  Kni  dtv  Reede 
werden  die  Schiffe  zum  Auslaufen  bereit  gemacht;  es  sey, 
dafs  kein  Hafen  vorhanden >  ist^  oder  dafs  sie,  wie  hti 
grofsen  Kriegsflotten,  schon  den  Hafen  verlatten  habfti^ 
üpn  sogleich  mit  dem  ersten  guten  Winde  absegdn  zu  könt 
nen.  Küste  ist  das  Land,  welches  sich  längs  dem  Seeufer 
hin  {erstrecket  y  und  begreift  also  mehr»  als  Uf^r^  Denn 
dieses  ist  nur  eigentlich  der  Rand  an  dem  Meeren  Küste 
begreift  aber  das  Land,  so  weit  man  es  von  dei?)  Meere 
entdecken  kann.  .  Die  Küste  von  Guinea  i^t  tiin  Theü 
von  Afrika  an:  dem  Ufer  der  See,  so'#eit  es  'den  Seefifth« 
renden  bekannt  ist«  <         .^      . 

606.  Getrckxtk.  Trank,  Trunk,  -^m^iWitunk 
ist  so  viel  als  man*  auf  e^mal ,  oder  mit  einem  Zuge  trin^ 
,  ken  kann.  Man  sagt  von  einem,  der  etwas  zu  viel  .getrnn** 
ken  hat,  er  habe  einen  Trunk  über  den  Durst  getban.  Eili 
Trank  ist  eine  trinkbare:  Arzney,  die  eingegeboi  oderttn<*> 
genommen  wird;  sie  mag  lüdbrigens;  nützlich  oder'  schid*^ 
lieh  seyn.  Denn  mair. sagt:  ein  H^-ermuthstr^tnkf  ^m JLfe* 
bedank,  Eia  tScMaf trank  würde  also  eigentlich  tant^^t^ 
ne]r  seyn  ^  die  man  einnimmt^  nm  gut  schlafen-  zu  fk6hneiK| 
dn  Schlaftrunk  hingegen  das,  was  man  trinkt,  «die  man 
sich  schlafen  legt.  -  Von  einer  solchen  Arzney  gebran<jit 
man  zwar  auch  biswdlen  das  Wort  SchlaftrurJ^  aber  doch 
immer  mit  einem  feinen  Unterschiede.  Sie  heifst  nämlick 
^n  Schlaftrunk,  vrtnn  sie  heimlich  und  hinterhVtigerW^disd 
gegeben  wird,  um  einen  «nnatürlichen  Schlaf  ctib^wifH 
ken,  und  sie  der  Trinkende  al#  einen  gemeinigHchen'2Vtt»lr 
nimmt.    Das  geschieht  gewöhnlich  zu  Ajstfähriuigifirevrt* 
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hafter  Absichten.  Ein  Getränk  ist  Alles,  womit  man  den 
Diirst  stillen  kann,  oder  was  man  des  guten  Geschmacks 
wegen  trinkt,  und  dadurch  unterscheidet  e»  sich  von 
Trank.  Es  glebt  veridiiedene  Arten  ^e&  Getränkes,  iheila 
üjlr  den  Durst,  theils  fär  den  Geschmack.  Wasser  iai  das 
erste  und  allgemeine  natürliche  Gerank ^^tn  den  künst- 
lichen gehörend  Wein,  Thee,  Kaffee,  Punsch  u.  dgl. 

607.  Gewalt,  Macht,  JlfaeA/ besteht  in  dem 
Vermögen  zu  handeln  und  sie  ist  eine  physische  imd  sitt- 
liche ,  diese  ist  das  Rechi,  Gewalt  ist  das  Vermiögen  An- 
dere SU  iwingen,  und  ivt  ist  ebenfalls  eine  physische  und 
sittliche,  die  erstere  ist'  dem  Rechte  entgegengesetzt,  denn 
man  siigt:  Gewalt  gehet  vor  Recht.  Die  letztere  ist. die 
Gewalt,  wdche  die  rechtmifsige  Herrschaft  gieht.  Man 
kann  daher  sagen:  die  gesetzgebende,  richterUche  und 
Tollziehende  i^Ac^,  .und  die  gesetzgebende,  richterliche 
nnd  voüziefaende  Gewalt,  -  Im  erstern  Falle  betrachtet 
man  cbese  Arten  der  Macht,  als  Rechte^  im  letztern  «Is 
Theile  der  Oberherrschaft,  vermöge  welcher  man  die  Un- 
tcrthanen^^zwfngen  kann,  sich  nach  dein  Willen  d^  Ober- 
herm  zu  fichten.  Gewalt  bezieht  sich  immer  auf  die  Über» 
Windung  eines  Widerstandes,  und  dieser  ist,  wenn  die 
Gewalt  dem  Rechte  entgegen*  gesetzt  ist,  jeinf  gesetzlicher. 
Der  Consul  Bibulus  hatte  eben  Aie  rechtliche  Gewalt,  dJut 
sein  C()llege  C.  Julüte  Cäsar  hatte,  aber  dieser  hatte  mtht 
phy-sische  Macht.  IHt  Rechtliche  Gewalt^,  die  man  Lude» 
img  dem  Sechzehnten  gelassen,  war  ihm  unniStz,  so  bald 
manihin  seine  physische  Macht  genommen  hatte.  Die 
physische  Macht  gd>en  einem  Dinge  jeine  Kräfte,  und  sie 
hfifst  Gewalt,  wenn  diese  angewendet  wird,  einen  W^ider- 
-stand  zu  überwinden.  Ein  Kind  hat  nicht  [die  Macht  eine 
Thdr  mit  Gewalt  aufzusprengen.  Auch  in  der  mensch« 
Heben'  Seele  ist  die  physische  Macht  das  VenotiÖgen,  Welches 
die  Kräfte  geben,  und  di^  Gewalt  das,  was  den  Wider- 
^and  äberwindet.  Wir  legen  den  Dingen,  die  auf  un- 
Mfe  Seele  wirken ,  eine  groise  Macht  bei,  so  fem  ihre. 
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fiinwirkttnKen  iehr  5>ark  tii^d,  und  eine  ^rofse  Geu^alt,  so 
fem  wir  ihnen. entweder  gar  nicht  oder  mit  vieler  Muhe 
widerstehen  können.  —  ,4ch  bekam  nuh  und  nach  meine 
Macht  wieder^  und  schalt  mich  tböricbt,  den  ersten  Ein- 
drücken der  Macht  eines  Tones  solche'  Gswali  ühts  mich 
gestattet  zu  haben."  -^gn.  p*  JUL  -— 

608.  Gewinn.  Vo rtheil,  Fortheil  aeigt  a^s« 
dafs  das  Gute  zuvörderst  vergleichungsweise  vorzüglich  vor 
ai^dem  mit  einer  gewissen  Sache  verbunden  sey;  ferner, 
dafs  es  immiltelbar  daraus  entstehe;  es  begreift  daher 
auch  die  Verhütung  eines  Verlustes  so  gut,  als  die  Erwer- 
bung eines  Zuwachses,  und  endlich  alles,  was  für  Jeman- 
den gut  ist,  w^nn  es  auch  sein  Eigenthum  nicht  vermehrt* 
Die  Vermehrung  sein^  Eigenthums,  die  aus  einer  Sache 
entsteht,  auch  auf  eine  mittelbare  Weise,  ist  der  Gemnn, 
Ein  G0minn  hängt  daher  noch  von  dem  Zufalle  ab}  denn 
fs  können  noch  zuföDige  Umstände  dazwischen  kommet^ 
welche  die  Vermehrung  des  Eigenthums,  die  uns  ein  Fbr- 
theil  erwarten  läfst,  hindern  können*  Dieser  Zufall,  der 
Y>ei  dem  Gewinne  mit  in  Rechnung  kömmt,  läfst  sich  in- 
sonderheit bei  den  Glücksspielen  bemerken,  wobei  das 
Wort  Gewinn  am  meisten  vorkömmt.  Ein  Spider,  der 
hinter  der  Hand  sitzt,  hat  den  Vortheil^  dafs  am  keiner 
Üb^rstechen  kann;  dieser  Fortheil  igt  die  blofse  Vermei- 
jdung  eines  Übels,  die  unmittelbai*  mit  seiner  Lage  ver- 
bunden ist;  wenn  er  den  Stich  gemeinen  soll,  mufs  er 
Aoch  eine  höhere  Karte  haben,  sonst  .wird  aus  diesem 
Vortheile  kein  Gewinn. 

609.  (Sich)  Geziemen,  (Sich)  Schicken, 
(Sich)  Gebühren,  ^hicken  pa^  jiowohl  auf  Dinge, 
als  auf  Personen  vmd  ihre  freien  Handlui^gen.  Geziemen 
^ird  blofs  vou  diesen  Letztem  gebraudit  Personen  von 
uuverträglicher  GemÜthsart  schicken  sich  nicht  zu  einan- 
der; iie  können  nicht  lange  zusanunen  seyn,  sie  werden 
sich  hald  zanken  und  von  einander  trennen.  Ein  gelbes 
Band  schickt  sich  nichts»  einem  gramen  Kleide,  üt  könne^i 
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nicht  zusammen  seyn,  ohne  einaa  nnangenehitien  Eindrack 
zu  machen.  Sind  e$  freie  Handlangen,  die  mit  den  Um« 
ständen  oder  mit  der  Person  zusammen  seyn  können  oder 
zusammen  seyn  müssen,  weil  in  diesen  Umständen  oder 
in  dieser  Person  dn  Temänftiger  Grmfid '  vorhanden  ist, 
warum  sie  so  und  nicht  anders  seyn  diirfen :  so  geziemt 
'  sich  das,  was  sich  schickt,  -^  „Es  geziemt  mir  nicht,  üher 
die  militärischen  Talente  des  Königes  zu  urthejlen."  Gärige.*— 
Dann  hat  Sich  Schicken  die  engere  Bedeutung,  von  der 
Schicklich  abstammt,  wenn  es  mit  Anständig  sinnverwandt 
ist.  Was  sich  geziemt,  hat  seinen  Grund  in  der  Natur 
des  Handelnden;  was  sich  gebührt  hat  seinen  Grand  in 
dem  Verdienste  oder  Unverdienste  desjenigen,  auf  den  sich, 
die  Handlung  bezieht  oder  dem  das  Gebührende  zukommt. 
In  dieser  verschiedenen  Rücksicht  kann  Gebühren  und 
Geziemen  von  der  nämlichen  Handlung  gesagt  werden« 
£s  gebührt  sich ,  dafs  wir  das  Alter  «eliren ,'  denn  es  ver- 
dient diese  Ehre  |  es  geziemt  sidi ,  da&  wir  es  ehren, 
denn  derjenige  würde  eine  schlechte  Denkungsart  veira- 
then,  der  demr Alter  seine  gebühr endeEhre  versagen  wollte. 
Was  sich  geziemt  y  ist  an  sich  nicht  Schuldigkeit,  and  was 
sich  nicht  geziemt ,  ist  an  sich  nicht  unerlaubt;  obgleich 
alles  Pflichtmäfsige  sich  geziemt,  und  alles  Unerlaubte  sich 
nicht  geziemt.  Geziemen  und  nicht  Geziemen  umfafst  näm- 
lich noch  mehr,  als  das  Pflichtmäfsige  und  Unerlaubte.  Es 
ist  nicht  unerlaubt,  dafs  ein  Mensch,  dem  es  gut  schmeckt, 
schmatze  und  den  Mund  mit  der  Zunge  belecke,  aber  es 
geziemt  sith  nicht;  denn  er  ist  keinThier,  er  Ist  ein  Mensch, 
der  durch  seine  Vernunft  soll  seine  Begierden  bezähmen 
können,  er  soll  die  Würde  seiner  vernünftigen,  höfaern  Na- 
tur in  seinen  äufsem  Handlungen  durchscheinen  hissen. 

6 lo.  G ipf^ l'  JVipfe L  Spitz e.  Gipfel  wird 
bei  allen  hohen  Körpern  gebraucht,  wo  dieser  oberste  Tbeil 
ohne  alle  weitere  Niebenbegriffe  zu  bezeichnen  ist^  Der 
Wipfel  ist  der  oberste  Theit  eines  Baumes.  — .  „Weön  Andre 
den  Wipfel  der  Ceder  nur  fusen.  KlopstocL  -^  liie  Spitze 
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eine»  Körpers  ist  sein  hödisUr  Thal,  dessen  Seiten  in  einem 
Punkte  susammenlaufen ;  und  daher  sa^  man  die  Spitze 
eines  Tharines,  und  nur  dann  die  Spitze  eines  Berges,  wenn 
die  Seiten  desselben  sich  sehr  steil  g^egen  einander  neigen* 
Dafs  Gipfel  blofs  das  Höchste  bedeutet,  ohne  die  Nebenbe- 
griffe, die  in  Wipfel  \xnA  Spitze  enthalten  sind,  beweiset  auch 
sein  uneigentlicher  Gebrauch.  Denn  man  sagt :  der  Gipfel 
der  £hi;e,  des  fluhmes  n.  dgl. ,  statt:  die  höchste  Ehre/  der 
iiöchste  Ruhm,  aber  nicht  der  Wipfel  oder  die  Spitze, 

611.  Gleich,  Ähnlich,  In  der  Wissenschaft-» 
liehen  Sprache  sind  Dinge  gleich ,  die  einerlei  Gröfse^  und 
ähnlich^  die  einerlei  Beschaffenheiten  haben.  In  der  gemei- 
nen hält  man  Dinge  für  gleich  ^  in  denen  man  überhaupt 
keinen  Unterschied  bemerkt.  Indefs  ist  doch  ein  Unterschied 
der  Gleichheit  in  der  Gröfse  und  in  den  Beschaffenheiten. 
Denn  Dinge  können  in  Ansehung  ihrer  Beschaffenheiten, 
z.  B.  ihrer  Züge,  ihrer  Fafi>e  u.  dgl.  sehr  von  einander 
▼erschieden,  und  doch  in  Ansehung  ihrer  Gröfse  sich  gleich 
seyn.  Um  sich  alsdann  TerständJicher  zu  machen ,  setzt 
man  den  Punkt  der  Vergleichung  ausdrücklich  hinzu.  Man 
sagt:  diese  beiden  Frauenzimmer  sind  sich  an  Schönheit 
gleich^  d.  i.,  ihre  Schönheit  ist  gleich  grofs,  Sie  können 
aber  doch  noch  in  andern  Rücksichten  sehr  verschieden, 
und  ihre  Schönheit  kann  von  ganz  verschiedener  Art  seyn; 
die  Eine  hat  schwarze  Augen  und  Haare,  die  Andere  blaue 
Augen  und  blonde  Haare.  Dinge,  in  deren  Beschaffenhei« 
ien  man  keinen  Unterschied  bemerkt,  nannte  man  daher, 
als  die  Sprache  immer  mehr  begann  sich  zur  Deutlichkeit  zu 
bilden,  im  Gegensatz  der  Gröfse  ähnlich^  und  dieses  Wort 
hat  immer  die  bestimmtere  Bedeutung,  auch  in  der  gemei- 
nen Sprache  behalten,  wodurch  es  die  wissenschaftliche 
TÖh  Gleith  unterschieden  hat.  —  yjbet  Vorzug  des  Ge- 
müths,  nur"  die  Vollkommenheit  macht  uns  der  Liebe  wertb, 
nicht  blofs  die  Ähnlichkeit.**  Hagßdorn.  r^ 

612.  Gleichbedeutend,  ßinnverwandt. 
Gleichbedeutend  würden  soldie  Wörter  iseyn,  deren  Be- 
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deutun^  g«r  nicht  verschieden  wlure.  '  Sinnuerwandi  sind 
hiB gegen  schon  Wörter ^  wenn. der  Unterschied  ihrer Be^ 
deutungen  so  gering,  ist,  dafs  er  ohne"  eine  genaue  Zer- ' 
gliederung  der  Begriffe  nicht  kann  deutlich  dargelegt  wer« 
den.^  Die  ainnper wandten  Wörter  hahen  also  ähnliche 
Bedeutungen  \  aber  diese  Ähnlichkeit  ist  nicht  so  grofs,  dafs 
'  sich  darin  gar  keine  Verschiedenheit  bemerken  liefse. 

6i3.  Gleichförmig,  Einförmigi  Birifor^ 
mig  schliefst  alle  Verschiedenheit  der  Form  aus,  denn  ,ei 
zeigt  ein  Ding  an,  das  nur  JBine  Formliat,  und  seiner  Form 
nach  nur  Bios  ist.  Es  wird  also  zuvörderst  vom  Ganzen 
gesagt ;  gleichförmig  auch  Von  Theilen,  die  ähnliche  For- 
men haben.  Eine  Stadt  hat  ein  zu  einförmigem  Ansehen, 
wenn  -alle  Häuser  darin  gleich  hoch,  gleich  brdt,  von 
gleicher  Farbe  und  von  einerlei  Form  sind.  Die  Häuser 
einer  Stadt,  die  nicht  sehr  einförmig  ist,  können  doch  bei 
aller  Mannichfaltigkait  noch  in  vielen  Stücken  unter  sich 
gleicharmig  seyn.  Das  Einförmige  ist  hiernächst  ohne 
Mannigfaltigkeit,  die  Gleichförmigkeit  giebt  dem  Mannich- 
faltigen  eine  gefällige  Übereinstimmung.  Die  Einförmig-* 
keit  erregt  durch  ihr  ewig^  Einerlei  Überdrufs  und  Lan- 
geweile; die  Gleichförmigkeit,  wenn  sie  in  Bestimmung 
der  Theile  gegründet  ist,  macht  Vergnügen, 

6i4.  Gleichgi^ltig.  Gl  eich  geltend.  Das 
Gleichgültige  kann  nicht  mehr  Gutes  als  Böses  wirken,  das 
Gleichgeltende  wirkt  in  der  That  nicht  mehr  'ab  ein  an- 
deres hing.  Ein  Thaler  ist  mit  vier  und, zwanzig  Gro- 
schen gleichgeltend fW tun  ich  etwas  dafür  kaufe,  und  es 
ist  gleichgültig, .oh  man  mir  einen  Thaler  oder  vier  und 
zwanzig  Groschen  >giebt ;  denn  ich  kann  für  beides  gleijch- 
viel  kaufen. 

6i5,  Glied,  Gl iedmafs^  Die  Theole  des thie-. 
rtschen Körpers  sind  Glieder,  so  f^m  sie  mit  audern  Thei- 
len verbundene  Ganze  sind,  und  willkührlich  bewegt  werd^a 
können,  und  dahin  gehören  auch  diejenigen,  die  nicht  wie- 
der ans  andern  Gliedern  bestehen ,  wie  die  Glieder  an  den 
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fingern ;  Gliedmaafsinhm^^eny  soferosie^Wei1czeug;e  sind, 
die  der  -Segele  su  ihrtn  wiHkührlicfaenVerricfatuogen  dienen. 
Man  nennt  die  Theile  eines  Skelets  die  Glieder  und  nicht 
die  Gliedmaapsen  desselben,;  denn  sie  -dienen  der  Seele 
nicht  mehr  za  ihren  willkührlidien  Verrichtungen. 

'616.  Glücklich,  Seelig,  Glücklich,  Die 
Odter,  die  wir  uns  wünschen,  sindphjrsiscl^e vnd  moralisdie. 
Zu  denJSrstem  gehören  Gesundheit^  Reicbthum,  Stand«  Bfare, 
Buhm;  und  da  diese  von  vielai  Ursachen  ^bangen^  i'iber 
die  wir  nicht  gebiethen  können,  so  scAien  wir  sie  als  Geschenke 
des  Glückes  oder  eines  gühstigen  Zufalles  an,  wir  nennen 
sie  Glücksgüter^  und  preisen  den  glücklich^  wir  beneiden 
düi-GlücJb  dessen,  der  üe  besitzt.  Die  Innern  Güter,  als: 
ein«  reine  schuldlose  Seele,  ein  gutes  Gewissen ,  «in.  freier 
aufgeklärter 'Geist,  ohne  Vomrtfaeile  und  Aberglauben,  ein 
tugendhaftes  Herz,  Gemötfasruhe,  Furchtlosigkeit  n«  s.  w. 
stehen  mehr  iki  unserer  Gewalt,  wir  vsrdanken  sie  dfther 
nicht  dem  blofsen  Ghlcke,  und  sie4Biachen.dieMy^ef>  aus. 
'Wer  diese  besitzt  und  geniefst,  u/tteiig,  und  dkikrlBedlz 
'und  ^y^nufs  «it  ^ine  SHigkeit,  Diese  Seligkeit  kann  dem 
Menschen  durdi  keinen  Zufall,  dem  die  äniserpGviter  unter« 
•worfen  sind,  geraubt  werden.  Sip  kann  hiernfidist  audi  den 
Mangel  und  Verlust  des  Glückea  ersetzen  {  denn  der  Weise 
-setzt  seine  Zufriedenheit  nkfat  in  den  Besitz  ungewisser  tind 

•  ^«rgänglicherGtfter,  und  der .Genufsaeiner  selbst  erfflllet  ihn 
•mit  einem  innem  Frieden  und  mit-der Seligkeit^  üe  er  gegen 
.^ieGtiter  d^s  Glückes  nicht  vertauschen  möefate,  und  ^ie  sie 

^  ihm  auch  entbehrlich  macht.  —  „Reichtftum  mag,  «wenn 
du  es  so  willst,  didi  ghickUch  machen,  aber  nkht  sslig/* 
iter^r*  — -  Daher  wird  die  Seligkeit  den  Jiöhem  Wesen,  so 
mit  denen,  dit  sich  mit  ihnen  in  einem  gleich  -angendimeQ 
Zustande  befinden,  beigdegt.  Wir  nennen  4ie6otdiett  das 
4ehgsteWtitn,  nnddenHfimtieliden  Aufenthalt  derSeligen^ 
so  wkdieGriedienibreGötterstfZ^«GiMf/«r,und  den  Aufent« 
halt  der  tpgewdhaftenVerstorJbenen  die  se/fganloseln  iiennen. 
Wenn  man  dditr  aofserder  gemeinen  Sj^rache  den  Genufs 
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wahrer  luid  innerer  Gtii«r  Glück  nenat,  so  unterscheidet 
man  et  von  dem  Schaingluck^,  das  hlofs  in  dem  Besitxe  der 
&nfsem  Güter  besteht,  durch  eine  |;enauere  Bestimmiing,  und 
nennt  es  das  wahre  Glück.  —  ,)Es  ist  das  ipahre  Glück  an 
keinen  Stand  gebanden."  Ho^tf^iorn.  —  DerBesitxderhlo£ien 
ftofsem  Güter  des  Glückes  kann  hisweilen  mit  vielem  Kum- 
mer nnd  Elend  ver^sellscbaftet,  es  kann  ein  unseliges  Glück 
seyn.  —  j^Unielig  Olück^  o  ungeliebtes  Leben,  dergleichen 
Qual  beiahlt  kein  Schaft  der  fTeli/*^  Uz.  -rr-  Die  Glück- 
eeligkeii  begreift  die  physischen  und  moralliclien  Götor. 

617.  Qlücklith»  Zufrieden.  Befrie- 
digt, Vergnügt.  Befriedigung  und  Zufriedenheit 
aeSgt  hlofs  den  Zustand  an,  worin  wir  keine  Wünsche  mehr 
haböD,  die  wir  gern  erfüllt  sehen  möchten.  Befriedigung 
und  Befriedigt  druckt  aber  nur  einen  kursdauemden  Znstand 
aus,  dni  Zustand  nämlich,  der  unmittelbar  auf  die  Erfüllung 
emcs  Wunsches  oder  eines  Verlangens  folgt ;  Zufrieden  und 
Zufriedenheit^  einen  gewöhnlichen  und  flurcH  kem^  neuen 
W^üBsehe  unteibredienen  Zustand.  Daher  bezieht  s&dkt  Zu- 
fri^en  and  Zufriedenheit  auf  das  ganze  BegehmngSTerm^ 
gen,  befriedigt  nad  Befriedigung  auf  ein  besonderes  eiaael- 
nea  Begebren.  Ein  W^nnsdi,  eine  Begierde,  eine  Leiden- 
schaft wird  befriedigt^  aber  das  Herz  und  die  Seele  sind  xn* 
frieden.  Die  Befriedigung  unserer  Wünsche  hat  oft  die 
üble  Folge,  dafs  sit  neue  erregt;  und  daher  di^  Zufrieden- 
heit mehr  hindert  als  befördert.  Man  nu^  nicht  jedes  Ver- 
langen eines  Kindes  befriedigen^  um  es  zeitig  warZirfriedeft' 
heit  zu  gewöhnefl.  „Die  Begierden,  sagt  Seneka^  sind  nie 
befriedigt^  aber  die  Natur  ist  i^t Wenigem  tufriedenT 
Befriedigt  und  Zufrieden  zeigt  bIo&  die  Befreiung  von  un- 
erfüllten Wünschen  an,  die  durch  den  BesMz  des  begehrten 
Gegmstandes  entsteht;  Fergnügt  und  Glücklich  den  Ge- 
rn«/« eines  Gegenstandes^  oder  dieiVeatf«,  die  uns  das  Be- 
wufstseyn  seines  Besitzes  vjerschafft,  wir  mögen  ihn  gewünscht 
und  uns  selbst  versdiaift  haben,  oder  «r  mag  uns  ohne  ^u»- 
sem  Wunsch  und  unser  Zuthun  geworden  se]m.    Ein  Gei- 
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zi^er  Ist  darnm  noch  nicht  pergnügt  nnd  gl&cllich,  dafs  it\nt 
Leidenschaft  tägUch  durch  die  Vermehrung  seines  Reichthunis 
befriedig  wird,  weil  er  ihn  nicht  geniefst,  und  nicht  zufrie^ 
dtfTz,  weil  er  immer  noch  mehr  zu  hesitzen  w^iischt.  Von 
dem  Vergnügen  unterscheidet  sich  die  Ol&ckselfgkeit  wieder 
dmt'h  ihre  Datier*  Ein  einzeln«^  Vergnügen,  oder  seihst 
mehrere,  können  auf  dem  ganzen  dunkeln  Gemilde  des  Le- 
bens als  seltene  lenchtendePonkte^erstr^etseyn,  ohnedafs 
man  deswegen  das  ganze  Lehen  ein  glüekseltgeSf  oder  den 
Menschen,  dem  es  au  Theil  inrd ,  einen  Glückseligen  ren- 
nen wird.  Die  rolle  Freude  macht  den  Wilden  bisweilen 
vergnügt,  er  ist  aber  darum  HKhi  glückliehery  als  der  gebil- 
dete Mensch  ;  denn  der  stete  Wechsel  vonUnm&fsigkeit  und 
Noth  störet  oft  sein  Vergnügen /und  seine  Rohigkeit  he« 
raubt  ihn  der  hohem  Vergndgen,  die  der  gebildete  geniefst. 
So  wie  die  GlüehseUgkeit  durch  die  Dauer  des  'Genussef 
mehr  ist,  als  das  Vergnügen,  so  ist  sie  auch  mehr  als  die 
Zufriedenheit  durch  die  Gröfse  des  Genusses«  Alle  Men- 
schen könnep  glei6h  zufrieden  seyn\  denn  sie  wttnschen 
entweder  nicht  mehr  ids  sie  haben»  weil  sie  nicht  mehr  % 
kennen,  oder  sie  können  ihre  Wönsche  einschrinken ; 
aber  nicht  alle  Menschen  sind  glddi  glücklich  und  glücke 
selig!  denn-  nicht  alle  können  eine  glddi^  Menge  von 
Gätem  besitzen,  oder  haben  «ndlich,-  wenn  sie  sie  be- 
sitzen, nicht  gleidie  Fähigkeit,  dt  an  geniefsen. 

6i8,  Gönnen,  Wünscksn.  Wir  i^nschen 
überhaupt  AUes,  was  mt  nkht  beschlieisend  begehren.  Goii« 
nen  setzt  zu  JVünsehen  noch  den  Nebrabegriff  hinzu,  dalk 
whrtirtheflen,  derjenige,  in  dem  ein  gewisses  Gut  oder  Übel 
wirklich  wird,  habe  es  perdient.  Wir  gönnen  dem  sdn 
Glüdtf  von  dem  wir  Rauben,  dafs  er  desselben  wördig  sey; 
wir  gönnen  demjenigen,  den  wir  lieben ^  eine  unverhoÄe 
Freude,  wir  gö'nneA  einem  Bösewichte  seine  wohlverdiente 
Strafe.  Ans  diesen  allgenieinen  Begriffen  folgt  noch>«in  fei« 
nerer  Unterschied,  den  der  Sprachgebrauch  rechtfertigt. 
fVünschem  nimlich  bezieht  sich,  sowohl  auf  das.  Künfiige^ 
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ab  auf  das  Ceg^nu^rtige  imd  Vetgangenes  GSnnen^wai/t 
das  Ver^n^ene  und  Gegenwärtig^e.  —  „So  gönnt  dann» 
,  was  dem  'Weib'Nator  und  Glück 'beschieden ,  gönnt  ihm, 
wie  Herkules,  die  Schönheit  und  den  Puta.^  Manso.  — . 
Nur  alsdann  bezieht'  es  sich  auf  das  Künfiige,  wenn 
dieses  als  gegenwärtig  gedacht  wird.  Ich  wilnsche,  dals 
mein  Freund  an  seinen  Kindern  möge  Freude  erleben, 
und,  wenn  er  an  ihnen  Freude  erleben  wird:  so  werde 
ich  es  Ihm  gönnen;  ich  werde  es  gern  sehen«  weil  ich 
urthdile,  däfs  er  es  durch  die  Mähe  und  Kosten ,  die  er 
auf  ihre  Enaehung  verwandt  hat,  verdient. 

619.  Gottloser*  Sünder,  Böser.  Bos^ 
haften*  Tückischer,  Buchlcser  f^erruch^ 
ter.  Ein  Sünder  ist  derjenige,  auf  dem  eine  Verschuldung 
haftet,  die  nur  zunächst  durch  die  Strafe,  oder  statt  ihrer 
durch  ändere  Vers<mnungsmittel ,  nach  dm  ersten  rohem 
sittlichen  Begriffen  kann  gesühnet  werden.  Christus  wird 
ein  Sünder  genannt,  weil  er  ^  Verschuldungen  der  Me»- 
achen  auf  sich  genommen. —  »Bester  aller  Meoschenkkider, 
düngst?  du  titterst?  gleich  dtmSünder^  auTdensdn  To- 
desurlheÜ  ßilll?''  Ramler.  —  Ein  Böser  ist  derjenige,  der 
Andern  unrecht  thut,  der  also  die  Neigung  hat,  Andern 
Schaden  zuzufügen;  denn  ein  Sünder  katnn  auch  dadurch 
unrecht  thun,  dafs  er  sich  gegen  sich  selbst  verschuldet.  Ein 
Trunkenbold  sündigt  gegen  sich  sdbst,  er  wird  aber  noch 
picht  für  einen  bösen  Menschen  gehalten,  so  lange  er  nicht 
Andern  zu  schaden  sucht»  Boshaft  kt  der  jenige,  der  sicli 
iäitr  das  Böse,  das  er  Andern  thut,  oder  über  das,  was  ihnen 
sonst  widerfähret,  freut.  Die  Übd,  die  ein  boshafter 
ihut,  können  gröfsere  und  kidnere  seyn,  und  demnach 
werden  die  Gi^de  der  Bosheit  abgemessen.  Man -nimmt 
6ft  eine  kleine  Bosheit  als  einen  Scherz  auf,  und  sagt  dem, 
der  sich  aü  der  Verlegenheit,  worein  er  uns  versetzt,  wei- 
det, dais  es  sehr  boshaft  sey.  Die  Tücke  setzt  noch  zn 
der  Bosheit  das  Heimliche  und  Hinterlistige  bmzu.  Der 
Tückische  freuet  sich.  Jemandem  heimiich  ein  Übel  zuge* 
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füQi  tu  haben;  er  ladit  unter  der  K^pe,  wenn  tr  Ünhefl 
gestiftet  bat,  ohne  dafs  seine  unsichtbare  Hand  dabei  ist 
entdeckt  worden.  Die  Freude  laiber  ehn  empfindliches  Übel^ 
das  Jons  die  Tiick^  eines  Menschen  zagefägt  hat,  nebst  der 
Unmdglic^ikeit,  sich  ^egen  heinlliche  Nachstdlonfen  in 
sichern,  ist  etwas  Verhafstes,  so  wie  die  Furcht,  oitdeckt 
«u  werden^  etwas  Verächtliches  ist*  6o///ö^  deutet  auf 
die  Verachtung  Gottes  und  der  göttlichen  Gesetae.  Man 
hült  also  die  Gottlosigkeit  für  einen  hohem  Grad  derUn- 
Sittlichkeit,  weil  sie  eine  Verachtung  der  heiligsten  Sanction 
der  menschlichen  Pflichten  voraussetzt. .  Derjenige  iaX.ruch' 
loSf  der  so  verworfen  ist,  dafs  er  nicht  allem  keine  gött^ 
liefen  und  menschlichen  Gesetze 'achter,  sondern  der  auc|i 
gegen  die  gemeinste  Ehre  unempfindlich  ist,  seinen  Ruhm 
in  der  allgemeinea  Verachtung  sucht  und  gegen  alle  Ein«- 
^hr^icke  dies  Gewissens  gefühllos  iaU  Ein  ruc^oser  Mensch 
scheuet  sich  nicht,  Mord  und  Bruid  zu  verbreiten,  ohne 
Tön  dem  Elende,  das  er  dädorch  anrichtet,  gerührt  zu 
werden,  oder  sich  durch  Rdigion  u^d  Gewissen,  durch 
tiefe  Schande  und  den  allgemeinen  Ahsdieu  de»  Men- 
schen davon  abhaken  zu  lassen.  Verrucht  ist  derjenige, 
dessen  unheilbare  Ruchlosigkeit  auf  einen  solchen  Gipfel 
gestiegen  ist,  dafs  ihr  keine  Frevelthat  mehr  zu  gro£s 
.  und  zu  abs^enUdi  ist.^ 

620.  Gottseli-g-.  Gottes^fürohtig* 
Fro^mm  —  Gatt»^ligkeit.  Gottesfurcht. 
F?'  ö'mm  ig  he  i  U  Gottstsligkeit  nnAGottesßireht  dtiic\it 
den  fönflufs  aus^^^den  die  Betrachtung  der  göCttichen  Ei- 
genschaften auf  das  Innere  des  Gemüths,  auf  die  innern 
^Empfindungen,  auf  das  Begeiiren  und  Verabscheuen  hat, 
^er  von  verschiedenen  Seiten ;  PrÖmmigieit  bat  ihren  Ein^ 
flttfs  auf  die  äufsem  Handlungen.  Die  Gottseligkeit  begreift 
also  zunü^^t  die  Beschäftigung  des  Geisfes  mit  den  Wahi^ 
heitender  Region,  und  nebtt  dieser  die  daraus  entsprin- 
genden angenehmen  Eraj^dtiiigien'  und  guten  Eni- 
schliefungen.  Sie  witi  uns  dahe»  m  derrBibai  als  ein  glucE^ 
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üdicr  ZnstMid  Torgestdlt,  als  ein  Zustand  rdnen  und  imii- 
fen  Vergnügens.  Die  GotUafmrcht^  wenn  sie  auf  dne  wärdige 
Art  gedacht  werden  soH,  ist  VcrabsdieiiaDg  des  gdttlichen 
MifsfaUens.    Sit  ist  also  nodi  nicht  die  Gottstligheif  selbst, 
und  wird  daher  mit  Redit  der  Weisheit  jinfctng  genannt, 
denn  ihre  Vollendung  ist  das  GefriShl  der  SeliglLeit  in -dem 
Genüsse  göttlicher  Gedanken  und  Gesinnungen.  J)a(s  JV^mm 
auf  die  &nisern  Handlungen  ^^e,  beweiset  am  besten  der 
.  Fortgang  der  Bedeutung  desselben  mit  der  Bildung  des  Ver- 
standes und  der  Spradie.    Denn  ursprünglich  hiefs  es  so 
viel  als  €tarh.    Bald  aber  hiefs  fromnk  so  viel  als  nützlich^ 
vmd  frommen  y  nutzen.    Und  nun  lenkte  sich  die  Bedeu- 
tung Ton  Fromm  aä  dem  Begriffe  von  unsdiädlieh,  argtos, 
unschuldige  sanftmdthig  hin.    So  sagt  man:  fromm ^  wie 
ein  Lamm;  man  nennt  ein  Kind,  das  nicht  widerspaistig 
ist,  ein  frodonee  Kind.    Da  aber  die  sanften  undwohhhft- 
tigen  Tugenden  insonderheit  durch'  die  Religion  befördert 
werden:    so   hieli  nun  der  Unschuldige,   Sanftmüthige, 
Wuhlthätige,  der  diese  Tugenden  mit  Religion  vcrinndet, 
fromm ^  und  die  Aus^ung  der  Religion  durch  diese  Tu- 
genden,  die  Frömmigkeit.  —  „Und  hiefs  dem- frommen 
Volk  ein  Sohn' der  Sonne,  gleidi  milde,  wadisam,  so  wk 
sie.''  Ramler,  —    Diesi|nflen,  milden  Tugenden,  so  lern 
sie  aus  Rek'gion  geübt  werden,  gehören  also  zur  Frömmig^ 
keity  und  iVer  sie  aus  Religion  ^t,  ist  fromm.    Man  nennt 
femer  den  im  aosgeseichnetesten   Verstände  fromm^  wer 
fleiffig  in  den  Handlungen  de»  äufsern  Gottesdienstes  ist, 
weil  diese  auf  eine  genauere  und  sichtbare  Weise  mit  der 
Religion  zusammenhangen  \  wer  viel  betet  und  die  Kirche 
besucht.      Hie    angegebenen   Unterschiede    werdoi   auch 
durch  die '  verschiedenen  Veiiiindungen  bestätigt,   worin 
man  diese  Wörter  gebraucht.  IMbn  sagt :  goUs^igeGediaa^ 
ken,  gottselige  Betrachtungen^  aber  mthi  gotiesfmrehtige  s 
denn  ait  gewähren  das  Vergniigen  der  Andacht  und  be- 
festigen  in    heiligen    Gesinnungen;    ein  gottetfurchtigsr 
Mann  und  ein  gptterfürchtiger  Lebenswandel,    fromme 
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EififscIiliefsiiDgeii^   und. nicht  gotte9furchtig€  oder  gott- 
selige* 

621.  ^Gramneyn,  Feind^eyn.  Nicht  lei* 
den  können.  Nicht  leidän  können  \sX  Uois:  UnliM| 
ab  der  Gegenwart  eines  Menschen  empfinden. .  "Bitst  Ubt 
last  begnügt  sieh  damtf»  dafs  wir  die  Gesellsdiaft  und  dea 
Ikbgang  emes  Menschen  an  vermeiden  sncheo,  den  wir 
nicht  leiden  gönnen.  Den  Menschen ,  dem  wir  feind  sind» 
anchen  wir  nidit  blofs  an  vermeiden,  wir  suchen  ihm  aadi 
Übels  anaufägen.  Peind  ist  man  ferner  dem,  der  uns  be^ 
leidigt  hat,  da  nfr  hingegen  manchen  Menschen  niehi  /«i- 
den  können^  der  uns  nie  beleidigt  hat{  blo£i  weil  unf,  H 
aey  aeine  Gestalt,  oder  seine  Gesinnungen  und  Betrage» 
unangenehm  iaA.  Ein  anfriditiger  Mensdi  hann  dicHcn^tb*- 
1er  nicht  leiden^  ein  natürlicher  die  Affectirlen,  wenn  sie 
ihn  gleich  nie  beleidigt  haben.-  Ein  Mensch  ist  aber  dem 
Andern  feind  geworden,  nachdem  er  ihn  betrogen  adcr 
Terleumdet  hat.  Gfum  beseicbnet  einen  gröfsem,  inson- 
derheit einen  tiefem,  in  dem  Herzen  verschlossenen  quäleo* 
den  Hafs.  Es  setzt  also  entweder  ein  im  h<»chsten  Grade" 
ieideoschafUiches,  wildes  und  rohes  Gemüth,  oder  ein  Übel 
Toraus,  worüber  man  die  gröfste  Unlost  empfindet.* 

6s2.  Grau  werden.  Grauen.  Greise)U 
Gretu  werden  wird  von  dien  Dingen  ohne  Untcrsdbied 
gdiraucht.  Wenn  diese  weifse  Fai4>e  mit  der  sehwarcen 
vermischt  wird,  so  mrd  sm  grau*  Ein  Tuch,  das  eipie 
blfinliche  Farbe  hat,  unrdy  wenn  es  Regen  und  Lall  aus- 
Meiert,  grau*  Im  Aher  werden^  die  Haare  der  'JThiere 
und  der  Menacfaen  grau.  Grauen  wird  nur  volb  dinn 
Tage  und  den  Haaren  der  Menschen  und  4tf  Tigere  ge-^ 
aagt.  Der  Tag  grauet  schon  ,^  ist  in  Aller -Munde,  und 
eben  so  sagt  man:  der  Mensch  grauet  schoil,  d.  i.,  aeine 
Haare  fangen  an  gram  au  werden.  Das  tbitige  Zeitwort 
Grauen  scheint  dia  atlmi&hligen' FOiliiliriiritte  in  dem  Übtrf- 
gange  und  in  der  AnnAerung  ztt'der  grauen  FaRbe-^b«^ 
stimmter  anzudeuten,  als  grau  ts^rden^'  ,6ma<Äi'Wifidliitr 
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TAH  den  ^aren  der  Meluclven  gd>Machi,   und  ist  von 
dieser  Seite  anerlei  mit  ^auen, 

623.  Grauen,  tiräUel:  j4h sehen.  Gra.u-' 
9^n»  :  jiBsckeu  find  Gräuel  beieichnet  die  -  GemcHlisbewe- 
^ii{^9  die  aus  der  sehr  sinnlichen  Vorstellung  eines  gröfsen 
Übel»  entsteht,,  ohne  Räcksidit  auf  die  Zeit,  worin  ihre 
infscre  Ursach  wirklich  ist ;  Graueny  Grausen  bezieht  sich  . 
^f  bevorstehende  Übel,  und  ist  also  ein  höherer  Grad  der 
Furcht.  Stheuerif  wovon  Ahsbbeu  herkömmt,  heifsl:  sich 
dem  nicht  nühem,  od^  we6n  man  ihm  schon  nahe  ist, 
¥on  'dem  entfernen,  was'  man  für  ein  Übel  hült.  Grämel 
ist  ein  höherer  Grad  des  j^bscktues,  weil  es  bei  Mensches 
noitefner^staiken  Furcht  vermischt  ist.  .Binge  daher,  die 
c&iea.  solchen  heftigen  Abscheu  pder  Gräuel  erregen,  wor- 
dto  Gräiuly  und  ähnliche.  Thaten  GräueUhaten  genannt 
Grausen  ist  der  höchste  Grad  des  Grauens ,  bei  dem  eine 
unendKche  Menge  dunkler  Vorstellungen  von  ünbestij^ini* 
tan  nnd  ebeh  -  dadurch  noch  fdrchterlicfaen  Übeln  mitwir- 
ken. GMusen  zeigt  also  noch  eine  stärkere .  Furcht  an 
als  G^auenj  tndein  es  ein  fortgesetztes  Schaudern  der  Haut 
bÄeichnet.  E»' graue/ ' dnem  oft  an  einem* Orte  auch 
am  Tage  allein  zu  seyn,.  allein  es  erregt  (rrau^en,' wenn 
mail  in  einen  tiefen,  dunkeln  Abgrund  hinunter  sieht, 
oder  mit  einer  Einbildungskraft,  die  mit  Gespensterfiirrht^ 
angefüllt  ist,  in  der  Mittemachtsstonde  auf  einem  öden 
Kirchhofe  illein  eingesperrt  M. 

6a4.  Grßnz£.  Schranke.  Grenzen  und  Schräm' 
ken  unterscheiden  .sich  im  ällerallgemeinsten  Sinne  dadurch, 
iteXs  Grenzern  das  blofse  Aufhören  ,  einer  -Gröfse  anzeigt, 
ßahrankeh  das,  was  ihre  Vergröfserung  hindert.  Man  kann 
^Iglic^  dasjem'ge,  wobei  eine  Gröfse  blofs  aufhört,  nicht 
seine  Schranken  nennen-,  es  sindblois  seine.  Grenzen. .  So 
nennt  -man  in  der  Geometrie  die  Gröfse,  üAiftr  w^cbe  eine 
-Beihe  entweder  nicht  wachsen  oder  nicht  abnehmen  kann, 
ihre  i^FMztfR,  nidit  ihrt  Schranken,  Wenn  man  s^gt :  die 
AümccktGoites  hat  keine  Gr^nzen^  so  will  man  sagen,  sie 
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iftt.so  ^o&^  liafi  sie  sicfi-  ^er  alles  Möj^licfie  erstirecft^; 
sagt  man :  sie  hat  keine  Schranken  f  so  will  man  sagen 
dais  sie  nichts  hindern  kann.-  Bie  Begierden  des-  Meh« 
sehen  sind  ohne  Grenzen,  die  VorseHong  bat  tbkr^  zu- 
nnserm  Besten -^  ihrer  Befinedigong  gewisse  Schranken- %^ 
setzt.  Man  set^  einer  Sache  Schranken  ^thtr  man  wet^ 
set  Bie  in  ihre  Grenzen. 

625.  {*)  X^riffse.  Grofsh'eit.  Bei  den  Mcht-- 
baren  GegenstiMiden  untierscheiden  sich  diese  beiden  WÖr^ 
ter  dadurch,  dafs  Crofse  den  Umfang  des  Raumes  dberw  . 
haapt  nn^  an  sich,  Grofsheit  aber  insonderheit  diesen 
Umfang  nach  dem  Eindrucke^-  den  er  auf'  das-  Gemüth  des-« 
Ansdiauers^  macht,  bezeichnet.  Die  Gröfse  schlechtweg, 
ist  daher  immer  die  Gröfse-  des  Räume»  oder  der  Masse^ 
^e  Grofsheit  die  Gröfse  6er  Manier  und  der  Ausführung. 
Man  hat  nämlich  bemerkt,  <hifs  ein  Raum  kleiner  adm^ 
nen  lann,^  wenn  er  in  ^  viel  kleine  'Theile  zerstäc^elt  ist; 
und  alsdann  kann  er  eine  nbdl  so  'betrltehtliche-Cfref/«e  ha- 
ben, es  wird  ihm  immer  an  Qrofsheii  fehlen.  Ein  gothi- 
sches'  Gebäude  mag  eine  noch  so  beträchtliche  Gröfse 
haben,  es  Vird'  ihm  immer  wegen  seiner  vielen  kleinen 
Theile,  worin  die  ganze  IVfasse  serstäckelt  ist,  an  d^m 
Charakter  der  Gro/sAtfi^  fehlen.  In  dem  moralischen  haben 
ebenfalls  Handlungen  und  Charaktere  ihre  Gröfse  an  sich 
und  ihre  Grofsheit  ^  so  fen#  diese  GrÖfse  dem  Beobachtar 
erscheinf. 

€26.  Gründlich.  Bündig,  In  I(äcksicht  auf 
die  Unleugbarkeit  der  Grundsätze  heifst  ein  System  gründi- 
hchy  in  Rücksicht  auf  den  richtigen  Zusammenhang  der 
>  Sätze  unter  einander  heifst  e»  Bündige ^  Ein  System,  S'^ 
anf  Hypothesen  beruhet,  kann  oft  sehr  hjindig\ieyn^  aber  es 
ist  nicht  gründlich.  Was  aber  nicht  Bündig  isi,  kann 
auch  nicht  grünlich  seyn.  Denn*  noch  so  augenschein- 
Jiche  Grundsätze  sind  doch  keine  Gründe  der  Wahrheit 
eines  Schlufssatzes^,  wenn  er  nicht  genau  damit  susam-  . 
menhängt  und  YichtSg  daraus  hergeleitet-  ist. 
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^  627.  Gut.  Wohl^  G^Eff  ist,  tpas  seine  getiöri^ 
Vollkommeiih'eii  Bat,  «nd  die.  YoUkommenheit  einet  Andern 
befördert.  WohlytX^  was  sich  dem  6e()ähle  als  ^  ankun-^ 
digt,  indem  esitöVer^^ügen  und  Zufriedenh^t  empfunden 
wirdy  oder  dessen  wir  uns  ^dierbaupt,  als  ^t,  bewufst  sind. 
Wnr  sa^en,  mir  ist  wohl^  in  diesem  Hause,  bei  ^esem'Wet- 
ter,  wenn  wir  die  Vollkommenheit  unseres  Zustandes/«iA/6ti; 
und  das  Baus  oder  das  Wetter  ist  gut ;  mir  wird  wieder  woAl^ 
und  nkhty  mir  wird  wieder  gut^  wenn  wir  die  Verbesserung 
untere» Auslandes  fehlen,  oder  uns*  derselben  unmittelbar 
bewu^  sind}  die^rzney  aber  ist  gut,  der  wir  diese  Verbes- 
serung. KU  verdanken  haben.  —  Da  er  als  Musiker  und 
Dichter  am  liebsten  in  den  Regionen  der  Phantasie  Idite, 
.so  thottn  ihm  alle  Vorstellungen  wohl^  die  uns  diepott- 
beit  und  unser  Verhältnifs  zu  ihr  versinnlidien.  Nekrolog.  — * 
Daher  iMmien  wir  auch  die  angenehmen  Empfindungen  des 
sitdidien  Gefähb.  fToMgtfühl  und  nicht  Guigefühl.  -— 
>Mit  der  Ausi'ibung  jeder  Fertigkeit  ist  ein  H^Mgeßihl 
nothwendig  verbunden."  Jaepbi*  —  Gut  hingegen  wird  mit 
Erkennen,  Findlen,  Befinden,,  verbunden.  Etwas  ^af- be- 
finden ist  itrikeiltn,  dafs  es  gut  sey,  sich  it^ohlbefinden  ist 
fühlen^  dals  man  gesund  und  glücklich  sey. 

628.  Gut.  Gütig.  6tt/ ist  eine  Person,  welche 
die  allgemeinen  Pflichten  oder  die  Pflichten  ihres  Standes 
beobachtet.  Der  ist  ein  gut»r  ^ensch,  der  die  sittlichen  Ge- 
setze gegen  Andere  beobachtet,  der  ist  ein  guter  Vater,  der 
die  Pffichten  gegen  seine  Kinder^  der  ein  guter  bemann,  der 
die  Pflichten  gegeh  seine  Frauy  der  ein  guter  Herr,  der  cRe 
Pflichten  gegen  seine  Diener,  der  ein  guter  Sohn,  der  die 
Pflichten  gegen  seine  Altern  beobachtet.  Man  urtheilt,  dais 
•ine  Person  gut  sey,  man  preiset  ihre  Gu/e,  wenn  sir  gegen 
Andere  ^tig  ist,  odler  zu  ihrem  Wohlseyn  und  Vergnügen 
beiträgt,  wenn  tnt  ihnen  also  wohhhut.  Diese  Gütigkeit  ist 
aber  nur  Eine  Art,  wie  sie  ihre  Güte  offenbart,  odar  bewei- 
set, dafs  sie  gut  ist.  Die  Kinder  nennen  zwar  gewöhnlich 
ihren  Vater  nur  einen  guten  Vater,  wenn  er  das  thut,  was 
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iknen  in^eoehm  ist;  «fter  ein  Vater,  iler  nr rwcrhter  Z^il' 
streng  Ut^  oder  uamltt  KmderOy  wenn  es  ,seyfi  rnufs,  eiil 
Verfpidgen  Tertagt,  ist  ehi  giif  er  *  Vater,  Obgleich  ia  solchen 
Fällen  seine  Gittigttit  jakhi  sichtbar  ist.  Ein  Vater  lann 
wol  ans  Schwachheit  in,  nachgebend  und  »i  gäiig.Meywii, 
aber  nicht  in  gut* 


H. 


jn  aare\ 


629.  JljL aaren.  Maustern.  Manien^  ßfii^ 
fern.  Das  Abstreifen  der  Baut  bei  den  Schlangen,^  Rskh 
pen  Q.  s.  w.  hat  man  Sauten  genannt,  so  wie  die  VerÜnde« 
rang  der  Thiere,  welche  ihre  Haare  verlieren,  Haaren. 
Mütem  blieb  nun  nur  fdir  die  Veränderung  derDede  tibrig,^ 
die  weder  eine  Haut  noch  ein  Fall  war.  Bei  den  Vögchi 
nannte  man  die  Verändemng  der  Federn  Maueen^  Matt* 
serny  Mauetemr  Welche»  nnr  die  bocbdeutidle  Form  Yon 
Jdätem  zn  seyn  scheint.  Und  da  nun  beides  in  die  hodi- 
'  deutsche  Mundart  aufgenommen  ist:-  so  ist  Mütem  den« 
Krebsen  eigen  geblieben« 

63Ö.-  Habe,  Habseligkeit,  Gut.  Ver^ 
m  üg  en.  .  Habe  unterscheidet  sich  lUTdrderst  ¥CMi  Gui  din*^ 
durch,  dalk  es  bewegUche,  €uiy  dals  es'unbewegHdie  Sachen 
bedeutet.  Fahrende  Habe  wird  in  der  ahl»  diutsckaw 
Rechtssprache,  den  hegenden  Gütern  entgegen  gese^rt.  So' 
wird  beides  nodi  in  der  Sprache  des  gemekien  I«^ens:  mit 
einander  verbunden.  Denn  wenn  man  sagt:  s^in  Hah  und' 
Gniy  so  versteht  man  xokietHahe die  beieeghcAen,  undun* 
ter  Gt^  die  unheweglicHen  Sachen  j^t  ein  Mensdi  besitzt» 
Habe  bogre^  hiemflcbst  nnr  die  körperlichen,  Gni  auch  die 
unkorperliehen  Sachen,  die  ein  M<^sch  besitzt,  tekie  Redite« 
Freiheiten  u.^s.w.,  denn  diese  pflegen  den  unbewe^ichen 
Sadien  ansoUeb^.  BäbeeHgieit  istnurdas Wenige,  Geringe 
und  Ärmliche,  was  ^mb  ^anse-  bewegliche  Eigenthum  eines 
Ifenachen  ausmacht.     Habe  ist  tiberhaupt  Altes,  was  ein 
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Maisdi  btl,  Hod-fnit  steh  forlbrmgeD  kann,  audi^r  Wohl- 
habendste und  der  Roicbste.  Und  so  l^i^d  es  auch  uneigenf  lieh 
von  demüieaersten  und  kostbai^len  gebraucht. —  »»Viel  se- 
liger», wenn  seine  sdtkönsit  Habe  das  Her»  mit  sieh  ins  Land 
der  Schatten  reiistJ*  j^.  Jf^.  SchlegßL  —  Das  Vermögen 
fines  Mensehen  begreift  alle  seine  Habe,  seinem  liegenden 
Gründe ,  seine  Freiheiten ,  Gerechtigkeiten ,  und  sein  Geld 
in  sich«  Es  bezeichnet  den  Reidithnm  nicht  von.  der  Seite 
der  Sachen  und  ihres  Eigentfaunis ,.  sondern  von  der  Seite 
der  Macht,  die  der  Reichthum  seinem  Besitzer  gewährt.  '^ 
'  163  l;  Ma  der.  Sir  e  i  t.  Zw  ist.  JVo  rt-- 
WM^  Vih^eL  Z41  n  k.  Das  Wort  Streit  kann  hier  nur  be- 
iraditet'  werden^  so  fern  der  Widerspruch  der  Streitenden- 
bei  W^rtep  stehen  bleibt.  \^^ird  der  Stweit  blofs  mit  Wor- 
ten geführt:  se  ist  es  das,  was  man  Disput,  nach  dem  Fran- 
aosisdkto  dispute^  nennt.^  Es  wäre  alsdann  ein  WortHreit^ 
eder^tda  dieser  Au^drockv  nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauches einttt  Streit  über  VVörte  bedeutet,  besser:  ein^ 
Medeatweit.  Der  ffort^echsel  unterscheidet  sich  von  dem 
iSMiIvund  dem  ,Wortkampfe  dureh  die  Hitze,  mit  welcher 
die  3ireitenden  sich  dnander  entgesen  reden.  Ihre  Reden 
wechseln  itt^den  künesfen  Sätzen  und  in  den  kleinsten  Paü- 
stft^  niit  ungeduldigen  ynterbrechungen^  Ein  jeder  antw<n^ 
tet,  enriedert,.  versetzt,  ohne  den  Andern  anaubören.  .Es- 
ist  sdiwer»  dafs  es  nicht  bisweilen  zwischen  Mann  und  Frau' 
asfeiDHim  WortiveßHsel  kommen  sollte,  zumal  wenn  beide 
i^Oft  gleich  lebhaftem  und  reizbarem  Temperamente  sind;  Bin 
üTorf^M^atf /' wird<  ein  Zanky  wfnn  die  Hitze  und  Lebhaft 
tigkeit  der  StP0itenden  zu  einem  höhern  Grade  des  Zornes 
steigt,  und  mit.  den  Ausbrüchen  einer  heftigen  Leidenschaft 
begleitet  ist«  Alsd^n  macht  sich  die  innere  Gluth  durch  hef- 
ligesßeBchrei,  ScbimpIredenundbescbirapftende'Gebehrden 
Luft.  Der  Zank  ist  daher  gewöhnlich  die  Folge  einer  wah« 
ren  oder  vermeinten  Beleidigung,  wodurch  mehrereGemütfaa- 
bewegungen  zu  einem  wilden  Tumulte  aufgereizt  >repden. 
In  einem  Streite  können  sicii  die  Parteyen  mit  Gründen  wi- 


Hader.  42 1 

ders|n^hen;  es  wird  aber  ein  Zank^  wenn  sie  sich  statt  des- 
sen mit.  Vorwarfen  i^e  SU  tinin  Stichen»  Ein  Hader  ist  ein 
Zank  über  eine  unbedeutende,  aber  sehr  streitige  Sache,  der 
mit  Thät}ichkeiten>  wenigstens  mit  Drohungen  begleitet  isC. 
Es  kömmt  dabei  zum  Stofsen ,  Ranfq^ ,  Schlagen  und  wird 
dadurch  ein  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  und  Ahndung 
dcFvObrigkeit,  Die  beiden  Bedeutungen  eines  ünbedeute^-  - 
den  sehr  verwickelten  Handelsund  eines  mit  Drohungen  und 
Thätlichkdten  verbundenen  Zankes  lassen  sich  leicht  aus  ein- 
ander herleiten*  Denn  eben  darum  wird  unter  rohen  Men- 
schen ein  Streit  mit  der  äufsersten  Hitze  geführt,  weil  bei 
der  grofsen  Ungewiisheit  des  Rechtes  keiner  seinen  Gegner 
ton  der  Gerechtigkeit^  seiner  Sache  überzeugen  kann.  Zwist 
bezeichnet  den  Zustand  der  Streitenden  von  Seiten  des  In- 
nern, und  ist  also  die  feindsdige  Gesinnung,  wp4ar«th  zwei 
Gegner  von  einander  getrennt  sind.  Sie  haben  sieh  tnizweitt^ 
wenn  ein  Zwist  unter  ihnen  ausgebrochen  isty  ^  leben  in 
Uneim'gkeit.  Zwist  beziehet  sich  also  auf  Binigkeit,  .  Ein 
Streit,  ein  Wortwechsel  ist  noch  kein  Zwist;  denn  Perso- 
nen^ die  einmal  in  Streit  und  Wortwechsel  gerathen,  wer- 
den deswegen  noch^keine  Feinde;  wenn  aber  cin^^M^is/ unter 
ihnen  entsteht,  so  hören  m  auf  Freunde  zu  Mjik\  denn  nun 
haben  üt  feindselige  Gesinnungen  gegen  einander  angenom- 
men. Wenn  aber  ein  solcher  Zwist  in  einen  Streit  aus- 
bricht, dann  üufsert  er  sich  auch  gewöhnlicih  durch  Had^r, 

63^.  Made:r.  Zutippen..  Lumpen,  Zappen 
nennt  man  ein  jedes  abgerissenes  Stück  von  efnem  Zeuge, 
wenn  es  auch  noch  gut  und  brauchbar  ist.  So  nennen  die. 
Weiber  einen  Streif  Zeuges ,  der  noch  grofn  genug  i^t  zu 
einer  Mütze,  fmeaMützenlappem  —  „Wird  aus  purpurnem 
Zeug,  das  weit  binglänze,  mit  unter  angenähet  ein  Lappen,^ 
Vofs,  —  Die  Lappen  sind  Lumpen^  wenn  Bie  abgenützt» 
und- nicht  mehr  au  ihper  bisherigen  Bestimmung  brauch- 
bar sind ;  wenn  sie  daher  nur  noch  zum  Abwischen ,  Ein« 
wickeln  u.  s.  w.  dienen,  oder  als  Stoff  einer  andern  brauch- 
baren Sache^  wie  die  Linnenluttipen  zum  Papier ,  venir- 
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bettet  winrdcn  kSnnen.  Ein  Mader  ist  em  SMck  Zea^, 
welche»  so  sehr  ab^cbabt  ist,  da£i  £e  Fiden  daran  cer- 
risstn  und  da»' Gewebe  lose  geworden  ist. 

633.  Hag9L  Schlofs^n.  Von  beiden  Wör- 
tern i^  ravdrderst  Hagel  das  Collectivum^  und  bedecttet  das' 
gance  aus  ^Ivomen  Wassertropfen  bestehende  Sdiauer; 
Schlaf een  hingegen  die  einzelnen  Stacke.  Daher  Hafanch 
Hag^l  keine  mehrere  Zahl,  wie  Schlofsen,  Aus  diesam 
Untarschiede  folgt  hiernächst,    daffi  man  TorsiSiglich  di^ 

'beträchtlich  gr(>fsem  Eiskngeln »  welche  ans  der  obern  Luft 
fallen,  Schlaf sen  nennt;  denn  diese  mathen  sich  durchs 
ihre  ansehnliche  Grö^  und  dadurch,  dafs  sie^  länger  im- 
gieschmolsen  auf  der  Erde  liegen,  bemerklicfaer.' 

634.  Hager,  Mager.  DeraHgeroeinste^nter-^ 
schied  dieser  Wörter  ist,  iihii  Hager  die  Körper  zunächst 
von  ihrer  Fo/^n,  ififag^er  hingegen  von  ihtet  Materie  beteich-^ 
net.  Der  Aog^re  Körper  hat  keine  dicke  und  aufgeschwollene* 
Form,  der  magere  enthält  nicht  riel  Fett*  Es  ist  nämlidi 
das  Fei  r  des  Zellgewebes  ,^  wedurdk  die  Masse  cks  Fleisches 
an%eschwellt  ist.  Man  nennt  daher  auch  ein  Stiick  Fleisch 
▼en  einem  gesehladiteten  Thiere  magere»,  nicht  hageres 
Fleisch.  Es  ist  mager^  weil  es  nicht  viel  Fett  enthält.  Die 
Öhlichten  Theile,  woraus  das  Fett  besteht,  finden  sich  auch 
in  andern,  als  d«i  thieris<»h(>n  Körpern,  und  man  nennt 
daher  einen  Acker,  der  wenig  derselben  enthält,  einoi 
magemy  aber  nicht  tinen  hagem  Acker.  Und  da  der  magere 
Acker  nicht  fruchtbar,  und  alüo  nicht  einträgltcH  ist:  so- 
nennt  man  in  uneigen  tlicberm  Sinne  einePfrdhde  mager^ 
wenn,  sie  nicht  einträglich  ist,  Dst  Hager  dem  Dicken  undr 
Starken  entgegengesetzt  wird,  und  ein  Bild  darstellt,  dena- 
es  an  der  gehörigen  starken  und  sehönen  Fiille  mangelt: 
so  gebraucht  man  e»,  wenn  man  der  Einbildungskraft  eine 
schwache,  kraftlose,  häfsHche  und  traurige  Gestalt  dantd^ 
len  will;    Eben  darum  ist  auch  hager  edler  sds  mager*- 

635.   Mail.  Schalh  Laut,  Klang.  Ton.»^ 
Hallen,       Schallen.       IL  acuten.       Klingen. 
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Tonen*  Gellen.  Weim  die schwmfOMlea  Bewegon- 
gen  einet  Ktepers  «o  stark  sind,  dafs  sie  donGebdr  bemerk- 
bar werden :  so  bort  es  einen  Schall.  So  ist  also  SchaU  alles 
{iörbare,"  von  welcber  Art  es  seyn  mag,  von  merUicb  elasU- 
scben  oder  Ton  unelastiscben  Körpern.  Es  giebf  einen  5cAa//, 
wenn  man  mit  der  Hand  auf  den  Tiscb  schlügt  {  der  Tisch 
schaut  alsdann*  So  fem  man  aber  blo£i  die  Schwingungen 
der  Luft  empfindet,  und  nt  sich  nicht  mit  ihrer  Ursach,  oder 
dem  berfthrten  Körper  vorstellt,  von  dem  ne  gewirkt  wer* 
den,^  scheint  uns  das,  was  wir  hören,  ein  blofserJETa//.  Wenn 
dne  Kanone  aJigefeuert  ist:  so  hallet  es  noch  lange,  nach- 
dem derKnall  Hingst  vorbei  ist«  Wir  sind  uns  hier  bewnfst,  , 
dafs  wir  blois  nur  noch  die  allmählig  schwindend^  Bewegung 
der  Luft  hören.  Man  nennt  d'eses  den  Nachhall^  oder  das, 
was  wir  noch  hören,  wenn  der  schallende  Körper  lange  auf- 
gehört hat  SU  schallen^  Eben  so  nennen  wir  die  Wieiferbo- 
lung  des  Schalles  den  fFiederhall,  Der  Laut  ist  der  Schall 
einer  lebendigen,  insonderheit  der'menschlichen  Stimme«' 
Was  keine  Stimme  hat,  giebt  keinen  Laut  von  sich»  Von 
deijft  Klange  unterscheidet  Mch  der  blofse  Sehall  dadurch, 
dafs  der  Klang  der  Schall  eines  in  höherm  Grade  elastischen 
Körpers  ist,  dessen  Schwingungen  gleichzeitig  ^nd.  Der 
Klang  b^eht  daher  aus  mehreren,  gröfsern,  länger  dauren-> 
den  und  allmilhlig  verschwindenden  gleichzeitige  S^ynik-' 
gungen;  Saiten,  Metalle,  Glocken,  Trompeten  u.  s.  w.  Üin- 
gen,  weil  sie  sehr  elastisch  sind,^  gröfsere,  mehrere  nnd'län- 
ger  dauernde  gleichzeitige  Schwingungen  haben,  als  andere 
weniger  elastische  Körper.  Diese  gröfsern ,  mehrern  und 
länger  daurenden  Schwingungen  werden  dann  Tone.  Der 
Klang  ist  also  ein  Tbn,  so  fem  er  bestimmter  ist ,  und  mit 
afid4n*n  durch  Wahrnehmung  in  der  Seele  kann  verglichen 
und*  durch  die  geschwinde  Folge  der  Schwingungen  und  ihre 
Anaahl  in  einer  gegebenen  Zeit  von  ^andern  Tönen  kann 
unterschieden  irerden.  Bei  dem  Klangt  sieht  man  nur  auf 
die. Stärke  der  Schwingungen  derTheile  in  einem  Körper; 
davon  hängt  die  Stärke  de»  Klanges  ab ;  man  nennt  danach 
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tiatnKltmg  nuhr  oder  weniger  helles  hei  dem  Tone  sidit 
inui  auf  die  Geschwindigkeit  der  Sdiwingutigefi ;  UBdman 
unterscheidet  danack  die  Töne  inhoherevakd  liefere.  Geilen^ 
von  Hallen  toxi  dem  Terstiurkenden  G,  heifst:  einen  durch« 
dringenden  Schall  von  sich  gehen,  so  dafs  der  Eindruck  noch 
in  d^  Ohren  fortEüdauern  scheint,  wenn  die  üufsere  Ur> 
sach  des  Schalles  schon  zu  wirken  aufgehdrt  hat.  -^  „H^'l^ 
der  Schild  ringsum  mit  lautem  Gerassel,  sdiarfen  G^tÖns^ 
hellg€llend,*\  Vofa.  — -    Daher  ^  Ohren  seihst  gellen. 

636.  Halm.  Ähre.  Der  Hahn  ist  der  Thed, 
welcher  AW  Ähre  tragt,  und  die  Ähr«  simitchst  der  Öhore 
Theil,  welcher  die  Kömer  enthält.  Auf  diesem  Unter-t 
schiede  heruhet  die  schöne  Vergkichung  Quintilians  von 
Kindern,  die  geschwind  lernen,  mit  Saamen,  der  auf  dit 

'  äufserste  Oberfläche  geworfen  wird ,  und  geschwinder  auf- 
geht :  — >  „^Wie  Halmen  mit  leeren  Akren  werden^  sie  voi^ 
der  Emdteseit  gelh.*'  — 

637.  Hämisch.  TM^chiaeh.  Der Haupteharak- 
ter,  worin  diese  heiden  ^^^örtev  übereinkommen,  ist  die 
Heimlichkeit  und  das  Vergnügen,  womit  der  Hämische  und 
Tüclische  Andern  Böses  zufögt;  Beide  freuen  sich  aber  den 
Sd) aden,^  den  sie  angerichtet,  und  die  Verlegenheit,  worein 
sie  Jemanden  gesetzt  haheii ;  sie  suchen  verborgen  zu  blei^ 
ben,  aber  aus  verschiedenen  Ursachen^  der  Tückische,  van 
dcar  gerechten  Ahndung  ZU^entgeheD)  die  ihn  erwartet,  wenn- 
er  entdeckt  wird  ^  der  Hämische^  um  einen  Streidt  sichrer, 
auszuführen',  er  mufn  besoi^n,  dals  jein  £lan  miialänge, 
wenn  er  das  künsthche  Gewdie  desselben  nicht  den  Augen 
entzöge.  Er  pflegt  daher  seine  Sddingen  unter  der  Decke 
der  Freundschaft,  des  Zutrauens,  der  Schmdchelei,  des  Lo- 
bes zu  verbergen.  Wenn  4er^Täckische  mehr  Bosheit  alz 
Witzhatj  so  hat  der  Hämische  mtAirWiU  alsBosheit.  Der 
Schwache  und  Feige  ist  auch  gewöhnlich  tückisch ,  denn  er 
l^nn  sich  nur  heimlidi  rädien.  D^  Stolze,>  der  sain  Üb^- 
gewicfat  ohne  Schonung  will  iuhlen  lassen,- wird  hämi^chy 
und  wettn  er,  uejien  einem  bösen  Herzen,  Talente,  Witt, 
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ÜberredungskaiiM,  Anla^  zur  SMyrt  hat,  io  wird  iein 
Wifs, und. seine  Satyre  leicht  hämisch, 

638.  Hammel,  Schöps.  Wenn  Hammel  und / 
SchSpä  von  der  unbelebten  Materie  ohne  Unterschied  kann 
gebraucht  werden ,  indem  man  sowohl  Üammelßeiech  und 
Schöpsenfleisch^  Hammelbraten  und  Schöpsenbraten  U.S.W. 
sagt:  SO  wird  es  in  Betrachtung  der  Eigenschaften,  die  za 
der  thierischen  Natur  von  dem  nämlichen  verschnittenen 
Schafbocke  geboren,  mit  dem  Unterschiede  g<>braucht^ 
dais  Schöps  auf  seine  Dummheit,  und  Hammel  auf  seine 
Sdi wachheit  deutet.  Man  sagt:  die  Fleischer  in  England 
fähren  die  Hammel  mit  einem  Leithammel  in  den  Keller» 
und  nicht  die  Schöpse  mit  einem  Leitschöpse,  "Einen  dum- 
men Menschen  nennt  maniiingegen  nicht  einen  dummen ' 
Hammel,  sondern  einen  dummen  Schöps. 

63g.  Hände  L  Gewerbe.  Verhehr,  ö«- 
werbe  bedeutet  äberhaupt  jeden  Nahrungszweig,  durch  de« 
man  sich  vermittelst  des  ymlausches  seinen  Unterhalt  er- 
wirbt. So  lange  eine  ganze  Nation  noch  aus  lauter  Gmnd- 
,  eigenthämern  besteht,  ist  noch  kein  agenttiches  Gewerbe 
in  derselben;  denn  ein  Jeder  erzeugt  sich  seine  Bedürfnisse 
selbst.  Der  Handel  ist  daher  selbst  ein  Gewerbe.^  Denn 
es  ist  ein  Nahrungszweig  oder  ein  Erwerb,  der  in  dem 
gewinne  besteht,  wekhen  der  Umtausch,  oder  der  Kauf 
•  und  Verkauf  der  Erzeugnisse  aiafi  Wttatrea  verschaff^.  Es 
giebt  aber  ausser  dem  Handel  n^och  andere  Gewerbe,  Bü 
Handel  sieht  man  also  auf  den  Umtausch,  das  Kaufen 
und  ^erkaufen,  hei  Gewerbe  auf  den- Gewinn^  wodur^ 
ein  gewisses  Geschäft  ein  Erwerbszweig  wird.  Der  Jlfen-^ 
schenhandel  ist  ein'  schändlidies  Gewerbe^  ein  Weib,  die 
mit  ihrer  Tugend  Handel  treibt,  ergiebt  sich  einem  ehr- 
losen Gewerbe.  Verkehr  ist  der  Unitausch  selbst.  Wer 
finen  lebhaften  Handel  und  ein  einträgliches  Gewerbe 
hat  j  hei  dem  »t ,  imd  er  hat  viel  Verkehr. 

64o;    Ha  Jidel.    Ha ndlu ng.     Der  gemeine  Ge- 
brauch entscheidet  über  den  Vn^c^schied  dieser  Wörter  so» 
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dafs  Bändel  die  ^chli^fsung  des^  Kanfvertra^fs  oder  das 
Geschäft  des  Kanfens  oder  Verkaufes  ielbst  bedeutet,  Hand~ 
hing  hingegen  eine  zu  diesem  Geschäfte  festgesetzte  fort- 
dandmde  Einrichtiing ,  die  von  einer  Person,  es  sey  diae 
physische  oder  inorah'sche,  regiert  tmd-  Terwaltet  inrd« 
2m  dieser  Einrichtung  gehören  VITaarenlager,*  Magazine, 
Comtoire,  Handlungsbärher,  Buchhalter  u.  s.  w.  Dieser 
Unterschied  findet  durdigängig  in  allen  den  Zusammen- 
setzungen Statt ,  worin  Handel^  und  Handlung  vorkömmt. 
Der  osUndische  Handel  ist  jetzt  in  den  Händen  der  eng>- 
Kschen  Nation,  welche  ihn  durch  ihre  ostindische  Hand" 
lungicom^^gme  betreiben  läfst.  Wegen  ihres -Bestehens 
wird  auch  fine  Handlung  ab  eine  moralische  Person  be- 
trachtet,, und  ei  werden  ihr  Prä&*cate  beigelegt,  die  Per- 
sonen zukommen.  Die  Splittgerberische  Handlung  hat 
einen  grofsen  Kredit  und  macht  viele  Geschäfte,  und  da- 
her hat  sie  einen  ausgebreiteten  Handel,  —  Wenn  eine 
Handlung  aufhört  zu  bezahlen,  so  sagt  man:  süt  macht 
Bankerut. 

64i.  Handeln,  Thun,  Machen.  Ver^ 
richten,  Handeln  wird  von  jeder  Aufserong  der  Kraft 
aller  lebendigen,  und  zwar  sowohl  von  unvemönftigen  als 
vemiinftigen  Wesen  gebraucht.  Die  Merkmale,  wodurch 
sich  das  Thun  von  dem  Handeln  unterscheidet,  lassen  sich 
leicht  auf  das£ineallgemeinere  zurück  fähren,  dafii der  HaiH 
delnde  etwas  thut,  so  fem  er  seine  Kräfte  gebraucht»  und 
ein  geyn^nts  fTerk  wirklich  macht  Denn  «in  Hferh  ist  die 
Wirkung,  irelche  der  Gebrauch  der  Kraft  hervorzubringen 
^nm  Zweck  hat.  Handeln  deutet  also  blofs  auf  denGebraodi 
der  Kraft,  Thun  zugleich  auf  das  dadurch  gewirkte  Werk. 
Man  bestimmt  daher  das  Handeln  dnrdi  das  beigefögteNe« 
benwort,  dM&Thun  aber  auch  durch  das  Hauptwort}  und 
selbst,  wenn  man  im  Thun  den  Gebrauch  der  Kraft  dnrdi 
ein  Nebenwort  bestimmt,  so  geschieht  es  doch  immer  init 
Räcfcncht  auf  die  Wirkung,  diedavcm  abhängt.  Man  sagt: 
er  hat  recht  gehajidelt,  und  recht  gethans  dieses  letztere 
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aber,  so  fem  dl«  V\^]rlun$  dcsHand^ns  so  Ist»  wie  sie  seyn 
mufs-.  Verrichien  «athiH  nebeli  dem  Begriff  des  Thun»  noch 
denBe^iffderVolIeadnngdesWierkes,  dtrPflichtmSfsigkeit 
imd  db^  bestimmten  Abüicbt.  Man  i^errichiet  seine  Arbeit 
sein  Amt|  man  bringt  die  Arbeit  und  die  Geschäfte  selt- 
nes. Amtes  zu  Stande,  und  dieses  ist  Pflicht  und  erfordert 
Treue,  Aufmerksamkeit  oml  Anstrengung.  Machen  wird  da^ 
durch  von  Thtm  unterschieden,  dafs  es  sunächst  etwas  fär 
sidi  foTtdauemdet  hervorbringen  bedeutet«  Der  Schneider 
piücht  ein  Kleid,  der  Sdiuster  machi  einen  Schuh  \  denn 
beide  das  Kleid  und  der  Schuh  dauern  fort,  nachdem  der 
Schneider  und  Schustbr  ihre  Arbeit  daran  geendigt  haben. 
Wer  aber  tantt,  auf  einem  bistnimentc  spielt,  singt,  hand^k 
•tmdthui  etwas,  aber  er  macht  nichts;  denn  wenn  er  aufbort 
SU  tanzen,  lu  spielen,  su  aingen,  so  bleibt  nichts  fortdauren- 
des  surdck.  In  einem  weitem  Sinne  wird  Machen  auch  toH 
Wirkungen  ^d>raucht,  die  keine  för«ch  fortdauernde  Dingt 
sind.  Denn  man  sagt  auch :  ein  Geräusdi,  «inen  Gestank 
maeh^,  Schwierigkeit,  Entsdiuldigongcnr  machen.  Man 
mufs  es  also  auf  alle  W^irkungen  aufser  dem  Handdnden  aus- 
dehnen, die  tiberhaupt  in  die  Sinne  fallen  und  von  Andern 
empfunden,  es  sey  gesehen  oder  gehört  werden  können.  Man 
thut  etwas,  wenn  man  nachd^kt,  studiert,  liMet,  unter- 
richtet,  aber  man  sagt  nicht,  wenn  man  Alles  dieses  /Auf, 
dafs  man  etwas  mache  ;  denn  die  Wirkungen,  die  man  durch 
diese  Handlungen  hervorbringt,  sind  entweder  keine  Wiiw 
kongen  in  Andern,  oder  dt  fallen  nicht  in  die  Sinne. 

64x  Handlung,  That,  Bandlungdrufkihiets 
dieThdtigkeit  der  Kraft  aus,  That  sugleich  die  in  die  Sfaine 
fallende  Wirkung,  weldie  ein  freihandelndes  Wesen  auÜMr 
sich  hervorgebracht  hat.  Eine  jede  That  ist  auch  eine 
Handlung;  denn  sie  mufs  eine  wirkende  Ursadi  haben; 
aber  nicht  eine  jede  Bandlung  ist  eine  ThkU;  denn  aicht 
eilte  jede  Handlung  hat  eine  Wirkung  auiser  dem  Han- 
delnden, die  in  dieSinne  f^lllt.  Oh  sehen  wir  die  Wiritong, 
tihn«  die  wirkende  Ursaeh  zu  kennen.    Wir  finden  den 
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Lficbnam  emes  Mensrbea,  der  ^«»waltsaiAer  Weise  Ist  ums 
Leben  ((ekomineii}  wenn  wir  alsdnui  Spinren  an  ibm  fin* 
den,  woraus  wir  scblieisen,  dafs  sein  Tod  nicbt  das  Werk 
eines  Zufalls  is%j  so  forschen  wir  nach  dem  Thäter^  oder 
der  wirkenden  Ursach  dieses  Mordes.  Wir  sa^n  femer 
eine  unvorsichtige^  anbedachtsame  Handlung ^  aber  nichl 
eine  unvorsichtige^  anbedachtsame  Thias  weil. die Unvor- 
sicfcigkeit  und  Vorsichtigkeit,  die  Unbedachtsamkeit  und 
Beda^^tsamkeit  blcifse  innere  Handlungen  der  Seele  sind, 
and  die  auch  ohne  in  die  Sinne  fallende  äufsere  Wirknngen 
seyn  können.  Von  der  Grdfse  der  Wirkung  schlteist  man 
^uf  die  Gröfse  der  wirkenden  Ursacb,  and  man  legt  auch 
der  üandlung  der  wirkenden  Ursach  eine  Gröfse  bei,  die 
nur  vefschiedene  Benennungen  erhält,  je  nachdem  iBe 
.Gröise  eine  moralische  oder  eine  physische  ist.  Ist  m  ekie 
moralische,  so  ist  die  Handlimg  eine  e4le  Handlung:  und 
wenn  wir  diese  eine  edle  That  nennen:  so  gesdileht  es 
wegen  der  Wirkung,  die  auf  die  moralische  Gröfse  der 
wirkenden  Ursach  hinweiset«  Der  Philosoph  erforscht, 
welche  H<mdlungen  :frei  -sind,  der  Richter  erforscht  die 
Umstände  einer  TMat^  und  wendet  darauf  die  Gesetze  an. 

643.  Hang,  Neigung*  Trieb,  Die  Verän- 
derungen der  Seele  sind  entweder  Veränderungen  der  er- 
kennenden .  oder  der,  begehrenden  Kräfte.  IMt  Fertigkeit 
au  beiden  bez^chnet  ^i'ieb  und  Neigung ;  ein  Hang  iaX 
b|o(s  die  Fertigkeil,  an  gewissen  Veränderungen  der  begcji* 
rjenden  Kräfte  bestimmt  au  werden«.  Der  Vergnugenssücb- 
tige  hat  einen  Htmg  va.  allen  Arten  des  Vergnügens;  der 
LieUiaber  der  Wissenschaften  fäUt  einen  un widersieb« 
liehen  Trieb,  seme  Kenntnisse  au  vejrmehren  und  wird  durch 
amn^  Neigung  daiu  hingezogen.  Aber  aoch  in  den  Seiten, 
von  welchen  sich  Trieb,  Neigung  viad  Hang  am' meisten 
einander  beröhren,  nämlich  so  Hörn  sie  Fertigkeiten  au 
Veränderungen  4er  begehrenden  Kräfte  sind ,.  :unterschei- 
den  sie  sich,  noch  merklidi  von  einander«  D«nn  Hang  ist 
dne  besondere  Fertigkeit  des  uraern  BegehrangSTermögena. 
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Dcn^i'^^^  ^*^  einen  Bang  zum  Vergntfgeny  in  ilem  die  Be^ 
^erde  nach  sinnli^em  Verg;nägen  hemchend  ist,  derjenige 
hat  einen:  Hang  com  Mä&iggan^,  hei  dem  die  Be^erde 
anr  Unthüti^eit  herrschend  ist.  Eint  Neigung  kann  auch 
eine  Fertigkeit  des  obem  Begehrungsvermögens  seyn,  ninA 
ans  Temönftigen  Bewegungsgrönden  entstehen.  Ein  Trieb 
ial  eine  ang^ohme  Fertigkeit,  etwas  tu  begehren,  eine 
Neigung  und  ein  Hang  eine  na<^  und  nach  durch  Gewohn- 
heit entstandene.  Eben  aber,  weil  die  Triebe  in  dem  We^ 
«en  und  der.  ursprünglichen  Natnr  A^  Erkennenden  und 
Begehrenden  gegründet  sind:  so  entstehen  auch  ihreThS- 
tigkeiten  aus  den  dunkelsten  Tiefen  der  Seele,  worin  die 
VorsteHungen  kein  Licht  des  Bewafstseyias  erhellet.  Bei 
den  Menschen  ^finden  "Wir  ^  daher  schon  in  den  ersten 
Augenblicken  des  Lebens  thätig.  Die  Thiere  haben  Triebe^ 
aber  \KUke  Neigungen  und  keinen  Hang;  denn  die  Fertig- 
keiten ihres  Begehruttgsvermögens  beruhen  unmittelbar 
auf  ihrer  Natur  ^  und  sie  handeln  nach  ganz  skinlichen 
Triebfedern.  Trieb  und  Hang  unterscheidet  sich  noch 
dadurch  von  Neigung  y  da£s  es  ein  stärkeres  Begehren 
ausdruckt,  und  diese  gröisere  Stärke  hat*der  Trieb  und 
der  Hang  von  den.  höehstsinnlichen  Triebfedern,  die  da« 
bei  wirk^m  sind;  Neigungen  entstehen  aber  aus  vernünf- 
tigen Bewegtingsgrdnden.  Es  ist  eine  Folge  des  ruhigem 
Zustandes,  den  die  genngere  sumliche  Heftigkeit^  der  Nei* 
gungen  Terstattel,  dafs  sie  auf  einzelne  Gegenstände  ge- 
riditet  sind ,  da  der  Trieb  nnd  der  Hang  nur  immer 
allgemeine  Gegenstände  hat.  Zwei  Personen  haben  eine 
Neigung  zu  einander,  aber  weder  einen  TWe6,  nocheinoa 
Hang.  Denn,  diese  Neigung  zu  einzelnen  Gegenständ^ 
ist  tme  Wirkung  der  Wahl,  ^ie  riehiet  sich  nadi  ver- 
nünfligen  Gründen* 

WL  Harm,  Grmm^  Kummer.  Herzen 
leicL  Scku^ermußh.  Kummer  hm  die  Empfindung 
«mes  gegenwiirtigen  Übels  zu  sekier  unmittelharen  >Urs«cb. 
ßiese  fimpfinidimg  hat  der  Kummer  mk  jedem  Schmen 
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gemein.  Der  Kummer  wird  aber  dadardb  ein  ^dlserer 
Scfamera,  dafs  er  die  un^öcklichen.Folgen  de»  gegenwär- 
tigen Übels  Torhersiefat.  Der  Ungläc^Ucbe  strdit  al30  Mit- 
tel, dkien  Folgen  vorsobeugen,  in  so  fem  renirsaclit  ibra 
das  gegenwärtige  Übel  Sorgen.  Der  Gram  ist  der  Schmen 
-fiberden-tiefgeföbiten  Veriust  eines  groisgeachteten  Gutes, 
veii>iinden  mit  eiiiem  leidenscfaaiUicben  Verlangen  nadi 
demselben;  er  ist  daber  aowobl  danorbafter  und  stärker 
als  der  Kummer  ^  denn  er  kann  sieb  irar  dnrcb  sieb  selbst 
Tersdiren,  und  die  Zeit  ist  sein  einsiger  Arzt.  Der  Kumi^ 
mer  kann  ancb  durdi  die  Mittel  gelindert  werden,  die  mau 
eine  Aussiebt  auf  das  Ende  seiner  Ursach  geben;  ja  er  kann 
gans  anibdren,  wenn  die  Mittel  wirksam  genug  gewesen 
sind,  ibn  ganz  zu  heben.  Der  Harm  ist  ein  gr&fserer  Grad 
des  Gräfes;  denn  er  ist  der  Schmerz  über  die'Unwider-  ■ 
bringlicfakeit  und  Unersetzlicbkeit  eines  verlohrnen  Gutips^ 
das  man  zu  seiner  Glädkseltgkeit  fär  unentbebrUcb  hält 
Gram  ipnd  Harm  ist  Herzeleid  ^  wenn  sie  aus  Kränkung 
jmd  dem  Gefähle  erlittene»  Unredils  entstehoiy  oder  ans' 
solchen  Übeln,  die  wir  nicht  allein  nicht  Terschuldet  bä- 
hen, sondern  tUe  wir  noch  an  und  von  denen  erleiden, 
▼oa  denen  wir  sie  am  winugsten  verdienen.  Ein  nngera- 
thener  Sohn  macht  einer  zärtlichen  Mutter  viel  Herzeleid, 
wenn  er  ungeröhrt  durch  ihren  Gram^  durch  ihr  Bitten 
und  Flehen  sich  in  Laster  und  Elend  stürzt.  Es  thut  ih- 
rem gdcränkten  Herzen  läid^  dafs  ihre  Lie1>t  mit  solcjicr 
Gefiühllosigkeit  znräckgestofsen  und  ihre  Treue  undSoiig- 
falt.  mit  soldiem  Undank  belohnt  wird.  Die  Se&mermuth 
ist  die  Vertiefung  der  ganzen  Sedenkraft  in  Eine  trau- 
rige Hauptidee.  Die  Schwermuth  kann  auch  innere  Grande 
haben,  indefs  Kummer,  Gram  und  Harm  äuisere  Gründe 
haben,  und  eben  darum  ist  ait  so  mächtig  und  unbe- 
zwinglich.  'Dit^chwermuth  wird  der  »^Verdickung,  des  Blu- 
tes zugeschrieben',  und  ihre  Heilung  mufs  daher  auch  oü 
mit  solchen  Mitten  angefangen  werden,:  die  zunldist'anf 
^e»  Kdrper  wirken.  «  < 
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645.  Har niach,  Panzer,  Kür afsr  Der 
Harnisch  ist  die  §aiise  ttis«riie  BeUddimg,  die  snr  SchutE- 
räi^uD^  dtB  Körpers  gehört.  Diese  besteht  aus  dem  Pan^ 
keTj  den  Lenden-,  Bein-j  und  Arm- Schienen.  Der  Poit* 
xer  hingegen  ist  nur  die  eiserne  Bekleidung  derBmst,  des 
Unterleibes  und  des  RüdEens  Ton  dem  Halse  an  bii|.  an 
die  Lendenschienen.  Der  Kürafs,  der  allein  von  der  alten 
Rästung  äbrig  geblieben  ist,  Ist  jetat  nur  ein  halber  P«»- 
ztr  oder  das  Bruststück. 

646.  Harren,  7^ arten,  fTarten  ktj  der  Gt^ 
genwart  eines  Dinges  entgegen  sehen.  Wer  wartet ^  mk% 
also  blois  einer  Sache ,  die  noch  nicht  da  ist,  entgegen ;  er 
setst  seine  Aufmerksamkeit  iort,  und  bleibt  da,  bis  er  ihre 
Gegenwart  bemerkt  Es  ist  also  nicht  nothwendig  mit 
einer,  unangenehmen  Empfindung  Tedbunden.  Man  kann 
mit  Vergnügen  auf  Etwas  »arten,  •—  „Ihr  Freunde,  seyd 
vergnügt,  und  laf^it^das  Schicksal  walten,  es  weifs,  Wjor- 
auf  ihr  warfen  sollt."  Zyr,  Blumenl,  -—  Hßrren  enthüH 
den  N^enbegrtf  eines  Mifsvergnügeos;  es  ist  ein  iinan- 
genehme*  ffarten.  Das  Unangenehme  bei  dem  Harren 
entstdit  aunächst  aus  der  Sehnsucht,  die  damit  verbun- 
iden  ist.  Man  wartet  auch  auf  gleichgültige  Dinge^  ein  Be- 
dienter wartet  auf  seinen  Herrn;  man  harret  aber  nur  auf 
ein  Gut  oder  auf  die  Befreiung  von  einem  Übel ,  wonadi 
man  sich  sehnet.  Es-  entstehet  hiemüchst  aus  de^  Versö* 
gerung  des  gewünschten  Gutes.  Es  ist  daher  ein  langet 
sdmsuchtsvollet  Warten  auf  Etwas,  das  man  sich  ab  em 
sehr  grolses  Gut  vcHrstellt.  Diese  Vorstellung  unterhük 
dann  auch  das  Ausdauren,  und^  unterstütst  den  Warten- 
den mit  der  Geduld,  seine  Hoffnung  nicht  aufmgeben. 

'  647.  Ha  räch.  Ha  r  t,  Harech  wird  nur  von  or* 
ganischen  ' Körpon  gebraucht,  deren  feste  Theile  theils 
durch  Verdunstung,  theils  durch  die.  Einsangung  der  flüs- 
aigen  Tfacile',  theils  durch  Ansctsung  netfer  fester  Theüe 
Ml  verhärten.  So  ist  die  Haut  an  dem  menschlichen  lUir- 
pAr  harsch  ^  wenn  sie  sehr  trocken  and  rauh  ist ,  und  dne 


Wunde  «n  eiiMAi  tbterischen  Körper  i^erharrscht  ^  wekin 
ftie  atc^  scblieürt  und  eine  Narbe  bildet. 

648.  Hart*  Vnbarmher-zig.  Unbarmherzig 
lit  der  Barte  nur  in  so  fern»  als  ihn  das  Mitleiden  nicht 
hindert ,  einem  Andern-  Schmerz  zu  verursachen^  oder  so 
fem  es  ihn  nicht  bewegt,  seinen  Schmers  zu  heben  oder 
wenigstens  zu  lindem.  Und  er  ist  unharmkßrzig^  wd3  er 
an  dem  Leiden  eines  empfindenden  Wesens  Vergnägen 
findet.  Hart  ist  sdter  ein  Jeder,  auf  den  die  sdbmershaft^ 
Empfindung  eines  Andern  nicht  den  gehörigen  Eindruck 
macht.  Der  Harte  ist  also  blofs '  durch  fremdes  Xieiden 
nicht  genährt,  ohne  darum  Vergnügen  daran  zu  finden;  der 
£rn5armAer«igtf  findet  Vergnügen  daran,  unddarum  röhrt  es 
ihn  nicht.  ütr^Unbarmherzige  ist  immer  ein  böser  Mensch; 
mancher  harte  Mensch  kann  ein  guter  Mensch  seyn»  und 
>der  beste- Mensch  mufs^oft,  um  wichtigerer  Zwecke  wil* 
len,  hart  seyn,  aber  nie  darf  man  unbarmherzig  seyn. 

649.  Ifa rt,  Tro ck e n.  Trocken  nennt  man  die- 
Manier  eines  Künstlers  überhaupt,  wenn  erin  seinem  Werke 
weiter  nichts  darstellt,  als  was  unentbehrlich  ist,  um  den 
nachgeahmten  Gegenstand  kenntlich  zu  machai;  wenn  er 
also  nicht  darin  so  vieles,  als  ästhetisch  möglich  ist,  an* 
deutet,  das  die  ißnbildungskratl  auf  angenehme  Neben- 
ideen leitet.  Hart  ist  seine  Manier,  wenn  die  Umrisse  sei* 
ner  Zeichnung  eckicht,  nicht  sanft  gerundet,  die  Liniea 
imd  Bewegungen  ohne  Grazie  sind^  wenn  die  Schatten 
nnd  Lichter  nicht  in  unmerklichen  Abstufungen  in  eiki- 
ander  öbei^ehen ,  und  .die  Farben  sanft  imd  barmonisdi 
tn  .einander  flie&en. 

650.  Hart.  Strenge.  Beide»  der  .Barf«  und 
Strenge  y  gebrauchen  empfindlicbe  Mittel  zur  Erreichung 
^ihres  Zweckes,  dar  Harte  aber  aus  UnempfindlixMeit ;  der 

Strenge  aus  der  Überzeugung  von  ihrer  NothwendigkieÜ 
mild  fleilsarakeiti  Jedermann  erklärt  die  Gesetze  des  H^akß 
iiicht  bluls  fOr  strenge,  sondern  fär  hart.  Da  Jot  aMt 
Verbrechen,  aucb  «Mc  kleinsten  mit  dem  Tode  bestraften,^!so 

konnte 
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lonnte  in  solchen  Gesetzen  die  Strafe  nicht  der  SdhuW 
angemessoi  od«»-  darin  gebrandet  «syn.  Die  Vertriebene 
Strenge,  da«  ist  die,  weldie  diirdi  keime  VerrttAft  gebö 
ten  nnd  durch  lein  Gefühl  geniildert,  wenigstens  durch 
keinen  Ausdruck  von  Liebe  entschuldigt, wird  '—  eine 
solche  S/r*»g,  ist  Bärie.  Der  harte  Tyrann  macht 
furchtsame  Sklaven  anstatt  edler  Bürger;  aber  diese  Skla- 
ven sind  seiW  erbitterten  Feinde.  Der  eirenge  Regent 
erhält  das  Ansehen  der  Gesetze,  und  damit  sowohl  sein 
eigenes  Ansehen,  als  Ruhe  und  Ordnung. 
'■'  5<^.':u^?r'-  Vnempfirtdlich.  »a>rHstWofs 
eine  Gleichgültigkeit  g,.gen  Schmew,  VnempfindUchheit 
aber  gegen  beides,  sowohl  Vergnügen  als  Schmer«.  Durch 
viele  wiederholte  Unglücksfälle  wird  der  Mensch  endlich 
hart  dafs  ihn  nichts  mehr  rührt.  Wer  gegen^dfe  Schön! 
beiten  der  Natur  und  der  Kunst  unempßnJnkJi  ist.  für 
den  fliefsen^lte  Quellen  des  Vergnügen*  vergeblich.  Bart 
druckt  hiemächst  de«  Nebenbegriff  von  dem  Einflüsse 
der  Vnempfindliehleit  auf  das  Her«  und  den  Wflien  aas 
Ein  harter  Sinn,  auf  den  die  gewShnliartn- Beweffun«- 
gründe  keinen  Eindruck  machen,  mufs  durch  empfind- 
lichere Mittel  gebengt  werden.       ,  ^         ^ 

652.  Haru  Schuber.  Empfindlich.  Hart 
nnd  Schu,er  mri  zuvörderst  auch  von  Handlungen  ee- 
braucht  BmpfinMich  nm-  von  Leiden.  Mm,  thut  *a«e 
und  *.Ve«  Arbdt  und  leidet  e/»pj««rfÄcÄe  Schmerzen. 
Alsdann  Ml  eine  Arbeit  ,cW.,,  so  fem  sie  grolie  Anklren- 
gung  der  Kräfte  erfordert,  und  W,  so  fem  der  Arbei- 
tende dabei  grolie  Mühe  fäUt.  Diese  Wörter  sind  ab^ 
noch  verschieden,  auch  wenn  sie  alte  drei  von  Leiden  ße- 

der  Empfindung  ««nem  hohem  Grade  unangenehm  sindj 

gehören;  Aar/,  so  fem  wir  uns  darüber  bekkgea  zu  ddr- 
fen  glauben,  und  so  fem  sie  so  e«.fs  sind,  nnd  an  unserer 
Person,  ihrem  Vermögen  oder  ihrer  Ehre  grofsen  Schad« 

T  - 
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Tcrursaclieii*  So  hart  sie  indefs  sind,  so  kennen  sie  eineiii 
^unempfindUehfin  Menscben  doch  nicht  so  empfindlich  seyo* 
s|ls  kleine«^  ^em,  der  ein  zarteres  Geft'ihl  hat.  Schmer- 
zen sind  ^mpfij^dlich^  Leiden  schwer^  und  ein  im  hohem 
Grade  un^läcklirhes  Schicksal^  Prüfungen  und  Widerwär- 
tigkeiten sind  harU  •  «  > 

65^.  Hafs,  Feindsch aft.  Der  Uafs  ist  der 
Liebe  entgegengesetzt,  und  so  wie  man  denjenigen  lieht^ 
der  uns  gefallt,  so  hassen  wir  den,  der  uns  mi£sßült.  Wer 
uns  aber  gefällt,  dem  wünschen  wir  Gutes,  und  wer  uns 
mi&nült,  dem  wünschen  wir  Böses.  Der  Bafs  besteht 
blofs  in  diesem  Mifsfallen  und  in  dieser  Freude  über  sein 
Unglück.  Wir  können  einen  Hafs  gegen  einen  Menschen 
tragen,  ohne  ihm  je  etwas  Böses  zuzufügen.  Der  Beind 
hipgege^  fügt  einem  Andern  Böses  zu,  und  Personen,  die 
mit  einand^  in  Feindschaft  leben,  suchen  sich  so  vid 
$chAdeni/Ki)  ^un,  als  sie  können.  Dafs  der  Hafs  ohne 
thätige  ßesdiädigung  des  Gehalsten  seyn  könne,  erhellet 
schon  4<uraus,  dafs  man  unbelebte  Gegenstände,  ja  nnsinn- 
liche  D4^^^  has^fn  kann ,  und  dann  kann  es  nichts  wei- 
ter heifseny  als  eip  Mifsfallen  an  ihnen  empfinden. 

654.  Hau.  Hleh.  Wenn /Tau  von  der  Handlung 
des  Hauens  gebraucht  wird,  so  geschidit  es  nur,  wenn 
man  sich  dabei  eines  schneidenden  Werkzeuges  bedient; 
da  hingegen  ein  Hieb  auch  mit  einem  andern  Werkzeuge 
gegeben  wird.  Man  giebt  auch  einen  Hieb  mit  einem 
Stocke,  einer  Peitsche  ii.  dgl.  Hieb  bezeichnet  femer  die 
Verletzung,  die  durch  das  Hauen  mit  einem  schneidenden 
Werkzeuge  hervorgebracht  wird.  Die  W^unde  selbst,  die 
Jemand  mit  einem  Säbel  erhalten  hat,  heifst  ein  Hieb. 
Man  nennt  auch  Hau  einen  Wald,  worin  Holz  gehauen 
wird,  oder  ein  gewisses  Revier,  welches  Jemandem  zum 
Holzhauen  bestimmt  ist.  Verbotene  Haue  sind  gewisse 
Gegenden,  Vo  man,  wegen  des  jungen  Holz^^,  keine 
Bäume  abhauen,  ja  nicht  einmal  mit  einer  Axe  hineinge- 
hen darf.  N 
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655.  Haufen,  Klumpen.  Klo fs.  Wennilie 
Theile  als  einzelne  Ganze  für  sich  besteben,  nad  getrennt 
in  dem  ^rofsen  Ganzen,  das  sie  ausmacben,  vorbanden 
«ind,  so  ist  dieses  gröfsere  Ganie  ein  Haufen;  sind  s\^ 
aber  in  dem  Ganzen  blofs  als  Theile  und  ungetrennt  so 
machen  sie  einen  Klumpen  und  einen  Klofs  aus.  Ein  klei- 
nerer und  nicht  so  dichter  Klumpen  ist  ein.  Klofs,  Dah«^ 
wird  es  nie  von  Metallen  gebraucht.  Hingegen  macht 
man  in  der  Käche  aus  Eyern,  Mehl  u.  s.  w.  Klofse. 

656.  Haupt.  Kopf,  -^^zw/^f  bezeichnet  den  oW- 
sten  Theil  des  Menschen  und  einiger  Thierc  von  der  Seite 
seiner  Form,  Kopf  von  der  Seite  seiner  Materie.  Viele 
Leute  halten  einen. Kalbes^o;/ für  ein  gutes  Gericht,  weü 
Sit  das  Fleisch  daran  wohlschmeckend  finden.  Hier  würde 
man  deswegen  nicht  Haupt  sfgen  können,  weil  nur  von 
der  Materie  dieses  Theiles  des  Thieres  die  Rede  ist^  Eine 
natürliche  Folge  von  diesem  Unterschiede  ist  sogleich,  dafs 
Haupt  edler  ist  als  Kopf,  und  das  Haupt  in  solchen  Ver- 
bindungen gebraucht  wird,  welche  einen  Ausdruck  von 
Feierlichkeit  haben.  Denn  das  Feierliche  h\  der  Ausdruck 
desEdeln.  Man  wd  sagen:  Er  ging  in  blofsem  Kopfe  m 
Regen  und  Schnee,  aber  *  neigte  ehrerbietig  sein  entblöße 
tes  Haupt,  jo  oft  er  den  Namen  des  höchsten  Wesens  aus- 
sprach. Man  setzt  seinen  Hut  auf  den  Kopff  wenn  aber 
ein  König  gekrönt  wird,  so  wird  ibm^lie  Krone  auf  das 
Haupt  gesetzt;  und  die  Könige  sind  gekrönte  Häupter 
und  nicht  gekrönte  Köpfe.  Durch  diesen  Unterschied  in 
dem  eigentlichen  Gebrauche  wird  nun  auch  der  Unterschied 
in  dem  un eigentlichen  bestimmt.  Haupt  wird  daher  me- 
taphorisch von  dem  gesagt,  was  das  oberste  und  höchste 
in  einer  Sache  ist.  So  ist  nicht  die  Kopfsacke,  sondern 
0  die  Hauptsachif  in  Etwas  dasjenige,  was  wegen  seiner  Wich-  ^ 
^  tigkeit,  wie  das,  was  das  Höchste  ist,  am  meisten  die  Auf- 
]jf  merksamkeit  auf  sich  zieht.  Es  würde  daher  lächerlich 
i^  kl^-ngen,  wenn  man  anstatt  Hauptmann,  Kopfmann  sB^en 
wollte.    Kopf  wird  nur  uneigentlicb  gebraucht,   als  das 
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Werkzeug  des  Denkens  Tiip  den  Verstand,  der  dieses Werkseo^ 
gebraucht.  Denn  der  JTo/?/ enthält  die  Nerven,  als  dieWert- 
zeuge  6e$  Denkens  und  Empfindens.  Ein  Mann  von  Kopf 
ist  daher  ein  Mann  von  Verstände,  und  es  kann  einer  das 
Haupt  einer  Partey  seyn,  der  nicht  der  Kopf  davon  ist. 

65/.      Ifaus.  •  Pallasf.     Schlofs,     Woh- 
n  ung.     Man  unterscheidet  die  beiden  ersten  V^^örter  ge- 
wöhnh'ch  so ,  dafs  man  unter  ff  aus  ein  jedes  Gebäude  ver- 
steht, das  überhaupt  zur  Wohnung  für  Menschen,  ja  in 
noch  weiterer  Bedeutung  zu  irgend  einem  Privatgebranche 
derselben  bestimmt  ist,  als  ein  Wzchhaus^  ein  Gewächs- 
haus,  ein  Treibhaus  u.  s.  w.     Um  also  den  Begriff  eines 
Pallast  es  genauer  zu  bestimmen,  müssen  wir  darunter  ein 
weitläufliges ,   prächtiges  Maus  verstehen,  das  zur  Woh- 
Bfing  einer  oder  mehrerer  Personen  bestimmt  ist,   wdcfae 
die  höchste  Stelle  im  Staate  bekleiden ,  oder  zu  der  regie- 
renden Familie,  oder  überhaupt  zn  den  Vornehmsten  des 
Staates  gehören,   und  das  eine  ihrem  Stande  angemesseiie 
Gröfse  und  Pracht  hat.     In  allen  Monarchien  sind  ^das 
der  Regent,  und  in  den  erblichen  aufser  diesem  die  fürst- 
lichen Verwandten ,  die  erbfolgsiahig  sind }  in  den  Repu- 
bliken sind  es  die  höchsten  Repräsentanten  des  Volks.     Seit 
den  Zeiten  der  Lehnsverfassung,  unter  welchen  die  Häup- 
ter der  regierenden  Famflien,   wegen  der  unaufhörlichen 
Befehdungen ,  ihre  Wohnsitze  befestigten  lind  in  Schlös- 
sern wohnen  mufsten,    nannte  man    die  Wohnung   des 
Oberhauptes  des  regierenden  Hauses ,   das  fnrstlichey    das 
königliche  Schlofs^  die  kaiserliche  Burg,  und  der  Name  Pal- 
last blieb  den  Wohnungen  der  übrigen  Glieder  ^es  Hauses. 
JFohnicng  druckt  den  Begriff  aus,  der  allen  Wörtern  unter 
dieser  Rubrik  gemein  ist;  ^enn  das  Haus,  Atr  Pallast  und 
'  dä&Schlo/s  ist  eine  J^ohniing,  und  es  unterscheidet  sich  da- 
her von  Haus  und  den  verschiedenen  Arten  desselben  sowohl 
dadurch,  dafs  es  auch  einen  Aufenthalt  der  Thiere,  als  auch 
dadurch,  dafs  es  nicht  allein  ein  durch  die  Kunst  verfertigtes 
Gebäude,  nach  allen  Gradf^n  seiner  Vollkommenheit,  sondern 
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auch  einen  sichern  Aufentfaalf,  den  die  Natur  darbietet,  be- 
zeichnet. Die  Thiere  und  einige  wilde  Völker  haben  Höhlen^ 
der  Arme  Jhat  eine  Hütte  zu  seinen  Wohnung.  Die  Woh- 
nung des  Privatmannes  ist  ein  Hausy  das  Haus  von  Per- 
sonen, die  selbst  Regenten  sind,  oder  erbfähige  Glieder 
der  Familie  des  Regenten,  ist  ein  Pallast ^  der  Pallast  des 
Hauptes  der  regierenden  Familie  ist  ein  Schlofs. 

658.  Hau&,  Geschlecht,  Familie,  Durch 
das  Wort  JVzmiZiV  wird  zunächst  das  Verhältnifs  der  Blutsver- 
wandten zu  dem  Hausvater  und  der  Hausmutter  in  Betrach- 
tung gezogen.  l)ie  Kinder,  die  Brüder  und  Schwestern  der- 
selben machen  die  Familie  aus.  Zu  dem  Geschlecht e  geho- 
T&k  alle,  die  durdi  alle  mögUche  Graue  dtr  Blutsverwandt- 
schaft von  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  abslammen. 
So  machen  alle  Meoschen  das  menschliche  Gesehleeht  aus, 
so  fern  sie  Alle  als  Nachkommen  eines  gemeinschaftlichen 
Stammvaters  angesehen  werden.  Die  Geschlechter  theilen 
sie  in  mehrere  Heuser  nach  den  Linien,  worm  sich  das  Ge^ 
schlecht  getheilt  hat.  Die  Familie  ist  also  ein  Theil  ei&es 
Hauses}  ein  Ifaus  ein  Theil  eines  Geschlechtes.  Die  PVz- 
milie  begreift  nnf  die  nächsten  ^mder  eines  Vaters.  Man 
kann  daher  die  Kinder  mit  ihr^m  Vater  und  Mutter  eine 
adeliche  Familie  ^  aber  noch  kein  adeliches  Geschlecht^ 
nennen,  wenn  der  Vater  erst  den  Adel  erhalten  hat. 

65g,  Hausgeräth,  Möbeln,  ^lles,.  was  zur 
Einrichtung  dnes  Hauses,  das  man  bewohnt,  und  zum  Ge- 
brauch des  Hanswesens  bestimmt  ist,  gehört  zum  Hausgeräth. 
Wenn  man  die  MHeln  von  dem  übrigen  Mausgeräthe  un- 
terscheidet, so  versteht  "man  darunter  zuvörderst  diejenigen  * 
Stiäcke,  welche  zu  der  bequemen  Bewohnung  der  Zimmer, 
imd  in  diesen  hiernächst  die,  welche  zum  Vergnügen  und 
zur  Verschönerung  derselben  bestimmt  sind.  So  gehört  das 
Küchengfrtchir^,  dasTisdigeschirr  zwar  nur  zum  Hausgeräth, 
aber  nicht  zu  itn  Möbeln,'  nmsikalischf  Instrumente,  als; 
Flügel,  Klaviere,  Pianofortes,  Büsten,  Gemälde ,.  gehören 
aa  den  Möbeln ,  aber  nicht  zu  dem  Hau&gerälh^ 
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660.  Haushaltung.  TVirthschaft,  Die 
Wirthschaft  ist  f  in  Thcil  der  Haushaltung,  Wer  die  Wirth- 

'  Mchaft  versti'ht,  rau£s  die Dioge,  womit  Geld  erworben  wird, 
und  welche  überhaupt  Geld  kosten,  bevorzubringen  und  zir 
erhalten,  insonderheit  aber  die  Ausgaben  nach  der  Einnahme 
einzurichten  wissen,  er  mufs  den  Wohlstand  undReichtbum 
▼ermehren,  und  alles  verbäten  können,  wodurch  er  vermin- 
dert wird.  In  diesem  Sinne  kömmt  es  in  di^n  Zusammen- 
setzungen Lafidwirthschaft^  Staatswirthschaft  u.  s.  w.  vor. 
Die  Haushaltung  begreift  aufser*diesem  noch  die  Aufsicht 
tiber  das  Gesinde,  die  Vertheilung  der  Arbeit  unter  das- 
i^lbe,  die  Wahl  und  den  geschickten  Gebrauch  der  Ar- 
beiter SU  jedem  Geschäfte,  die  Beurtheilung  ihrer  Treue 
und  Tüchtigkeit,  so  wie  der  Güte  ihrer  Arbeit. 

661.  Haushälterisch.  Wirthsthaft- 
lieh.  Rathsäm.  Sparsjam.  Der  Sparsame  yer- 
meidet  überhaupt  zu  vielen  Aufwand;  er  giebt  von  dem,  was 
er  giebt,  nicht  mehr,  als  schlechterdings  noth wendig  ist 
Der  Rathsame  thut  dieses,  um  davon  noch  einen  hinläng- 
lichen Vorrath  zu  behalten.  Zu  Raihe  halten  heilst,  etwas 
ao  verwalten  und  austheiien,  dafs  der  Haufen  davon  nicbt 
unnot  higer  Weise  vermindert  werde»  Mit  dem  Futter  raih^ 
jtam  umgehen,  ist:  es  an  verwenden,  dafs  davon' nichts  ver- 
lohren  gehet,  und  dafs  noch  genug  Vorräthig  bleibt.  Der 
iWirthschaftliche  verwendet  nichts,  wovon  er  nicht  Nutzen 
und  Gewinn  erwarten  kann.  Er  verwahret  alles  sorgflhig, 
läfst  nichts  umkommen,  und  weifs  das  Geringste  so  an- 
zuwenden ,  dafs  es  etwas  einbringt.  Dec.  haushälterische 
thut  dieses  alles,  um  einen  Jeden,  der  zu  dem  Hausstande 
gehört,  mit  dem  Nöthigen  versorgen  zu  können; 

662.  Hecken,  Brüten.  J3r«/tfii bezeichnet  blois 
das  Sitzen  ^e%  Vogels  auf  den  Eyern»  iiT  welchen  sich 
durch  seine  Wärme  der  jtmge  Vogel  bildet.  Heckenr^^ 
greifet  aber  audi  das  Eyerlegen,  fa  das  Paaren  und  Ni- 
sten. Nach  dem  gewöhnlichen  SpraebgelHrauelic  beclient 
man  sich  dts  Wortes  Hecken  nicht  von  den  Hausvö^ebi 
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den  Gänsen,  Enten,  Hühneimy  welche  blofs  Eyer  )<^^ 
und  ausbreiten,  obue  sieb  zu  paaren  und  zu  nisten.  Man 
nennt  den  Ort,  worin  sich  gewisse  Vö^el ,  z.  B.  dieXaniKr 
rienvögel  paaren,  begatten,  nisten  und  brüten,  Henken, 
weil  sie  diesen  gefangenen  Vögeln  das  sind ,  was  den  freien 
Sträucfaer  und  Gebtische  sindf  und  darum  wird  nur  von 
diesen  Hecken  gebraucht.  ^ 

663.  Beerführer.  Feldherr.  Herzog. 
Anfü hrer.  Der  Heerführer  Und  Feldherr  unterschei- 
den sich  von  einem  jeden  andern  Anfuhrer  dadurch,  dafs 
9\t  an  der  Spitze  eines  ganzen  Heeres  stehen.  Atich  der  nie- 
drigste Officier  ist  der  Anführer  bei  einer  Unternehmung, 
wozu  er  comraandirttst.  Eine  Diebesbande  hafrihreo^n/ctA- 
rer ;  in  einem  feierlidien  Aufzuge  ist  der,  welcher  voraufgeht, 
der  Anführer,  und  in  einer  Kriegsuntemehmung  bat  'das 
kleinste  Commando  einen  Befehlshaber,  der%ein  Anfüh- 
rer ist.  ~  l^tr  Heerführer  untersdieidet  sich  aber  von  dem 
Feldherrn  dadu|rch,  dafs  er  das  Heer  nicht  blofs  zu  kriegeri- 
schen Unternehmungen  anfifikhrt,  wie  der  Feldherr,  sondern 
dafs  er  auch  der  Befeblshab«'.  eines  Heeres  auf  jedem  andern 
Zuge  seyn  kann.  Denn  Heer  bedeutet  nicht  blofs  ein  Kru'gs^ 
beer,  sondern  überhaupt  eine  grofse  Menge.  Es  wird  .sogar 
von  einer  unzählicben  Menge  von  Thieren  gebraucht ,  die 
,  häufen  weise  ziehen,  wie  die  Heere  von  Heuschrecken;  ob  es 
gleich  immer  den  Begriff  von  Gewalt  mit  sich  üährt.  Bei  den 
Auswanderungen  der  Völker  hatten  die  J^mr^,  in  wichen 
sie  fortzogen,  nicht  immer  die  Absicht,  Andere  zo  bekriegen; 
sie  wollten  neue  Wohnsitze  suchen,  und  b^r  da  Gewalt  ge- 
brauchen, wo  sie  Widerstand*  feinden.  Diejenigen  nun, 
welche  das  auswandernde  Volk  zu  ihren  Oberhäuptern  g^ 
wählt  hatte,  waren  seine  Heerführer,  Sie  iährten  J^  Heer 
xunächst  auf  seinen  Reisen  und  Zagen,  und  nur  bisweilen  In 
den  Kriegen,  zu  welchen  sie  gezwungen  wurden.  Hiemächsit 
aber  unterscheidet  sich  der  Heerführer,  selbst  w«nn  er  ein 
Kriegsheer  anfahrt,  noch  dadurch  von  dem  Feldherrn,  dafs 
«r  die  höchste  Gewalt  4iat,  und  von  keinem  And^ira  abhängt. 
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tiodefs  die  f^ldfurrtn  lach  einseliie  Abtheüuii^en  des  Hee- 
T09  befehlJ^flD,  und  selber  unter  dem  Befehle  des  Heer^ 
ßi^rtfs  tüthtn ,  und  ihm  verantwortlich  sind«  Das  Wort, 
Herzog  hat  jetzt  seine  alte  ursprüngliche  Bedeutung  ver- 
lohreü.  Denn  in  deu  ältesten  Zeiten  bedeutete  es  den 
Kriefsanfahrer,  es  sei  der  ganzen.  Nation,  oder  einer  ihrer 
grofsen  verbündeten  Abtheilungen.  Seitdem  die  herzog- 
liche Würde  erblich  geworden  ist,  und  die  Herzoge^  wie 
andere  unmittelbare  Reich^tände  in  Deutschland,  die  Lan- 
dedioheit  besitzen,  ist  ein  JErerzog*  dn  Fürst,  der  die  her- 
zogliche Würde  hat,  und  ein  Herzogthum  ein  Land,  da» 
von  einem' solchen  Fürsten  beherrscht  wird. 

664.  Heften.  Binden.  Knüpfen.  Binden 
zeigt  zuvörderst  eine  Vereinigung  überhaupt)  Heften  und 
Knüpfen  sw^  besondere  Arten,  die  nach  der  Verschie- 
denheti  der  Mittel,  wodurch  die  Vereinigung  bewirkt  wird, 
versefajeden  sind.  So  fem  Binden  dem  Heften  und 
Knüpfen  hiemüchst  zugeordnet  üt,  bedient  man  sich  da- 
bei eines  Bandes,  weldies  alle  Theilezu  einem  Ganzen  zu^ 
sammenhält.  Das  Heften  geschiehet  durch  die  Befesti* 
gung  mehrerer  Körper  vermittelst  der  Berührung  ihrer 
Oberflächen  oder  ihrer  äufsersten  Enden.  Das  geschieht 
bei  dem  Zusammencähent  bei  der  Befestigung  einer  Leiste 
auf  ein  Brei  mit  Nägeln.  Knüpfen  ist,  durch  Knoten 
etwas  mit  einander  vereinigen.  Was  nun  durch  solche 
Mittel  vereinigt  ist,  das  ist  zugleich- ge^/mcfen;  und  das 
beweiset, ,  dafs  Binden  auch  überhaupt  eine  jede  feste  Ver- 
einigung getrennter  Dinge  anzeigt. 

665.  Hegen.  Pflegen.  Warten.  Die  Be- 
mühungen« welche  die  Sorge  für  Etwas  erfordert,  faist  das 
Warten  in  sich  zusammen;  dtt  Hegen  nur  die  Sorge  begreift, 
dafs  die  Sache  oder  die  Person  nicht  beschädigt  werde,  P/7e- 
gen  aber  die  Bemühungen,  wodurch  das  Vyachsthum  der 
Sache  und  das  Wohiseyn  der  Person  befördert  wird.  W^er 
ein  Kind  wartet ^  ist  immer  um  dasselbe,  verlier«  es  nicht  aus 
stmea  Augen ,  wendet  alles  ab,  was  ihm  schädtkh  seya 
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ftönnfe,  und  t&utalfM,  um«  seine  Gesundfieit  zu  erhalten,  und 
seine  körperliche  Kräfte  und  Fertigkeiten  zu  stürk^n.  Die 
Abstammung  des-  TVortPS  Hegen  von  Hagj  Häge^  Zaun^ 
fährt  schon  auf  den  Nebenbegriff  eines  Scbittzes,  i^dnrch 
ein  Ding  vor  Beschädigung  und.  VerderBnifs  bewahrt  wird. 
Bei  lebendigen  Wesen  bestehet  das  H^gtn  in  der  Bewahrung 
vor  unangenehmer  Empfindung,  und  diese  Bedeutung  ist 
in  dem  davon  abstammeDden  Behaglieh  herrschend.  H^* 
gen  geht  also  auf  die  Bewahrung  vor  Schaden  und  Unge- 
mach, und  Pflegen  auF  die  Beförderung  der  Vollkommenheit 
des  Wachsthums  und  der  angenehmen  Empfindungen; 

666.  He hr*  Erhaben,  Zuvörderst  bezeichnet 
Mrhahen  ^n  Gegi^nstand  an  sich,  so  fern  seine  Gröfse,  sie 
sey  <itne  physische  oder  moralische ,  dem  menschlichen 
Geiste  unermefslich  ist;  J7«Ar  das^  sittÜch  Erhabene,  und  ' 
druckt  zugleich  die  Wirkung  aus,  die  es  auf  das  mensch- 
liche Gemüt h  macht.  Die  deutsche  Sprache  bezeichnet 
aber  die  Gröfse,  so  fem  sie  djns  angenehme  Gefühl  der 
erhöhten  Kraft  gewährt,  mit  dem  Worte  .'^Ma^en;  so  f^m 
sie, einen  ehrRirchtsvoUen  Schauer  erweckt,  mit:  Hekr^ 

667.  Heiden  Holz,  Wald^  Hain.  Forst. 
Holz  Und  ^a/<f  bezeidinen  überhaupt  eine  gröfse  Menge  obst- 
lo^rBäume;  und  wird  dner  jeden  andern  Art  der  Benatzung 
des  Landes  entgegen  gesetzt;  man  bemittt  das  Land  txxHoH 
und  Wafdung^  oder  zu  Kon^feld, /Wiesen  u.<s.w^  ^eh,  gehl 
aber  auf  die  Materie  der  Bäume,  und  Wald  auf  die  Mengev 
Man  nimmt  von  düeser  dichten  Menge  auch  die  Ver^chun-* 
gen  mit  einem  fFalde  her,  wenn  man  sagt:  das  Korn  steht 
ao  dicht  wie  ein  ffaldi  J^ercf«  bezeichnet  den  Ort,  wo  Höht 
wächst,  Von  der  Seite  seines  Bodens*.  Denn  Beide  ist  ein 
ujafriichtbares  Land,  woranf  nur  kleine  zerstreute  Strauch« 
nnd  Stauden  wachsen,  die  zum  Theif  aad^  davon  ihren  Na^ 
meii  haben,  ab:  Beidekfauty  Heidelorn,  Heidelbeere.  Auf 
einem  sükhen  Boden  wächst:  auch  das  Hotz  nur  sparsam^  'ki 
dipr  Mark  nennt  mm\  die  Wälder  durchgängig  Heiden^  ver^ 
muthlicä  >yeil  sie  jluf  dem  sandigen  Boden  nicht  dicht  siud^ 
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Hain  ist  tfine  Banttigruppe,  bei  welcher  einer  Gottheit  ge- 
opfert Wurde,  von  der  man  glaubte,,  dafs  sie  diesen  Ort 
^pch  ihre  besondere  Gegenwart  heih'ge.  Forst  bedeutet 
einen  Wald^  so  fem  er^  das  Eigeathum  einer  physischen 
oder  moralischen  Person  ist.  Der  erste  Bewegungsgnind, 
die  fFalder  in  Forsten  au  verwandeln,  war  ohne  Zweifel 
die  Jagd.  Seitdem  die  Forsten  entstanden  sind,  so  gtebt 
es  eine  Forstger echtigkeit^  oder  ein  ausschlieisendes  Recht, 
'in  einem  solchen  Beairk,  den  man  Forst  nennt,  tu  jagen, 
Hola  sn*ßil]en  u.  s.  w. ;~  und  man  bestellt  gewisse  Forste 
bediente  oder  Förster  y  die  darüber  die  Aufsicht  führen 
nnd  nach  Forst  Ordnungen  verwalten. 

668.  Hei  L  Ganz.  Da,  wo  das  Wort  Heil  nodi 
am  meisten  gehört  wird,  gebraucht  man  es  doch  nie,  wenn 
die  Theile  Grade  sind ;  Ganz  hingegen  wird  auch  von  den 
Graden  gebraucht.  Man  kann  nicht  sagen:  er  hat  heü 
davon  abgelassen,  er  ist  Ae<7  beraiischt;  sondern  man  sagt: 
er  hat  ganz  davon  abgelassen,  er  i&^ganz  berausdit.  lüer- 
nüchst  unterscheidet  sich  heil  von  ganz  dadurch,  dafs  es 
die  imveirminderte  Gröfse  des  Dingeli  bedeutet,  die  zu  der 
Vollkommenheit  seiner  Art  gehört.  Alsdann  nennt  man 
das  heil^  was  unverletzt,  unbeschädigt,  un verringert  ist; 
und  wenn  man  das  auch  ganz  nennt,  so  geschieht  es  nur 
in  Rücksicht  auf  das  Mangeln  einiger  Theile.  Ein  hei- 
ler Rock  ist  ein  unbeschädigter  Rock,  ein  ganzer  ein 
solcher,  woran  kein  Theil  fehlt. 

669.  ITe  iL  Glück,  Zuvörderst  unterscheidet  sich 
Heil  von  Glüek  dadurch,  da|!s  es  den  erwünschten  Zustand 
von  der  Seite  darstellt,  dafs  er  dem  unangenehmen  Zustande 
entgegengesetzt  ist,-  von  welchem  wir  dadurch  befreiet  sind. 
Hiernächst  deutet  Glück  auf  die  äufsern  Güter,  Heü  auf  die 
innem;  und  zwar  so  fem  dieErsteiren  von  äufsern  zuföliigen 
Zwischenursachen  abhängen,  die  nicht  in  unserer  Gewalt 
stehe^.  Denn  wenn  das  Heil  von  einer  äti^ern  Ursach  abge- 
leitet wird,  so  ist  Gott  ^iese  Ursach,  der  nach  chrii^thchen 
Be^iffen  die  noth wendige  und'  letzte  Ursach  aller  Ding« ist, 
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und  dessen  Vorsebun((  tlks  das  wirict ,  was  man  £ür  em 
Werk  des  Zufalls  hält. 

670.  Heilen.  Curiren^  Geneeen,  Curirea 
und  Cur  zeigt  die  Bemöhun^,  den  Plan  und  die  Ausführung 
mit  allen  Handlungen  des  Arztes»  wodurch  er  der  Krankheit 
entgegen  arbeitet,  überhaupt  an ;  Heilen  zugleich  den  gluck«- 
lidien  Erfolg  dieser  Bemilhungen.  Man  kann  als«  nur  curi^ 
ren  und  Cur  sagen,  zuvörderst  da,  wo  der  Erfolg  der  Bemö- 
hung  nicht  entspricht,  indem  sich  der  Arzt  in  der  Beurthei- 
lung  der  Krankheit  geirrt  hat.  Hiemächst  da,  wo  man  den 
Gebrauch  der  Heilmittel  von  ihrem  Erfolge  unterscheidet,  und 
Ton  diesem  gana  abstrabirt.  So  kaiin  man  nicht  sagen :  ich 
werde  eine  Frühlingsheilung  oder  Brunnenheilung  gebrau«- 
chen,  sondern  man  sagt :  eme  Prühlingecur^eitkt  Brunnen^ 
cur.  Man  kann  daher  eine  Cur  gut  und  schlecht  nennen« 
aber  Heilung  und  Beilen. ist  ohne  Zusatz  und  allemal  gut. 
Ferner  leg^  man  das  Heilen  andi  den  Ai*zneimitteln  bei,  ca^ 
riren  aber  nur  dem  Arzte.  Der  'Wundarzt  hat  dit  Wunde 
curirt  und  geheilt^  aber  das  Pflaster  hat  m  gtheiU,  Die 
China  heilt  das  Fiber  und  der  AnX  eurirt  es.  Das  Wort 
Genesen  y  so  fem  es  mit  Geheilt  norden  sinnverwandt  ist», 
wird  nur  von  innem  Krankheiten  gesagt,  und  zwar  von  diiB' 
Kranken,  nie  aber  von  der  Krankheit.  Das  Fidier  jst 
curirf  und  geheilt,  aber  der  Kranke-  ist  genesen  i'esfMU 
nur  nocb  etwas  W^eniges  an  seiner  vdlfageb  Genesung. 

671.     Heilig,.    Unverletzlich.^  Beides  wfrd» 
sowohl  von  Personen,  i|)s  von  Sachen  gebraucht;  und  bei-, 
beiden  sowohl  von  ihnen  selbst,  als  von  ihren  £ig«n,i«chaf^« 
ten.    Wenn  man  aber  das,  ims  unuerletzlieh  itf ,  heilig: 
nennt,  so  legt  man  der  Verminderung  seiner  Vollk^ommen- 
heit  einen  höhern  Grad  der  Strafbarkeit  bei.^    Ein  Bid  ist 
einem  gewissenbaflTen  Menschen  Aeilig,  weil  er  die  BiWhunf 
desselben    für  eine  schlechte  Handlung  bäh,  die  im  bcV 
hern  Grade  strafbar  ist.     Unverletzlich  also  ist  überhaupt 
alles,   dessen   Vt>Ukomm^aheit    nicht  vermindert   werden 
darf;   es  wird  aber  Ae^i^  genannt,  so  fem  durch  diese; 
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Vermindtnins  ^er  Vollkommfnheit  ein  höheres  Wesen 
beleidigt  wird»  was  daher  im  höhern  Grade ^  und  zwar 
WOB  Gründen  der  Religion,  strafbar  ist. 

67  2.  He  i  lig.  T  ug  eridh  aft.  Heilig  ist  derje* 
ftige,  dessen  sittliche  Vollkommenheit  durch  keine  ÜflvoU-^ 
komnenheit  vermindert  ist»  Es  ist  daher  die  unv«r- 
mischte,  reine  Vollkommenheit.  Tugendhaft  wird  ein 
Mensch  genannt  wegen  der  sittlichen  VoUkommenfaeit,  ^t 
in  seinen  guten  sittlichen  Fertigkeiten  besteht.  Es  giebt 
ao  viele  Tugenden^  als  es  Vermögen  in  dem  Menseben 
giebt,  wdcfae  vervollkommnet  werden  können.  Einige 
l3>er  können  es  nur,  indem  sie  in  dem  gehörigen  Maafse 
gehalten  werden.  In  allem  diesen  ist  nun  die  Heiligkeit 
von  der  Tugend  unterschieden.  Wir  nennen  Gott,  als 
4as  idlervollkommenste  Wesen,  heilige  aber  nicht  tagend-^ 
kaft.  Denn  seine  sittHcfae  Vollkommenheit  ist  ohne  Schrän- 
ke, ^e  ist  keines  W<achstbums^  fähig,  sie  besteht  nicht 
in  dem  MIttelmaafse. 

673*  Heiligen,  Weihen,  Widmen,  Be^ 
s  t  imme  n.  fFidmen  unterscheidet  sich  von  dem  Beetim^ 
Wien  bhjis  dadurch,  da£i  dieses  von  mehrern  möglichen 
FäHen  Einen  fest  ?etat,  IFidmen  aber  dSem  Dinge,  au£Mr 
dm  versciifedenen  Arten  cles  Gebrauches^  die  davon  ge- 
madkt  werden  können.  Einen  ausschliefsend  anweiset. 
H^eiken  und  Heiligen  nnterscheicÜet  sich  von  Widmen 
dadurch,,  dafs  der  Gebrauch,  wosu  ein  Ding,  es  sey  eine 
Sadie  odier  eine  Person,,  ist  bestimmt  worden,  ein  gottes- 
dieostlicber  ockr  überhaupt  ein  höherer  ist.  Ein  Terapd 
is^  detaa  Dienste  der  Gottheit  geweihet  und  geheiligte 
Weihenh^xüt  schon  an  sich  ucd  ohne  Zusats:  Etwas  für 
die  Golf heit  bestimmen.  Der  heidnische  Aberglaube  bat 
•idi  aber  aufser  den  himmlischen  GottbeHen,  auch  unter- 
irdische und  böiliiche  gedacht,  die  man  fiSr  die  Urheber 
aHes  Bösen  und^  alles^  Ungliücks  hielt.  Wor  für  diese 
ausgesondert  und  ihrer  Disposition  tibergeben  war,  der 
war  den  unterirdischen  Gottheiten  geureihet-^  aber   nicht 
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geheiliget.  Daher  kömmt  die  Bedentert:  dieser  Böse* 
wkbt  iM.  dem  Unterzöge  geweihtt^  und  mao  «agt  nichts 
dafs  er  dem  Unter^an^  geheiligt  ist.        ^  ^ 

674.  Helfen,  Beistehen.  Helfen  bezieht 
sich  zunädist  auf  die  hervorbringende  Wirkung,  B eiste» 
hen  anf  denjenigen ,  dessen  Kräfte  dazu  nicht  hinreichen* 
Die  Pfeiler,  die  ein  Geb&ude  unterstätzen,  helfen  alle  die 
Last  desselben  tragen,  aber  sie  stehen  sich  nicht  bei. 
Auch  in  den  Fällen,  wo  das  Helfende  mit  den  äbrigea 
Mitursachen  in  Verbindung  gedacht  wird,  bedeutet  es 
jede  Mitursacb,  indefs  Beistehen  nur  von  vernänfligen 
Wesen  gesagt  wird.  Darum  läfst  sich  begreifen,  warum 
Beistehen  nur  in  Notb  und  Gefahren  Statt  findet,  Helfen 
auch  aufserdem. 

675.  Helfen.  Beitragen.  Befördern^.' 
Was  die  Erreichung  eines  Zweckes  erleiditert,  das  bringt 
uns  demselben  näher;  denn  was  leicht  ist,  können  wir  in 
kürzerer  Zeit  verrichten.  Diesen  Begriff  bezeichnet  das 
^Vort  Befordern.  Es  druckt  also  die  geschwindere  An- 
näherung an  den  Zweck  oder  die  Wirkung  aus.  Helfen 
und  Beitragen  thut  zu  diesem  Hauptbegrifi^  den  Nebenr 
begriff  hinzu,  dafs  dieses  durch  die  Vermehrung  der  Mit- 
ursachen geschehe.  Beitragen  wird  von  einer  Jeden  Mit- 
nrsach  ^^s^^,  ohne  dafs  man  bestimmt,  ob  dir  übrrgen 
Kräfte  tu  der  Wirkung  und  dem  Zwecke  zureichend  sind; 
Helfen  zeigt  aber  an,  dafs  sie  ohne  die  helfende  'H^Var» 
Sachen  wtirden  unzureichend  gewesen  seyn. 

676.  Heil.  Klar.  Heite r.  Hett  ist  d^ 
Körper,  von  dem  entweder  das  Liebt  urspröngtich  ausgeht 
oder  zurückgeworfen  wird;  Zu  der  ersten  Art  gehören 
die  selbstleochl enden  Körper,  die  Sonne,  d\^  Fixsterne, 
d«s  Feuer,  das  Kerzenlicht  u.'s.  w.  Äu  dier  andern  die,  von 
welchen  es  zurückgeworfen  wird ,  wie  der  Mond ,  dfe  Pla- 
neten, ein  Spiegel  u.  s.  w.  Klar  isf  der  Körper,  der  Wen- 
der selbst  leuchtet,,  noch  die  Strahlen  zurückwirft ,  son- 
dern sie  nur  durchläfst.    Es  sind  also  die  durchsichtigen 
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Media,  durch  welche  die  LichtstraHen  ^ehen.  t>as  BeUe 
ist  also  dem  Dunkeln,  das  k:lare  dem  Trüben  entge^eoge* 
setst.  Das  Helle  ist  Heiter,  so  fe^n  es  Gegenstände  sidit- 
bar  macht.  Bei  hellem  Himmel  kann  man  viele,  aacfa 
kleine  uüd  entfernte  Gegenstünde  ^hen;  ein  heitere»  Zim- 
m«r  macht  vergnügt.  Daher  ist  ein  heiteres  Gemäth  ein 
'  solches,  das  ^um  Vergnügen  gestimmt  ist. 

677.  Me 1 1 ig.  Durstig,  fitelligkeit  ist  derje- 
nige Durst,  der  aus  Ermüdung  entsiehU  Es  giebt  aber 
noch  andere  Ursachen  des  Durstes:  als  s.  B.  lange  Ent* 
behhang  des  Getränkes,  Genufs  salziger  Speisen  u.  dgl. 
Hellig  ist  also  derjenige,  der  durch  angestrengte  Arbeit 
die  Kräfte  seines  Körpers  erschöpft"  hat,  insonderheit 
durch  geschwindes  Gehen  in  heifsem  Wetter.  Deri  £>ur^ 
stige  fühlt  ein  dringendes  Bedurfnifs  vi  trinken,  das  aus 
feder  andern  Ursach  entstehen  kann. 

678.  Her.  Min.  Her  bezeichnet  die  Bewegung 
ffon  einem  Orte,  Hin  die  Bewegung  zu  einem  Orte.  Her 
kann  nie  die  Bewegungen  nach  dem  Richtungspunk ta  za,. 
Hin  nie  von  dem  Richtungspurjkte  u^eg  bedeuten.  Das 
sieht  man  schon  daraus,  dafs  Her  mit  f^on  verbunden  wei^ 
den  kann  r  der  VN^ind  wehet  i/on  der  See  herj  Hin  aber  mit 
gegen,  nach,  zur  der  Wind  wehet  TzacA  der  See  Aiiz.^Eben 
das  findet  auch  Statt,*  wenn  Her  und  Hin  von  Punkten  in 
der  Zeit  gi^braucht  wird;  Her  bezeichnet  immer  den  ter-> 
ininum  a  quo ,  und  Hin  den  lerminum  ad  quem.  Von  An* 
beginn  der  ^^elt  her,  his  ans  Ende  hin.  Eine  jede  Bewe- 
gung, hat  einen  Anfang  und  ein  Ende,  einen  terminnm  a 
quo  und  einen  terminum  ad  quem.  Wenn  sie  anfängt,  so 
yerläfst  der  Korper  den  Ort,  wo  er  bis  dabin  war*,,  diese 
Richtung  druckt  H^r  ans,  u6der  bewegt  sich  nach  oder  zu 
def|i  Orte,  wo  sie  endigen  soll ,  und  diese  Richtung,  druckt 
JJin  fkus.,  We^n  beide  Orter  angegeben  werden,. ob  hi^ 
gleich  der  Re.dende  nicht  der  Richtungsponkt  ist :  so  ist  es 
keinesweges  gleichgültige  ol]^  man  Her  oder  Hin  as^gen  will.' 
Dean  es  mufs  noth wendig  heifsen:  Jesus  6tieg  pom  Berg^ 


Herr.^  ^  44? 

herab  und:  er  stieg  in  das  Thal  hinoh;  ich  ging  aus.  dem 
Hause  heraus ,  -und  in  das  Feld  hinaus.  .  In  dem  einzigen 
Falle  könnte  es  gleichgültig  seyn,  ob  ich  H^r  oder  Hin  sa-» 
gen  will,  wenn  gar  kein  Richtungspunkt  angegeben  ist.  Al- 
lein in  diesem  Falle  wird  sich  immer  ^as  Eine  oder  das  An-* 
dere  auf  den  Richtungspunkt  beziehen ,  den  ifh  im  Sinne 
behalte.  Ich  ging  herab  ^  nämlich  pom  Berge  ^  ich  ging 
hinab f  nämlich  ins  Thal;  ich  ging  hinaus ,  nämlich  auf 
das  Feld;  ich  sähe  heraus^  durch  das  Fenster  aus  dem 
Zimmer,  —  ich  sähe  hinaus  — -  aiif  die  Gasse,  u.  s.  w. 

679.  He rr,  Eigenthümer.  Der  Herf  einet 
Menschen  ist  derjenige,  der  die  Herrschaft  über  ihn,  der 

'  Eigenthümer  einer  Sache,  der  das  Bigenihumsrechi  über 
sie  bat.  Etgenthümer  kann  nie  Jemand  von  Personen  seyn, 
aber  wohl  Herr  von  Sachen.  Indefs  scheint  Herr  doch 
diese  allgemeinere  Bedeutung  erst  nach  und  nach  erhal- 
ten zu  haben.  Indem  man  Herr  auch  den  Eigenthümer 
der  Sache  genannt  hat,  ist  man  davon  ausgegangen,  dafa 
der  Herr  des  Hauses,  des  Gartens,  des  Landgutes  u.  s.  w» 
darin  anordoen  kann.  Da  dieses  aber  ursprünglich  mit 
dem  Eigenthumsrecht  verbunden  ist:  so  hat  man  sich 
nach  und  nach  gewöhnt,  den  Herrn  von  dem  Eigenthü'- 
mer  nicht  zu  unterscheiden,  und  den  Bigenthümer  der- 
Sache  ihren  Herrn  zu  nennen.         < 

680.  Herrli<^ h.  Vortrefflich,  Der  Qrad 
der  Vollkommenheit  eines  Dinges  ist  zuvörderst  der  höch- 
ste, wenn  man  ihn  durch  Herrlich  aifsdruckt ,  der  nächste 
wird  durch  Vortrefflich  bezeichnet.  Vortrefflich  uämlich 
zeigt  an,  dafs  man  das  Ding  mit  andern  vergleicht ,. und 
ihm  vor  den  meisten  den  Vorzug  beilegt.  Das  Herrliche 
ist  so  vollkommen ,  dais  kein  Anderes  damit  in  Vcrglei^ 
chung  kommen  kann.    Hier  nächst  ztv'gt  Herrlich  vorzöge 

Jich  den  höchsten  Grad  der  qafsern  Vollkommenheit  an^. 
die  durch  ^rofse^  g^änzpode  Wirkungen'^  einen  Eindruck 
macht,  der  auch  bis  zht^ Bewunderung  steigt)  vortrefflich 
hingegen  einen  hohem  Grad  der  innern  Vollkommenheil^ 
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die  mehr  den  An^en  d^  Geistes  sichtbar  isf.  Ar  dSesem 
Sinne  wird  es  der  Gottheit  beigelegt,  so  fem  xuas  die 
Wirkungen  ihrer  Allmacht,  Güte  und  W^eisheit  io  der 
Katar  in  Bewnnderang  setzen  j  denn  6ieat  sind  der  blen- 
dende Abglans  der  faiklisten  innem  Vollkommenheit  sei« 
ner  Natur. 

681.  Herrschen.  Regieren.  Herrschen  kt 
nichts  weiter,  als  machen,  dafs  die  Sachen,  gut  oder 
sdilecht,  nach  unserm  WiHen  gehen;  Regieren  aber,  mit 
denen  davon  abstammenden  Wörtern,  Regierung^  Regent^ 
Megiment,  geht  auf  das  Beste,  oder  auf  einen  guten  Zweck. 
Dieser  Vnterscbied  bleibt  auch  in  der  im  eigentlichen  Be- 

-  deutang.  Die  Mode  herrscM^  so  fem  sidi  Jedermann  nach 
ihr  bequemen  mufs ,  und  sie  die  Art  sich  zu  kleiden ,  zu 
wohnen,  sich  zu  tragen  u.  s.  w.  bestimmt.  Ein  herrschenr- 
der  W^ind  auf  einer  gewissen  Höhe  ist  derjenige,  der 
der  stärkste  ist,  und  allen  andern  Lnftbewegungen  seine 
Richtung  mitth^nlt.  Der  Steuermann  regiert  das  Schiff, 
indem  er  demselben,  vermittelst  des  Steuerruders  jedes- 
mal, wenn  es  nöthig  ist,  die*  Bewegung  giebt,  und  es 
i^ach  der  Richtung  bestimmt,  die  dks  Ziel-  seiner  Reise 
erfordert. 

682.  Her  ums  tr  ei J  er.  Herunhschwär^ 
mer.  Landläufer.  Herumstreicher,  Land-- 
»trje  icher.  Der  Herumschwärmer  ist  von  dem  Herum^ 
Mtreifet  dadurch  unterschieden ,  dafs  er  immer  gedanken- 
los und  oft  in  einem  wilden  Laufe  heramschweift  Der 
Herumstreicher  kann  auch  langsam  gehen ,  und"  im  Gehen 
sich  mit  den  Gegenständen,  die  ihm  voHKommen,  beschäf- 
tigen. Ein  Herumstreicher  ist  ein  Rerumstreifer^  der  in 
der  Abgeht  umher  geht,  um  Gelegenheit -zu  finden,  etwas 
an  fangen.  Der  LandHuifer  und  Landstreicher  unterschei- 
det sieh  von  den  übrigen  sinnverwandten  Wörtern  dadurch,  * 
diafs  seine  Unstätigkeit  darin  ihre  Ursach  hat,  dais  er 
keinen  festen  Wohnort  hat,  zu  dem  er,  wie  ein  aufgenom- 
mener Bttrger  oder  angesessoner  Eiuwuhn^,  als  au  seinem- 
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Ziele,  zaröckkehren  könnte.  Es  ist  daher  natürlich ,  dafs 
der  Landläufer  auch  hald  zu  einem  Landstreicher^  d.  i« 
zu  einem  solchen^  Menschen  werde ,  der  sich  auf  Kosten 
Anderer  dur^h  Betteln  und^  Stehlen  zu  nähren  sucht,  we- 
-ni^stens  ist  man  berechtigt,  ihn  dafär  anzusehen. 

683.  Herz.  Muth,  H^rx  ist  Furchtlosigkeit  und 
Besonnenheit,  aus  welcher  Quelle  sie  entstehen  mag;  Muth 
diejenige,  welche  aus  dem  Gefähl  seiner  Kräfte  entsieht. 
Daher  begreift  das  Herz  sowohl  die  Tmpfei  keit  als  die  Kühn^ 
heit  und  den  Muthy  denn  der  Tapfere,  der  Kühne  und  der  ^ 
Muthige  miäSsen  Herz  haben.  Der  Muth  aber  greift  an 
und  ist  thätig,  die  Tapferkeit  hält  den  Angriff,  ohne  zu 
weichen,  aus,  und  giebt  d^i  Schwierigkeiten  nicht  nach. 
So  wird  es  selbst  in  dem  gewöhnlichen  Gange  des  Lebens 
gebraucht,  wo  die  gemeinen  Unfälle  des  Lebens,  ein  zer« 
störtes  Glück,  ^nt  fehlgeschlagene  Hoffnung  uns  allen  Math 
benehmen,  wenn  s,v&  uns  so  grofs  ersch^kien,  dafs  wir  w^ 
nicht  Kräfte  genug  2iitraaeB,  ihnen  adigegen  zu  geben. 

684.  flerzlich.  Innig.  Beide  Ausdrucke  1>^ 
gleitet  die  innere  Empfindung;  der  Innige  aber  geht  von 
einer  starkem  Empfindung  aus,  als  der  hlots  Herzliche. 
Kin  inniger  Händedruck  ist  stärker  als  ein  herzlicher^  und 
eine  innige  Freundschaft  stärker  als  eine  herzliche.  Däk 
Herzliche  ist  blofs  dem  Äufsern  und  dem  körperlichen 
Zeichen  entgegengesetzt;  was^ nicht  herzlich  ist,  ist  ein 
W>rk  der  Verstellung,  was  nicht  Innig  ist,  »t  darum 
nicht  Terstellt,  sondern  hat  nur  einen  genngern  Grad  von 

'  leidenschaftlicher  Wärme  und  Stärke.    Eine  Freundschaft, 
'eine  Liebe,  die  nicht  herzlich  ist,  ist  keine  wahre,  is%  eine 
▼erstellte;   eine  Freundschaft  und  Liebe,  die  nidit  innig 
ist,  ist  schwach  und  kalt. 

6S5.  ^Heucheln.  Gleifsen.  Schmei- 
cheln. Fers  teilen.  V\^er  si^h  f^^r^/e///,  handelt  an- 
ders, ab  er  denkt,  seine  Absicht  mag  übrigens  seyn,  welche 
sie  will.  Durch  diese  Absicht  aber  unterscheiden  sich 
dieBedentungen  d&  Heucheins,  Gleifsens  und  Schmeichehis 
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rosk  einander,  bnrch  HeucheUi  will  man  Beifall,  Ver- 
tränen  und  Aditun^*,  dnrdi  Gleiftnerei  Bewunderung 
erregen,  od^  ein  verworfnes  Inneres  bedecken,  und  die 
ßehmticAeUi  will  dardr*  verstelltes  Lob  liebe  erwerben. ' 
Es  giebt  eine  Heuchelei  der  Kerbtsdianenheit ,  der  Tu« 
gend,  der  Frenndsdiaft,  der  Frömmigkeit.  Die  Heuchelei 
verritb  sich  aber,  wie  alle  AfTectation,  durch  das  Über- 
triebene ihres  Gebehrdenspiels ,  ihrer  Geschäftigkeit  nnd 
ihres  \^0rtgeprängps.  Entsteht  diese  Übertreibung^  ans 
dem  Verlangen  nach  Bewunderung  oder  aus  dem  Bedürf- 
nifs,  durch  den  Schein  der  Tugend^  dem  Abscheu  zn  ent- 
gehen, so  ist  sie  Gieifsnerei,  Durch  den  £i]^ennutz  al?da 
unterscheidet  sich  der  Schmeichler  von  dem  Freumde; 
denn  aHes  Angenehme,  was' dieser  seinem  Freunde  sagt, 
das  sagt  er  ihm  acte  uneigennätager  Liebe. 

686.  Heuern.  MletAeri.  Pachten.  Die 
JUiethe  ist  eiif  Vertrag,  der \  sich  entweder  nur  auf  den 
blofsen  Gebranch  und  im  Gf*gensat£  der  Notzong,  oder 
auf  das  Recht  auf  eine  Person  erstreckt ,  und  in  diesem 
letzten  Faile  nur  auf  die  Art  von  Handlungen,  wozu  der, 
welcher  sich  Vermiethet,  sich  anheischig  machL  Man 
miethet  ein  Haus,  ein  Zimmer,  einen  Kuch,  einen  Kut- 
scher, eine  Kinderwärterin,  eine  Küchenmagd.  Pachten 
heiCil,  durch  einen  lästigen  Vertrag  das  Recht  auf  die 
Nutzung  einer  Sache  erhalten ,  und  dadurch  unterscheidet 
es  sich  von  Miethen^  wodurch  man  nur  den  Gebrauch 
der  Sache,  oder  ihre  Nutzung,  erhäit.  Man  kann  den 
nimlichen  Garten  /^acA/tf/i  und  mietfieni  das  Erstere, 
wenn  man  das  Recht  auf  die  JPrüchte  desselben  erhält, 
worin  seine  Nutzung  besteht,  das  Letztere,  wenn  man 
blüfs  darin  wohnt  und  sp^tzieren  geht.  Heuern  wäre 
.das  Wort,  welche«  beide,  Miethen  und  Pachten  in  sich 
schlösse;  allein  es  ist  nur  noch  in  Niedersachsen,  voi^ 
zäglich  aber  in  Westphalen,  im  Gebrauche.  Durch  seine 
.allgemeinere  Bedeuti^ng  unterscheidet  es  sich  schon  hin- 
länglich von  Miethen  sowohl  als  von .  Pachten, 
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^87.  Heulen,  IVeinen,  IV  immern. 
Schluchzen.  Das  fFeinen  druckt  df n  Schmerz  durch 
einai  sapftern  klagenden  Laut  aus,  der  mit  Thränen  he- 
gleitet  ist.  ly^s* Schluchzen  ist  ein  stärkeres  Weinen,'  und 
ist  daher  entweder  die  Wirkung  eines  heftigem,  oder  eines 
anhaltendem  Schmerzes,  oder,  wie  hei  den  Kindern,  einer 
^rö£sem  Reizharkeit.  .  Es  hesteht  nämlich  aus  unwillkühr- 
lichen  SSuckungen  des  Zwerchfelles ,  die  sich  in  die  Kehle 
fortpflanzen.  Das  Heulen  ist  ein  heftiger  hohler  Laut, 
und  das- Wort,  das  es.  ausdruckt,  ist  in  den  meisten  Spra- 
Hien  eine  Nachahmung  desselhen.  Als  solcher  "vtrird  es 
auch  Ton  den  Thi^ren  und  andern  Dingen  gesagt.  Die 
VN^ölfe  heuUny  wenn  sie  hungrig  sind,  die  Winde  heulen^ 
ein«  Orgel  heuU,  So  fern  Heulen  mit  Weinen  sinnverwandt 
ist,  bedeutet  es  den  Ausdruck  des  Schmerzes ,  und  es  un- 
terscheidet sich  davon  dadurch,  dafs  dieser  Schmerz  un- 
termischt und  heftigef  ist.  Eben  wegen  dieser  Mischung 
von  Vollkommenheit  und  UQvolIkommenheit  in  dem  An- 
schauen, zwischen  denen  die  Seele  hin-  und  herschwankt. 
Bind  auch  nur  Wesen,  die  neben  ihrer  Sinnlichkeit  auch 
.Vernunft  haben,  des  Weinene  und  Lachens  fähi^.  Das 
Thier  heult  und  der  Mensch  weint  i  und  wenn  er  A^ifüf ,  so 
hat  ihn  ein  heftiger  und  un vermischter  Schmc^rz  läherwäl- 
tigt.  Denn  das  starke  Gefähl  des  Schmerzes,  das  durch 
keine  Beimischung  gemildert  und  nichl;  durch  Vernunft 
.gemäfsigt  wird,  öh'erUfst  sich  ungeschwächt  ganz  f)em 
Ausdrucke  der  aüein  herrschend^  Leidenschaft.  Das  Wirn^ 
mern  ist  ein  schwacher,  gebrochener  und  zitternder  Kla- 
geion,  den  ein  heftiger  Schpaerz  ausprefst.  Bei  dem  Men- 
schen ist  er  oft  darum  schwach  und  gebrochen,^ weil  der 
volle  Ausdruck  des  heftigen  Schmerzes  unterdrückt  und 
gemäfsigt  wird,  um  in  dem  Tone  gehalten  zu  werden, 
mit  dem  andere  Menscheffi  sympathieren  können.  Der 
rohe  Mensch  heult  ^  wenn  der  gebildete  wimmert, 

688.     Hexen,     Zuubern,   —   Hexe,     Zau^ 
herer,    Trude,    Schwarzkünstler^    Die  höhern 
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Krüfte",  wodurch  der  Aberglaube  Zaubern  und  Hexen  z« 
können  wühnt,  sind  die  KräAe  höherer  Zwischen^eister. 
Nach  dem  Aberglauben  der  heidnischen  Mythologie  aind 
das  Dämonen,  deren  es  güiie  und  böse  giebt.  Jyie  sidi  die- 
ser bedieiMn»  sind  Zauberer,  und  wenn  es  böse  Däaioneo 
sind,  durch  deren  Mitwirkung  der  Zauberer  seine  magi- 
schen Werke  verrichtet,  so  ist  er  ein  Schwarzkünstler. 
Nach  der  Rockenphilo80|>hie  abergläubischer  Christeu, 
werden  gewisse  flbernaturliche  Dinge  diurch  die  bösen  Gei- 
ster der  chrisiiichen  Mythologie  gewiri[ty  und  das  sind  die 
Teufel,  Die  Menschen,  die  der  Teufel  zur  Befriedigung 
ihrer  Wünsche  durch  höhere  Krilfle  verhilft,  können 
hexen  und  sind  Hexen.  Das  VN'^ort  Trade  stammt  ohne 
Zweifel  von  dem  celtischen  Drud,  Druid.  Diese  Weiten 
eines  rohen  Volkes  standen  durch  ihre  GeheiiAnisse  mit 
ihren  Göttern  in  der  nächsten  Verbindui^g,  und  wurden 
von  ihren  staunenden,  anmändigen  Verehrern  für  Wesen 
anjßsehfis,  denen  höber«  Kräfte  »u  Gebote  stebeo, 

689.  Hl  ei  Da,  Dort.  Hie  oder  Hier  ist  der  er- 
ste Ort  in  dem  Sinne  des  Hedenden,  Da  der  zweite  auiser 
dem  Srstien,  und  Dort  der  Dritte  auüser  Beiden.  Wenn 
der  Redende  den  Ersten  oder  das  Hier  mit  keinem  sichtba- 
Ten  Zeichen  andeutet :  so  verstehet  er  den  Ort,  wo  er  sdbst 
ist.  Bei  den  beiden  and«*n  kann  er  sich  ohne  Gebehrdcn 
nichC  verständhch  machen,  er  mufs  das  Da  und  Dort  mit 
dner  Bewegung  seines  Körpers  begleiten.  Er  wird  also, 
Wenn  fr  Dahin  und  Dorthin  sagen  wUl,  seine  Rede  mit 
einer  Pantomime  begleiten  müssen ,  wodurch  er  auf  den 
Ort  zeigt,  zu  welchem  die  Sache  bewegt  werden  soll. 

690.  Hindernifs,  Schwierigkeit.  'Qit 
Schwierigkeit  und  das  Hindernifs  sind  zuvörderst  so  von  ^ 
einander  verschieden,  dafs  alles,  was  einer  Wirkung  ent- 
gegen steht  und  verursacht,  dafs  eine  Sache  nicht  wirk- 
Kch  wird,  ein  Hindernifs  derselben  ist,  eine  Schu^ierigkeit 
aber,  was  die  Anwendung  grofser  Kralle  und  Hulfsmittel 
erfordert.     Die  Aufrichtung  des  Obeliskes  bei  der  Porta 
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^el  Popolo  in  Hom  fand  Schwierigkeiten ,  di«  alle  flulfs- 
mittel  der  Mechanik  erflcböpften;  und  sdion  da  sie  der 
Ansfuhnuig  ^anz  nahe  war,  hätte  sie  ein  neues  unvorher- 
gesehenes Hindernifey  ohne  die  Gegenwart  des  Geistes 
des  berühmten  Fontana ,  doch  am  Ende  noch  räclcgängi^ 
^macht.  Die  Schofierigkeiten y  die  Cäsar  vorhersah,  wa- 
ren ihm  kein  Hindernifs ,  die  Unterdrückung  I\onis  zu 
beschliefsen.  Hiemlichst  unterscheidet  sich  die  Schwie^ 
rigkeit  von  dem  Hindernisse  dadurch,  dafs  ein  Hinder-^ 
nifs  eine  Wirkung  gans  unmöglich  machen  kann,  eine 
Schwierigkeit  sie  hinge^n  nur  schwer  macht. 

691.  Hinlänglich,  Hinreichend,  Ge- 
nug. Genug  bestimmt  dieGröfse  und  Menge  nach  den 
V\^ünschen  desfenigen,  der  die  Sache  verlangt.  Es  bezieht 
sich  also  auf  das  Urtheü,  das  diesen  Wünschen  gemäfs 
ist,  Hinreichend  und  Hinlänglich  auf  den  Gegenstand 
selbst,  für  den  das  Ding  so  grofs  ist,  als  es^seyn  mu(s« 
Daher  druckt  Genug  eine  gröfsere  Quantität  aus,  als  Hin- 
länglich  und  Hinreichend,  Der  Geizige  hat  nie  genüge 
%venn  er  auch  das  hat,  was  längst  mehr  als  hinreichend 
imd  hinlänglich  ist,  um  die  Bedürfnisse  der  Natur  zu  be- 
friedigen. Hinreichend  bezeichnet  das  rechte  Maafs  von 
dem,  was  da  seyn  mufs,  im  Allgemeinen;  Genüge  was 
auch  an  sich  weniger  seyn  könnte,  aber  nach  dem  Ur-< 
theile  des  Wünschenden  gemessen  wird;  Hinlän^ieh^yrttSf 
audi  wenn  es  wenig  ist,  doch  nicht  unter  dem  Maafse 
des  schlechterdings  Nothwendigen  bleibt. 

692.  Hinterlassen,  Verl  assen.  Zu- 
rücklassen* ^  Verlassen  unterscheidet  sich  von  dem 
Hinterlassen  und  Zurücklassen  dadurch,  dafs  es  überhaupt 
die  Entfernung  von  dem ,  welchem  man  bisher  gegenwär- 
tig war,  anzeigt,  und  sich  auf  den  Ort  bezieht,  von  dem 
man  steh  entfernt,  die  beiden  andern  Zeitwörter  aber  auf 
die  Dinge,  die  an  dem  Orte  bleiben,  den  man  verläfst^ 
Nun  unterscheidet  sidb  aber  Hinterlassen  von  Zurücklas- 
sen dadur^^  dafs  man  das  hinterläfst^  was  man  nicht  mit 


454  '  Hint.     *   Hine. 

Bimmt,  unA  was  an  dem  Orte  bletben  solt;  das  hin^gen 
zurücUäfsty  was  man  nicht  mit  sich -nimmt,  ob  es  ^letdi 
nach  einiger  Zeit  auch  uns  nachfoI)^n  kann«  Ein  Rei- 
sender, der  seine  Zeche  nicht  bezahlen  kann,  2ä/st  bis- 
weilen in  dem  Wirthshanse  seine  Uhr  zurütk;  er  ninunt 
sie  nicht  mit,  er  hofft  sie  aber  bald  wieder  einlösen  2a 
können.  Ein  Reicher  hinterläfst^  wenn  er  stirbt,  seines 
Erben  sein' Vermögen  |  er  nimmt  es  nicht  mit,  und  es 
wird  ihm  nie  folgen.  ^ 

693.  Hintertreiben*  F'ereiteln.  So  fem 
eine  Untemehmimg  selbst  gehindert  wird,  so  fern  wird 
sie  hintertrieben;  so  fem  man  hindert,  dafs  der  Urheber 
derselben  seine  Absicht  nicht  erreiche,  es  sey,  dafs  man 
die  Ausführung  des  Plans  selbst  hindert,  oder  dafs  man 
macht,  dafs  der  Urheber  dessdben  den  Vortheil  davon 
nicht  habe,  den  er  sich  versprochen  hatte,  so  fem  wird 
das  Voriiaben  vereitelK 

694.  Hinzusetzen,  Hinzuthun,  Hinzu-r 
fügen»  Beisetzen.  Beifüge-n.  ^twaszu  einer 
Sache  hinzutkun,  ist  überhaupt  sie  vermehren.  Hinzwh- 
setzen  enthält  den  Nebenbegriff  einer  ordentlichen  Stellung. 
Man  kann  nicht  sagen :  su  einem  Kornhaufen  etwas  hinzu- 
setzen ^  aber  man  sagt:  man  müsse  zu  einer  Zahl  rechter 
Hand  eine  Null  hinzusetzen  ^  wenn  sie  einen  sehnfadi 
gröfsern  Werth  erhalten  soll.    Man  mufs  su  den  Lichtem, 

.die  bereits  auf  dem  Tische  stehen,  noch  mehrere  hinzu- 
setzen y  wenn  es  heller  ifi^erden  soll.  Hinzufügen  entbült 
noch  überdies  den  Nebenbegriff,  dafs  das;  was  hinzuge- 
setzt wird,  zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen  hinzu- 
komme, und  zwar  so,  dafs  es  zu  demselben  passe.  Wenn 
also  Hinzufügen  den  Nebenbegriff  einer  genauem  Verbin- 
dungs  ausdruckt :  so  wird  es  auch    die  Zusätze  besonders 

.  bezeichnen,  wodurch  etwas  genauer  bestimmt  wird.  So 
werden  in  einem  Vertrage  noch  einige  B^ingungen  hin- 
^u^fügtf  wodurch  die  Verabredungen  genauer  bestimmt 
werden«    In  Beisetzen  uAd  Beifügen  bestimmt  die  Vor- 
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syllie  Bei  den  Unterschied  von  denen,  die  mü^  Hinzu  zu- 
sammengesetzt sind.  Diese  zeigt  nämlich  den  Ort  oder 
die  Stelle  des  Hinzugethanen  an.  Die  Interpunctionszei- 
rhen,  als  das  Komma,  das  Kolon  u.  s.  w.  werden  den 
Worten  beigesetzt  ^  die  Accente  oder  Tonzeichen  werden 
in  den  europäischen  Sprachen  darüber  gesetzt. 

695.  Kitze.  Feuer.  Wärme.  —  ffitzig. 
JSeifs.  Feurig.  JVarm.  Als  Feuer  erscheint  der 
entbundene  Wärmestoff  dem  Gesithte,  als  Wärme  und  ff  itze 
"Wird  er  yon  dem  Gefühle  empfunden.  Wenn  das  Teuer  am 
stärksten  ist :  so  ist  es  in  einer  Flamme  sichtbar,  und  also  in 
der  schnellsten  Bewegung.  Wärfne  ist  ein  jeder  Zustand 
«Ines  Körpers,  worin  sich  die  Entbindung  des  Wärmen- 
Stoffes  dem  Gefühle  offenbaret.  Hitze  ist  ein  gröfserer 
Grad  der  Wärme.  Die  Wärme  wird  Hitze,  wenn  sie  die^ 
flüssigen  Körper  sieden  macht,  die  Metalle  schmelzt,  den 
Thon  härtet  und  den  Sand  verglaset.  Die  Wärme  wird 
für  die  Empfindung  Hitze ,  w«nn  sie  beschwerb'ch  und 
schmerzhaft  wird.  Die  Wärme  wird  im  uneigentlichen  Sinne 
den  Empfindungen,  und  zwar  nur  den  angenehmen,  .30  wk 
unter  den  Handlungen  nur  den  sittlich  guten  beigelegt.  Ein 
Mensch  von  zartem  sittlichen  Gefühl  spricht  mit  Wärme 
Ton  der  Schönheit  einer  edelmüthigen  That,  und  er  nfmmt 
'  sich  mit  Wanne  der  verleumdeten  und  unterdrückten  Un- 
schuld an.  In  den  Beiwörtern,  die  damit  verwandt  sind,  wird 
Heijs  den  Empfindungen  und  Hitzig  den  Handlungen  i>ei- 
.  gelegt.  Das  Feuer  bezeichnet  die  Kraft  und  die  Geschwin- 
digkeit der  Bewegungen.  Ein  Mann  von  lebhaftem  Genie 
und  Charakter  arbeitet,  spricht,  blickt  mit  Feuer, 

696.  Roch.  Gr ofs.  Erhalfen.  Bei  den  Kör- 
pern unterscheidet  sich  'Grofs  von'  Hoch  dadurch,  dafs  es 
die  Vielheit  der  Theile  eines  Ganzeb  in  jeder  Dimension 
anzeigt.  Hoch  aber  nur  die  Gröfse  der  dritten  Dimension 
des  Körpers,  die  zu  seiner  Länge  und  Breite  hinzukommt. 
Diese  dritte  Dimension  wird  auch  nur  ki  Beziehung  auf  die 
Grundfläche  seine  H&he  genannt  $  so  wie  in  Besi^ung  auf 
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einen  ^anai»  Welücdrper  die  Grofse  ditsfr  Dimension  die 
Höhe  genannt  wird,  so  fem  sie  von  .der  Sdte  i>etracbtet 
wird,  die  vtm  dem  Mittelpunkte  entfernter,  und  seine 
Tiefe  dkt  Gröise  derselben,  so  fem'  sie  von  der  Seite  be- 
trachtet wird^  die  dem  Mittelpunkte  des  Weltkörpers  näher 
ist.  Erhöhen  ist  das  Gräfte,  das  filr  unser  Anschauen  nn- 
endlichist,  oder  dessen  Grenzen  wir  nicht  äberscbanen  kdn- 
nen.  Es  giebt  erhabene  Gegenstände,  die  es  dur<^  ihr« 
Ausdehnung,  und  andere,  die  es  durch  ihre  Kraft  sind,  ma- 
thematisch- und  dynamisch  •  erhabene.  Das  %tia^^ErhaBene 
ist  das  unermefdich  Grofse  in  dem  Genie  und  Charakter, 
in  den  Handlungen  und  den  Gesinnungen.  Der  Begriff  des 
Hohen  wird  von  dem  Sinnlichen  auf  das  Unsinnliche  nur  in 
zwei  Rücksichten  übergetragen.  Das  Hohe  ist  erstlich  das , 
schwer  zu  Erreichende,  und  zweitens  das  im  höhern  Grade 
Vollkommene.  Oh  ist  beides  mit  einander  verbunden.  Von 
Erhaben  ist  Grofs  zuvörderst  dadurch  unterschieden,  dais 
Erhöhen  nur  den  höchsten  Grad  der  Gröfse,  die  oniiber- 
schaubare,  oder  die  sinnlich  unendh'che  ausdrückt.  Alles 
Erhabene  ntgrofty  aber  nicht  alles  Grofse  ist  erhaben*  Hier- 
nächst  ist  nur  der  Gegenstand  durch  seine  Vollkommenheit 
erhaben,  es  kann  aber  auch  eine  Gr^/««  der  Unvollkommen- 
heit  geben.  Es  gid[>t  grofse  Mängel,  I*ehler,  Laster,  aber 
keine  erhabene.  V\^ei]  Hoch  auch  den  Neb^ibegriff  des 
Schweren  enthält,  und  dem  Gemeinen  und  Leichten  ent- 
gegengesetzt ist,  so  wird  es  auch  von  Gegenständen  des 
Verstandes  gesagt;  denn  auch  unter  diesen  kann  es  schwe- 
rere oder  solche  geben,  dit  gemdnen  Kräften^  nicht  er- 
reichbar sind.  Mancher  gesteht,  dafs  ihm  die  Lehren 
einer  Wissenschaft  zu  ^ och  sind,  wenn  er  sich  bewufst 
ist,  dafs  es  seine  Kräfte  übersteigt,  sie  zu  begreifen. 

697.  Ho  che  innig,  6'tolz,  StoU  in  seiner  gn-* 
ten  Bedeutung  druckt  die  grofse  Meiniing,  die  Jemand  von 
seinen  Vorzügen  hat,  am  a%emein^ten  aus;  Hochsinnig  ent- 
hält aber  auch  den  Nebenbegriff,  dafs  diese  grofse  Meinung 
von  seinen  Vorzügen  den  Menschen  abhält,  etwas  ErniedH- 

•  gendes 


Hoff.  .      ,         ,45^ 

^Bildes  KU  tliim  oder  zu  leiden ,  und  sich  ^m  die  Golfer  «i 
bekümmcm,  die  den  Unedlen  and  Edlen  iin^Sr  den  5{en- 
ach«n  gemein  sjnd,.  vielmehr  ihn  anspomt,^.n^  dem,  ^a« 
sittlich,  ^ofs  und  edel  ist,  ni  streben.  Dieser  Sinn  ver- 
edelt den  Stolz  f  und  er  ist  da«,  was  man,  unter  ein^in 
edlen  Stolze  versteht.  Es  ^ebt  aber  auch  einen  gemein 
nen,  einen  lächerlichen,  einen  beleidigenden,'  ja  einen  nie« 
df igen  Stolz y  und  dieser  letztere  ist  der,  welcher  sic^.aitf 
nichtswürdig  Bioge  .gründet,  die  einem  Mensdien^ keine 
wahre:  Vonuüge  geben  können.  ^  Das  Altes- kann  mit  dem 
floc&sinne  nicht  bestehen.  Denn  der  Hoiphsi^n  .{st  dv 
5inn  für  das  Edlere,  aber  auch  schwer  zu  Erreichende, 
welcher  in  beiderlei  Fällen  eine  gerechte  Selbstschitzung, 
ein  Gefühl  der  Würde  der  menschlichen  Natur  ^nd  ein 
eße»  Vertrauen  .zusdnen  Kräften  voraussetzt. 

698.  Hoffen.  (Sich)  Spitzen.  Das  Gute,  wop- 
auf  sich  der  Hoffende  freuet,  begreift  auch  die  erhabensten 
und  unsinnlichsten  Güter;  wer  sich  auf  etwas  «/>i/^/,  der 
freuet  sich  ;Bum  voraus  auf  einen  «innlktien  Genufs« — ^^Hoffe 
auf  den  Herrn,  er  wird  dir  geben,  was  dein  Herz  wünscht.'' 
— ^. „Ich  spitze  mich  aufs  Lachen."  X«mjii^.  -^ 

699.  Hoffe  n.  Ahnden.  Hoffn^ng  sieht  immer 
nur  das  Gute  vorher,  erfüllt  das  Herz  mit  Freude  und  belebt 
den  Geist  zur  Thätigkeit,  indefs  diejihnduTtg  auch  das  Bö4e 
besorgt,  das  Herz  mit  Furcht  erfüllt  und  den  Geist  nieder- 
schlägt.* Die  gewöhnlichen  jik^dungen  des*  Aberglaubens 
küjodigei^  sich  daher  oft  durch  Beklemmung  und  Bangig- 
keit an.  Wer  über  den  Ausgang  einer  mifslichen  Unter- 
nehmung besorgt  ist,  der  sagt:  ihm  aÄ/irf^  nichts  Gutes, 
Hiernächgt  ist  die  Ahndung  eine  sehr  dunkele  Vorempfia- 
dung  des  Künftigen,  die  Hoffnung  }i9X  mehr  Klarheit  und 
Deutlichkeit.  Bei  der  A)induu^  können  wir  uns  die  Gründe 
unserer  Freude  und  unserer  Besorgnifs  nicht  angeben,  %ie 
sind  uns  selbst  nichu  weiter  als  das^  dunkle  Gefühl  4er 
Bangigkeit  oderder  Heiterkeit,  wovon  wir  nichts  wissen, 
froher  sie  kommen;  bei  der  Hoffnung  sehen  wir  Gründe 

'     '      '  -      ,'       U 
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4er  l^alirklMkiKdikeit,  und  köntien  mu  davon  ^Recbeo- 
-aclMift  gd>eD.  Wenn  wir  uns  dieser  Grälide  be#iifst  wer- 
den, so  kann  die  Jhndung  in  Hoffnung  übergehen. 

700.  Höflich.  G^esittet.  Artig,  J^ein. 
■Wer  in  dem  Umgänge  mit  Menschen  gefallen  will,  Aermvis 
toyörderst  alles  das  in  seinem  Äufsem  vermeiden,  was  seioer 
Katar  nach  bdeidifend,  anstöfsig  und  ekelbafi  ist.  60 
bald  er  dieses  fhnt,  ist  er  scfaoii  gesittet.  Artig  ist  er, 
wenn '^  sein  Äofseres  noch  aufserdem  in  emem  lidhieni 
Grade 'angenehm  ist;  wenn  er  sich  angen^hi  m  kleiden, 
eine  Geiellsäiaft  angtoehm  su  unterhalten,  mit  nngrzwun- 
geiK^m  Ani^tande  alles  zu  thon  weifs.  Die  Boflichkeit  be- 
mühet sich ,  ihre  Achtnng  nnd  Liebe  gegen  die  Persona 
der  Gesellschaft  durch  Handlungen  und  Reden  aussodrok- 
ken.  Dieses  erfordert  aber  eine  Geschicklichkeit  nnd  Ge- 
waüdheit,  die  nur  derjem'ge  besitzt^  der  mit  den  Gebrän- 
dien  der  feinen  Welt  seit  'längerer  Zeit  bekannt  ist,  und 
dem  durch  den  Umgang  mit  guter  Gesellschaft,  durch  ^e 
Gewohnheit,  die  HSftitkeit  natdrlich  geworden  ist.  '  Feint  \ 

'Mairieren,  dit  feine  Welt,  tm  feiner  Mann,  sind  Aus- 
drücke, ynxnnfein  einen  hÖhomGrad  desjenigen,  wa^  in 
ihnen  geßdit,  bezeichnet,  als  artig  \xnA- höflich.  So  weit 
ddiS  Feine  nichts  Rauhes  in  den  äufsem  Sitten  znlafst,  ist 

-«s  schon  jn  dem  Artigen  enthalten ,  es  enthält  aber  noch 
den  Begriff  des  Angenehmen,  zu  welchem  ein  scbürferer 
Verstand,  ein  geübterer  VViU  und  ein  zarteres  Ge^l  des- 
jenigen, was  gefallen  und  mifsfallen  kann,  erfordert  wird* 

701.  Höflichkeit,  Lebensart,  Welt, 
^Sitienanmuth,  Wer  Andern  so  viele  Proben  von  Auf- 
merksamkeit und  Achtung  giebt,  als  &it  nach  ihren  Verhält- 
nissen und  den  eingefährten  Sitten  veriangen  können,  dem 
schreiben  wir  Höflichkeit  zu.  Wer  durch  diVArt  seinesBe- 
fragens  geföllt  oder  einnimmt,  der  hat  überhaupt  £e^^/»a//, 

'  besonders  wenn  er  den  eingeführten  Wohlstand  beobachtet— 
Wessen  Betragen  mit  dem  Sittengebrauch,  zumal  mit  den 
Forderungen  der  hohem  und  feinern  Gesellschaft  übereili- 
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#ti9>|nt«  4^  hat  JFeU.  Wcsse^  Umgang  für  j^^  Mann  von 
„f&e^cbmack  and  Bildung  süfse  Reize  und  Lieblichkeit  hat,  an 
^4eai  preisen  mirSittenanniuth,.  Eiiiem  Hut  abziehenden  nicht 
[danken»  einem  ^antworten ,  eh^  er  ausgesprochen  hat,  eine 
iJbaaqbvidene  Bitte  geradeEU,  und  uofreundjich  abweisen,  ist 
Mangels  an  Jg^/lichkeit.     Eine  auserlesene  Gesellschaft  in 
.csiaem  widitgni,  .unreinei|  Aufzuge  besuchen,  ist  Mangel 
.ait  Lebemart.     In  einen  Zirkel  von  einem  Dutzend  Da- 
meiv  k{»no|ient   Qf^  nicht  jeder  in,  der  Runde  herum  die 
iHinAel^ilfsen,  halten  Manche  für.  einen  Mangel  an  Welt. 
jAl^f^Ungj^stdme,  wie  alles  Träge,  alles  'frockne^  wie  alles 
<<^qhw^*ig^  ist  Mangel  an  Sittenanmufh* 
.j.       r/^a«;     Mo  ff  nun  g.      Erwartung,  '     Ver- 
trauen.     Zuversicht,     Das  Erwartete  kann  sowohl 
ctwaa  Böses,  als  etwas  Gutes,  etwas  Angenehmes,  als  etwas 
•Xteangenel^mes  seyn.  Man  erwartet  eben  so  gut  bei  ungtin- 
r  ttigem  Wetter  eine  schlechte  Erndte,  als  bei  günstigem  eine 
gute.,  Dvt  Hoffnung  aberjentsteht  nur  aus  dem  Votsehen  des 
Gpten«    AoCser  dem  Uptersc^l^de  aber,  der  auf  dier  guten 
,  oder  bdsen  Beschaffenheit  desBe vorstehenden  beruhet,  kömmt 
.  noch  ein  anderer  in  Betrachtung,  der  von  dem  Grade  der 
Gewifsheit  hergenommen  ist,  womit  es  vorhergesehen  wird. 
Die  böhern  von  diesen  Graden  werden  durch  Vertrauen  und 
Zuversicht  ausgedruckt»  dorh  so ,  dafs  Zuversicht  auf  die 
Gemfsbeit  hindeutet,  womit  das  Gute  vorhergesehen  wird, 
und  Vertra}ßßn  auf  das  ^ute ,  welches  man  mit  Gewifs- 
heit erwartet«     Man  sagtt  ich  habe  die  zuversichtliche 
.Hoffnung^   dafs  er  mich  bezahlen  werde',   denn  ich  habe  • 
das  gröfste  Vertrauen  zu  seiner  Ehrlichkeit. 

joZ.  Höhe.  Hoheit»  ^oA«  bezeichnet  das  Her- 
vorragen liber  die  niedrigen  Gegenstände,  Hoheit  hingegen 
das  Vollkommene«  :  Beides  wird  i'ibngens  sowohl  von  der 
hinern  als  äufsern  Gröfse  gebraucht.  VVenn  der  Ehrgeiz 
; ^ die.gröfste  HoAd  der  Ehre  erstiegen  hat,  sagt  Cornei//«,  so 
,jitvd>t  er  iififider.  herabzusteigen.  So  oft  Höhe  und  Hoheit . 
yaadf^  äu£sern  Vorzeigen  des  Ranges,  des  Standes,  der 

ü  »     ' 
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Geburt  gebfftuch^  wird:  vb  zeigt  Höhe  nur  cfen  grofses 
Grad  dieser  Vorzt)^  von  der  Seite  ihrer  GrÖfse  an,  wooit 
sie  i'iber  andere  geringere  Stufen  derselben  hen^orragoi, 
'  "Roheit  bini^egen  von  der  $>^\it^  däfs  es  Vorsage  vsA 
Vollkommenheiten  sind.  Man  kann  daher 'aucb  FVbloi 
und  Mängeln  eine  Rohe  beilegen,  aber  keine  Hoheii, 

704.    Ho hn,  Spott,    Der  Spott  wTff  Lacben  «Tfr 
gtn,  und  man  hat  von  den  Franzosen  gesagt,  dafs  sie  niriit 
Alles  verachten,  worüber  sit  spotten,    Öle  Begierde,  witzig 
zu  seyn ,  un  j  ((as  Verdienst,  ^ine  Gesellscha^;  auf  iLostes 
eines  Mehscben,  der  einfge  Blöfsen  glebt,  zu  belwstigeB,  i§t 
bei  manchen  Menschen  zu  gröfs,  als  dafs  sfemdtt  ckn  ersten 
den  besten  Gegenstand  zum  Opfb^  ihres  iS/70f(e«  miicEen  soll- 
ten.   Die  Absi(;Iit  des  Hohnes  hingegen  ist,  Verachtung  ai»- 
zudrucken.  —  „Anmafsende  Intoleranz  erweckt  und  verdieot 
mifsbilligenden  ßpott,    geheime   Incpiisitionsgericfate   und 
Kabalen  lauten  Rdhn  und  T^erachtung.**  ff  er  der  •  —  M4ffi 
spottet  auch  aus  Lustigkeit  und  um  seinen  Witz  zu  zo- 
gen;  man  höhnet  nur  au^  Stolz  und  Verachiung.    Der  | 
Spott  kann  fein   und  gutmüthig  seyn,  der  Hohn  ist  im- 
mer stolz,   bitter  und  verachtend.     Auch  in  dem  natür- 
lichen Ausdrucke  des  Hohnes  Ih  den  Mienen  ist  der  2«tig, 
welcher    Verachtung  andeutet,    der   wesentlichste.      Man 
glaubt  ihn  in  dem  verächtlichen  Nasenrdmpfbn  &a  finden, 
womit  der  Hohn  auf  Andere    neben  sich  herabsieht.  — - 
„Der  edelmüthige  Hohn^  der  auf  der  i\7a«e  sa£s,  sah  jetcimd 
hoch  herab  auf  eines  Läufers  Spafs."  Zachiariä.  — 

'/c>5.  Holen.  'Bringen,  Wer  fitwta  ^bringen 
soll,  ist  schon  an  dem  Qrte,  wo  die  Sache  sich  befindet^  wer 
etwas  holen  aoMf  mufs  sich  erst  dahin  begeben.  Er  ist  also 
von  der  zu  holenden  Sache  entfernt.  Ich  lasse  einen  Brief 
von  der  Post  holejt,  wenn  ich  dahin  schicke;  der  Briefträger 
aber,  der  schon  auf  der  Post  ist,  bringt  miir  ihn  in  dasHaua. 

706.  Horchen.  Lauschen,  l^auern. 
Horchen  ist  die  gespannte  Aufmerksamkeit  durch  d^'SInn 
des  Gehörs.  'Das  Lauschen  ist  die  gei^pannte  und  heinultdie 
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An£mtrk3^tB^dt  sowohl  auf  sichtbare  iJs  hörbare  Gc'gen- 
«läode.  Wer  lauert^  bemerkt  noch  nichts,  «r  hq^  und 
tryfj^Xei  fiktr  mit  Unf^eduld,  etwas  gewahr  zu  werden.  — 
„Sie  deuten  jeden  Blick  und  horchen  hier  und  dort ,  und 
famern  nie  umspnst  auf  Xaifn«,  Zeit  und  Ort/'  Manso, 

fqy,     Huhni    Henne.     Das  Wort  iTziA/i  bedeu7 
fei  .die  f^anze  Art,    Dahin  gehören  die  HausAi<Ä/i«r,  dl«  wel- 
#cheiii7i<^j|er, diei2e/7AttAizer  u.  a.  m>  Man  sagt:  man  halte 
viel  Bühnervieh^  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes,  wenn 
auch  i^ch  so  viel  Qähne  darunter  sind;  und  eben  so: 
man .  hjabe  ein  ganzes    Vol|^  Rephühner  aufgejagt.     Die 
^tfmi^.  aber,  bezeichnet  .nur  das  Vi^eikliche    unter  dem 
H-üJ^ffy'ifhp^  ,und  zwar  auch  nur  erst,  wenn  sie  so  gtofs 
iftf.^dj^i^sieEyer  legen  und  brüten  kann.    Bis  ^^hin  Eeifslfc 
ate .  nqc;h  eiu  Huhn ,  allenfalls  im  Diminutiv  ein  Hühnchen  - 
jodei:^finjxuiigesi9!«(Äiz. .  £s  bedeutet  also  dasselbe,  wa^  bei 
den  kleinen  Vögeln,  insonderheit  Jbei  denen,  die  zu  dem 
^espfUechte  der  Sperlinge  gehören ,  als  den  Kanarienvö- 
giBlo».,dei»r  Na9hiigaUen  u.  s.  w./i^ie  ^ie  ist.    Das  Mann- 
jUch^.  heiis^  hingegen  bei  allen  Vögeln .  der  Itahn. 
,,     ^'^qA.    ffülse.^    Schale,    Schelfe,     Schote. 
JSfhalen  sind  Uragebui^en»  harte  sowohl  als  weiche,  steife 
und  biegsame,  welche  weiche  Körper  enthalten.   Die  äufsere 
JPfckleidimg  d^Eyer,  der  Nüsse  u.  s.  w.  heiüen  Eyerschalen^ 
Jiufuchalenf  und  anöden  Nüssen  heif^Sit  sowohl  die  äufsersle 
.wetdie^als  die  darui^er  enthaltene  harte,  die  Schale.    Die 
fic^qlfen$ind  die  weichen  Bekleidungen,  nachdem  sie  a^^«- 
jf ehält  ^d»  welche^  »q,  l^nge  sje  das  Innere  noch  umgehen, 
nach  Verschiedenheit  ihrer  Dicke  oder  Dünne,  SchaaU  odier 
Haut  heifsen.  Die  abgeschälten  iScAa/^  von  Äpfelp  und  Öir- 
aen,  die  abgegangene  schuppichte  Hant  von  einem  Gliede 
des  menschlichen  Körpers ,  die  abgeschälte  Haut  von  Er^- 
äpfeln>  Kartoffeln  u.  dgl.  sind  Schelfen,  Hülsen  unterschei- 
deoLsich  von  Schalen  dadurch,  dafs  sie  nur  die  Bekleidung 
von  Pflanzentheilent  Schalen  auch  von  thierischen  Körpern 
sind;  ferpcpr,.dafs  sie  immer, biegsam  ;^nd,  dit  Schalen  aber 


462*  Huitaa. 

inch  hart  Btyn  köonen;  endlich  dtdnrch,  dafs  ne  irar'die 
Saamen  bfkleideni  Schalen  aber  auch  andere  Tfaefle  der 
Pflanze  umgeben.  In  der  Wissensdiaft  mitersdieidet  taum 
noch '  die  Hülsen  von  den  Schoten,  Denn  in  äet  Nator^ 
schichte  führen  diejenigen  Saamenbehältnibe  diesig  Art  des 
Namen  der  Hülsen^  wo  der  Saamen  |mr  allein  an  derOber> 
haih  befestig  ist  j  Legumen)  tarn  Unterschiede  von  den 
Schoten^  in  welchen  der  Saamen  wechselsweise  vo»  einer  Natk 
Bur  andern  sitzt,  Sih'qua.  Die  Erbsen  und  Linseql  z.  B.  ha- 
ben tlüheni  die  Kresse,  de^'IJedeirich  haben  Sdhofen, 

709.  Hiimflnjtät.  Meinst: kftei't;  Mensch^ 
lichheit.  Wenn Mehschä^if  das  ^aüze WeSen deilSeii* 
sehen  ausdruckt:  ^6  bezeichnet  es  dasselbe  soWöliT  Vorn  der 
Seite  ier  Vorzöge  der  menschlichen  Natuf  ▼öri'd«t"fibrfi 
gen  Lebendigen,'  die  auf  einer  geringem  Stufe  kk  derLo- 
ter  der  Wesen  stehen,  als  von  der  Seite  ihrer  Sdiriiiiktenj  ^ 
rer Mängel  und  Gebrechen.  Die  christliche  Theologe  sagt, 
Christus  hsiitdxtMenscf^eit  angenonim^,  tmd'sie  ventdrt 
darunterdiemenschßchieNälbrmitihraiSchwach^itleD,  Ge- 
brechen, Beschwerden  und  ihren  hebern  ab^Jb^scfariddett 
Kräften.  Menschlic'h  ist  das.  was  eine  eigendiönfdHJie  Ei- 
jgenschaft  des  Menschen  ist  oder  diäs^  Eigenschäfl  hat.  ^  1^ 
Menschlichkeit  üst  der  Inbegriff  dieser  Eigei^chaften  sdbftt 
Nun  hat  aber  Sie  Menschlichkeit  eine  doppelte  Seite,  wovoii 
die  eine  die  höhern ,  die  Andere  die  niedrigem  Wesen  be- 
rührt, mit  denen  der  Mensch  verwandt  ist.  Von  der  Einen 
unterscheidet  er'si<fh  durch  seine  Un Vollkommenheiten  von 
den  höhern  yVesen,  und  iwar  am  meisten  von  dein  höchstöi, 
von  derGottheil.  So  ist  Irren  nach  deinSpriichwort^  mensch- 
lich, ,  Von  de?  andern  Seife  unterscheidet  sidi  der  Mkutb 
durch  höhere  Vollkommenheiten  von  den  Thiaren.  Die 
Menschlichkeit  bedeutet  also  auch  ^den  Inbegriff  der  Vorzöge 
und  höihern  Vollkommenheiten  des  Menschen.  Dem  Mansch- 
liehen  ist  sowohl  das  Übermenschliche  als  das  Unniinschiiche 
entgegen  gesetztl  Man  verlangt  von  dem  Mischen  etwas 
ÜhermenschlicAes  f  W^n  man  wiU,  dafs  ^  nie  hriren  mid 
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fehlen  soll.  Die  Gefecbte  der  ^laidia^reii  waren  ein  uti* 
menschlicher  Zeitvertreib  der  nie  ganz  gebildeten  Römeri 
Humanität  ^unierscbeidet.  sich  von,  Menschlichkeit  schon 
dadurch,  dafs  es  den  Menschen  nur  von  der  Seite  der  Voll^ 
kommenheiten  der  menschlichen  Natnr  bezeichne^»  Mensch^ 
Uchkeit  aber  auch  von  der  Seite  seiner  UnvoUkommenheir 
ten.  Die  Humanität -vA  femer  die  Ausbildung  aller  hohem 
Kräfte  der  Seele  auch  ^^  Verstandes,  in  ihren  Wirkungen 
auf  die  geselligen  Empfindungen,  und  nui^  so  unterscheid 
det  sie  sich  in  der  gemeinen  Sprache  von  der  Menschlich^ 
keit^  die  sich  nur  auf  die  Fertigkeit  in  den  gesrfligen  Em-* 
pfindungen  und  am  engsten  auf  das  Mitgeföhl.bei  frmden 
Schmerze  einschränkt.  Dit  Menschheit  erhalten  wir  durch 
die  Natur,  die  ^fühlyoUe  Menschlichkeit  und  Humanitär 
durch  Büdnng  imdEraiehnng,  Da  die  Di^tersprache  das 
fremde  Wort  MumafUtät  nicht  auläfst,  so  haben  klassi- 
sche Dichter  kein  Bedenken  getragen,  Menschlichkeit  In 
diesem  weitem  Umfang  zu  gebranchen,  und  das  nicht 
nmr  mit  Recht,  sondern  auc^  ohne  Ansitofs.  . 

'.710.  Hüpfe  n.  Sp  ringen.  Hupfen  druckt  blo& 
das  schnelle  Erheben  aus  1  Springen  aber  zugleich  die  schnelle 
Durchlaufivug  4es  Zwischenraumes  von  dem  Punkte,  den 
der  Springende^  v^rlmstn,  bis  zu  dem,  auf  weldien  er  aie- 
Mderfällt  Daber  ist  auch  das  Hüpfen  nur  ein  natürlicher 
Ausdruck  der  Freude  ^  dit  Springen  auch  des  Zornes^    \ 


I. 
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711.  %J a.  allerdings.  Ja/ vokitnchMiABidkvcia 
Mer dinge  dadurch,  dafs  es  bloHs  das  Zo^ommeh  eints 
Prädicates  aussagt,  Allerdings  zu  der  blofsen  Bcj^ubg 
noch  den  Nehenbegriff  der  vöAig^n^  Gewi(sheit'  hinzutbut. 
Das  erhdiet  dilnaus,  dafs  Allerdings  auth  zu  dem  Ver- 
hhidungsbegrlffe  isi^  knnzugesetist  wlk^V  ^«^  daifaif«h  dfm 
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Satte  die  ModalHXt  der  Geififtheit  ^eht.    Denn  man  sagt: 
Cäsar  war  allereUngt  ein  grofser  Feldherr. 

71)2.  Jagen,  treiben.  Man  treibt  das,  was 
man  in  fede  Art  yon  Bewegung  settt,  audb  in  eine  langsa- 
mere; muk  Jagt  nur  d*s,  was  in  eine  geschwindere,  hefti- 
gere Bf  wegong  gesetzt  wird.  Diese  Nebenbegriffe  hestim- 
men  aach  den  Unterschied  awischen  Jagen  nnd  Treiben  ht 
ihrem  lin eigentlichen  Gebranche.  So  sagt  naan :  ^  Fröh- 
Ungswtrme  treibt  die  Knospen  an  den  Bäumen  hervor,  welche 
nach  und  nach  lum  Vorscheih  kommeh»  und  die  Nachtfröste 
yttfag^n  das  Ungeziefer,  welches  plötalich  verschwindet. 
'  J\3.  Jühe.  St^iL  Sohroff,  Ein  jedes  dieso^ 
^I^VArter  wird  der  Anhöhe  nach  dem  yersrhied«rien  Staiid- 
Ijrte  beigelegt,  yon  drm  man  sie  betutcbtet.  -  Steht  man 
Iditafi,  so  sagt  mim:  sie  sey  efeil;  Meht  mlin  «ben,  so  sagt 
man .'  sf«  sej  fähe.  Man  wird  daher  nicht  sagen :  einen 
j^iiAitf/»  ^Felsen  hinauflrlettem,  sondern  einen  steilen^  so  wie 
toan  von  *  einem  yäA^Tz  Felsen  herabstditt ,  und  nicht  von 
Einern  steilen,^  Schroff  zeigt,,  ohne  Räcksicht  auf  d^ 
iStandpunkt,  und  also  auf  das  Steigen' und  fallen,  blo£i 
den  senktrec(]ten  oder  beinahe  senkrechten  'Stand  einer 
4A»fa6he  an.  —  „Des  Üranos  "Erzeugte ,  seht  misch  hier  am 
^dhrijfßm  f^dsen  angefesseH."  Att.Mue.  ^ 

7i4r  Jammer.  Klage»  JVehhlage^ 
Klage  \^  der  Aiisdruck  eines  jeden  Grades  des  Schmerzes^ 
Jammer  nur  des  höchsten  Grades.  Natürlich  Würde  also 
Jammer  der  Ausdruck  der  Empfindung  eines  gröfsem  Übels, 
Klage  eines  jeden,  auch  eipes  geringern  seyn.  Indefs 
machen  hier  die  verschiedenen  Grade  der  Empfindlichkeit  ^ 
und  der  Selbstbeherrschung  sowohl  bei  ganzen  Nationen 
(als^  bei  elnfednen  Menschte  einen  grofsen  UntersthSed.  Die 
Wehklage  h^t.  das  Mittel  zwischen  der  Klage  und  dem 
Jammer^  und  ist  dem  letztem  am  nüchsten«  Dieser  Un- 
terschied zeigt  $ich  sowohl  in  den  Uiyachen,  ak  in-  dem 
-Ausdrudke  der  Empfindung  eines  Übels.  Die  Klage  ikai^^ 
«ich  ,diir<h  »nsuroofieohanynde  Ri^de,  sia  btesobretbt  das 
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Uoaiifcnriiine  ibresZiutsindea,  und  setet  <K«  Ursadieii  ih- 
Xts  Qtfühlp  aas  einander :  die  ff^ekHagelk}cht  In  schmer»- 
Jhadc  AoArufim^n  und  in  articulirte  »tnajibi^e  Laute  ans; 
d^r  Jammer  veraehrt  sich  in  S?^ufzem^StÖlmen, und  allen 
iiatäriic^hleii,  unarticulirten  Lauten,  wtrron  d^i  VVort  /^i"^ 
Jiter  selbst  die  nachahmenden  Töne  Mithält.    . 

71Ö.  Jammer-  fluide  r  wärt  ig  Jhe-it.  Elend. 
Medrängnifs.  J^rangsaL  JLeiden*  Notji. 
Ung liick,  Kreuz.^  In  jedem,  auch  den  kleinfrn  Gra^ 
den^.  und  auch  in  der  körsesten  Dauer,  sind  unangenehme 
Zustände  JViderwärtigkeiten^  in  den  gröfsten  Graden  u^d' 
.in  der  lün^len  Dauer  ^ii^d  m' Blende  Eüpe  WiderWartigr' 
keil  viü  alles,  was  unsem  Absiebten  und  Wünsch^  ^nigeg^^ 
ist,; und  Viele  Rechnen  es  schon  au  ihren  Jf^idirw^igkeif^ 
teu^  wenn  sie  schlechte  Wege,  rauhe  Witterung,  ein  zerbro- 
chener Wagen  hindern,  zu  rechter  Zeit  anr  dem  Ziele  einer 
Reise  anzukommen..  Wenn  Elend  den  höchstej^i  Gra^  des 
Unglacl^  IQ  seiner  gröfslen  Dauer  ausdruckt:  ^  ist  ^  d^ 
InWgriff  aller  Arten  vonÜl^el,  die  gröfstfn  nicht  i^QsgeQOi^ 
men.  -^  ji>Für  ein  empfindendes -Wesen  i^  die  Annäherung 
aa  seinaa  yntergang  ^lendJ*  Garv».  r-r;  Der  Bedrängte 
fohlt  gegenwärtige  Übel,  sieht  unvermeidlichen  Übeln,  un- 
ausweichlichen Gefahren  entgegen,  er  ist  verlegen,  denn  ihm 
sdiimmert  kein  Strahl  derHoffnung^ihnen. zu  entgehen.  Eine 
.  Bedrängjufs  kann,  d^dier  auch  nur  ein  eiotelnes  Übel  seyn, 
Krofem  es  nur  so  ^fs  ist,  dafs  es  uns.  ohneHäUsqudlen 
läfsi.  W^eiMA  ^stit  Übel  ^r(MGsere,  mannichfahigere  pnd  dau^ 
renderejind:  so  sind  (fsJSfKongsale.  Die  Übe^  desKi^leget 
Mrin^prangsale  für  den-,  jdersie  orleide^t,  deufk  sfe  sind  man-. 
aichfaltig,  grois,  und  danern  so  laiige,  al^  die;  feind^choa 
Kriegsheere  in  dem  Lande  sind^  Aufser  der  verschiedenc^n 
Gröise  bezeichnet  die  Sprache-  die  Übel,  die  ^n  Menschi^ 
tteffen^  auch  von  Seiten  der  sdimerzhaften  Empfiadung  d^e. 
sie  wirken,  und  da  heifsen  sie  in  ifaf  en  gering«rei^  (^rad^ 
Ungent^chi  Auch  die  friedlichen  Länder  empfinden  maach^ 
Vngfimach^om  eiaen^benachbartenKriege,Tbeun^g,Dur^ 
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minclien.s.w.,  aber  die  fekidlidien  ciD]^iiden  die  eig^t- 
Urben  DrungtaU  desselben.     Von   efadem  hohem  Grade 
'tdtiDerthaAflr  Empindnng  betekhnct  die  Übel,  wddie  dea 
Menschen  Iteffoi,  das  Wc^t  Leiden.    Sie  sind  daher  dieye- 
ni^enr,  wekb^  deri  Mensdieii  persfolicfa  angdien ,  oder  die 
er  in  den}enigen ,  die  ibm  am  nidisten  am  Herzen  fielen, 
mltföblt    Wenn  diese  Übd  uMondcrbcit  durdi  ihre  anhal- 
tende Dauer  erapfindlicfa  werden,  so  sind  es  Tniheai^.    Ein 
anhaltendes  Siechen  desKdrpers,  eine  langwierige,  harte  Ge- 
''langenscbaft,  ein  boffhun^sloses  Henunirren  ohneHeerd  and 
Freund,  sind  7V£5^a/e,  tind  sieWerden  esmsonderheit  dar<A 
'ihre  Dauer.     Bie  datt^  ihre  Stärke  empfin^dien  Übel 
'heifsenJänimer.  iHeN&ih  ist  einZustand,  worin  der  Mensch 
Hdifcr  bedarf,  lind  tnft  dringender  Äng;sUidl&eitTeriaB^  In 
diesem  Zustande  mögen  nun  die  Übel,  lör  die  der  Geing- 
stigte  tlüHe^T^hln^,  gegenwärtig  odel*  gewifs  bevorstdiend 
seyn:'so  ist -er  immer  in  I^eth,  so  bald*  er  nmr  schleonige 
Hüife  bedarf.  "Wbin  wfir  die  Übel,  die  wir  empfinden,  aof 
"flie  ftf^ierung  der'Welt  bestehen :  so  nennt  ^e  ein  |eder  nach 
\einei^  verschiedfen^ii  Ansicht  des  Laufe»  der  Natur  Un^et 
oder  Kriui^l  ^  UfTgluäl  TifXkn\  ^e  derjenige,  der  sie  einem 
'  Ülbßen  ZofMIe  «ü^chreibt,  oder  sie  doch  ab  Wh%aigen  be- 
trachtet, derenUrsachen  ihm  verborgen  sind;  itrezurderjenige,^ 
'  deysie  atsFägungeh  einer  väterlichen  Regierung  der  Gottheit 
'Betracht et, VeTdt^  dabei  die Pnfifung  oder  Vere^tmg  dessitt- 
'"Urhen  ZuSfandes  der  Leidenden  zur  Absicht  hal  Eine  läng- 
'  wien'gp  Itt^ntitieit'  heifktin  den!  Muhdedes  epikurischen  Philo- 
^st>phai  ein  Üügtückyin  dem  Mundie 'des  Christen  ein  Kreuz.  * 
"'' '      716.'   /^.  'Je'mate,     Jkmaii  fährt  die  Einbildungs- 
kraft auf  W^enl^bzelnenPunlt  in^derZeSt,  es  aerstöckelt  sit 
'^däher  in  ihre  Thefle,'  indefk  Je  süe  der  l^bildnngskraft  in 
'Ybrer  gantett  Uilbegrenztheif,  Untheilbarkeit  tind  Stetigkeit 
>'*darsrelh.  '  JS  iScheittt  also  eine  gröfsere  Ajl^mehiheit  aui- 
^^Bu^Witkeii,'  "stät^er  tu  iie3m,  wenigstens  die  Seele  mit  einem 
'l^Äf:^mi 'Bilde  zA  fallen,  als  Jemals.     Daher  die  Dichter- 
*irfifa6faj»  di^  Allgemeinheit  der  ;2eit  durch  Je  itärfcer^  ds 
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durch  Jemät^,  ansztedmrlcen  si^eiAll —  „H^t^jeeih faar 
sfeh  särtlicher  gdlebiel?  war  /»  eiQ  Paar  uiaghScklicher; 
wis  wir?"  Gotter. -^        -  :      "    '^*     ' 

717.  Jemand,  Ei ner,\ Biner  B^zeichiiet  eine 
i^fibenannte  Person^  die  inan  darum  nicht  benennt,  weil  d?it 
Prftdicat,  das  man  ihr  beilegt,  der  ganzen  Gattung  zukommt. 
—  „Die Haussorgen  nehmen  Einen  sehr  mit"  Geliert.-^ 
Jemand  heztkhnet  eine  solche  bestimmte  Person,  die  man 
dmmm  nicht  benennt,  weil  man  sie  nicht' nennen  kann  odei* 
laicht  kenntlich  machten  will.  —  „Und  wäfsten  wir,  wo  Jemand 
traurig  liige,  wir  gäben  ihm  den  Wein.?  Claudius»  — * 

71^.  Jetzt,  Nun,  /0fz/ bezeichnet  einen  gegen^, 
wärtigen  Theil  der  Zeit,  als  einen  Tbeil  der  abstracten,  .ZViiii 
als  einen  Tbeil  der  ooncreten  Zeit  Die  abstlracte  Zeit  be- 
trachten wir  aber  als  leer,  so  dafs  sich  ihre  Theile  blöü 
Hurch  die  Ordnung  des  Vorhergehens  und  Nachfolgens  uii>- 
tef  scheiden ;  Indefs  die  Theile  der  concreten  Zeit  sich  durdi 
Dinge ,  Begebenheiten ,  Znst&nde  und  Veränderungen  von 
^nander  unterscheideh,'  die  ra  derselben  whrklidi  sind.  Nun 
zeigt  also  ehieh  Zustand  oder  eikie  Veränderung,  any  die 
mit  einem  andern' Zustandi!  «zugleich  Und  in  Ihm  gegrüü-^ 
detist.  ^«71  ist  für  die  als- gegenwärtig  gedachte  Zeit  dasi 
was  Damals  fär  die  vergangene,  JIhdann  für  die  künftige 
ist;  so  wie  Jetzt  für  die  gegenwärtige  Zeit  das  ist,  was  JBAe^ 
mals  ftir  die  vergangene  und  Dereinst  fdir  die  künftige  ist.   ' 

719.  Immer.  Immerdar,  Jtmmerfort,: 
Was  immer  ist,  ist  'nie  imders  gewesenr  und'  wird  nie  an- 
ders se^^n;  was  immer^baar^hX^  wird  nie  fehlen)  was  r/?t^ 
merfört  ist,  wird  nie  authöcen.  Die  himmKsdien  Körper 
sind  immer  in  Bewegung,  die  B^eg^mgeri  derselben,  wo- 
mit wir  die  ^eit  messen,  sijDfd  st^l^,  wie  die' Zeh,  sie 
dauren  immerdar^  sie  bewegen  sich  immerfort  $  denn  es- 
ist  keine  Grenze  ihrer  Bewegung,   keine  Ruhe.' 

720;  Jnhranetig,  /nriig.'Dltlnnigleitzei^ 
an,  dafe  der  AffV-ct,  'i^oiiiU  wir  haftidelnund  Üegf^hren, 
bis  in  die  gdiehnsieite'  ^Tieftii  toifsere^  iSi^^ '  durchginge. 


468  Inne. 

Inbrünstig  druckt  ^6ea  diese  Stiele  de»  A(FecU  aas  ;,  aBer 
innige  ao  fern  er  in  der  Seele  itt,  inbrünstige  so  fi^rn  er 
acine  Heftigk^t  auch  durch  den  Köqper  offenbart.  Sq 
mahll  der  KäÄstler  den  betenden  Salomo  bei  d«p  £inwei- 
hvng  seines  Tempelt.  Denn  sein  Gebet  wir  midut  allen 
ein  inniges^  es  war  audi  ein  inbrünstiges. 

721»  Jnne  wer  den,  Merke-n,  Gewahr 
werden»  Wahrnehmen.  Wir iiierl;«ii etwas,  wenn 
a»  auch  noch  den  Sinnen  veibi^ifenist,  ond  siek^nnr  dnrck 
gewisse  Kennseichen  and  Spuren  verräth,  aus  welchen  wir 
•ein  Daseyn  schlie£iten.  Jfahrnehmsn  thun  wir  die  Din^ 
die  nicht  verborgen  sind,  ond  also  aelbsi  in  die  ^nne  fal- 
kn,  und  von  denselben  klar  und  deotÜch  erkannt  werden. 
Wenn  wir  sie  bis  dahin  noch  nicht  klar  erkannten,,  so  war 
es  nicht,  weil  sit  verborgen  waren«  sondern  weil  wir  un- 
sere Aufmerksamkeif' nicht  darauf  gerichtet  halten.  Man 
j^gt,  ^a(s  man  etwas  Innp  werde,,  wenn  et.ona  im  h6hem 
l^rade  interessirt,  uod.wean  es  upserm  bisherigen  Urtheilc 
ond  Glauben  entgegen,  wenigstens. ans  ai^reifelhaft  ist,  so 
ba^d  wir  durdi  eigene  Erfahrung. darüber  eines  bessern 
belehrt«  öder»  ;wenn  wir  iwejielbaft  gewesen  sind,  völlig 
gewifj  i^erden«  Der  Feldherr  merkte  ^  dais  an  einem  ge- 
wissen Orte  einv Hinterhalt  verborget^  stj^  indem  er  es  aus 
^wissen  Umständen  schlofs,  ohne  ihn  noch  selbst  ansich- 
tig, su  werden..  Er  nakm^  den  Hinterhalt  ii^Är,  wurde  an- 
leigen,  dai^  ^  ihn  scbpn  wirklich  ani^ichtif  geworden;  er 
«^ard  ihn  ^^ira^r,,^  wdrde  beifsen:  er  habe  ihn  plötzlich 
ujoral  unvermuthet^ entdeckt;  er  laard  3en  Hipterhalt  inne, 
würde  den  iBf^iff  geben,  dafs  mtn  ihm  davon  Nachricht 
gegeben,  dafs  tf  aber  dieser  Nachricht  keinen  Glauben 
beigeipi^en,  b^^  er  «^c|^,von.  ihrer  Wahrheit  durch  seine 
eigene  J^rfdiirung  J!A^rzeugt  habe. 

722.  Innfr,  ^Inwendpgi  Innerlich,  in- 
nerhalb, DäB*  Innere  sind  die  Theile  des ^Gaosen,  die 
von  ^er  Oiierfläcbe  ji»«deckt  sipd,  hia  auf  den  tiefstei^  Ort, 
oder  den,  lfe(|Bher  vofi/der  Ol^erfläcbe  am  weiteren  ent- 
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fiemt  fst.  D«  dieses  den  Au^n  derfeni^en,  die  anfser  der 
Sache  sittd,  am-meisteii  verbolzen  ist}  so  entbilt.es  daher 
fden  Nebenbegriff  des  Unbekannten,  und  .desfeni^nir  das 
sebwerer  an  erforscbenist.  -Das  Wort  Tuner  ist  nur  npcb 
als  Beiworl  imGelNraacbe,  ob  es  gleich  sonst  auch  als  Von* 
wort  gebräuchlicfa  war.  An  seine  $teUe  ist  jetst  intMrhalS 
getreten-.  ^Innerhalb  ist  also  Alles,  was  von  denJSeitea 
des  Dinges  dngescblossen  oder  doch  begrenzt  ist.  Er  hat 
das  Recht,  alles  das  Wild  au  achiefsen,  was  sich  in^rhalk 
seines  Reviers  befindet.  Ddo.  Inwendige  ist  die  Sei%e  der 
Einschliefsung,  welche  na<^  Innen  gekehrt  ist,  so  wie  tKus-^ 
ft^^ndig  die ,  welche  nach  aussen  gekehrt  ist.  Oft  wird 
das  Innere  auch  das  Inwendige  genannt,  aber  blofs  So  fern 
'  es  der  inwendigen  Seit«  der.  Einsebliefsung  sugekchrt  ist^ 
Wenn  man  aber  das  Inntre  sagt  *  so  will  man  zugleich  den 
Nebenbegt'iff  ausdrucken ,  d^fs  es  durch  die  umgebenden 
Dinge  dem  Auge  desjenig^  verborgen  wird,  der  sich  aufser*» 
halb  befindet.  Es  würde  also .  den  tiefen,  Sinn  des  /Dichr 
ters  nifcht  ersdiöpfen,  wenn  es,  anstatt:  „Ins /no^tf  der 
Natur  dringt  kein  erschaffner  Geist"  Malier^  -^  hiefse  ins 
inwendige  der  Natur*  I^sa  Innerliche  sind  die  innern  Eir 
gensdiaften.  Zustände  und  V^rlhnderungen  des,  Dinges$ 
das  Innere  sind  die  Tbeile  desselben,  die  darin  ei^gescblos-^ 
sen  sind.  Zu  den  Eigensdiaften  des^Dinges  gehören  inspor 
derfaeit  seine  Kräfte  nnd  alles,  was  in  dt-mselben  wirkte 
nnd  Zustände  und  Verändemo^ni' hervorbringt,  allesdie^ 
ses' gehört  zu  seuMm  Innerl^i^bfn.  Man  sagt  daher^  nicht 
das  innerliche  Tbor,  Atv 'innerliche  Hof,  die  innerlichen 
'Wände,  sondern  das  innere  T.b6r,  der  innere  H'.^,  die 
innem  Wände.  Denn  beides  sind  Theile  der  Stadt  und  des 
Hauses  und  wirken  nichts*  Man' nennt  aber  gewisse  Krankr 
heiten  innerliche ^  die.  nämlich,  welche  ihre  Urs^eh  ia  dem 
menscb  liehen  Keller  sdbst  haben.  Durch  einen  Schq{f 
kann  eine  ini^ereVerletaung verursacht  werden  i^eyn,  welche 
der  Wundarzt  curirt;  ein  Fieber«  aber  ist  ein49  innerlich^ 
Kri^9kh«it|,  deren.  Cur  der  cig^ntHche  Arat  besorgt.     .     , 
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723.  Innung.       Oeu^ert^       Handuferh, 
Oii de.  Zu nft.  D«r «Itgeneiivelf am«  voa  den Korpor»- 
^onen  kMict  Borger,  di«  «Udtitcbe  Gewerbe  treiben,  ist 
Immng;  denn  et  'druckt  weiter  nicht»  als- die  Verejni^in; 
der  Glieder  in  einen  ^eseHschaAlkfatn  Körper  au«.     Um 
Innung  heifat  auch  ein  CeiK^rk,  wenn  ihr  Gewerbe  in  der 
Henrorbringiing  gewisser  Erzengniise  durch  die  Arbeit  einer 
Kunst  oder  'eines  Handwerks  besieht ,  nnd  von  dieser  Ar- 
beit oder  ihren  Werkeki  pflegen  die  G^iPerh«  den  Namen 
tn  hab^,  wodnrdii  sie  sich   von  Lander  unterscfaeideii. 
Gewerh  ist  von  Handwerk  so  terschiedeo,   6^  e«  seiner 
Bddang  nach  blofs  das  Golleginm  der  dasu  gehörigen  Met- 
tter,  Hßndwerk  aber  die  Kunst  oder  die  ProfessioDy  die  sie 
treiben,  beseichnet.    Man  sagt:  das  Schneider ge.werk  mid 
das  Sckneiderhandwerk ^  aber  nicht:  er  lernt  das  Schnei- 
dergemerk»    An  einigen  OrtJni  werden  die  Innungen  Gil- 
den genannt,  nnd  twar  ursprünglich  da,  wo  die  Gemein- 
heit liegende  Grande   oder  darauf  ruhende  Zinsen  nn4 
Abgaben  besa£i,  wovon  gewisse  Ausgaben  bestritten  wor- 
den.   Zimfte  heifsen  di^  Innungen  blofs,  so  fem  sie  Ab- 
theilungen  der  Bürgerschaft  sind;   nnd  diese  Benennung 
findet  sich  inftondei^heit  in  den  deutschen  freioi  Reldis- 
städten  nnd  in  der  Schweis  vor  ihrer  Revcdution.     Denn 
da,  wo  die  Bärger  dber  öffentliche  Angelegenheiten'  be- 
rathschlagen  und  Schlösse  lassen  können,  ist  eine  Abthei- 
lung der  Bi^gerschaft  in    kleine  Korporationen  nöthig, 
und  da  hat  man  keihe  be^fnemere  gdbiden,  als  die  sdion 
vorhandene  der  Innungen. 

724.  '  Inschr ift,r  Epigramm.  Sinnge^  . 
^icht.  Dm  Sinngedicfli  ist  Sm  martialisdie  Epigramma 
oder  ein  siblches  kleines  Gedicht,  das  in  seinem  ersten 
Theile  eihe  Erwartung  erregt,*  wovon  der  letate  einen  sinn- 
t^cben  Auf^hfufs  ^ihMt/  Üherschriften  und  Inschriften 
sind  das,  was  auf  bin  Werk  geschrieben  wird,  um  seine 
Bestimmung  nnd  das,  was  es  istr,  anzo^igte,  und 'wenn 
einige  •E|>igHinimatisten'tehemals>  auch  ihre  Sinngedichte  so 
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^^enannt  halben:  so  ist  dwien  Wörtern  ^ch  ihre  ur- 
sprüngliche Bedei^ung^  geMiebeki.  Bpigramm  *  wilrde  nun, 
Tä^t^dtm  itiT  Sinngedicht  hftbcn,  köün^n  aufgegeben  wer^ 
-^ien,  w«ia  irirnieht  noch'  in  ^er  griechischen  Antholo- 
^gle  Epigtämmenhi^SMiy^^^vtktSinngedithte  sind.  Ein 
JSpigfamtri  ist  also*  ein  jedes  kkinere  Gedicht. 

725.       Inschrift,      Aufschrift*      X^her^ 
s  e  hr  ift,   -  J^'^g ende.      Dei^ise,^  Die  Inschrift  ist 
«nie  sokhe  SchiHfil»  die  bibf«  die  Bestimmnng  der  Sache 
^nseigt.    Dergleichen  sind  die  Insch^tften  auf  den  Öflent- 
Ifctken   Denkmähl^m,    Gi^bsteinen,  Triumphhbgen ,  Eh- 
ftWidfinlentk  s.  w;     Die  Überschrift- ist  einö  Schrift^  die 
-le^ef"  einer  andern  Sache -steht.    Eine  Inschrift  an  einem 
-Gi^äiide  ist  eine/n^c^ny^  fär  das  ganze  Gebäude,   und 
wenn  si^  aber  dem  Tfaore  stellt,  eine  Überschrift  ober  dem 
Thore.    Die  kurze  Infialtsanzeige  Ober  dem  Hauptsiäcke, 
dem  Abschnitte  crines  Buches-,  ist  die  Überschrift  dessel- 
ben.   Die  Aufschrift  ist  eirt«  Schrift  etuf  der  äufsern  Seife 
eitief  Sache,  \ireh:he  in  ihrem  InHern  etwas  enthält.    Dei*- 
"gfetchen  sind  die  -^/jcÄf^/renauf  Briefen,  auf  Packeten, 
auf  Schubladen,  aufwachsen.    Legenden  sind  Inschriften, 
'df^'^sich  auf  ein  Bild  beziehen,  dessen  Bddeutung  sie  er^ 
klären  sollen.    VVas  man  '^ttkt' Inschrift  auf  den  Mönzen 
nennt,  ist  eine  Schrift,    Ait  tut  sich  besteht,  und  keine 
Beziehung   auf  ein  Bild  hat.' '   Efne^  Dei^ise  ist  -  eine  In*- 
sehrfd,  Welche  sich  auf  ein  l^MhtkSt€htithB'^tkBmblek 
ist.    So  Var  eine  ffemi^lte  Sonne  •d^  BM^lM  '^n  Lud^ 
^ig'^dtm  Vierzehnten,  und  t^  hatte  dfe  JDe^isef  nee  pl«^ 
rii>aS  iaipar.        -  -    r  .  ^        i     .  •  1 

^  726.  Insgesammt,  Atle,  Jeder.  AHe  sind 
überhaupt  die  einzelnen  Dinge,  die  zu  eii^ei^' Gattung  oder 
dieTheile,  die  au  einem  Ganzen  g^Ören  ohne 'Ausnahme. 
'InägesÜriimt  odw  jilhsäMn^  betrachtet-diej^^/e, 'denen 
ein  gewisses  Prädlcat  beigelegt  wirdV  «^«^  vereinigt ,  und 
^eder  eliSzeln  und  als- ein  Ganzem  fäi-sich.  AFs  sich  a^f  der 
Hh^henter^atumhing  Vion  Trideh*  «ffe  Glieder  Versiiöita^k 
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hattwii  dk  dim  beroföc  waren,,  nnd  etn  Jeder  a^cn 
PUU  osfenoBimen: -so  , waren  sie  .»ii#^A9aiwitf  des*  Mei- 
BUfk^,  dals  die  ,Er6fitiiiB^ .  Aersel^ei»  mit  einer  feier- 
Heben  Me^se  geseh^fii  mtls<^  t^  M^VYir  fingen  alle  h 
der  Irre»  wie4$diafe,  ein  /ejgüo^r  $a^,  ku£  awm  Weg." 
/tf«.  53;,  6.  —  >,VV4r  >k:rs^  ßllesanmt^  aur  /««l^r  irret 
anders.   Haller,  —  . 

727»  Jntereaaantf  jinziehend,  TVlch^ 
t  ig,  \Vaf  Intereeei^nt  4sV  eicregt  in  mir  niclu  das  Ver- 
langen, es  SU  besitse%  s^mdeiQn  btf^.es  vZ«  gemefsea  und 
so  erkennen;  das'  Vergnügen,  das  ich  nur  in  diesem  6e- 
niis3e  ,und  in  dieser^  Erkenn tnifs  yerspi^^he,  reist  .midi, 
jneine  Aufmerksamkeit ;  da^iit^  zu  bescbäfUgea.  Das  jith- 
Gehende  erregt  ^  jedes  Verlangen  durch  ein  sehr  sicn- 
licfaes  VergntigjBp,  ^as.  i^s  |]^,  v^iiunacht.  Wichtig  ist 
der  Gegenstand  an  und  für  sich,  ohne  Beziehung  auf  ^ 
£rregunj;  eines  Verlangens.  ^  So  erscheint  er  Mf^  dem 
Veratande^w/igenvdier^grofser^  Fvlges,  ^^  davon  abhän- 
gen; Wohl  äem,  dem  Mviahtige^  Untersuc^ungeQ  .im- 
teressam  sind;  die  4<|fi9^^i^^ci^  darauf  wifd  ihm  dk 
Wolti)ste  der  Sinne  wemger  4|]Ui>^wi  machen« 

728.  Interesse.  Thßil^nahme.  ,  lutereau 
fetst  SU  dem  gemeic'^hafllicfaen, Begriffe,  den  Theilnähmt 
ausdruckt ,  n<ich  den  besondern  Nebenbegriff  hiosa)  daij 
die  7^h^ln4ihme  an  fremden  tYi^r^uügen  und  .Schmers  Imr 
tereaee^  ist,  in  so  fer^si^auc||  unsefeThitigkeit  |n.Bew^ung 
bringt,  das  Vergoügep  an  4emscibcn,su  vermehren  iind  so 
vfrlii^gern.  Fär  eineQ .  Astronomei^  bat-  die  Bestinumnng 
der^  Bahn  eines  neuen  Kom'etfn  ein  grufses  lateresee^  fär 
ilas  gemeine  Volk  eine  öffentliche  Hinrichtung,  und  fdr 
einen  Mann  ^on  Geschmack  ein  schöni^  dramatisches  Weik. 
Interesse-  ist' hiernüc^st  in^  dem  Geg«(nstand^  das,  was  in 
dfm^em<Khe das en(^gt, was m^Theilnakme  n^n^t.  .  Man 
sagt  eben  so  ofte  das. An/  ein  grofse«,  oder  das »i&o^.nj^ 
das -geringste  Jntereesf:^  für  miqh,  anstatt r  dia.  erregt-  tm 
frofsf$-4tderI^cbtdasg^iBg;^e/Jl/srs^«.   Man  jj^ftiii  aber 
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nur  sa^en:   ^as  erregt  eme  ^totst  2V^ez7/idAi77«,  nie^abert 
das  hat  eine  g^ofse  Theilnahme.      ^    ' 
*  7^-    Interessant.    Gemühhlichi:  Cemüih^' 

lieh  ksüan  nicht  dardi  /ii#tfr«4^an#  absetzt  werittki  denn' 
das  bezeiehDei  nur  ctes  in  cTem  Gegenwände,  was  Verlan«* 
gen  erregt,  GeTnäthlich  den  Zustand  lieft  <^e(^hls  und  Ver-i 
langen«  selbst.  —  ,,Da  ist ^ sie  uns  das  Symbol  der  Mutter-^ 
liebe,  des  gemüthHchsfen,  reinsten  und  zartesten  Triebei*" 
Propyläen,  —  Ja  selbst  da,  wo  es,  wie  Interessant,  denr 
Gegenständen  beigelegt  scheint,  enthält  es  doch  den  Be- 
^iS  Von  dem,  was  ein  tiefes  und  sanftei  Liebes^rlaiigei» 
erregt.  —  ,,An  den  Genien*  bemerkt  man  schtoe  gemüth^ 
liehe  Köpfe  und  überhaupt  gute  Formen."  EbeHd^  — 

73o.  Irre,  Unsinnig,  Sinnlos.  Ver^ 
r  ü ck t^  IVa hnsinri ig,  j fVa hn w H zig,  '  Der  Irre 
ist  derjenige,  dessen  Ideen  im  Zustande  der  Krankheit  kei-* 
üen  innern  Zusammenhang  unter  einander  und  keine  Über^ 
einstimmung  mit  den  wirklichen  Gegf^nstSnden  haben; 
Urisinnig'ttni  Sinnlos  bezeichnet  tden  Zustand  der  BenK»-« 
Ibtttig  detf  Gebrauche«  des  Verstandes  und  der  Skine»  den 
dureh  eine  heftige  Leidenschjdi^  >i!erarsikht  wird$>  sie  sind 
aber  wieder  dariil  von  einander  verscbiedeki,.  dafs  bd  d^m 
Unsinnigen  Aits^  Beraubung  bei  dem  Verstände  anfängt, 
nnd  ihre  zerstörenden  Wirkungen,- vermöge  ,des  genaue^ 
sten  Bandes > zwischen  den  Seelenkräften,  4her  di^  Sinna 
▼erbreitet,  bei  dem  Sinnlosen  sher  unmittdibar  die.  Sintte 
l>etättbet,  und  damit'  zogleidi  die  Verri^ubgen  des  Verr 
alaades  hemmet;-  Dieser  Unterschied  .zwischen  d'i*  föi» 
sinnigkeit  und  Sinnlosigkeit^  in  ihren  Graden  gründet  ^aid^ 
auf  den  Unterschied  in  ihren  Ursachen.  Demi  weon^. die 
Sinnlosigkeif  slva  einer  Gemüthsb^wegung  entstehet,  anist 
es  der  Schredken,  dfcr  durdi  seine  ^ÖtaÜche  und  beti«* 
.  bende  Gewalt  den  Sinnlosen  .A»s  Gebrauches  a^ier  Slnn^ 
beraubt.  Es  kann  aber  aadl  ein  Menach*:  durch  ein4»ibc€^ 
tigen  Schlag  auf  den  Kopf  dund)  die«  starke  Erfcb^tttaciig^ 
der  Werkzeuge  des  fiewaCstaeyna.ailinla*  anr.Bnk,  kSko» 
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Die  Umhmigh^t  fke  Verwüchiheit^  d^  W^fuiinM  uod 
der  Wahnwitz  nntertcheiden  «cb  von  eioander  durch  ihre 
D«Bi«i\  Dean  der  Unsinnige  befindet  «idi  in  einem  vor- 
'iMierfebenden  Zivtande,  der  mü  seiner  kun  dauernden 
Umcfa  ▼er^chwindet,  der  fFahnainni^e  wad  fFahnu^ttzige 
ia  einem  fuHdanemden«  gewöhnlichen  Zustande,  weil  seine 
Ursachtii  anhaltend  sind.  Der  Ferrüdkte  ist  dadarcJi  von 
denk  ffahiuinniffen  und  JVahnwiizigen  unterschieden, 
da(s  er  in  einem  fortdaarenden  wach^den  Traume  lebt, 
das,  was  ihm  blofs  seine  Phantasie  vorbildet,,  wiriclich  zu 
empfinden,  au  sehen,  au  hdren,  au  fi^hleo  glaubt.  Wenn 
die  Venmkung  aus  einen  starken  I>idenscbaft  ebtateht, 
so  wird  ihre  Dsiüer  durdi  die  fortgesetafe  Idee  ven^rsacht, 
welche  mit  dieser  Leidenschaft  verwandt  nnd  vergeseU- 
achaftetjst.  H^aknsinn  bedeutet  die.  gäntliche  Bemobuog 
dra  Gebraudies  des  Verstandes,  wofin  der  Mensch  das, 
was  er  sich  blofs  einbildet,  für  gewiis  wahr  hält.  Der 
JVi«iJb«M#a-lnlndigi  skh  durch  eine  Menge  vcun  Ideen  ans 
aber  ^eta  t Ideen,  sind  tii^u^entlidi,  regeUos,  und  daher 
•ft>  ungereimt.  Der  H^ahnwiizige  ist  gesprächig;  «eine 
Ideen  sind  äuiserst  beweglicfat^  der  iPuknsinnige  kann  auch 
ftiy  nnd  ^gedankeidos  ditt.  sitaen;  oder  umhergehen. 
,  73i.  Jrrthum.  Irrung,  Versehen*  «-» 
(Skb)  Irren,  (^h).  Fe r ee he n,  Irrthüm  nnterschei- 
^t  sich  von  Verethen  auvtMerst  dadurch ,  da£i  es  nicht 
allein  die  Handhing,  wodurch  dieses  geschieht,  scmdem  auch 
den  Stoff  und  Inh^t.  des  unrichtig»  Urtheils,  das  man  filr 
wahr  hlUt,  s^st  anseigt,  VtrUhen^  und  irrmag  die  Himd- 
lung  das  unriehtigMl  UrtheHes.  So  hetfsen  Reiigionnrr- 
fkünur  fiihchet  Lehren,,  die  von  Einigen  fär  wabr  gehalten 
weHen.  Inthämer  smd  tmvorsetdiche  unrichtige  Urtheäe; 
die  i^rkng«!»*  sind  nnvortetifiche,  lUiierhafte  Handhm- 
Ven,'  die  sowohl  durch  Mißverständnisse  als  Fereeken 
tenfoin. 'ireranhifst  werden :  ^die  Fereeken  sind  amächst 
Mö&'die  Verweohseluilg  des  Wahren  imd  Falschen,  des 
•C^timhCenlmk  dem  Rechten.    Die  Zeitwörter:  Sich  Irrem 
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unid'SiGli  ^ersitX^'^^smWt^m^Vsitk  liiernlrcbst  datart^b»- 
dafs  in  Irren  blofft  dfer  Be^ff  eines  fal»cheo  tJrliieilA  enU  . 
Mtlen  ist;  das  man  mit  «dem  VafnNn  ;i'erwecl»^l,7'in  Verr 
i^A^  iri>er  do^  dn»  Nd^Mlbegfiff,^>^a£i  die»«^  tain  an^ 
8<^himetidi^  IMlieil  s4y\  ^etehe«  aua  Jtfiiii^e/ jhA  iuitläng^ 
Hcbe^fji^irfT^e^^amlieilr  mimtmäka'  UU  I^rtkümor  ▼erhätel 
ihuh  dw*<C^  Naicbdettken  wd^  Bdehrirogi  IrruHgen  hc^l 
oiaii  durch  Afifldlrttnf  des  MiCiverständnissjes  und  Bat« 
äediong  des  VerseheitSy  die  sie  ^eranlaüit  kabenf  Vnteken 
^erhtilet'man^itrc^  AlifmcrksanilDßt«.  / 

>  '  'f3i2.  ^Jrr^hum.  '^ r i* rth^e^i l.  ^  Ein  ^r«rM«Ä 
jSfÜne^  Meinung,  die  mah'  oHrne  binlUtogliehe  Gründe  ian^ 
^nbildtnekl  hat;' aber  dkt&m^ifii^eanoAheiinlrrtiätm,  Denn 
fitir  ein  j^foc^y  Vopa^k^'  iM  ei»  ir^hum^  es  ftanh  abdr. 
atl<^h  JP^MuHAerAf  geben,  dieK^ahrlslnd^  ^  I>er  Irrthum  ist  der- 
/rh^^A^,<dü  rorifnMf^z/ d(»n  geprüften'  und  anf  Könnt» 
nifS  der'  Stitht  gegründeten  iJftheiie  «ntj^gengesetat.  '  Bit 
l^dräüheilh  whimn  Wir -dbne  aMcf  »ÜntelrsaclHing  an^  in 
If^rttkümer  retfail^  '  Wir  1^ '  auf  idiöa  Wege^und  an^  dem 
ESdd^  dl^'nll^^msienUtitersuchMig.  »In  tAt^em  vm^id^i» 
kltt^tenZfätalffer  giebt  es^ vÜe^  VoHit$heilei  in  e^ncm  aaf^ 
^ekläüen  ^elfeiclit  eben^so  vide  Irrthumer.  Das  #%r«i^ 
fhÄl  haiin  iini^  ein  Irrthum  se]^ ,  und  wenn  es  das  jsl^ 
BO  ttntendi«idet'er  tidtv&n  «tneni  jedem  andern  Irrihmme 
durch  seine  siimlicbe  Gewlßbeit^  die  ihm  sdne- Fest%» 
teftnlid  ÜnhsObarkeit  gidb«;  ForttPiheile  sifid  schw^^a* 
widerlegen,  wal  der,  WeidDflr'sle  hegt, 'fekM im.Staii^'isi^ 
oadr tu  urtheih»»«'^  '■    )  ^     ^  '  fr; 

*  /^S*  //^ H fffe r.  Ju ngfra üb  J^i r n^^  Mttgji. 
iUf^ä^sfh'Aen.<mnt  Bif^e  nennt  nme»  nedv dsrniedri^stc 
^tand  eine  unverbeinKhete' Weibsp^er^on^  ohne<sie  vm*adi>^  ' 
t^  au^  wollen.  "Die  aitii  nur  einigermafffsi»  zu  einem 
liöh^m'  Stande  redlnc^n^  vMihden  einen  vvrärbilicben  fU^ 
^l^begrrff  dikäkr  >Ea  Än««Mlcheili0r Mb  ttm ^Jungjf^'^  und 
^ngfrau  soWöhl'^durch'dii  Alt^  als  dOrdldte-BewatartHrig 
ikef  Keuscbheitw  ^>iungßr>QBA^hgj¥üU  ist^ ein^unvcthei^ 
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TdihtfkP€f96nhk)€i€!ikjih€rfIH^n0mmT^t junge;  Jung- 
ftr  und  Jungfrau  Engt  eine  solche  jid  ,  die  ihre  UnschaUL 
nicht  Yccibhren  <h«t^  Mrne>th^i^i^  Aa- die  Stelle  ^oi^ 
JHme  iit4etiiJlftMaA#yi  gefcynpen,  diu  ftkah  vqn  Jumgftr 
und  Jungfrau  dadurch  uiit«nl«lieidet,  d»&  es  Miy^difnt 
\Mi  das  Geschlecht  anseigl, .  imd  de»  Knäh^n  edt^egeii^ 
ietst  wird',  wie  in  HöifcA^lis^htdeyi  estAsd  mehr  Xnahai 
als  Mädehtn  gebohren;  hiemaehst  aber  nur  an  verheiratete- 
ten  Personen  weibUchen  Geschlechtes,  ohne  Rücfuicht  auf 
ihre  Keusrhelt,  heigriesi  «ird,  .Wfkhe  sich  nofrh  iQ,deo 
fahren^ ihrer  jugeiHlUchea  Blülhe  befinden.  Und  da  die 
erotischen  Dichtete  hdnc  aiidemrV«rs^.9ii  dem^.  achönfn 
0«schlechs^  erhrauieil^  alsi  Jugend  m^  S«höi)|iej^^  nnd  in 
ihrer  iHchtcrwelti'heteeiiUlKt^rschied  de«  ^5ta|^^  ;Bu]as- 
sett:  «o  ist  es  kein  Winndtr,  wenn  äe  aUea,  wa^iiJMf^  nod 
frei  ist,  und  selbst  ^  Glittianen.de^.OlyviüMr»  M44chm 
nennen.  Jungfer  und  Jnngfrau  unterscheidet  sich  von 
Mädchen  dadnrch>  difs/es  zi^Orderst  v<»raiigU/Qh.den  ßegrtf 
dnt  erhaltenen  iwciblkhieii  £hreaiusdruck|«  afl%  wird  dahef 
•udb  ^wn  iedam  AHer^.so<twie  vcnh  ieden»  -^mn^-irk,  4MMr 
Bedeottm^  gesagt.  .^JBag^bt  ^HJungf4fn^im^9&^  «^ 
da,  wo  mKh  die  SilAMi\usffffer<WhfNi' sind»  «^4  ^uiqh.fjUie 
^Boch  umierheivathcte  Prinaesain.  ea.  fOr  r^hilMM^  hniten, 
fmmJungfer  aurseyn«  •  Ba  ist  a«s  AN|[/imi ♦^^leydnyben  worr 
den,  und  diese  Verderbung  hat:  es  in  dem  Mu^e  ||es  gruisen 
HanlenS  erhaken,  und  ist.  duvch  ihn  lUidK  ^  Eigeffthnw 
der  l^enpwlneo  ;$prac^/gspb^hen.  Da  jst  ts  dann  su^cfdi 
«m  Ehrenname  geworden,  indem  man  es. den. nicht, ^die- 
AendenT  T^chtMi»  d(ss  geineioen  Burgers.,  augeeignet  hat 
Doefe  habea^a*ch  d«s  vomflMnfitnjrfer  w^lichen Bedien- 
ten desselben  sich  bemächtigt,  d^ren  B^elkeit  erforderti 
Jich^on  den  niedrigem  Mä4ckißn  au  fintc^cacheiden,  und 
dib  Eit^eit  der.  Herrschaft  hat>siQh<  mit,  dieser  Eitelkeit 
4!eirBMlient«n  tgern4eAniwrrti|fidf9w.iDes^  ^dt^  istd^  Wort 
Jmmgfrau  geblieheDi,aow«U'Wdil^  die^purcn  seiner  Abp 
völlig  rein  erhid^n  hat^^  als  «uc^,  wi^l,  es  durch 
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id<»  TCWtfimnMite  Jungfer  ans  derit  ^XDtimnk  Sprach«  U\ 
.  "^^baiMMt  «urordem  BMle-  Würde'  itavpQjkhtet.  ale  9U  einar 
««H^bI^  Sorgte    för   ihre -.weHi}icl>e>  JB^re«     Smea  hoii^ii 

-jrnif^r»^  dmrcli  die  Vei)«hnii|s  d€l?»#iuiKfrdi&  MaHn  iiifi4  die 

J^rferdit  1^  der  KeaachiM^,  ab  :dem>  gri>fsten  Kleinod 

in  der  üwretbliclieii  £tire  midßii  Sitten  dfr  RHterzeitfxi  er- 

iMÜ^en.'  Eine  Mistgd  ist.jelzl  eine  dienende  VV^ibsper^ 

~'v4m  »iedrigäl»n  Ranf  ^.    Dieae^edenjtfmg  ist  a)kr  erst  nach 

rtttfiiiach^enlstabden/deiMi  nrspiriänglicli;bed^tet  ^  eine 

^  ftiiE^iiinverl^anfthete''Per9en  weiblidbtn  Geachlechtea^  iind 

'  hterttidrst  «iae  jede  dienende  Weibsp^s^nk    AU>  ^beTi  «Qcb 

-Uittcrsohiedei  dea^Bangesf^vnter   ^  weiblichfn  JOiener- 

vcbaft  entüanden:  90  sank  M<i>gd  an  der  i^^tersten  S%\kU 

derselben  hinab«  ,< 


734.  >jn  Ä/i^.  Bau^r.  D«ir  iTö/S^  i«t  em  iokhes 
B^hlElttiits  iüt  vie  *f^fsl^  Thiere,  öder  für  ^ofse  Raubvögel, 
das  Bauer  iüv  kleinere  SangvÖgel.  Bin  Bebältnifs  fär 
zahme  Thiere  nennt  man  weder  Käfig  noch  Bauer ^  eben 
so  >wenig  als  ein  solches >  das  fiftr  eine  gro£se  Menge  VÖ- 
g^^  beatinimt  «nd  grofs^  S^iMig  ist,-  da^s  sfe  darin,  als  im 
Freien,  herabfliegen  können.  Die  erstem  haben  nach 
der  VerftcfaiedMiheit  der  Thiere  ond^  ihrer  verschiedenen 
l^tnrichtQng  ihre  «verschiedenen  Namen»  StÜlle,  Kodben,  Hür- 
den :  die  Letztem  heiisen  Vogelhäuser. 

735.  Kaidaunen,  Mingeweide.  Ge- 
därme. Gekröse.  Der  erstife  Untei^schie^ ,  der  aw- 
wdbctk.Kaläaunen  und  Eiägeweidfi  sunäcbst  in  die  Aiigen 
springt,  ist,  daß  Xaidaunen,  nnJedel  und  niedrig  i$|^  Binge- 
it^eide  hingegen  nicht.  Das  ist  insonderheit  der  fall,  wenn 
fltie  A«on  Menschen  ^ebra^cht  werden.  So  würde  es  völlig 
ttmfeiilsch  stfh,  wenn  Jemand,  wie  jener  Fremde  auf  eine 
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ihnltebe  Art  ui  Hn  EtMuhni  FSaehnrmßem^MHakdk 
«ehrieb :  Voäs  kv€z  font  ^mai  les  iioyaiux  •d'nii  p^m,  M^ : 
9,Sie1uibMi  fdr  nich  Aie^  X:49idaunm  ctnes  Yatcrs.1.  iCoMM»- 
nen  wird  ff^il  iiar  vMi  giMiiäohteMii  Tlii«ia[i»iinikl  ew» 
nur'fal  dar  KädiebfptlMiMi^  ^g^rtvdit;  JBiiigvmwIe.liiage- 
gra  von  Mensch««  und  ia  4tr  Mllerii  &|far*dic,  'tnlkcr  d« 
Kücbe,  aoch  voil-Tble#cn.*  ¥^w  römimhtn  Hacnuficm  mh 
'  Ursocfaten  die  Singemeid^^  "niefttidie  XaMmunen  der  Opfa 
"Ükiere»  mn  darin  die' 2«iliiililt' «o  l«fteii«  JSnigfMfKMf^  ^ 
grdfl  (emer  di^  •innem^  TbeHe'  dt*  iiiitriiclieii  tlüdiycrs 
^iber  dem  ZwerdiM,  da^HeM^uid  dW&OD^eny  and^dieie 
'  cnKcheinenf  unMAr  dem  'd^dnen  BUde  drv*  <}i»Me»i  dte 
thieriadiett  Lebeni  maid  dkr^  «rt tea  TiiefaMem  der  fi^bn- 
maadiiene  dcfs  l^bendi^en  K#rpert.  Mit^edib^nenhAMßl- 
daunen  näher  verwandt;  denn  beides  baÜeiitet  die  rnfkor 
lieben  Theile  das  tbierischen  Körpers;  aber  das  letstere 
wiedemm  nur  in  ihrem  Käd^engebrauche. .  Daher  werden 
audi  die  Gedärme  der  Fisdie  ^nnd  Vö^el  nicht  Kaldaunen, 
sondern  Gedärme  oder  Eingeweide  genannt,  w^l  sie  kei- 
ne» Kdcfaen^d]^*aneb' «fassen,»  sondern  weg;gewoirfen  wer- 
^n.  -  In  der  wisscnschaftUcheta  Sfiradie  untarscbcjdeC  sidi 
•  Gekwäge  von  ßtageiPjiide  ^nd  iGeidärme  dadurch»  dais  es 
sunächst  nur  das  Mesenterium^  oder  die  doppelte,  fette, 
mit  vielen  Falten  vnsebehe  Haut  mitten  kt  den  G^ä^rmen 
bedetttet ;  da  BingemeiOe  alle  ipnem  Theile  des  i^i^scben 
Körpers,  Öedärme  abeln  diftJCanäl^,  «worin  ds^sQekr^e  ut, 
selbst  beseichneti  In  der  Kd^Oienspracbe  «ntH)»cheidel  es 
sich  von  Jta/«iaiotMi  dadurch » t  da£i  man  tovdKdersi  nncfa 
den  Magen  dazu  nimmt,  hteitaächst  es«  aufser  den  Gän- 
sen, wo  man  noch  die  Fldgel,  den  Hals  und  die  Foise 
dacu  rechnet,  nur  bei  dem  jungen  Viebe,  bei  den  Käl- 
bern und  LIimmem  gebraivcfat;  denn  bei ;  den  grofseco, 
'i^^lUnMern  und  Hämmelny  sagt  itian:  Mmldaunen, 

'  /36.  Kalender.  AlmaiiUeh,  Der  jUma- 
naeh  enthält  zuvorderst  den  JiOaietdier  bklk  ides'  laufenden 
Jahres,  biemäcbst  .aber  ciiocii  andere  JIdfrkwävdigkeiten 
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desselben.  'AndN^'den  üti^ej^en  1.  B.  'die  Genenlotfieii 
der  reginreBden  FärtrMtt^uteril.s.'iv^  b^Wi^ri  Kaiendefr 
beaeMmet  Aet  übMiinipt  die  Vertlieilw^  ^er  Tage  im 
Jahre.  Da  die  Römer  vor  darnJuUus- Cisar  em  Jah^  toki 
555  Tagen  hatten:  $0  ranÜite  ihr  Kniender  ven  dem  «msri» 
gen  versdiieden  aeyn.  Der  Gregorianische  ond  Neufnlftii^ 
sehe  Kalender  hat  die  Fehler  des  AlljtiKaBtsdienTerbetMrt« 
F\üir  ein  bestimmtes  Jahr  ist  Mmanach  daa  Ganae,  wovon 
der  Kälhnder  oder  das'Tagesveraeichni£i  ein  Theil  ist.' 

737.  Kalt.  Frostig,  —  Kälten  Frost. 
Kälte  ist  ctfvörderst  ein  fedeh'Gi'ad  desMange)il'€ei^<Wi^ne9 
Froet  blois  ein  höherer.  Wir  nenneifk  einen  ICÖrper  knit^ 
wenn  er  einen  geringem  Grad  der  Wärme  hat,  als  miser 
eigener  Körper.  Der  Froei  ist  aber'  ein  Grad  der  Kältey  der 
da  anfangt,  wo  m  das  Wasser  gefrieren  inadit.  Die  Kälte 
flUigt  also  bei  dem  zi^ei  und  dreifsigeten  Grade  des  Fah- 
renheitsdien  Thermometers  an,  FIroMf  su  werden,  yvtsia 
wir  aber  die  Kälte  blofs  nach  demGeftihl  beartheiten.\SQ 
nennen  wir  sie  alsdann  Frost ,  Venn  «iie  so  grdfs'ist,  dt£i 
sie  die;  Haui  susammensieht,  Schauder^ 'Srhdtteln  des  gan- 
zen Körpers  undZusammenUappen  der  2^ne  enrgt.  Wir 
nennen  daher  den  Theil  Aes  Eleberparoxismos ,  worin  wir 
dieses  empfinden,  den  FieberjO-o^f.  Kalt  wird  femer  der 
Körper  an  und  fdr  sich  genannt,  dem  es  an'föhlbaren  WXr- 
mestoff  fehlt,  weil  die  Wärme  in  ihm  in  eihein  gdrande- 
nenZusüinde  ist.  Frostig  ist  der  Körper,  so  fem  er  in  An- 
dern ein  Gefüihl  des  Schänders,  durch  welchen  sich  die 
Empfindnng  des  Frostes  offenbaret,  hervorbringt.  Da  man 
den  innem  Empfindungen,  wenn  sie  bis,£U  einer  leiden- 
schaftlichen Stärke  steigen,  Wärme  und  Feuer  beilegt,  so 
ist  es  natürlich,  dafs  naan  den  bemerldichen  Mangel  der- 
selben Kälte  und  Frost  nennt.  Da  ist  nur  aber  derjenige 
kalty  dem  es  in  einem  merklichen  Grade  an  der  Wärme  der 
Empfind uDg- fehlt.  Frostig  ist  aber 'das ,  was  kein  merk- 
liches angenehmes  Gefühl  in,  Anderik  erregt.  Ein  kälter 
Mensch  mufs  nothwendig  ein /ra^/i^i^r  Dichter  seyn.  Denn 
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w^  .stUbßl  k«ia  G^fiu^l  bo,  kfxm  aacb  Avdi  seiaen  Aus- 

738»  Kalt.  JjCicf (sinnig,  .  iT«^« «be^dmrt 
flif  /Gl^q^föliigkeit  cnv^rdectt^  i)\)b«rh||iipt :  sie  mag  «ns 
«tlbtft  oder  Ao^erei  betnelfeD;  JCafi^inn  14  die  Gleicb^t%- 
^  keilt^cgcn  Andere.  Hiemächst  i$t  ^ev  Kaltsinn  eine  gaiut- 
Jichir  GleicbgülUgkeit»  die  Kälte  mar  der  Mangel  mx^  lei- 
densdbaliliclier  Heftigkeit«  Der  Tapfer^  l>Ieibt  in  den  gro^ 
teii^ßefjftforen  kali;,  «in  rechtschaCEener.  Mann  kann  einem 
•cUecKten  Men^hen.  nicht  eine  tä  warme  Freundschaft 
ben^igfny.'aU  einffn  JMannc  yon  hoher  Tugend  and  aos- 
.ge8ei<4tti«tenrVerdi{HU|^ea;  fr  begegnet  ihm  ibai/«<;mg. 

.739.  ^  'Kame,rad»  Kollege,  Kameraden  nfak- 
n«n  sich  die»  welche  in  den  niedern  Ständen  einander  an- 
gesellet  sind,  KQllegm  i^  den  hohem  Ständen  .und  in 
Ehrenstellen»  P/z>iui^ .rechnet  es  daher  dem  Trajan  als 
einen  gr/>isen  Beweis  seines  Bürgersinnes. an ,  dafs  er  in 
,MMkf3iL  Consalaten  ^,  alte  Sitte  beohaditete»  und  selhft 
4ie  Pr^itoreii  KoU^^n^^xxpXt^ 

7^q,  Kämpfe n,  J^ec^ten.  Ringen. jS^tre »- 

ten.    VVenn  Mehrere  ^sich  einander  widerstehen»  so  ttrei- 

■  ten  de  mit  einander,  und  das  kann  auch  schoi^  ^urch  Bloüsen 

'Widerspruch  mit  Worten  geschehen.     Sh  fechten  aber 

mit  einander,  wenn  sie  sich  einander  thätlicl^e  Übel  zusii- 

.  fügen  suchen.   ^  Denn  der  Fechter  sucht  seinem  Gegner 

,, Wunden  beizjihringen.    H^  Kämpfen  setzt  eine  grofserr 

.  Anstrengung  und  einen  gröfsern  Aufwand   voa   Kräften 

voraus ; ,  und  Hingen  den  mühsamsten  und  anhaltendsten 

Kampf,  wobei,  weil  man  sich  keiner  WafTen,  sondern  nur 

~  der  Glieder  seines  Körpers  bedient ,  der  Sieg  lange  üüent- 

schieden  bleibt,  und  nur  durch  die  gänzliche  Erschopfui^ 

.,  des  einen  od^r  des  andern  Theib  mül^m  gewonnen  wird. 

,741.  Kasten*  j/tiste.  Kuffei\.  JLadt. 
.  ;Truhß.  .Die  Kiste,  ui  blofs  von  Brettern,  zusammenge- 
t ^hingen,  und  di^n^t  nur,  etwas  darin  einzupacken,  was 
.  verschickt  wird.    Der  iSTa^en  ist  zosammei^  gespundet,  und 

'    kann 
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iana  zn^cblossen  werden;  mnn  ^bratipht  ihn,  aUerld 
5acbeb' darin  su  verscMiefsen.  Die  Laeh  ist  nntep  en^ 
und  oben  weit,  tind  wird  gewöhnlich  mir  von  gemeinen  . 
Leuten  'sor  Verwabi'ang  und  Verscbliefttm^  innrer  Sachen 
^raucht.  Dei^  Buffer  ist  ein  Kasten,  weldier  mit  Eisen 
beschhigen ,  und  so  eingerichtet  ist,  dafs  er  ieicht  fortge- 
bracht, oder  auch  bequem  auf  tleisen  gebraucht  werden 
kann,  Trh/^e  komiai  mebrentheils  mit  £a<^e  ilb»r«in,  ist 
aber  in  Niederdeutschland  nicht  gebräuchlidi. 

742.'  ^  Kaste itm  Züchtigen.  Kasteien  ist 
jetzt  ein  kirchlicher  Ausdruck,  der  nicht  nur  die  körper- 
lichen Schmersen,  <tergleichen  das  Geifseln  in  äin  Klö- 
stern ist,  sondern  auch  andere  unangenehme  Empfindun- 
gen, als  Fasten,  Kni'een,  Stillschweigen,  Abgeschiedenheit 
und  EiDsamkeit  in  sich  begreift.  Da  man  die  Erduldung 
dieser  Sdim'er^n  für  etwas  VerdienstUches  hält,  so  legt 
tnan  sie  sich  selbst  auf,  und  das  ist  der  zuleite  N^en- 
l>egri£r,  woduricfa  sich  KaHeien  und  Züchtigen  unterschei- 
det; denn  dne  Züchtigung  leidet  man  von  einem  andern.  ' 
Ein'  Vater  züchtiget  «ein  Kind,  .ein  Lehrer  züchtiget  den 
muthwilligen  Knaben  in  der  Schule;  der  böfsende  Aber- 
glüubige  kasteiet  sich  mit  Fasten,  mit  einem  hürenen 
Hemde,  das  er  auf  dem  blofsen  Leibe  trägt.  Züchtigung 
gen  sind  vernünftig,  wenn  sie  der  Verschuldung,  dem  Al- 
ter, dem  Geschlechte  und  dem  sittlichen  Zustande  nnd 
Charakter  des  Gezüchtigten  angemessep  sind.  Kasteiungen 
Bind  in  Ansehung  ihres  Zweckes  unvemtinftig  und  aber- 
gläubisch ;  in  ihrer  Aüsftlhrnng  oft-  grausam  nnd  einige 
Artai  derselben  zweckwidrig. 

743.  Kauderwälsch,  'Rothwälach,  Un^ 
^4^er6tändlic h*  Was  um^rständlich  ist,  kann  doch 
aus  Worten  bestehen,  deren  Bedeutung  nicht  unbekannt 
iati  es  kann  es  blofs  wegen  des  Mangels  an  Zusammen- 
hange ,seyn;  Kauderufälsch  und  Rothwälsch  Beigen  einen 
liöhern  Grad  der  Unverständlichkeit  an;  denn  so  nennt 
man   eine  Rede,    deren    einzelne   Worte    au^   unver- 
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stindych  sind.  Roihwältoh  i^  aber  noch  toq  Kauder» 
waUch  Jadorch  venchieden,  daCi  et  eine  Sprache  Ji>edeQieiy 
die  ausdrücklich  dazu  erfundeo  ^ist,  daij  sie.  ^r  denen 
versUuidlich  seyn  soll,  die  Ursacli  haben»  sich  hinter  einer 
geheimen  Sprache  vx  verbergen.  Denn  es  ist  die  SpradM^ 
wdche  die  europäischen  Zigeuner ,  Spitzbuben  .  und  vcr- 
düchtigen  Bettler  unter  dnander  reden« 

744.  {^)  ^Kaufen.  Erkaufen.  Einkau- 
feru  Erhandeln,  . M^n  kauft  Alles,  yrofür  mpn Geld 
giebl;  man  erkauft  das,  wa3  man  durch  Kaufen  erwirbt; 
man  kauft  dMß  ein^  was  man  verbrauchen  und  verzelffen 
kann  \  man  erhandelt  das,  was  man  kauß»  wenn  vot  dem 
abgeschlossenen  Kaufe  ein«  länger«  Unterhandlung  mit 
Fordern  und  Bieten  vorhergegangen  ist. 

745.  Kaufmann,  Handelsmann,  J^rä- 
mer.  Bei  dem  Kaufmann  liegt  zum.  Grunde»  dais  er  die 
Waafvnj  wdmit  er  sein  Gewerbe  tceibf ,  sdbst  gekauft  habe, 
dafs^selbst^Eigenthömer  davon  sey,  iQid  da&es  eigentliche 
W^aren  seyen,  die  durch  Kauf  und  ^erk;^f  umgesetzt  wer- 
den. Handelsechfift  begreift  mehr  in  sich,  als  Kaufmann^ 
'schaft.  Es  können  die  Geschäfte  eines  Handelshauses  blols, 
oder  neben  eigenen  kaufmännischen  Geschäften ,  in  Com- 
missions-  und. Speditions- Geschäften  bestehen,  sie  können 
Banquiengeschäfte,  Disoontiren  von  Wechseln  und  alsoGe- 
sdiäÄe  seyn,  die  von  dem  eigentlichen  Kauf  und  Ferkauf 
noch  verschieden  sind.  Darin  scheint  der  Grund  zvl  liegen, 
warum  ein  Kaufmann  sich  einen  Ehrennamen  mu  geben 
glaubt,  wenn  er  zu  dem  Titel  eines  Kaufmannes  noch  den 
eines  Handelsmannes  hinzufügt.  Der  Krämer  verkanfi  im 
Kleinen.  Er  mufs  daher  mit  mehrern  Artikeln  handein, 
nm  so  viel  zu  gewinnen ,  um  den  gedngen  Fonds,  da&  er 
in  seinen  Waaren  angelegt  hat,  in  Umlauf  zu  bringen. 
Der  eigentliche  Kaufmann  handelt  nur  im  Grolsei^^  und 
oft  nur  mit  Einer  Art  von  Waaren,  die  er  in  befrä<^t- 
licfaen  Ladungen  von  dem  Produce nten  unmittelbar  kom- 
men läfst,  damit  Messen  bereiset  1  und  die  Krämer  damit 
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yrtniAdt;  inMs  der  Krämer  amnt  Waaren  oft  ans  der 
aweiten  oder  dritten  Hand  eriiält,' einen  kleinen  Absatz« 
kreis  bat,  und  hödbstens  die  Jafarmftrkte  begeht. 

746.  Ke hie.  Gurgel.  Schlund.  KehU  be- 
greift sowohl  die  Luftröhre^  aÜi  die  Speiseröhre,  und  zwar 
nach  ihrer  ganzen  Länge.  Die  Gurgel  ist  der  Eingang  der 
HalsrÖhre,  und  also  an  dem  tufsem  Halse  der  Tbeil,  der 
nnmittdbar  unter  dem  Kinne  liegt,  an  dem  innern  Halse  aber 
der  Tbeil  der  Kehle,  den  man  bei  weit  offefiem  Munde  sie- 
bet« Der  Schlund  ist  die  Speiseifdire  zwischen  ihrem  An« 
fange  und  dem -Magen,  yermittelst  welcher  die  Speisen  in 
den  Magen  binabgetrieben  oder  v^techlungen  werden. 

747-  Keiftn.  Schmälen,  Schelten.  Man 
keift  mit  dem,  der  gegenwärtig  ist;  man  eehmält  aber  aUch 
auf  Abwesende  und  schilt  sie.  Man  keift  auch  aus  bdser 
Laune,  man  eehmält  und  eehUlt  im  Zorne.-  Endittb  unter- 
iscbeidct  sich  Keifen  von  Schmälen  un^  ^helfen  noch 
dadurch,  dafs  es  von  einem  Vorgesetzten  gf*gen  lieitte  Vb'- 
tergebenen  geschieht.  Wenn  Schmälen  und  Schelten  daiw 
in  übereinkommt,  dals  beides  bedeutet,  seinen  Unwifien 
gegen  Jemanden  mit  Worten  auslassen:  so  sind  sie  duch 
darin  Ton  einander  verschieden ,  dafs  Schelten  dieses  auch 
durch  ein  einziges  Wort  thun  kann.  Dieses  Wort  ist 
gew<^hnli6h  eine  ehrenrährige  Benennung,  die  auch  oft 
ausdrücklich  hinzugesetzt  wird;  man  schilt  Jemanden 
«inen  Betrüger,  ein^n  Lügner  u.  s.  w.  Wenn  Inan  laudi 
nur  etwas  böse  auf  Jemanden  ist:  so  kann 'man  schon 
auf  ihn  schmälen  oder  seinen  Unwillen  gegen  ihn  äuisem. 
Es  ist  der  geringste  Ausdruck  dieses  Unwillens. 

748.  Kemnen.  Bekannt  aeyn.  Kenntnife 
haben.  Bekanntschaft  haben.  W^enn  wir  blofs 
wissen,  was  das  Ding  sey,  und  wenn  es  ein  Individuum  ist, 
au  welcher  bekannten  Gattung  es  gehört,  so  wird  das  durch 
JCennen  ausgedruckt«  Wir  müssen  aber  mehreres  davon  wis« 
sen,  weiin  wir  damit  bekannt  seyn  sollen i  Dieses  Mehrere 
setzt  uns  in  den  Stande  es  leichter  zu  unterscheiden,  und 
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seiner  NatUr  gernKs  tu  behanddn.  Ein  Arst  iniifs  die 
ichiedenen  Gifte  nicht  allein  |^t  kennem,  ^er  $i€  von  cinan« 
der  SU  nnterM^ddeB  ViJtei^,  wenn  er  ti«akArsneinlittei  ge« 
l>niucfaen  will,  er  rnnfs  ancli  mit  ifinen  sehr  genaa  bekannt 
ieyn,  ihre  Wirlran^sttrt  in  dien  Terschiedenen  Gaben  oft  er- 
fahren und  genau  heohachtet  haWn«  Wcir  tmeKenntnifs  von 
einer  Sache  hat,  der  iiat  einen  deutlichen  und  vollständi|^ 
Begriff  von  ihrem  Wesen,  von  ibren^Theilen,^  ihrer  BescJia^ 
fenheitundEinriditung.  B#ibai3ra/^cAaySr  haben  unterscheidet 
sich  von  Kennen,  Bekanm  Sityn,  Kenntnifs-h^kmki  dadurch, 
dals  man  esnur  von  Personen,  diese  abei^audi  vbn  Sachen 
gebrauchti  Allein,  auc^  dann,  wenn  ^  insgesaihmt  von 
Personen  gebraudit  werden ,  ist  schon  Kennen  nur  so 
viel  von  einem  wissen,  dafs  ich  ihn  nicht  mit  Mnimi  An* 
dem'  verwechsele,  dafs  ich  also  seinen  Namen,  seine  Wolir 
nung  u.dgl.  weift:  und  er  ist  mir  bekannt ,  wenn  ich 
«ufierdem  ihn  nach  seinem  Amte,  seinem  guten  und  hosen 
Rufe  zu  besd^fanen  weifs.  Das  AUes  kann  ich,  ohne  Um- 
gang mit  ihm  au  haben;  nur  in  diesem  Falle,  wenn  ich 
mit  ihiA  umg^e,  liabe  ich  Bekanntschaft  mit  ihnu- 

749.  Kennzeichen,  uibzeichen.  Merkr 
jnahL  Ein  Abzeichen  ist  alles,  wodurch  em  Ding  von  an- 
dern merklich  verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kenn» 
zeichen,  so  fern  es  ein  Mittel  ist,  ein  Ding  von  andern  da- 
durch zu  unterscheiden.  Ein  Menseh  hat  ein  Abzeichen, 
wenn  er  einäugig  ist,  wenn  er  hinkt  oder  sonst  eine  in  ^ 
Sinne  fallende  Eigenheit  an  sidi  hat,  wodurch  o*  von  Andern 
inerklidi  verschieden  ist.  Wenn'  es  darauf  ankommt,  einen 
solchen  Menschen  vor  Andern  kenntlich  zu.  mathen ,  z.  B. 
Männer  in  einem  Steckbriefe  soll  kenntlich  gemacht  werden : 
#0  kann  ein  soldies  Abzeichen  zu  ^neok  Kennzeichen  dienen« 
Ein  MerlOaahl  ist  eine  Bestimmung,  es  sey  eine  Eigenschalt 
oderVerftnderung,  und  diese  eiuThun  oder  Leiden,  woraus 
auf  etwas  anderes  geschlossen  werden  kann«  Wenn  die  Schif- 
fer auf  dem  Meere  Seevögd  antreffen,  so  ist  dieses  ein  üf^rib- 
m^hl  vonderNähe  des  Landes». sw  schüeisen  daraus,  da£s  aie 
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dem  Land^  nahe  sind.-^  sind  Handlwigeii  d»  Wohlwollens 
nnd  der  DiensliertifMt  «nverdächti^ere  MtrkmahU  tmet 
echten  PreondscliaA,  «b  boeb  ao  vid  platte  Reden  r  ddin  der 
Scbinfs^anadei»  entcna  istravarüsstger^  als  Jknsden  letalem.  • 
'j^  Kette:  F^e eßtt.  -Man de^  Featef  tamAjBsnde 
he^ekfanen'  die  F<irm  ^  Ketten  lukigegen  die  fHaterie  dieser 
Werkzeug.  Fessel  vmd  J^aakdtfkönnto  daher 'von-mehrtm 
Materien  äeyn,  Ketten ahkd  aliexeil  von  Eisen.  Sie  vind  faievi- 
nüchst  nur  ein  Theü  4^r  Feseehi^  indem  sie  die  Schelleii  an 
denülndcto  nnd  Folsan  mit  «inandtr  verlnnden  i  ra  den  Pe9^ 
a«/ra*^eii6rcn  die  Schellen,  mit  welchen  man  die  Hände  nnd 
FtiflM'  omiaist^  nndd&nun  legt  man  einen  Hund  an  die  K'ette. 
-einem  Menschen  le^  man.^^Mln  an.  Wer  in  Fesseln 
jachoMcfatet;  erregti  unser  Mitleid)  wenn  er  mMchuIdi|f  »t; 
-wer  aen(tnerschwereJr<>i^e7>  schleppen  mnfs,  erre^  es4nnoch 
höhermGrade,  weil  ihn  ein^unerträgltche  Last  druckt*  Fes^ 
sein  sind  Weriwrage  von> Metall,  Bande  können  auch  von 
andern  Materiea,  von  Stricken,  Bändern  n.  s.  w.  sevn,  and 
M  deitten  daher  ^aofaei^ntlicfa  nnd  allein  auf  die  ütiraiihun^ 
d^  wülkihrlichen  Bew^^n^  der  ^ebondenenr  Glieder. 

.  751;  rKensch..  JS^üeAeig*  SchaamJiaft. 
Eh rbar*  JSn^t  haltsam.  Wer  keusch  ist,  beaäbioiet 
tmd  dämpfetjieineiiinnlichepB^ierde|i$  wer  zucAfi^  jst,.hfr- 
.herrscht  seine  Einbildongskraft,  dals  sie  nicht  auf  Bildern 
verweile,  die  solche  Begierden  e^eeken  und  reisen  könne»; 
er  vermeidet  alle  Reden,  .HandloBiien,  alle  Arten  dea'Betra»» 
,ge|is,.der  Bekleidtfng.  u.  s«  w.,  dib  mwotiunzüektig  nennt,,  wdl  < 
«di^buteh  slnnlidie  Begierden.  i^^Br^atrand  unte^haiten  werp 
.den.  1}k  Sohaamhii^iigkeU  ia^lvön  der  i^ücAtißkeit  dtdv^ 
mcrterschiedeii ,  da(s  sie  dm^  den  Naturtrieb  der  Schacun 
vor  demjenigab  suröckgtfsdirevM  wird,  was  unreine  Bf  giecv- 
4eo  erregen  k^Uuite»  Ihr  natürlicher  Ausdruck  undiihresichh- 
J^^reAnkändigung.!^  dasqunwiliki^trlichefsnd'unttntepdrackr 
iiarefrr^hen,  das  einen  Anklißkjhe^itet,  welcher  unreine 
:liiistf^a«eilt<<iqdefl  pflegt«  Eine  Mali  oneist  Xfüi^A^i^atis  Mri- 
läiriekt '  eine  mlscholdigf .  JoUgfi-a»  JM  &ibaafifäqfiigkeU. 
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Die  w€ibUch8MhrhirUiimi  cingcaclüriäildkm  Sinne  liat  im* 

fncr.euie  Besehimg  auf  Jr«ii««Mcsf  nnil  ZmcMgkfitj'  al^  ^ 

Haupttfi^eiidLen  und  die^hdcbUe  Ekne.  da  weiUkilen  Ge- 

ecbtedito,  den»  Quelle  «iebcf  den  Uten»,  ep^ine  die&;^4«iii- 

hafiigkmi ikre Qüctie Mdcn  iait«cm  ist.    Sie ^rüadet  sicii 

auf  dn  tibeikgUTe»fiewii£rtseynilil«rw^dfid>en  VVdrd«iind 

des  Wertkee  ihrer  £bre  mid  Acbtun«  bei  tu^emfliaf^en 

Menseken.   Die  jungfiräuUch^  Enthaltsamkeit  ist  die  güatf- 

licke  EDlhaltiin^  alles,  awii  des  erlaid>ten  eheücbeo  Gemi»- 

ses  der  sinnlichen  Liebte .  Die  J&tfscAA«i/  JoseplM  flok  die 

Vcrsacbun^f  der  seine  Tugend  hätt^  nuteriiegen  kaDBoii; 

die  Geschichte  rthmtjiUxaa^s  wßd'Aipipt  Bnthali^amr' 

ksk^  wekhe  di^  £hn»  ihrer  sdhfiBca  Gefangenen  nidii  ven- 

leUten;  ah«r  der  Menscbenllcnnek' bemitleidet  die  nnnen 

irrenden»  wtXi^tmthsstättdigt  jumgfküuhcht BnihaUsam- 

isit  geluben.     Es  gehört  an  der  mör^enländischen  BÄ^ 

hurkeit  und  Züchtigksk^   dafs'die  Weibdir  nicht  anders^ 

all  mit  einem  Schleier  ierhdiUty  ÖfFentfacb  erscheinen. 

hjü.  Kirehe.  Tempel,  Unter*  emem  Tempei 
dachte  man  sich  ebemab  ein  Gebinde ,  das  enaar  Gottheit 
geweihet,  und  in  welchun  sie  mai  eine  siditbilre  Art  gegoi- 
irirtig  war;  in  den^heidnischen  tmd  polytheistischen  Religio- 
nen war  die  Gottheit,  der  der  Tvmpel  geheiligt  wtB*>  dnrdi 
ihre  Bildsäule,  in  d^m  Tempel  der  Juden  war  der  jTeAo«^ 
durch  dasSymbol  der  Woikensüulf  gegenwärtig.  Wenn  abo 
-  eine  Kirche  mm'Temp^  genannt  wind :  so  Srill  man  anaeigen, 
dafs  Gott  während  derauf  ditegotfesdlei|slli^enHatidlung«a 
gerichtetctt  Andacht  unsichtbarer  Weis«  dinrch  ^  Wk'kung 
frommer  Empfindungen  und  Getfnnui^en  gegenwärtig  sey. 
JT/rcA«  hingegen  wird  das  G^Ulude  dti  öShntMdkoi  Gottes- 
dienstes derChHsten  genannt)  so  fetn  es  derYtrsammlungs- 
ort  derselben  bei  ihren  gemeinsdiafUichenReligionflliandl«n- 
gen  ist,  ^orin  g^vredigt,  gesungen^  gebiet,  geläufig  das 
Abendmahl  ausgetheH^^wIrd.  Man  hat  dah^äuch'  mrsprötig- 
lieh  diese  christlichen  Vd^sanntdungen  selbst,  und  «berliaupt 
dit  chriitfidie  RdigiMisgcsieUsahafl:^  di«  chris^he  f  i>^. 
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SO  wie  ihre  beiondetn  UBtenbtbeiliHigcn,  die  Katholuclie, 
die  protesUntisclie,  4te  latbenadw,  die  reformirte  Kircbm 
1I.S..W.  ^enaimC  .  l>it  Gemeinde,  so  fem  sie  sich  va  ^e* 
meinschafUieben  Religioiishandiun^ai  versammelt,  ist  eine  . 
Kirche^  und  50  fem  Gott  in  ihr  darch  seitie  Wirkimgen 
gegenwärtig  ist,  ein  Tempel. 

755.  Kirre.  Zahm.  Zahme  Thiere  sind  dia^ 
welche  ruhig  um  den  Menschen  leben ,  und  ihm  dienstbar» 
QBSchädlich  und  nötaUdi  sind.  So  sind  Höbnert  Günse, 
£nten^  PIcrde  «•  s.  w.  zahme  Tbiere.  XirM  sind  einige 
anter  den  liahmßn  Thieren,  un^  insonderheit  unter  den 
Vögdn,  welche  den  Menschen  nicht  scheuen,  sondern  ge- 
wissermaaisen  geseib'g  mit  ihm  Idien.  -^  „Welchen  Vo» 
gel  du  fangen  muist,  wie  du  ihn  kirre  machst  und  firomm, 
vernimm.**  AUwardt.  «^  Die  Huhner  auf  den  Hähnerfad- 
fen  sind  insgesammt  zahme  Thiere,  einige  <i>er,  weldie 
«lie  Leute' in  den  Stuben^  aufziehen,  werden  so  kirre ^  dafs 
üt  ihnen  Viberall  nachlaufen,  sich  ihnen  auf  die  Schul- 
tCKn  setsea,  und  ohne  Widerstand  greifi»  lassen. 

754*  Kirren.  Locken.  Körnen.  Äö- 
detn.  —  Köder.  Jßöckspeise.-  XockenhAüHbet'^ 
baupt:  durch  Etwas,  das  einen  sinnlichen'  Reis  macht, 
Thiere  berbeisiehen,  und  druckt  diesen  Begriff  in  der 
grdfsten  Allgemeinheit  ans;  die  äbriged  sind  davon  so- 
wohl als  witer  sich  durch  die  Mittel  versciiieden,  deren 
man  sich  tum  Locken  bedient.  Man  heki  die  Vögel  durch 
hingestreutes  Futter,  man  lockt  ne  auch  durch  Lod^vÖgel. 
Daher  bat  auch  Locken  schon  die  eigentliche  Bedeutung, 
dafs  man  es  von  Mensehen  sagt,  wenn  sie  durch  sann- 
lidie  Bewegungsgrände  von  etwas  Angenehmen  wozu  wü- 
^lig  gemacht  werden.  Bei  dem  Kirren  bedient  man  sich 
eines  gewissen  Lautes,  der  nadbahmend  ist,  um  Vögel  an 
rufen,  dafe  sie  sich  ohne  Scheu  nähern.  Körnen  und 
Körnung  wird  jetst  auch  von  einer  Lockspeise  gebraucht, 
die  aus  Futterköraern  besteht,  Köd^r  aber  nur  von.  einer, 
solchen,  die  aus  thieristhem  Stoffe^ besteht« 
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755.  Klamrru  Knapp,  JTXamJN jtt «rsprte^lic^ das, 
was  kl  einen  kleinem  Raum  soBammengeco^en  ist«  Dadurch 
wird  es  fester,  steifer,  mbi^samcr.  Von  der  JCilte  werden  ^ 
Uindd  klmmm^  d.  i.,  steif,  unbiegsani.  Von  Miamm  konuntf 
kUmautty  mid  yoo  klemmen  jMwkhmümeiu  FerUommeneGUe^ 
der,  Hinde,  Fäfse  u.  s.  w.  sind  aber  steife,,  erstanrete,  osr 
bicfsame.  Was  in  einen  kleinem  Rtium  acsammeo^ezogen 
]ft,das  ist  enge,  and  in  dem  £ngen  kann  sfch  das  Enthaltene 
Hiebt  frei  bewegen.  Daher  sagen  wir,  wenn  uns  die  au  «ngen 
Kleider  pressen,  und  die  <n  engen  Schübe  drMceki,  sie  sind 
kiamm.  JT/iappistein  Körper,  desseoRaum  gerade  so  grofs  ist, 
als  er  seyn  mufs.  Wer  auf  .einen  «etiichm  An  tog  hitft,  der 
wOI,  dasseine  Kleider  kmapp  anHegen ;  uin  einen  klemenFofs  za 
iiaben,  trägt  er  kfu^peSdbnhe  *,  aber  weder  sameSdfauhe  noch 
seine  Kleider  ddrfen  ihm  ib/amm  sitaen.  Was  klamm  ist,  ist 
EU  knapp,  Was  knapp  ist,  ist  deswegen  noch  nicht  kleunm. 

J^.    Klatsche n,^  PlckudärU,    Schufatzen. 
IVasohen.    Plappern*    Plaudern .dxwkl  aonichst 
blofs  alles  Reden  aus,  das  keinen  wichÜgeBGegeBstand  und 
keine  ernsthafte  Absicht  hat,  wdcbes  afa»  ntir  sum  Zeitver- 
treibe dient. .  Aus  diesem  Grande  bat  auch  dsA  Plaudern  kei- 
nen bestimmten  und  genauen  Zusammenbaiig;'maa  überiiCrt 
sich  dabei  seiner  Laune  und  dem  unwillknhrhchen  Strome  der 
Gedanken.    Es  ist  also  an  sich  weder  tadelhafl  norh  veridit- 
lieh»     Alles  überflüssige  und  unni'üse  Reden  ist  das,  wss 
durch  ^AMfAfstfit  angedeutet  wird.  I^ULGetthwätz  ist  lustig 
weil  es  die  Aufmerksamkeit  öhn^Noth  ermüdet,  $ie  von  an- 
dern wichtigam  GegenslSnden^  und  wenigstens  roitt  unsern 
bessern  Gedanken  abzieht;  es  ist  Terächtlich,  weä  es  von  der 
Urtheiiskraft  des  Schwätzers  einen  schlechten  Begriff  giebt. 
Noch  verächtlicher  ist  di^Pfaschen  xixkd  daaGet^äschj  denn 
es,  enthält  lauter  Kleinigkeiten ,  sein  Inhalt  sind  k^discfae 
grundlose  Sachen,  denen  nur  die  gröfsteAcmuth  des  ^Geistes 
und  die  emßiltigste  Leicht gläid>igkeit  .Glaubens  beimessen 
bann.  EmQewäsckhi^n  geisthMes^unausanAmenbäogendef, 
unüberlegtes  und  oft  ungerejlftites  Sprechen,  »und^  eben,  des- 
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wcfMct^  ist  fer  ancli  oft  BnverMSnÄicBi  wmigBtcynt  etlrasi  wo- 
In*!  iii«ii  sich  nkbts  denken  kami.  Dti$Miats>efy9n  anter&cfaei* 
decaicli  von^n  äbngendnrch  seinen betondernGe^eafUnd» 
der  ind^m  Ersählen  undnucbllleilisenrBeiiitlieflcn  deKFeJ^T- 
ler  anderer  Mensdben  Wsti^le^  Unsere  gemeinen  yVfihaf- 
klatschen  lind  unsere  Damen  medieiren*  Plapp§rnhe\U^ 
blofs  dieSf^acbwerk^o^  befiregien  und  dieL»ate  der  Worte 
.  bervorbiin^en ,  ohne  sich  defr  Sinnes  Ton  dem  ,•  was  man 
spricht,  bewu&t  au  seyn.  Die  Kinder  plappern^  indeip  sie 
Worte  hinter  einandär  aussprechen  ^^  qhne  etwaadabfü.aa 
denken.  In  solchen  ileligionen,  w<>nä  b^  4«^  Gottesdienst 
auf  blofse  äufser«  Handlangeii  etoi^ffänkir  «9  ^^J9^  ^ 
Verstand  luid  da»  Hera»  keinen  Theil  lu  nchmtn  braiicht,  is^ 
das  Beten  daher  ein  Mofses  Herplappern  geheiliglter  Formeltii 
und  dieses  ist  dem  Geiste  des  Christenthumes  ent^eg.en. 

,^67.  Klauben,  JVttgen.  Man  kann  an  einem 
Knochen  kl^auhen  und  nmgeni  man  nagt  aber  nu|p  mit  den 
ZUfuieny  man  klaubt  mit  dion  Händen.  Daher  kann  der 
M^sch  an  dem  Knochen  klauben  «nd  nagßui  der  Hun4 
kanii  nur  daran  netgep.  Die  Zähnfe  sind  «in  schneidendes 
und  aermalmendes  W^erkzeng«.  und  ihr  ^i/>  schraerat.  Da^ 
her  wird  4ss  iV<«^4ii  solchen  personificirten  Eigenschaften  und 
Verhältnissen  beigelegt,-  wodurch  etwas  zerstört  wird.  Ge- 
heime Verwesung  isfi^.dem  wäslen  Wollüstling  am  Leben, 
und  an  ^n  Pyramide»  Egyptens  wag/  die  alles  zerstörende 
Zeit.  Bar  .ein  B)£i  auch  schmerzt:  so  wird  von  solchen  Ges> 
danken,  die  achmerzba&e  Empfindungen  erregen  r  ^*  ^^^ 
den  Sorgen,  den  Vorwürfei^  des  Gewissens  u«  sv  w.  gesagl, 
dafs  sie  nagen.  Klauben  deutet  nur  auf  das  Sondern  des 
Gmen,  Nätzliehen,  Bi  auchbaren,  von  dem  Sehlechlen,  tin'- 
Blitzen,.  Unbrauchbarimv  und  swar  bis  in  seine  klvioeii 
TheilcJ;  es  geschieht  daher  mit  Vorsicht  und  Wahk  Wer 
dieses  bei  der  Wahl  der  Worte  «u  weit  ireibtr  und  dlt  Aus- 
driioke  «eines  Andern  odei\  seine  eigenen^  um  einer  Kleii^ig'« 
keit  willen,  verwirft,  und  indem  er  ddS4rechle  sucht,  lästig, 
langweilig  und  unschiiSssig;  y9pc4>^  liC'eia  ff^ort klauber. 
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758.  Klau^:  Pfote.  Tatze.  Lauf.  I^oten 
vmi.  dl«  Fdfse  aller  Thiere,  Klaue  wird  tiiir  von  dem  Unter- 
•ten  der  FVlfse  soldier  Thiere  gesagt»  bei  denen  aie  gespal- 
ten, und  mit  Hom  oder  Nigeln  verteben  sind«  Die  Vor- 
derföfse  der  grdfsdm  RaiibtM^re,  womit  sie  ihren  Raub  so 
balten  pflegen,  nennt  man  Tatzen»  Maasagt:  eine  Bären- 
taize\  dnc  LBweniatze^  Auch  von  einem  grofii^  Himde 
lagt  man:  er  schlägt  den  klemen  mit  der  Tatt;e  damie-, 
der  Q.  dgl. '  Die  Fufse  einiger  Thiere  anter  dem  WMprel» 
wctdie  eine  besondere  Gesdiwlndig^teit  im  Laufen  nahen, 
werden  von  den  Jägern  die  Z^Ui/e  goiannt.  Mm  sagt:  der 
Zauf  emes  Hasen , '  eines  Hirsches , ;  eines  Rehes.  Der  Vor^ 
derlauf^  der  Hinterlauf,    Die  Xäo/e  entawei  sehiefsen. 

759.  Kleid.  Kleidung.  Anzug,  {*)  Ge* 
H^and.  Kleidung^  ut  äberhaupt  was  wir  nicht  nnr  lur 
Bededrang  des  Leibes ,  sondern  auch  des  Hauptes  imd  der 
Fdfse  gebrauchen.  Man  sagt:  Jemanden  in  Kleidung  er- 
balten, för  seine  Kleidung  sorgen,  und  darunter  wird  alles 
verstanden,  was  zur  Bedeckung  des  Leibes  gehdri.  1^ 
Kteid  begreift  die  Kleidungsstücle,  welche  man  Öfient« 
lieh  und  in  Gesellschaft  au  tragen  pflegt:  Im  geroein.tta  Le- 
ben nennt  man  auch  den  blofsen  Rock  das  Kleid^  und  Jbe- 
greift  Weste  und  Hosen  fiicht  darunter;  denn  die  Hosen 
werden  immer  auch  im  Hause  getragen,  die  Weite  biswel- 
len; wenn  man  aber  in  Gesellschaft  erscheinen  h^H,  so  legt 
man  seinen  Schlafrock  ab,  -und  bekleidet  sich  mit  einem 
Solchen  Rocke,  der  eben  darum  ganz  besonders  das  KUid 
genannt  zu  werden  pflegt.  Man  wärde  nicht  ang^klei» 
def  seyn,  wenn  man  in  Gesellschaft  ohne  Rock  erschiene. 
Bei  der  weiblichien  Kleidung  ist  h  der  nämliche  Fall,  das 
Kleid  ist  derjenige  Theil  der  Bekleidung  des  Leibes,  womit 
in  d^n  geätteten  Ständen  Personen^  weiblicben  Geschledk- 
tts  in  Gesellschaft  erscheinen.  Ein  Anzug  ist  der  Inbegriff 
von  allem,  was  man  anglerch  atiz/^A^  od^  anlegt,  um  ^^ 
fentlich  Zu  erscheineov  Er  begreifi  daher  alles  in  sieb,  was 
nach  der  Verschiedenheit  4^  Geschlechtes  sowohl  zxx  der 
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ÖffentliclifD  Bekleidung,  als  auch  aar  Zierd^  un^  zani 
Sohmuck  ^hört..  Bei  den  Münneni  selbst  derüut,  Stocls^ 
and  Degen  Mmd  bd' beiden  Geschlechtem  selbst  das-Un* 
terbemde.  Ein  Gew^md  ist  dn  weites ,  lani|es>Oberkleidj; 
Es  pflegt  daher  nur  bei  feieriicben  Gelegeafaidten  gett»* 
gen  £ü  werden. 

760.  Klee  ib.  PI  eck.    Man  kann  sich  des  Wortea 
Beklecken  swar  in  geineinen  Reden,   aber  nicht  in  einer 
edlen  Schreibart  bedienen,  und  eS'^wird  dalier  auch  nidir 
in  einem  aneigentlichen  Verstände  genommen.    M«i  sagt^ 
swar:  Jemandes  Rahm  beflecken^  aber  nicht:   Jemandes > 
Ruhm  hMtcken,  u.  s.  w.    Man  sagt  femer  beflecket  üh'w* 
Itaupt  von  allen  Dingen,  wodur<^  eineS4che  an  einer g<^ 
wissen  Stelle  unrein  gemacht  wird,  oder  ein  anderes  Ani- 
sehen  bekommt,  als  sie  haben  sollte:  .B^/^eciren  hingegen 
nur  alsdann,  wenn  etwas  Nasses  oder  Flüssiges  atif  etwa» 
ftlH,  und  es  beschmutat  Man  sagt  z.  B.  ein  PieckimAa^tz 
Jemandem  blaue  Flecken  schlagen :  dit  Flecke  in  der  Sonnev 
Hingegen,  wenn  von  etwas  Nassem  und  Feuchtem  die^  Rede 
i^t,  so  kann  man  beides  sa^en :  einen  Fleck  ntit  Tinte  auf 
dem  Papiei^  machen,  und  auch  einen  Kteck  machen«     . 

761.  Klein,  Geringi  Wenig.  JVinsig. 
Klein  ist,  waaUberhaupt  kdne  beträchtliche  GrAlse  hat> 
Gering,  was  keinen  beträchtBchen  ^Verth  besitkt;  Wenig, 
was  nicht  in  beMchth'cher  ^enge  ist,  JVinzig,  was  die^ 
kleinste,  oder  eine  kaum  bemerkbare  Gi>dfte  biit;  So  sind 
Kxi^UiTtix&inxen  geringer  als  gddene,  wenn  diese  auch  kUi^' 
ner  an  Umfang  und  weniger  an  Anzahl  sind,  denn  sie 
haben  einen  kleikern  i|inem  Wcrth  und  weniger  VoUkom* 
menheit;  -«  „Nichts  ward  gebracht  als  ein  Schwetn^  doch 
eines  der  kleinsten^  so  unnzig,  dafs  auch  der  winzigste 
Zwerg  ohne  Gew^  es  erlogt.**  Ramler  Mari*  — 

762.  Kleinmüthig.  Furchtsam.  Nie-- 
dergeschlagen.  Wer  traurig  ist,  weil  ihm  keine 
Hoffnung  befebt;  der  ist  kleinmüthig  y  wer  traung  ist.  Weil 
ihn  iBe  Vorstellungen  kOnftiger  Übd  schrecken,  der  ist 
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furchi%€m<t  micF  .beide  fkfA  ni€derge9chlageKy  so  I^Ta  sie 
ihre  Kltimnüthigh^it  udcI  JFWc^/3al•il^rif.  trauvig:,  m^cbt 
Der  Ausdmdt  Ni^dergesehiagenkeii  be^iebset  die  Trau- 
vigleit  naek  dem  Zuge  derselben ,  die  Vf>nsi3glkb  efoe  na- 
MMcfae  Wirbung  ^r  Kleinmut higUii  itud  der  Furcht 
iBt.  Denn  wo*  niedergeschlagen  ist,  der  füblt  seine  KrMe 
gdibmt,  CS  feblt  ibn  an  der  Freudigleü  und  Munter- 
keit;, die  den  Menscben  Ibätig  inacbt,  und  %\a\  zum  Be- 
gdiren  von  dem  weckt  ^  w«»att  er  skb  dardi  seine  fürüfile 
xm  StMidt  ftiblt. 

763;  Kte inacL  Juwel.  G^scJi me ide.  Xlei^ 
jMc/«i  sind  Ueine  kostbare  .$acbeu9  .aie  otogen  jn  edten 
Steinon  oder  in-Go]^  und  Silber  ^esteben^  Juwelen  sind 
bloft  Edelgesteinc,  uttd  Gesphmeid*  ist  beides  y  so  iem  es 
al»  SdinMick  beim  Ansage  dient« 

764«.  Klettern.  Klimmen*  Klimmen  cetgt 
X.  BBiner  mir  ein  Bestreben  köhew  211  :steigen'  an,  und  swar 
ik^  termitt^M;  der  ioCiersten  Ansirefigung  der,  Krifte ;  Klet- 
fern,  bingegen  jdis  HerunMteigen  an  «in^m  steilen  ^K6rper* 
Man  hUnetft  MrAffy  sa  gut  11)»  bin^mf;  -aber  man  l^limimi 
ni/s  herah^  sondem  imtr^etr  ilur  hintuif^-  Aucb  fUettem  dk 
KatzeR,  Alten^  Bare  u,  s.  w.  mnter  den  Viediüfsigepr  Tfaie- 
ren^  die  Specbte»  Slieglitae  tt.  a.  unter  den  Vögeln; -in- 
dem Mt  sieb  mit  ibreiv  Kkuen  fest  ballea.  .  Ja  man  sagt 
aucb  wol»^  au  einer  Leiter  binauf  und  berab|leitem,  wenn 
dar  Oart  sebr  steil,  ist.  Ih  «der  uneigentiicben  Sprache  wird 
daker  klettern  ^  sowobl  im  bösen  als  im  gu^ei^  ^iobi}^  in 
der  edlen  und  anedlen  Scl^eibart  gebr|ra,dity  Kiimmen<  nur 
im  gilten  Sinne  und  in  der  edlen  Scbr«iba|*t.  I>ür  Ebrgeis 
klettert  nacb  bleiidenden  fibrenzeicbon.;  der  Tugendheld 
erkliimta  den  Tempel  des  Bubms.  —  ^yKUnmf,  ich  au  dck* 
Tugend  Tempel  matt  den  steilen  Pfad  hdi^fai/*  Mamlerj^ 

765.  Klieben,  Spalten,  Spiei/sen,^  So 
weit  Kliehen  und  Kloben  noch  im  Gebraucb^  ^»  wird  es 
nur  von  dem  gewaltsamen. Trennen  groiser  ^tarK^örper, 
Spalten  aucb  von  dm  k{iunern  gesagt.    i^b|age^s>ist  dieses 
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Wort  dB  Bewdf,  dafs  ein  ktmänuk.  m  reraUeo  «hOLd^ 
so  bald  ein  neuer  eingefuhrl  wird»  von  welchem  sieb  seine 
Bedeottin^  nidit  bin Jänf lieh  imterscheiJet«  ^  Sphiften  isf 
das  Diminntivum  von  Spaltern,^  und  laut^et  im  Niederdeot- 
scAen:  tpUteriy  spiietän.  Davon  koinmt  Splittern  Das 
Spulten  nnd  Zerreiisen  kleiner  nicht  harter  Sachen  beifst: 
Spleifsen^  denn  man  sagt:  Fedfm  spleifsen, 

766.  Klingen.  Klingeln^  Klingen ni^hxat^ 
liaupt  einen  Klang  von  sich  geben,  Klingeln  ist  das  pimi^ 
notivum  von  Klingen  y  und  wird  daher  nur  von  kleinen 
tönenden  Körpern  gesagt,  wie  von  Schellen,  kleinen  Glöck- 
cben,  die  einen  hohen  und  feinen  Kliang  von  si<Ji  geben« 
und  wegen  ihrer  leichten  Beweglichkeit  leicht  mehrmahl 
ansch^a^en,  und,  vaa  besser  gebort  «n  werden,  mehrmahl 
anschlagen  müssen.  Daher  ist  Klingeln  hiemüchst  das  Fre- 
quenlativum,  und  bedeutet  ein  wiedffholtes  Klingen*       \ 

767.  Klopfen.  Schlagen.  Klopf en  wird  voOf 
gelinden  imd  firenndißchaflLHcben  Schlügen  und  mehr  im~ 
Scherz,  das  Wort  ScMlager^  mehr  im  Gmst  und  von  befliß, 
gern  gebraucht.  Es  i^t  mehr  scherzweise  garedet»;  wena- 
man  sagt:  Jemandem  tm£  die  Finger  klopfen;  aber  auf  diß 
Fingw  ^i^hl^g^n  zeigt  scbon^  etwas.  ErnstUcheses  an»,  ujpd 
scheint  d^  Begriff  voi;i  Bestrafung,  mit  sidi  au  fähren.-  In- 
einem  fr^undschaftüchep  ScheKze.kann  m^n  jemand  auf  dif^ 
Backean^A»/»/«?!  f  afif  die  Backen  Acldagen  kann  auch  beifsep  i, 
ihm  eine  Ohrfeige  gel^n,  oderjjim  itts  Gesjpbt  achl^g^.- 
Wer.  auch  nu^  «iiN^n  einaigei»  -  Schlag  giebt,  der  A^hläg^f^ 
Jb^/tf».  führt  abfr  aljeaei^  den  B^riff  wiederholter, ^<^l4g^ 
mit  sich.  Schlagen  kann  auch  im  Zorn  und  mit  Heilig« 
keit  geschehn>  Klopfen  geschieht  ajlemal  mit  GelassenheitiL 
yVenn  man  4ftgt :  an  die  Thöre  tehlagen^  so  kann  solches 
iMH^igaP«  dafs  man  e^jm^t  gir^^elr  GeWaH  und  Helligkeit^ 

^  tbufr$ '  an  die  T\kiit;s  Id^pfen^  ^iebt  zu.  vfirstehen,  dafs  n»u\. 
^  mit  Gelassenheit  tj^e,  blu£i  um  gehört  2k\  werden. 

765^   Khjug*   We^ise.   Verständig,  (*)    Ge- 
s^^Jh^up..     Wer  ^'e  b^tfo  Zwecke  kennt  und  wühlt ,  ist 
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n^ite}  W«r  die  besten  Mittel  kennt  und  wlMt^  ist  kiug. 
Wer  an  s^ldien  Begriffen,  "Wodurch  man  die  Zwecke  und 
den  Nntsen  der  Dinge  kennen  lernt,  einen  beträchtlidien 
^«chthiun  beutst,  und  sie  m  seinen  freien  Handlimgea 
anwendet,  der  jst  ein  irer^tändigerMtniKik.  Ein  Menscb, 
der  sein  Leben  dem  smnlichen  Vergnügen  aufopfert ,  der 
bandelt  weder  s^se,  noch  reratändig^  nodi  klug;  nicht 
erexs#,  denn  er  wählt  nicht  den  besten  Zweck  des  Le* 
bens,  nidit  persiändig^  denn  er  beweiset,'  dafs  er' Aw 
Wesen  nnd  den  Werth  der  Dinge  nicht  kenne,  mcfat 
klug^  denn  er  wählt  Mittel,  die  ihm  an  seinem  irah- 
ren  W<ohl  schaden.  Gescheut  ist  der,  welcfaer  aidi 
so  seinem  geschickten  Verhalten  Im,  mensehMdMn  Le- 
ben Tide  ridit%e  Regeln  abstrahirt  hat,  wonach  er  viele 
Dinge  beturtheikn  kann,  indem  er  sugleic^  .die  Fertig- 
keit besitst*,  sie  in  vielen  Fällen  mit  Schikelligkeit  ann-^ 
Wenden« 

769V  Knabe,  Junge*  Bu^rs-che,  Junge  be^ 
cochnet  einen  noch  nicht  erwachseoen  Menschen  bloik^ 
von  seinem  Gescldechte  und  Sieinem  Alter,  ohne  den  Ne-^ 
benbegriff  eines  bessern  Standes.  Es  wird  also  von  denen 
gebraucht,  die «elhst  onler  den  Dienenden  keinen  beson- 
dern Stand  haben,  als  eines  Lakeyen,  Hauflknecikts  u.  »^  w., 
i)der  die  auf  der  untersten  Stufe  stehen  Und  Andern  die- 
nen mdssen,  als  ein  Pflerde/cin^eV  ^m  KöcheD/iD^g*^,  lein 
l^hr junge.'  Knabe  hat  ane  anständigere  Faribe,  als  Jung9. 
Man  wird  daher  das  Letztere»  selbst  iH  der  Sprache  dar 
Tertraulichkeit,  von  einem  jungen  Menschen  nur  gebran* 
eben,  wenn  man  von  sein^  körperlichen  Eigeoschatieii  - 
spnchf.  -=-  „Gustav  war  ^m  so  guterKnabel  als  idi  mei- 
n^  Mann  heirathete:  war  auch  ein  so  kübseAir  Junge^ 
ds  er  vor  sedis  Jahren  die  Schule  verüeft»"  Vertr^  Br,  i^oH- 
jidelh.  B.  —  Ehen  deswegen  gebraucht  man  es  iucb  ia 
ernsthaften  und  feierlichen  Aufsäfaen.  Man  AllSrt  in  den 
jährlichen  Gehurtslfsten  die  Anaahl  der  Knaben  ujid-  Mäd- 
chen auf.    Das  Wort  Bursche  beaeichnet  einen. Menseheo 
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von  efin«!*  ^e#issen  Leb^nsait^  der  idabei  V^ohnnilg'  und 
Unteriialt  efiiält. '  So-  iHrd  der  gemeine  Soldat  Burtch* 
genannt,  und  der  Lebrling  eines  Handwerks  ein  Lehr^ 
bursthe.  Wenn  man  daher  einen  jungen  ]$Ietiichei&  von 
höberm  Stande  einen  Bur^tJktn  nennt:  go  wüi  man  um 
den  gemeinen  Klassen  junger  Leute  gleich  setzen.  --^ ,  Jch 
hätte  dem  Bwtchen  den  Verdruls  wohl  gönnen  mögai| 
er  hat  es  um  mich  verdient."^  Bh^end,  -^  Bei  einem  jn»» 
gen, Mensehen  von  geringerm' Stände  ist  es  hingegen  ein 
Ausdruck  des  Beifalls  tind  der  Achtung,  wenn  man  ihn 
ainen  fleÜsigen,  treuen,  gelehrigen  Burschen  nennt. 
•5  770.  Knecht.  JLeib  eigener,  Solaue, 
Üher  den  Knecht  hat,  nach  don  gegenwärtigen  Si»radiger 
brauche,  der  Herr  nur  ein  Recht,  so  weit  er  ihm  mit  »^ 
ner  Arbeit,  und  ewar  mit  derjenigen,  wozu  er  sich  anhei- 
schig gemacht  hat,  nüUlich'  seyn  -  mufs.  Der  ^itfpe  ist 
seinem  Herrn  nicht  alleki  tu  jeder  Art  d^  Arbeit  verpflieh- 
tet,  sondern  auch  mit  allem ,  was  er  erwirbt  und  besitsti 
ja  mit  seiner  Person  sdbst  unterworfen.  DwKnseht  und 
der  Bclape^  gehören 'eu  der  häuslichen  Gesdlschaft  de« 
Herrn;  dö*  Leiheigene  nicht;  er  hat  sein  eigenes  Hstas, 
worin  er  Hausvater,  und,^  wenn  er  selbst  wieder  KnetttM 
hat,  Hausherr  ist;  er  ist  aber  Itfih^igen^  S9  f^m  er  ein 
Mundstück,  das  seinem  Herrn  gehört)*  kum  Nieisbraidl 
besitat,  und  es  gegen  Abgaben  'ond^  Dhenste ,  die  er  ifk» 
nem  Herrn  schuldig  ist,  benutsen,  es  aber,  ohn^  die  Er» 
hiubn<fs  seinem  Herrn,  nicht  ^erlainen  darf  So  fem  ist 
er  mit  seinem  Leihe  das  Bigenth^  seines  iterm,  er  isl^ 
em  Theil  des  Grundstäcks.. 

771.  Kniff.  Pfiff.  Finte.  Eine  Erfindnngi 
wodurch  man  Jemanden  tn  hintergehen  sucht ,  ist  ein 
Kniff,  so  fem  man  dadurdt  emen  unerlaubten  Vortheö 
zu  emftrben  ta^M\  ein  Pfiffe  so  t^xn  man  ^n.  fdr  beson<^ 
ders  ftimlreich  hält,  so  dafs  $\t  einen  sehr  erfinderischen 
und  verschlagenen  Kopf  verrathen  soll.  Eine  Finte  ist 
eine  seiche  Erfindung,,  die  in  einer  Läge  besteht,  und  so 
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deren  GtlbirtQcbiiKVersipUoQ^  ^Aik%*lXn{ffe  to  gebrauch 
kt  daher  «chmipCUcb.  — .  „Dem^keio  Belvaie;. su  schwer, 
keki  KndJT  xa  mikmpüixh  ist$^  %isMng,  — .  :Pfiff^  ^ 
braucfaefi  oft  diejenigen,,  die  dn'e  ÜI>erle§eiilMit;  ihres  e^n- 
dungsreichen  Kupfes  te^en  irt^Uen. 

1j:ir  Kfiüpfen,  J^ahürzjen,  Knüpfen  fiSkreft 
den  Begriff  mit  sich,  dufs  4«>rch  den  Knoten  elwas  befesti- 
ge! wird;  Schürzen  hiDgtS^Q  druckt  hiois  das-  IVttefacn 
des  Knotens  ans.  Man  imüpf^t  eilten  Knoten,  weni^  man 
etwas  susammenbindet;  4Skan  schürzH,  einen  Knoten  in 
einem  Bande  odtr  Stricke,  irelcher  «gana  ist  Bier  Fischer 
knüpfet  den  serrissenen  Strick  mit  einem  Knoten  wieder 
sttsammen.  Der  Fuhrpiann  schürzef  einen  Kjcioten  in 
seine.  PeiUdbe,  damit  sie  hesser  d)uirchfiriAge.  _ 

.  773.  Kobold,,  Gespenst.  Poltergeist 
Ein  Geepenet  ist  ein  soli^her  Geis^  der  sich  nnr  an  gewis- 
sen Zeiten-  den  MeDs^ien  seigt,  indem  er.  entweder  set- 
ner  Natur  nach  nnsicbthar,  oder  in, einem  unb«*kanntco 
imd  twiaug<ing>irfi<;n  Aufenthalte  ^'ngeschlussen  ist,*  Eta 
Qt4p4n9i'  iinttcschei^^: 4ich  niur  -vpa. einem  Kobpld  ds- 
dmrch,  da£i  es  ni^.  notwendig  su  emer  besondem  Gei- 
sterart gehört^  und  auch  die  Erscheinung  eines  verstorbe- 
IMn  Menschen. se^Fn  ktm^  P^r  Kohßld  Ist  eine  besondert 
Art  ( von  gertngeri|i  jm|i»$htbaren  iQei^tern»  die  ursprdBg- 
4sh  im  der  enschrerNenan  Kinhildungskraft .  der  Ber^eute 
seliejnt  üitJltandenrBU.  ^n,-  wp4  die  Theophrastus  Par^ 
9^9m  unter  dem  Wffinien.  der  Guom^k  in  #fine  Phi(aso- 
^ie  «ingefuhrt  hat,  :  Sin  Poktrg^t  ist,  eii^-  solcher,,  der 
Sich  nicht  sehen  läfst,  sondern  nur  mit  Lärmea  und  Pel- 
tem  sein  Wesen  U^M  Qnd^S^in  Daseyn  ankCindigt. 

774.  Kochen.  Sie^er^  Kochen^  weißn  e^  u 
^er  Hai9shaitung  oh|^  fieisut«.  gebraucht  wird,  vent^ 
man  silemal  von  Speisen.  , Die  If ausfraoi  ordnet  an,  wsa 
heute  gelocht  werden  so(l,.  wenn  $\t  v^fägt,  welche  Spe- 
sen auf  den  Tisch  |commen  soUen,- nicht  ws^ges^tt^n  wer- 
den sulL  Sieden  bedeutet  yineitcvr  nichts,  ab  durch  das  Feaa 
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erfaitxes;  vad  es  {^cbt  Ziiba'eitiiBS«iv^^p  Sachen,  die  in 
der  Uofsen  Prfaittttn^  bestehen.  IMaa.  sicdei  Sals,  Seife« 
Zucker,  man  siedet  das  Silber  nnd  ancbre  MetaHe  im  Wa»« 
ser  dtirdi  einen  ZnMto-voti  WeinsUagi,  Alaun  n^s^  w.,  um 
CS  weifser  su  machen^  und  nennt  Jn  den  Miitosen  den|enifen 
ctnen  H^eif weder ^  wekh<«r  die  M^oteato .  weifs  siedet.  In 
diesen  Orten  sagt  tnan  daher  c  es  wird  heute  gesiedet.  Sie^ 
den  <eigt  eine  grö&ere  Hitze  an  als  Kochen.  Man  sagt: 
das  V^asser  kocht ^  wenn  es,  aofängt  aQfaaw9llai;-es '.^c«<f«^, 
wenn  es  ii»  die  Höhe  brauset  und  den  böekstto  Grad  der 
Hitae  erreicht  hat.  Zu-  der  Zubermlnog  d^  .^9tisen  ^thut 
Din^icfa  die  ilitae  niefat  Alles  >  Und  ea  wird  nicht  einmiJ 
immer  der  höchste  Gniddevt  Hitae!  daaU'  erfbodert.  Da, 
wo  hingegen  die  Hitze  cbs  einafge  Mittel  der  Zubereitung 
ist,  wie  z.  B»  bei  der  Verferttgong  des  Salzes,  da  wird  auch^ 
gewöhnlich  der  höchste  Grad  der  Hitze  erfordort. 

Jj5,  Können,  Vermögen.  >  Fernlägen  utird 
um* unmittelbar  oder  mittelbar. von  fdr  dch  beafebendsn^ 
wirkenden  Wesen,  denen  etwas  durch  seine  Kräfte  möglidk 
ist,  gesagt,\S:aii;sen  von  alleutDingen,  denen  nmtMögEdikcJta 
wbn  welcher  Art  sieaeyn.mag,  zukömmt.  VermÖg»n  bezieht 
«ch  nur  auf  tbun,  wirken  yKdnmen  aufrede  Art  des  Sefns.  v 

yjLQ^.Korn.  Getreide.  J^arii  «md^dleStameii^ 
köraer  überhaupt;  Getreide  htifsen  sky  40  fem  daraus Brodt 
l^ebacken  werden  kann.  und. so  fieorn  sie  dinrdi  *ihren  Veiw 
bcauch  not tlieh  sind,  .und  da^^itid  in  ftnaeTn  6«gendci^  dcv 
Borken,  die  Gerste,^  der  Wci<0o>  d^H^bdr..  Das^JVbitterkQra 
istKot-n)  abeK>  kein  Getreide,,  weil  es  verdorben'ist  xmä  nicht 
4a]^ch  Verbrauah  nützlich  w^den  kann^  '  Wir  neitnen  das 
türkische  Korn  nickt  Getreide ^  weil  ts  hü  uns  nkbt  aul* 
dea  Feldern  gebauet  und  gewöhnlich  Hretbrai)cht  «wird*  '  ^, 

yyy.  Körper,  Leib..  KörputhGiiatdeViJLeih^ 
Menschenhmd  der^Xhi^re^  hhU^io  ktm  mt  aus  Malerii^ber 
stefat^  Leib;  so  iera  er  besedt  ist.:  De^  mensci^ifhe,  i^f$ 
bedarf  zu  seiner  N^hrnng^vielePflanzen^  die  dnrcb.das  Feuer 
des  Sonntnkörperi  Wachflthtii»  odialUo« .  Lgdb  k%^jiaiatr  4i9V 
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.iS#tfl#i  K$rp€r  dtthGm^t^  cf^se^n  geseUt.  Datn  die  Sede 
ist  ilis  dutcb  den  Körper  CTipfindcode  imd  den  2^««^  bt- 
wegtede^  ^iat  iai  die  Substena,.  die  iLein  Korptr  ist»  &h 
kald  ai*o  der  mrnscliikiie  KSrpmr  aulhdrt»  ein  acbidiliclMs 
Werlseug  der  Em^ndim^  und  derBewe^iuigsu  »«yn^  so- 
bild  Ist  .er  kein  Leih  mebr^  aber  er  bleibt  immer  no<Ji  cn 
Körper^  und  tin  menscbltcher  Körper^  weil  er  die  Gestaft 
desselb«!  bat. .  X^i'  Zergliederer  bat  auf  seinem  analoraH 
icben  Tbeater  menscblicbe  JTorprr,  aber  keine  Leibrnr^ 

778. .  JTosi.  Sp*e  i8€.  Mo^  befreifH  mebr  ala^MM; 
iiÜmlich  .luditiUo^i  das,  womit  der  Menacb  seineR  HiiBger 
Uillt,  'S€Mideri]  ««cb  das,  was  ibm,  adoem  Stande  oacb,  la 
geaieüsQo  cur  Gevidnibcit  und  nun  Bedärfnifs  geworden  uL 
60,  wird  bei  ein^n  Menseben ,  nacb  Bescbafienbeit  sein« 
Standes»  KalTe,  Tbee,  Wem^'  odet*  Branntwein,  auTser  der 
gewöbnUcben  Speitt^  mit  au  sdher  Kott  gebdren.  Wer 
Jemanden  daber  in  der  K^st  bat ,  der  bat  sieb  aa  mebr 
anb^iscb%  gemacbty  als  wer  ibn  biola  au  speisen  ilbcr- 
aommen  bat  Gott  giebt  aocb  ^en  Tbierea  ibre  Speise^ 
aber  Menaebeii  gebnmdieii  mebr  m  ibrcr  Koet. 

779.  ÜLoeU  Zehrung*  fMruHg  ist  das,  was 
Jemand  «n  seiner  Nkfarung  in  der  Fremde  nnd  «nf  Reisen 
f^»rani^t,  Jtos/  ist  es  an  dem  Orte  seines  gewöhnlicboi 
Anfentballes.  —  „ Josepb  gab  seinen  Brädem  Zekrung  auf 
den  Wef."  1  M<m.  45,  31.  ^  Man  betoblt  Kostgeld  füt 
den,  der  an  einem  bestimmten  Orte  nntorbalten  wird, 
«nd'g^t  etoem  Rciaenden  ebitges  Zehrgeld  mit. 

7^a  .Ko^tb'ari  Köstlich.  XöstUch  ist  tarn 
Sacbe  Um  ibres  innem  Werlfaes  wHlcn,  Kosthar^  so  fern 
dieser  dnrcb  einen  boben  Prds  ausgedmckt  wird.  Diesen 
Wertb  kann  ancb  der  bobe  Grad  eines  aosgesncbtenVcrsvO- 
gens  dem  KÖsiUchen  feben;  Aoseriesene  Speisen,  die  den 
Oeicfamick  in  bobem  Grade  vergntigeo,  sind  kSstUchs 
iSpeisenj^^ese  sind  ^  aucb  io«#^0r,  aber  nicbt  .inua^r. 

>     7^1.     Kostbar.    Kostspielig.     Kostbar  yt 
tAerbinfty  was  Kosten  criordert,  o£ne  Rtfcksiibt  nnl^^flire 
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EcMbalVenW^  Inufc  Nolieii^  koitspmlig  ist  v  was  yndt  tm^ 
oäUe  uimI  Jkkine  JToäf «xr^venirsacbti^  idie  aber  ikvch  ihM 
Moige  «ine«  betricMklie  Samrae  aiiaaMKlien.  -  Die  Bqarali 
luo^ieiae»  Flusses  liaiui<  sclur  vidm  K—tmi  ^fonlera;  ih 
is^  alsiUuEUd.ciBe^iiM^kii'e  UnteriM^niinig,  #e*ii  m  Bdh* 
wen^g  lind  nätdiclr  ist  i  ein  Pro«e(s  .aber  ist  kostspielige 
ßo  fem  er  Tiele  klein«  Ausüben  und  Koaisn  erfordert, 
die  nnndihig.  sind ,  und  drardi  ckien  billigen'  Ver^eidi 
bitten  «tmieden.  worden  können. 

78^»-  Kois-ien.  Schmeeken.^KesUn.iB^i  tiYfg 
■iii  den  Gescbmatksdnerksengen  in  Bmäfarung  bringen,  xem. 
«H:  eriabctn,  was  es  daraaf  ftfir  einai^E^dnick  knaicbe;  eineii 
ifcngen^men  oder  unangeneboien ,  oder  welcbem  andena 
dUeser  fiindrdck  ibnlirfa  sey;  Sckmttken  ist:  diesen  Ein- 
druck erfahren  und  urtbcilen ,  von  welrfaer  Art  er  sey» 
f^an  braocht  nur  einen  kleinen  Theil  von  einem  Gm- 
aen  in  den  Mund  su^nebmen »  um  an  eriabren»  wie  #r 
mchmeektü  Mtfn  itMr/##<  also ^ etwas,  üder  von  etwas,  wenn 
man  in  dieser  Absicht  aiwas  Weni^  davon  in  den  Adond 
nimmt. ' 

783.  JS^osie^,  Gel4en.  Gelten  hezMhnt^äm 
Preis  von  Seiten  des  Wertbes  der  Sacbe/  Kosten  voä 
Seiton  der  Summe,  die^daför  gegeben  wM.  Wai  also  «der 
Verkünfer,  der  nach  Gefallen  ^einer  Sacbe  dnen  Wertb 
beilegen  kann,  daf^i^  fordert,  das  gilt^akfi  was  der  Kliufer 
daftfr  bendilc,  'das  *  k&sfi^  aie^  ibm.  Die  W4Mtindi0dMft 
'Wajn^r>  die  «I  den  O^en,  wo  sie  craeugt  werden,  wa«. 
nfg  geken\  kosten  f^W  itf  Europa-  vM,  W«gM>  der  tbeof- 
ren  Fraeht^und  der  hoben  Asseturanc     •  ' 

784.  Kosten,  Unkosten.  Die  J>cfM  sind  Möis 
das  Geld  »ad'das^  was  auf  die  Sacbe  verwendet  wird,  ^selbst; 
die  ITnkosten  sind  die  Kosten,  so  fem  «ie  als  Si^adeA 
und  Verlast  betrad^et  werde».  Wer  einen  ProselVveriiMrt, 
«lennt  das,  was  er  Ibbf  gekostet  bat,  die«  UAkoeten$  d* 
Richter  verthetit  -  die-  ^Koeten  «nf  dfe  Parteyen;  In  dem 
uneigfAtlfcfaen  Gfftraudle  w{i»d^ic9^Vht«rs(liied  fleIMcbt 


^oo  Kraft« 

stlfncr  verMIt.  Man  Bi^ditsirii'aiif  >^nti  Andeni  Vmiosiä 
liiitig,  wean  nian  sdimit  woA  ladit,  ind^m  inan  einen  A» 
dtHrn  todor  Gefcnftaode  «dnet^^Spatteii  niäc&t|  .auf  aom 
äiösi9n  würdi  man  dich  luati^  aacl^n^  so  fem  er  ii 
B^talilaB^  des  Aufwandes  «MMr^Lastfartie  ittbemäimiei 

785.  Xruft.  f^erfnögefu  S'tärJbe.  Die  JEr«^ 
brib)^  die  Wirkung  witlcficb  bervor,  das  Ftrmßg^n-huiä 
sie  hervorbringen.  Die  Kraft  ist  ihä%  and  wnrkt,  das 
Vermögen  kann  wirken.  Die  Xretft  ist  dso  das  üestrebci, 
die  durch  das.>^Ftfi9tod'geii>  mdglkben  Veribideningen  n 
^rirken;  Dieses  BÄstrdcn  ist..der>Gi!mMl  der  WfaWcfakdk 
derselben.  £S'ist>aber  nicht  .imsKr  hinreiciiend^  ekie  ^ 
wisse  bestimmte  VerlNiiderunf  sii^wniEen,  weil  die  MJtafi 
ar  klein,  oder ^4] tr' Widerstand^  den  m  heben  muU,  n 
fTofs  ist  ^dU-lre  ist  da  Jiesthdmter  nnd'  besonders  hCh 
herer  Grad  der  KrafK  •  l^tmMt  etmrk  ist  dem  Sehmuk, 
die  Stärkt  der  ßchwcuBhh^it .  cntftgen  ^esetat.  Auch  na 
iUfid  hat  eini^^Jirnt/lrf  dean  ionst  kdnnte  es  ^ar  mcbti 
)r<näditen:t^ber  eshi^  «odi  henlt  ^ärkt. 

786.  Kraftloa,  ünkräftig.  Schwach. 
fitee^iSftdie  wird  uni^äftig^^a^m'nt^ . «opfern  üe  keiäe-Wir- 
Jum^herverbringi;  welr^es^auch  der,Q«and  d^  erman^eb- 
itai  Wtrkiuif  s^n^m^  \  -  ir^^tltU  und  scJMocA, .  wenn  im 
Grand  d$vim  in  dem  Mangel  an  J>0/^  Aie^t.  JKreiftU*  an' 
^(öhu/ack  wirdsowohl^  von  kbendi||«jQk'  a)s  leMpMO  •  Mmkrtif- 
tig  nur  iwn  leblosm  Dingen:/^hfi^ittcht.  ^M^as  krmßl^  JA, 
jst  auch  «ni;r^%.  ^  Di^  .kraftfoßtij^  IU<m«lieiei|,  Goti^cM* 
4n  meinem  TMijMrspi^{M9;Wlirffl  umi^fi^^  idenn.  «riejrirl- 
ten  nicht  das  (Grerin^«%t  yoiutoROh^ab^^^die  mim  ^on  ein« 
Tnküc9*spiele  erwartet.  Nicht  alles  ^ber»  was  mnkräßtig  ist, 
;istdaram  aoeb  knaftlot:  .D<ipn  der>  Mi^^i^len  'Wirkoni 
Juoinailch  andere  Gründ«  ^iiiien»  4i]s  .d^e,  Krafth$ugkmU  n 
^dem,  das  sie^rken  solI# .  I>k:^b#y^i^i^f^e;Rede.bleiKt«i- 
dMv[/^i;gbejXi|em»derstei4ichl{aififDeiki^  JS^chmmA 
«eistf  keinen  se.grofse»  Map^i  am  Kraft  an,  als  kr^^kti 
tdeim  ^  Ht  de»^f«»rl;«»,'Adar^e^  >«n%^|;(«i  ^se^nt,  ^v« 
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■fiMli  li6b«m*6rad  tlm  Ktäh  bat.  Das  Sehu^che  hat 
c^ifie  ^ofj»e  Kraib;  MdKi  Krafilose'  bat  gtar^ketne.  DaiMtus 
li^f^t  ein-  atW^iter  fUdtmcbf^d:  feine  '^fser^  Kraft  ist  oft 
If^'Summe'vietär^kl^iDettlr^'iin^  j«  sahk<^d^  ^iese  k\^ 
i«rn  sind»  'desto  gröfscir  iai  dl«  Kn^  dfs  Ganaen.  Dah«r 
wird  ein  6anaeS'W^€MEcAi£;«Aan'nt,  ir^gen  d«f<  geringen  An-i- 
ftttbfl  s^erTfaeller,  und  i/arJb,  we^en  der  grefsai  Menge  der^  , 
Milben.  Das  Ganae  kanb  äHd^an  sehunioh  Seyn,  obgleich 
eder  einzelne  Theii  stark  ist.  Ein  Kriegsheer  ist  schwach^ 
lr«iiil  es  nicht  aita TielldiaiinschaCt  besteht;  krafrl&s  würde 
^^  9efn,f'yreMi  di^Mannsdiafl  dnrch  lange  Zdge,  durch  Ar^ 
beiten  und  Mfühseligkeiten  von  Kräf^n  gekolnnien  wäre«  - 
787.  J^rani.  Siech.  Ungesund:  Unpaf». 
K  rank  heißt.  AMes  ist  uj^gisund^w^a  nkht  se\hitgesund 
ist ,  also  der  menscbh'che  Körper  und  seine  Gliieder ;  femer, 
irars  eine  Ursach  und  Wirkung  od«k*  Zeichen  des  Mangels  dar 
G^sttndheitlst. /Wenn  ungesund  iron  dem  Körper  selbst  goik. 
bcaürht  wird,  so  bedeutet  set  im  AJ^geineinen  einen  fed«n  Man- 
g^el  df rGesnildbeit,  und  dengeringstcn  m*?rklieben  Grad  der- 
selben, aucbden,  dernodi  mit  keinem  beträch  tlicben  Gefdble 
^on  Schmerzen  und  Schwachheit  begleitet  ist.  Eih  Mensch, 
der  tfi7^e«aii<2e  Süf^e  hat/ die  oft  in  Ausschlag  und  Geschwüren 
aQsbrechen,ist  ein  ungesunder  Mensch,  ab^  er  ist  darum  noch 
nicht  krank.  Kränk  ist  derjenige,  der  an  einer  besondern  und 
bestiramtenün  vollkommi'nheit  undZerrÜttung  seinesKörpers 
leidet,  die  ihre  besondern  Zuflite,  Symptome,  Zeichen  und 
Cruen  hat ,  und  mit  solchen  Schmerzen  und  einem  strichen 
Grade  von  Schwachheit  begleitet  isi^  die  den  gewöbnlicben 
Gebraudbt  seiner  GHeder  hindern.  ^SiecA  bezeichnet  einen 
faöhern  Grad  des  Mangels  an  Gesundheit,  und  dadurch  un- 
terscheidet es  sich  von  ungesund;  es  wird  aber  von  jedem 
gesagt,  der  keines  von  den  körperlichen  Übeln  hat,  die  in 
Pathologien  verzeichnet  sind,  und  die  sich  durch  ihre  elgen- 
tbömlichen  Symptome,  Zufülle,  Crisen  und  Zeichen  charali- 
terisiren ;  und  dadurch  unterscheidet  es  sich  'von  krank,  Urt- 
pafs  ist,  wei^  nidbt  gaoi  wohl  ist,  ohne  eben  krank  in  sayn ; 


5oa  Kiän.        Krei. 

«r  Iei8«t  elncD^^erln^KK  AnskKb  an  ^GMonAcit,  immid 
vkl  «a  bedM^€n.liat,  n^d  vim  dfim  «riMdd  wieder  hei^estd] 
«u  seyn  iiofiW  Xränkli^  b^ukhnH  im^em^fpn,  der  ol 
^lerld  ZuCillleii  «lufeaMt  iit,  5ror«i$  Jetciit  KranUMJta 
entstehen  kdnneo.  XrajdjbAtf^JMdttttet.c^ncDl^^laddcAr 
cme  Y^räadeNin^t  «^  mit  dem  itroni^A.  Zustande  m 
Abniichkeit  bat,  b»weileii  ab^  emeB  sokbeii,  der  cae 
WirlEiiDg .  der  Krankbeit  ist:  und  daber  wird  kr€Qjck$jt 
nicbt  dem  Körper,  sondern  diesem  Zustande ,  dieser Vc^ 
^taideran^  odsr  Wirkttn^*  .be%e|^*  Man  saj^t  nicfat  cii 
J^rf^nkkafter .  |ilenicb,  aber  ein  Mrankhafter  SduMidcr,  di 
krankhafter  Pub,  sa  wie  beide  eine  Wirkung  dw  KrmA- 
beit  sind,  oder  damit  eint  Äbnlicbkeit  babou 

788.  KränketK  Schmtrzen.  Niete  alks,!» 
nnf  sehmerzt f  das  kränkt  vom  anch.  Nnr  das  kräidtieuA 
Mann  voifGefäb],  der  sieb  seiner  Unsdudd»  seiner  ^vteaAk- 
sScfaten  nnd  sein«r  wobJwoUenden  Handlnngoi'Kewiiik  iit, 
w«nn «r  sdbst  etaras^ erleiden  nm£i, .das  seine  Elire  nni  Si 
Adituna  yerletast^  anf  weicbe  er^einm  gerediten  Anipnc^ 
bat.  Schmerten  tbnt  uns  alles,  was  eine  merldicb  «uo- 
fendime  Gemtf Ibsbewegirng;  erregt,  das  Übel,  das  sie  vs- 
nrsadit,  sey  wdcbes  es  wolle»  Wenn  4tB  (Jbel,  das  lir 
empfinden,  ein  Unrecbt  ist,  das  ein  Anderer  leidet,  « 
lunn  es  ons  schmerzen  f  \-9htT  nur  ein  Unrecht ,  das  vkl 
sdber  leiden,  kränket  nns.>  Es  schmerzt  ekiai  jeden  Mcb-! 
scbenfreund,  einen  Unscbnldigen  veronglimpft  sn  ad«» 
ibn.  selbst  kränkt  es* 

789.  Kreis.  Umkreis.  Bezirk.  Repitu 
Man  braucbt  das  Wort  Kreis  TOn  den  Abtbeilongen  mt^ 
Landes,  Umkreis  und  Bezirk  von  dem  Umfange,  undBevia 
von  den  Gegenden  oder  gewissen  Stridien.  In  Dentscblsd 
legt  man  die  Benennung  JD-m«  sowubl  den  gröfsera  als  klei- 
nem Abtbeilungf  n  bei»  tTmkreis  und  Bezirk  nennt  msm  da 
gansen  Umfang  eines  Stock  Landes.  Man  gebraucht  aber  i» 
erste  Ton  demUmiange  selbst,  und  das  zweite,  wenn  vo 
demjenigen  die  Rede  ist,,  was  in  einem  solchen  Uhfuifi 
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bfl^H'^^^^  ütf^'iV  o^t  M^fier  ^dientet  cmea  OrV^cr 
gevisse  von  der  Natur  fepaachte  Gr^meo  bat»  eioe  Gegend 
[cdar  Strich  Laodea,  wekher  sich  länfs  einem  Walde,  oder 
.Waaa^t  Gebirge,  Thale  u^  d§I.  erstrecket,,  Man  sagt: 
«in  schönes,  ein  Instige^  BßpUr^  ▼op  einem  aolchen  Strich 
Landes,  der  wegen  der  BegjrenzMng  von  einem  Walde  oder 
Wasser  n.  dgl.  angenehm  in  die  Augen  fällt«  Bei  dem 
Forstwesen  nepnt  man  .auch  Revier  ein  gewisses  Stuck 
Waldes,  welches  zu  einer  Stadt  oder  Dorf  gehört.  Man 
aagt:  in  diesem  Revier  stehn  yetit.so  viel  Stock  Wildpret, 
opad  die  Fiirster  nennen  i2#w>r  diejenige  Gegend  in  wddicr 
ilmen  die  Aufsicht  über  die  Heide  anvertraut  ist. 

790.  Krücke,  Stab,  Ein  Siah  reicht  demieni* 
^n  schon  hin,  der  sich  vor  dem  Fallen  sichern  will;  eine 
JCrücke  bedarf  der,  welcher  auf  seinen  Föfsen  allein  sei- 
nen Körper  nicht  fortbewege  kann.  Die  Krücke  .mufs 
daher  an  ihrem  obersten  Theile  krumm  seyn,  damit  sich 
die  ganse  Last  des  Körpers,,  es  a^j  vermittelst  -der  Hand» 
c»der  gar  unter  dem  Arme,  darauf  stätsen  könn^. 

791.  Krüppel.  Lahm,  Hinkend,  ^Wenn 
ein  Fehler  den  Gebraoch  und  die  freie  Bewegung  des  Glie- 
des, welches  auch  dasselbe  seyn  mag,  hindert,  so  ist  das 
Glied  und  der  Mensch  lahms  wer  an  den  Filfsen  lahm 
ist,  hinkt.  Der  ist  eip  Krüppel^  dessen  Hände  oder  Fäfse, 
oder  dessen  ganaer  Körper  nicht  die  Foliständigkeit  und 
natärliche  Gestalt  haben,  die  lu  ihrem  leichten  Gebrauche 
und  SU  ihrer  Schönheit  gehört.     Wer  leine  Arme  und 

"Füfse  bat,  ist  nicht  lahm  und  hinkend^  er  ist  ein  Krüp^ 
pel,  Kv^  der  andern  Seite  ist  auch  schon  der  ein  Krüp^ 
pelf  dessen  Glieder,  ob  er  sie^  gleich  gebrauchen  kann, 
doch  ungestalt^  sind.  Wer  krumme  Füfse  hat,  aber  nicht 
hinket,  kann  ein  Krüppel  heÜsen,  aber  kein  Zahmer. 

.  792.  Kund,  Kundbar.  Bekannt,  Ktmdd&t- 
tet  auf  ,&»t  KenntnÜs,  die  man  durch  Eindruck  von  aus- 
sen erilält;  Bekannt  anch  auf  Kenntnisse  des  Veistandes. 
Ein  Fremder  giebt  sich  i:iin<l,  wenn  er  seinen  Namen,  nennt 
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m$tk  mndit  aber  einen  Stadler  in  der  6eoii;ietrfe  mk  clai 
Efgenschaften  des  Kreises,  des  Ik*eiecks  ü,  df^T.  bekannt. 
Miin  ihot  datier  Thafsacfaen  lind  Gesetee  tuttdy  vmd 
macht  auch  tieliren  b^kannti  Hh^raus  läfst  steh  der  Un- 
^erscfated  ableiten ,  dafs  Bekannt  'nlach^  von  allfen  Din- 
^n*  und  aoch  von  Khinightiiei^  ^ünd  fbob^  hingegen  vob 
derö,  was  die  Obr%keit  bekannt  machen  läist,  und  thtat- 
baupt  von  Dingen ,  woran  Jedermann  viel  gele^n  ist-,  ge- 
braucht wird.  Kündbar  «nd  Thatsiiclien,  welche  AHen 
bekannt  sind;* 'oder  doch  so  Vielen,  da£l  es  keiner  nenen 
Bekätmttnachnng  bedarf ,  um  sie  sU  Jedottnanns  Wiasen- 
schaft  zu-  bringen.     Es  Ist  also  eiüerlei  n^it  notorisch. 

795i  Kunde,  Kenntnifs.  Jutnife ist  das,  was 
man  von  Thatsacben,  von  Be^benb^ten  welis,  K^nnttUft, 
was  man  ^äierhaupt  weiCi,-  seyen  es  Lehren  oder  That- 
sachert.  Die  Kunde  der  Vonteit  ist  die  Kenntnifa  alter 
Begebenheiten.  Von  wissenscbaftlißhen  Gegenständen  hat 
BMn  -  Kenntnift  und  keiiie  JT« luM 

-  794.  Kundig.  Erfahren.  Dtr  Kundige  ht- 
schränkt  seine  Kenntnisse  Üols  auf  Tbftsachen  nnd  Ge- 
genstände der  Sinne,  also  auf  einseln^  Dinge;  der  JSr- 
f aArne  erbebt  diene  Kenntnisse  zu  allgemeinen  Wahrhei- 
ten, er  siebet  aus  dem,  was  er  gesehen  und.  gehört  bat, 
allgemeine  Sätae  nnd  Regeln ;  wonach  er  andere  ähnliche 
Gegenstände  beurtheilen  kann.  Ein  guter  Lootse  ist  der 
Ufef  tind  Klippen  in  seiner  Gegend  kundige  er  ist  aber 
deswegen  noch  kein  tfr/a^r/i^  Seefahrer. 

795.  Kundig.  Geübt.  Versucht.  Wer 
Kenntnisse  von  einer 'Sache  besitxt,  ist  kundig i^wer  Fer- 
tigkeit in  etwas  erworben  hat,  ist  geäbt;  wer  Unteroeh- 
numgen  gewagt,  Schwierigkeiten  und  Gefahren  idberstan- 
den  hat,  ist  i^er sucht.  Gute  Lootsen  sind  der  Ufer  und 
Klippen  kundig;  geschickte  Archivare  sind  im  Lesen  alter 
Urkunden  geübt;  die  Belagerer  von  Troja  aber  hiefsen 
dann  erst  versuchte  Genossen  des  i(riegsgottes ,  als  sie 
Vieles  «rduldet.  Vieles  gewagt  hatten« 

79^- 
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796-  Kurzmeile,  Zeitiger tte iif,  Unter- 
haltung. EiiM- XmrKUfeii  besteht  nnr  in  lustigen  and 
spafshaHen  StitveHciüraingen  ^ö^er  ii^/ solchen,  die  blofs 
Lachen  erregen- «ollen;  ein Zeiti^rtweib besUihi  in  leichten 
BesohlStiipingen,  die,  weil  wir  dabei  thüttg  sind,  die  Lan- 
gewette hindeni,  und  weil  sie  leicht  ^nd  freiwillig  gewählt 
sind,  ergötaea,  und  diese  k^iunen  auch  ernsthafte  seyn; 
eine  ITnierJkaJiung  ist  lugleich  ndtdich  und  belehrend. 
Der  rohe  Haufien  verlangt  von  ^  der  Sdiaubühne  kurxweir 
lige  Schwibke;  der  SMfdge  Zeitvertreib^  der  Mann  von 
Gesehmack  tine  Unierhaltung  ^  wodurch  sein  Geist  be- 
Idirt  und  sein  Hereigerüdirt  und  gebildet  wird. 

797,  (*)  KUtsen.  Herzen,  Man  Aera/ nur 
aas  Lidia,  man  käfet  auch  aus  Ehrfqrcht.  Man  herzt 
den,  den  man^anfdcü  Mund  käfst,  man  kMfet  auc^  an- 
dere Glieder,  die  Hüi^de,  ^^äfse.  M«n  Jtüfit  auch  leb- 
lose "Dii/gei  man  herzt  «w  Mensdien.  \    . 

70ft,  JLäaohe,  (Der)  See.  Pfuhl.  Pfiitte. 
Sumpf.  Teich.  §Veih^r."  D»  See  Ist  nicht  all^ 
^^  grölste  inländische  Jtehoide  Wasser,  sondern  er  kann 
aukch  eiiien  Abflnfs  haben»  und  .daher. oft  ^nit  Fldssen  und 
B#<^eB  verbunden  seytt,  wie  äer^Gen/ereee  mit  der  Jlkone. 
Sein  Wasser*  i^  fitmer  rein  und  dienet  mebrentheils  aUeflei 
Fischen  sum  Aufenthalte.  Ein  Pfuhl  ist  dadurch  von  einem 
See  miterschieden ,  dals  er  ein  kleineres  A^asser  ist,  »das 
iMiDen  Abfluis  hat,  und  bald  rein  bald  unrein  seyn,  Fisf:fae 
enthalten  oder  nichtiepthalten^kaon.  Die  Pfütze  ist  nur 
«in  kleinercar  PfiMj  der  eben  io  leicht  verschwindet,  als  er 
'^ntsiehpJL'  Pfuhl  kann  dierein  aogesammeltes  Wasser,  sfH 
wohl  von  «gröfserm  als  kleioecm  Umfangcf  seyn  \  b<^e  kom^ 
men-dJBtrin  tiberein,  dafs.  sie, keinen  Abflnfs  1>aben.  1)^ 
Sumpf  unterscheidet  sich  von  dem  Pfuhl  und  der  Pfütze 
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daüorcfa,  dafs  Bein  Wasser  tfiber  einem  weichen  Erdreidie 
oder  Moraste  slf'het)   wo  *  mal»  «iasinket.     \Yei||  in .  einem 
Walde  die  W^ege  nicbt  recht  bekatuit  smd,  dei-  kam  leiefat 
in  dtn  Sümpfen  stecke»  hieihen.     Es.jgiektiiniMrasti^  Ge- 
genden ,  wo  die  Sümpfe  ^auch  im  Sommer  nicht  iiustiH»€k- 
nen.^    Lache  ist  nur  in  Oberdeutschlamd  bekabntvtmd  es 
bedeatet  das  NämHche,  was  in  raedendeutsdUaiid  Pfuhl 
bedeutet.    Man  sa^'  In  der  Sohweia:  SeeM  jund  Zac^Aen 
fischen,  eine Mütiacke,  eine  JCotkiaekei     Teichjättd^Jf^eHm 
<  onlerscheidfn  sich  YOn^nIfen  Cibri|^    dac|ai!ck^  datfs  sie 
künstUcke  Wasserbehälter  sind,  .^iest  hinfe^ea  n^&riieh 
aafgesamoftfele'VVäs^er^     ff^eiher  ist  nor  iniObcrdeutschr 
land  bekänilt.     Übri^ns   lind  die  Teiche  und  Weiher  so 
FisGhbehftltern  bestlÄiAt,  und  erhalten  Von  denbesondoii 
Arten  derselben,  die  %\^  e&thaltea,  ihm  Jiiaiiieat  em  Kar- 
pfenteich^ igia  Giebeheichj  ^ifXarpfeniiieiher.  u^s»  w*    . 
799.  L ä V h erii-oiu iB^lachen^wer i%»-JS^o *■ 
,  misch»   P ossirlich.     Burlesk,      Dsa  Beiachens- 
werthe  oder  das  Belachliche  verdient  belacht  su  werden, 
wenn  es  auch  nicht  immer  und  bei  einem  Jeden  La<^en 
erregen  sollte.    Lächerlich  ist,  was  wirklich  Lacl^Q  orregt, 
'  auch   wenn   es  an  sich  'nicht  so  4>eschaiTen  ist/  da(s  es 
Lachen  erregen  sölhe.'  TMAyf^hrh^BelachenswerHke^icXAt 
«i^ntlich  die  einzige  Quelle  A9BLäeherHchen'seftk%9JiMtL 
der  muth willige  Dichter'  kam»  oflt  :diel)mge,  die  gair.  akht 
btlacheHswerth  sind,  durch  launige. Zosammenstelkiii^tB 
•und  Vergesellschaftungen  lächerlich  xMx^n.  BuKomische 
ht  das  Lächerliche  in  den  Handlungea.  Atteft  Xomi&c&e  ist 
daher'  lächerlich,  aber  nicht  attei  Lächetlichä  iat  komisch, 
ÜAsl  Possierliche  isl  zunächst  das  Lächerliche  in  den^Ge- 
iHfhrdenspiele  und  in  den  Uewegiiltgen;  >  Der  Affe  iat  wegen 
seiner  lächerlichen  Gebehrden  etn  possierliches  Tklecw  .  Da 
aber  die  Gebehrden  nur  läoh^heh  sind,  Wimn.ilas,  weksfaes 
sief  macht)  kl'einut^  da  sie  hingegen  in  dem  Grolsent  \^t- 
derwülen  und  Unlust  erregen,  9V^  hsX  d*s  P0ssierUche  so- 
gleich den   Ndbenbegriff  de«  Kleinen,  iDt«^Kmdttr    siad 
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poSiUilichy  wttm  »e  in  ihren  Spielen  die  ernsthaften  und 
^aviUltischen  Gebehrden ,  den  Gin^  nnd  die  B^wegiin^n 
reichMtüdtischer  Magistratspersonen  in  ihrer  AmtskleidiiDg 
nachafamen.  Dhs  Burleske  besteht  in  der  lächerlichen  Üstr^ 
Stellung»  deB  Qrofsen  und  Wichtigen.  Es  gtebt  daher  eine 
doppelte  Art  des  Burlesken.  Entweder  grofse  und  wichtige  - 
Personen  und  Handlungen  werden  mit  gemeinen  und  pö- 
belbaflen  Bewegungen,  Gebehrden  und  Reden  dargestellt, 
oder  eine  gemeine  und  pöbelhafte  Person  ahmt  wichtige 
Handlungen  durch  emsthade  und  feierliche  Gebehrden  und 
Reden  nach.  Das  Erstere  geschieht  durch  das  Travestiren^ 
das  Andelre  durch  die  Parodie,  Die  Anmafsungen  des 
Ruhmräthigen  sind  belachenswerih^  xmdDestouehes  hat  sie 
in  seiner  Komödie  le  Glorieux  nach  Verdienst  lächeriich 
gemacht;  DonQuixote  iMieine  komischePeraan,  wadSancho 
I'anza  eine  burleske  i  ein  Marionettenspiel  isX  possierlich. 

800.  L.achey.  Diener,  Bedienter,  Die-- 
ner  und  Bedienter  amd  auch  ^  die  Haus^esdlsähailt:  so  von 
einander  verschieden,  wie  sie  es  überhaupt  und  auch  in  der 
^rofstn  Gesellschai't  des  Staats^  sind.  Dhfs  Diener  den  Stand, 
den  es  heseichnet^  von  dem  Nutzen  und  Gebrauch,  den  ein 
Herr  von  ihm  macht,  andeutet,  erhellet  auch  daraus,  dafs 
es  oft  mit  Wörtern,  die  diesen  Gebrauch  anzeigen,  zusam- 
jnengesetzt  wird,  wie  in  Leibdiener ^  Kammerdiener,  Ein 
Jäuckey  ist  ein  Hausdiener,  der  Livree  trägt,  mfid  zum  Ver- 
schicken  und  jbut  Begleitung  seines  Herrn  gebraucht  wird. 

801.  Lage,  Stand,  Zustand,  Stand.dea* 
tet  auf  dauerhaftere  Bestimmungen,  Zustand  und  Lage  auf 
.veränderliche  und  vergängliche«  Ein  Haus  ist  noch  in 
i>attlich^m  Sltande^  wenn  es  nicht  einzufallen,  drohet«  man 
«rhält  es  im  baulichem  Stande^  wenn  man  seine  wesent- 
lichen Fehler  verbessert.  Man  setzt  ein  Haus  aber  auc^  in 
•«inen  .bessern  Zustand  y  wenn  man  es  verschönert,  verziert, 
aeine  Wäpde  bemahlt,  sie  austapezt^-t,  die  Thüren,  Trep- 
pen-neu  anstreichen  lä&t.  V\^enn  Stand  und  Zustand,  von 
den  Menschen  gesagt  wird,  so  bedeutet  das  Erstere  solche' 
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Oesliraniiing«!);  dt«  ihrer  Natur  iiadi  weniger  veriin^erlidi 
Aind,  oder  doch  leyn  soflen,  nluailich  sittliche,  dsö  Rechte, 
Veiiiindlidriceiteii,  Fertigfceiteii.  So  untersche^t  Ltaher 
in  seiner  Haustafel  ^rfAStindey  den  Lehr^/on«^,  denWehr- 
4t and  y  den  Nihr«fan(f.  Ein  jSusiand  hat  kein  solches 
festes  Bestehen,  da  er  von  mehreren  umgebenden  Zaßl- 
ligkeiten  id>hingt.  Eine  reiche  Erbschaft  versetzt  einen 
Menschen  oft  pTötdich  ans  der  gröfsten  Armuth  m  ei- 
nen hkihenden  Zustand,  ans  welchem  ihm  grofäe  Un- 
gläcksfSUe,  wieder  *in  einen  Zustand  der  Verzweiflmig 
stürzen  köniien.  Die  Zage  deutet  im  Physischen  bloOi 
auf 'die  Benehnngen ,  worin  ein  Ding  mit  den  umge- 
benden Dingen  steht,  ohne  RUcksicht  auf  Seine  Yott- 
kommenheit  oder  die  Veriaderiichkeit  und  UnverSnder- 
lidikeit  seines  Bestehens.  Die  Menschen,  auch  in  den 
hödisten  5^äit</«ii,  kommen  in  einem  hälflosem  imstoode 
auf  die  Welt,  und  gerathen  oft  in  Zagen ^  worin  me  des 
Beistandes  ihrer  Mitmenschen  ans  dem  niedrigsten  Stande^ 
bedürfen. 

Soü.  Land.  Staate  £and  beseichnet  einen 
Theil  des  Erdbodens  von  seiner  Obarfiiche  und  seinen 
Grenxen,  Staat  von  der 'Seite  der  politischen  Verinndnng 
seiner  Einwohner.  Der  gemeine  Mann,  der  das  mora- 
lische Wesen^  das  der  Gelehrte  Staat  nennt,  nidit  fas- 
sen kann,  nennt  daher  noch  immer  den  Statu ,  dessen 
Mitglied  er  ist , .  sein  Zand^  dta  Regenten  dessdben  sei- 
nen Zandesherm^  seinen  Zandesvctter  ^  nicht  das  Staate* 
Oberhaupt 

8ö3.  Laride.  Länder.  Da,  wo  man  der  Phan- 
tasie Raum. lassen  will,  ihren  Schauplatz  ins Unermefslidie 
SU  mdilen,  da  gebraucht  man  Zande.  —  „Alle  Lande 
sind  seiner  Ehre,  voll."  /««.  6,  3.  —  Wo  man  von  ein- 
zelnen bestimmten  Theilen  eines  Ganzen  spricht^  und  diese 
au^  wol  in  Zahlen  ausdruckt,  da  gebraucht  man  JLäf^ 
der.  —  '^^Ahasveros  war  König  über  hundert  und  sieben 
und  zwanzig  Za^nderf'  Esther  i,  i. 
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.8o4.  LAndeskind,   Eingebohrner,   Ein- 
heimischer.   {*)    EiMländer,     Eingesessen 
ner,   Ansässiger.     Wer  nur  meineiBf  Lande  seiDen 
gewöhpljrben  Wohnsita  hat,  ist  schon  darin  einheimisch, 
er  hat  dttn'n  «eine  Heimath.    Bilan  nennt  aber  aueh  in  Be-^ 
aiehun^  anf  einen  gewisaen  ThetI  des  Landet,  «ine  Stadt, 
ein  Dorf,  den  einheimisch  in  dieser  Stadt  oderDorfe,  der 
d^rin  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat,  und  der  jn  Be^ 
tracht  auf  das  gante  Land  ein  Eintänder  ist.    1^  Einge* 
seseener  ist  Jemand,  se  fem  er  an  eii^em  gewissen  Bezif^ 
der  obrigteitlichen  Verwaltung^  es  sey  in  Polisei-  oder  Jos^ 
tissaclien/  ^ehört.^    Ein  jfnsässiger  in  einem  Lande  ist  der, 
der  darin  ein  Gronddlgenthnm  heaitst.     Der  Eingehohrne 
n^ufs  in  dem  Lande,  dessen  Eingehohrner  er  ist,  gebohren 
se3m.    Eitt  jiusl^der  ittnn  ^n  Etnheimiseher,   aber  nie 
ein  Emgehohmer  in  einem  Lande  werden  j  wenn  er  auch 
noch-  SO!  lange  darin  einheimiscA  gewesen  ist.    Ein  Einge-»- 
hührner,  so  fem  er  die  Rechte  imd  Pflichten  eine»  Untere   . 
thanen  des  Staates  hat,  ist  ein  Zandesiiwk     Ein  Einheit 
miecher  nnd  EingeMimer  \&anen   gewisse  Befreiungen 
geniefsen,  die  ihtien  oder  ihven  Altern  hei  ihrer  Aufnahme 
sind  bewilligt  worden  ,*weldie  ^e  Landeskinder  nicht  ge^ 
niefsen;  dafär  können  ihnen  auch  gewisse  Rechte  fehlen|> 
welche  die  Landeskinder  besitzen. 

8o5.  Zwange  weile.  Überdrnfs.  Wenn-wif 
gar  keine  Eindrücke  von  aufsen  ei^alten,%wenn'  uns  keine 
Arbeit  oder  S^^,  kein  Lesen,  Unterredung  äuCserlich,  kein 
Selbstgespräch  oder  Gedankeni^id  innerKch  beschäfügt: 
so  haben  wir  Langeweile ;  wenn^  eine  Beschäftigung-,  die 
mss  Anfang»angenehm  unterhielt,  ohiie  Unterbrechung  ukid 
Abwechselung  su  lange  dauert :  so  maeht  sie  unr  tjherdrufs^ 
wir  werden  ihrer  überdrüssig.  Wir  nennen  eine  Arbeil 
oder  ehi  Sfriel  langmeiligy  wenn  es  uns* gleich  von  Anfange 
nii^t  genug  besdiäftiget,  wir  werden*  aber  eines  solche» 
endUoh  überdrüssige  so  angenehm'  es  Anfkngs  War,  wenn 
es  nicht  Abwechselung  hat,  und  zu  fange  wdhrt^ 
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806.  L  an /arg,  An*  An  ist  und*  bewegt  sich  in 
der  Nähe  ^nes  Dinget,  Län^s  bewegt  sidi  nach  setner 
Länge.  Ein' Wald  ey^frecitf  skh,  dthnt  sich  eine  Meile 
weit  longa  dem  Ufer  des  Fhisses  aus,  an  welchem  er 
liegt.  An  wird  «Im>  Ton  einem  Dinge  gesagt,  dessen  Ort 
ton  der  Nähe  einet  andern  bestimmt  wird,  und  das  als 
ein  bewegter  oder  ruhender  Punkt  betraditet  wird,  längs 
▼on  einem  der  Länge  nach  aosgtdefanten ,  das  nach  der 
Länge  eines  Andern  ausgedehnt  ist,  und  von  einem  jeden 
Dinge,  das  .sich  mit  oder  nach  der  Länge  eines  andern 
bewegt.  Berlin '\bf^  an  der  Spree,  das  Lag«»*  wurde 
'  längs  dem  UlVr  de»  Flostes  aufgeschlagen^  wir  ^rächen 
längs  dem  ganscn  'Wt^  davon,  als  wir  län^s  dem  Ufer 
hinfuhren. 

807.  L'ä r tuw  Tumult.  Lärm  deutet  auf.das un- 
ordentliche Gelöse,  Turnmli  hingegen  auf  die  gewaltsamen 
Bewegungen  einer  aufgebrachten  Menge.  Der  Lärm  ist 
bU>rs  Ais  unordentliche,  beschwerliche,  betäi^cisde  Getöse, 

.  und  dieses  kann  schon  ^in  einziger  Mensch.,  oder  ehi 
>edes  andere  Ding,  oft  eine  gana  unbekannte  Ursach,  machen. 
Ein  lebhaftes  Kind,  das  aHein  in  anem  Zinuner  spidt, 
macht  od  einen  Lärm,  dafs  man  sein,  eigenes  Wort  nicht 
hören  kann.  So  wie- ein  Tumult  aber  das  Lärmen  meh* 
re|*er  Menschen  ist,  so  setat  es  auch  immer  Streit  und 
Zwietracht  voraus.  Leute,  welche  beim  Trunk  zusammen 
lustig  sind,  machen  oft  vielen  Lärm;  nnr  erst  wenn  9^ 
anfangen  sidi  mit  einander  zu  sanked  und  zu  schlagen, 
wird  a«s  dem  Lärm  tm  Tumult, 

808.  Larve,  Maske,  Nach  de^  heuligen  Sprach- 
gebrauche ist  Larve  blofs  ein  fremdes  Gesicht,  das  gewöhn- 
lich aus  Pappe  besteht,  womit  man  sein  eigenes  rtatörliches 
Gesiebt  bedeckt,  um  sich  unkenntlich  zu  machen;    Maske 

'die  Larve ^  verbunden  mit  einer  fremden  verstellenden 
Kleidung.  Man  nennt  ^t'mssit  Masken  Dominoinaflmr, 
andere  CharalttaTjMz^tfn,  und  versteht  darunter' mit  Ein- 
ichlufs  der  Ismrpt^  die  ganse  äufsere  Bekleidung^ 
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den  und  Vef^rechen.  sind  i>lofs  «tiizeliie  unsittliche  und  ^ 
stmfbare  H^ndlmigen »  Zaster  ^ind  Fertigkeiten  und  herrv- 
jcbeiidi^  Neigungen  £u  denielbtuir.  Man  k^n  auch  nur 
eianutl  m  seif^em  Trieben  eine  gewisse  fSände^  ein  gewisses 
yerbreehen:he^4^en^toJu^e  eine  herrschende  Neigung  daxu 
zu  haben  oder  aus  .Gewohnheil  cu  handeln.  ,Der  nüclv- 
iemste  Mensch  kann  sidi.  einmal  betrinken ,  ohne  dem 
Zaster  der  Trunkenheit  ergeben  xu  seyn«  Ein  Verhrechen 
iat  eine  Sünde  %t^m  ein  vollkommenes  Gesetz,  oder  eine 
jolche»  die'#u.cb  V4)q.  Menschen  und  in  der  biürgerlichen 
^Gesellacktft  vpn^  der  Obrigkeit  gestraft  zu  werden  yer- 
dient.  Auch  ein  Vefhr^c^  ist  daher  nicht  nothwendijg 
.«in  Zae^erhgfieri  .^esJOf^  er  .kann  tu  einepi  Verbredien, 
das  die  Gesetze  bestrafen  mi'issen»  durch  die  Hitze  der 
Leidenacbail-liingerfisen  sfyn. 

-  8 1  o.  JLast  e-r.  Uii  fugend.  Man  unterscheidet  . 
diftbAse  Fertigl^eit  sowohl  in  Ansehung  des  Grades  des 
B^kien  und  .'Schädlif::ben  ab  ihrer  Moralität  und  Zurech- 
Jwng^fiibigkeitv  Ein^  riii/i^^^m^^  ist  der  geringere  Grad 
^on  JMkii*  Demi  d(er  Mangel  an  einer  hohem  Vollkom- 
mei^it  ist  noch  nicb^  die  Fertigkeit  der,  entgegengesetz- 
ten Unvolikoramenb^it.  Auch  nennt  man  eine-  i'ehler'- 
liafte  Fertigkeit  feine  Untugeftd^  wenn  man  ihr  einen  ge- 
ringem Grad  von  Aiforalifäl  und  Verschuldung  beilegen 
will«  Man  legt  fiaem  Kinde  manche  Untugend  bei,  aber 
nur  Erwadisenen  Zaeter*  Man  nennt  daher  auch  solche 
fehlerhafte  Gfuwohnhfiten,  die  gar  nichf^^  sittliches  enthalt 
ten,  Untugenden i  man-  siigt  von  einem  Kinde,  dafs  es' 
die  Untugend  des  Schielens,  des  Stotternsvj]«  s^  w.  an  sich 
habe.  Ja  man  nennt  die  Fehler' gewisser  Thiere,.  denen 
man  ToriMgUebere  Seelenkräff e  zutraut,  z.'  B.  Hunden  nind 
Pferden,  ümtugenden^  aber  nicht  Zaster. 

811,  J^au.,  Laut  ich.,  ,  Ferschl  ageii. 
ff^arm^  TVarm.  Ut  zuv^derst  mehr  .^*  h**  ""<i\*'?<" 
schlagen^  aber  weniger  als  hei/^i,  Du  J^arnve  nähert  sjcfh 
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mebr  der  Biif^  woron  es  em  %f!twf^fsnst  Gnd^ist,  das 
Laue  und  FeHchlagcn»  mehrdfT  KUlte^  Über  die  es  sich 
mü  eiDTJ^  Grade  erbebt.  Warm  wird  biemildtet  von  aüen 
Körpern ,  lam  und  i^^rsMagen  nur  von  Flidss^keiCen  ge- 
braucht. Wir  nennen  den  thierischeil  KOrfieV*,  den  Ofen, 
die  Speisen  a.  s.  w.  u^arm,  aber  nicht  ^^o«.  Iliii|;esen  ^ 
brauchen  wir  das  Wort  lau  von  danr  V^asser  und  aadi 
bisweilen  Ton  der  Luft,  um  eine  gelindere  und  weniger 
empfindliche  W*rme  anzuzeigen.  -^  ^ijüaue  Lilifte^  Wohl- 
geröche,  laden  mis  zum^  Tanz."  RdmUr:  -^  Von  läou  ist 
LauUch  ein  geringerer  Grad,  und  diesen  getingem  Grad 
der  Wärme  deotet  laulieh  insdnderh^  in  seinem  nnci- 
gentUcben  Gebrauche  an,  worin  lau  und  loii/rcA  das 
beifst,  was  nicht  den  gehörigen,  fnsokideflieit  den  pflicte- 
mlfsigen  Grad  des  Eifers  hat.  Versehlagen  zeigt  ekiCB 
geringem  Grad  der  Lauigleit  an ,  und  zwar  nur  bei  dem 
Wasser  und  ähnlichen  flüssigen  Körpern,  nicht  aber  bei 
andern  Flüssigkeiten,  noch  wenfg^  bei  festen  Körpern. 
Und  selbst  bei  dem  W^asser  #ird  es  nur  Vob  demi^gen 
gebraucht,  das  zum  Trinketa  beitimmt  ist,  iim  ninDÜcb 
demselben  'diejenige  Kälte  in  nehnHen;  %rdche  der-Üesund- 
heit  schaden  könnte.  Man  läfst  insonderheit  das  Getrink 
etwas  if er  schlagen^  das  man  Kranken  reicht. 

812.  Laub.  Blatt.  i?M//ei' heißen  anvördeMt 
die  gränen' Thetle  an  allen  Arten  der  Pianaeh;  Lumh  nor 
an  den  Bäum«.  Mai^  sagt  sowohl  ein  K6hlblatt,  als  ein 
Eichenblatt.  Hiemächst  liennt  mam  diese  TheÜe  anph  an 
den  Blumen  Blätter,  aber  nicht  Laub.'  Man  sagt:  ein 
Rosenblatt,  eih  Lilienblatru.  s.  m  EndMcb  unterscheidet 
sich  noch  Laub  von  Blatt  auch  an  den  Bäumen  dadurch, 
daf<i  es  als  ein  Collect! vom  «hie  grofse  Menge  Blätter 
bcUf^tet,  das  Blatt  hingegen  ein  einzelnes'Sfdck  aus  dem 
Haufen.  Das  Laub  sind  viele  Blätter;  wenn  das  Latdf 
abfallt,  so  fallet  d\t  Blätter  ab,  und  w^nn  ^\t  Bäume 
Laub  bekbmmeo^  so  bekommen  sSe  Blätter.  Daher  kam 
auch  X1U1&  keinen  Plural  haben.        '  '^         ' 
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8*1?.  'Lautbar,  Ruchbar,  Kundbar.  Ei 
ist  schon  etwas  Lautbar  j  wenn  es  auch  nnr  wenigen  Men- 
schen bekannt  ist,  Buchbar ^  wenn  es  mehreren  bekannt 
ist,  so  dafs  es  von  Mnnd  zu  Mnnd  getragen  wird,  und 
sich  überall  durch  das  Gerücht  verbreitet,  Kündbar,  wenn^ 
es  so  viele  wissen ,  dafs  man  an  der  "Wahrheit  desselben* 
nicht  mehr  eweifelt.  Ein  Geheimnifs  wird  lautbar,  weiin- 
es  auch  nur  einer  oder  der  Andere  weifs,  aufser  denen^ 
welchen  an  seiner  Verheimlichung  gelegen  ist;  denn  es 
ist  alsdann  in  Gefahr  mehr  l>ekannt,  und  so-«  nach 
und  nach  ruchbar  zu  werden.  Was  kundbar  ist,  das 
ist  so  bekannt ,  dafs  man  es  für  allgemein«  verbreitet, 
und  für  eine  so  ausgemachte  W^ahrbeit  hält ,  dais 
man  die  W^isseniehaft  dairon  bei  Jedermann  voraussetzen 
kann.  * 

81 4.  Lauter.  Re in.  Sa  üb e  r.  Diie  IVTaterfe 
ist  entweder  ein  flüssiger  oder  ein  fester  Körper.  Rein 
wird  von  beiden  gesagt,'  Lauter  nur  von  flüssigen,  Sauber 
-Von  festen  Körpern.  Man  nennt  sowohl  das  Wasser  rein, 
wenn  es  keine  fremdartigen  Theile  hat,  als  das  Geßlfs, 
worin  es  enthalten  ist.  Das  Wasser,  der  W^ein  ist  lau- 
ter, wenn  sie  nicht  mit  erdigten  Theilen  angefüHt  sind, 
und  ein  Kleid  ist  sauber^  wenn  es  keine  Fledten  hat. 
—  „Andere  nachdem  sie  die  Tische  mit  aufgelockerlea 
Schwämmen  säuberten^  Vojs.  — « 

8^5*.  Lebend.  Lebendig*  XeSenc?,  afs  das 
Particip  von  dem  Zeitwort  Ze0«n,  seigt  blofs  ein  Wesen 
an,  da»  sich  in  dem  Zustande  befindet,  dals  es  empfinden 
und  sicfr  willküfirlich  Bewegen  kann^  lebendig  zugleich, 
dafs  es  wirklich  auf  eine  meiüliche  und  ausnehmende  Art- 
empfindet  und  sidi  bewegt.  Da,  wo  man  viel  Lärm  und 
Bewegung  hört,  sagl  man,  es  sey  sehr  lebendig.  AMes,  was 
daher  in  sich  einen  Grund'  seiner  Veränderungen  hat,  was 
also  empfindet  und  sich  bewegen  kann,,  ist  lebend;  was 
dieses  Leben  in  einenr  merklichen  Grade  durch  einige  Thä«« 
tigkeit  äufsert,  ist  lebendig;.    V^as  nicht  kblos  und  todt 
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ist,  das  ist  lebend  und  lebendige  was  aber  sdir  tbäti^  ist, 
daa-ist  lebendig. 

816.  Leblos.  Todt,  Leblos  beifst  aHes^  was 
ohne  Ld^en  ist,  es  ma^  ii^end  dmnal  gelebt  haben ,  ocicr 
nicht;  todt  hm^e^en  das  was  gelebt  bat,,  und  jetzt  ^es 
Lebens  beraubt  ist«  Man  sagt  von  einem  Menschen,  er 
ist  todty  wenn  er  au  leben  au%efaÖrt  hat.  Man  nennt 
hingegen  ein  gehauenes  Bild,  einen  Klotz,  einen  Stein 
leblos  y  weil  diese  Dinge  nie  gelebt  haben. 

817.  Leer,  Ledig.  Leeriaty  was  nichts  enthalt, 
ledige  setxt  den  Nebenbegriff  hinan ,  dafs  die  Sache  etwas 
enthalten  habe,  oder  doch  enthalten  kdnne,  nun abdrnicfata 
enthalte,  welches  hindere,  dafs  sie  mit  etwas  anderm  an- 
gefällt wtrdt.  Eine  Flasche  ist  leer^  so  fem  nichts  darin 
isty  sie  ist  ledige  so  fern  sie  mit  etwas  kann  geföllt werden. 
Es  waren  ledige  Krdge,  worin  Gideon  die  Fackeln  stecken 
liefs.  B.,  d.  Rieht.  7,  16.  EinTlatz  ist  ledige  so  fem  ihn 
keiner  besitzt,  der  es  hindere,  da(s  ihn  ein  Anderer  ein- 
nehmen könne.  -^  „Noch  wird  bei  eurer  Frau  ein  Plätz- 
chen ledig  seyn.'*  Lessing.  —  Daher  kann  aucb  von  un- 
körperlichen  Dingen  nur  leer  und  nicht  ledig  gesagt  wer- 
den. Man  nennt  «inen  unwissenden  Menschen  einen  leeren 
Kopf  und  nicht  einen  ledigen  Kopf.  Eben  so  wenig  kann 
man  ledige  Versprechungen  sagen*  sondern  blöis  leere^ 
nicht  ledige  Worte,  sondern  leere.  Denn  in  beiden  Fällen 
soll  blofs  angezeigt  werden,  dafs  sie  nichts  enthalten, 
^ämlich  keinen  Sinn,  dasepnzige,  wasVerfprei;hnngen  und 
yVorte  enthalten  kdni|en),  fin^  welchen  sie  nicht  enthalten 
und  also-  leer  ^ind.  ,Dafs  ledig  diesen; Nebenbegriff  ent- 
halte» dafs  nichts  In  der  Sache  faiuderf^  etwas  anderes  auf- 
aonebmen,  erhellet  auth  aus  seinem  nnetgentlicben  Ge- 
brauche. So  wird  ein  unverheiratheter  Mann  noch  ein  ledi~ 
ger^  und  eine  unverheirathete  Frauensperson  eine  ledige  ge- 
nannt, weil  keine  bestehende  Verbindung  sie  hindert,  die 
Verbindlichkeiten  eines  Efaebändntsses  einzugehen.  Eben  so 
nennt  man  ein  Amt,  das  nicht  besetzt' ist,  erledigt^  eine 
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StitIIe'4ider  witmn  Dienst,  iidig^rväKtk  m^^  ^ d«r. ^^bvm  >«* 

w«9m  .des^MAii^alsMaii  Gegepottä^ilen,  Wu9t^,  m  fem  «r 
um  deswillen  nicbt^.von  Mieoidite  .l^üökot  vK*rdtn  ki^p, 
s6  wie 'O^e,  •  "wehn:  %DMi  darin  liichU  biemerkt,  da«  dem 
Menschen  nikislicb' oder  aiifenehm  ist,  und  -r**  d^,  sur  fib^e 
der  roentcblicbenr  Natur,  der  Mensch'  dem  Manschen  das 
läebete  ist,  r*-^.  ivorin.  keineiMenscben  sind*  Die  Flasct^en, 
die  SdiiS^selBv  die  Täscben^  die  Kasten  n.«;w.  sind  t/^e^, 
iN^nnait  nicKlr «liidin darin ^  ist,  «in  Land  liegt  wüH^t'^^n  ^ 
lüdbt  benrehiit  w^den  \m»mt,  .diej&elle  einer  Nonfte  ist 
i^eder  i^r  nocil;<^äifft8t,  ihre  ;säi5ae  Bewohnerin  kann  ^ 
aber  ^ieöeicht  se^  crrf^'tfinden ,  wenn  üß  das  d^n  ver^ 
gebens  sucht,  Was^  ihir.  Hers  allcdi  befriedi^tn.  «lövde, 

:  819.  Ijetr'<€i  luücke,}  Eine  Xücii^  ist  an  ein^m 
Orite  i|nd>  iit  tinfr  Jleihe  ¥»n:  Bingen,  .wenn  .durch  d4s 
VVegnebmto  Ton  endigen'  ihrer  iifshengen  Theile,,  der  Z^ir 
cammenhingdeiieHMn  aernsaen  wird4'  Z'tfe/^  zeigt  blolÄ 
9n,idafs,aii.dem  Orte  nitbts .'vorhanden  ist.  Läckß  setzt 
also  noch  Dinge  voraus ,  zwischen  denen  eine  iteere  ist, 
damit  eine  Unterbrechung  ^%  Zusanmienbanges  entste^ 
hen  könn^/ '.Eine;  Xeer«  ist  auch  da,  wo  gar  nichts  ist. - 
Auf  einem  Bi!tebfi4retle  wenden  wir  J&iicitii?ii  gewabf,  wenn 
»wischen  den  ^  B^hernf^^eib»  eiaat.  mehrere  fehlen ,  so  da& 
aie  nitht'  übJerall  didftrUfbte  eineüoider.Mchiett^teine  2^«r4, 
wett!»  glHT  keine  Bädicr  darauf^  «tehen; 

-  620«'  Zteigi^n,  ä  Setzen.'  Stellen,  ;Waii  4'er 
^itod«^  at^^nr'soH,  da*'««tf»«<t^  man,  was  liegßnfMy  das 
itfgf .  nlan,  was  blo£i''  9iiAen\  mud  also  wader  liäg4n  noch 
'ai*z9n>tM^^^^^9lU*fä»m^  Eid  Körper  aber /««j^,  welcher 
nnf  seiner  ganzen  gH^iem  Fläche  ruht,  der  welcher  4k^ht^ 
ihihtnuf  seinerk}aincriirFHIcbe;>s>an.»^z/  ihn  aber,-wohis 
es  sey,  dals  er  daselbst  ganz  senbrediti  oder  doch  nicht 
horizontal  vnd  also  nur  nut  ehiem  TheHe  senkrecht  ruhen 
aolL    Bdatti  9i4Ut  dd»  Soldaten  in  das  Güei^  ^ .  wo  er  in  einer 
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•mlvecli^cii  SuUoif  Ue&e»  «oU/man  Isgi  des  Krankep 
in  das  Betten  wo  er  eine  boraoiltale La^^e  hat;  man  setmi 
ein  Kfnd  atif  den  SlnU,  wo  et  iwar  nkht  liegt^  aber 
«ncih  nklit  si^k^^  aUo  nkht  ganz;  aanJtqi  unr  mitencm 
Tlicile  des  Leibet  senkreckt /*«hel. 

8ai.  hehnen,  Stüixem*  Em  Kitarper,  der  nidit 
ggtiütti  wird,  fäilt,  der  nkht  getääu  und  g«/««iif  iM, 
pHU  un^  Siüizen  beiist  überbaupt  einen  sdiweren  Körper 
bbidem,  daft  er  nicht  falle,,  dadkurcb,  da£»  sein  Scbwer- 
pttnkt  auf  etwas  rubel,  hthmm'Mmae  ^obem'  Tbeile  auf 
etwas  rubcn  lassen ,  wenn  in  ibnen  der  5chwcvpa«kt  des 
gani^  Körpers  ist,  und  er  miwr  der  Gviuldflicbe  deaseU 
ben  IWit.  Besonders  wird  dami  der  Körper  gesüiizt^  der 
sefnen  Ruhepnnkt  unier  sieb,  und  gelehnt ^  der  den  Rabe- 
^nkt  seiner  ebem  Tbeiüe  neben,  sieb  bat..  Der  «wnscb- 
lielie  K^per  ^iitzi  sich  im  Stdben  auf  >die  Fülse,  hier  ist 
Wf^  HaAtfpairiM  unter  ihm;  er  Mfi#>sich  mit  detn^Räcken 
oder  *den  Schuitsro  an  ^  ^Wandv  wann  er  in  keiner  senk- 
rechten Stelkui^  ist,  und  s^in  Scbwerpankt  anüser  seiner 
Gmndflicbe^.die  zwischen  den Täfsen  ist^^Ult;  hter  ist 
sein  Rttbepvpkl  neben  ibin» 

82a*  hehren*  Unierrichten.  Unter^ 
*  Mf eisen,  Lehren  bedeutet  Oberhaupt gewisse\^*ahrbeltcB 
irortra^en,  ancb  obnelie»tinnnteP«*Jw>i^fln,  dk  ilnan  dadurch 
bilden  wiM;  indefs  aicb  unterriokten  und  rnnterweieen  auf 
bestimmte  Personen  bcmbet,  •  denen  man  dtnrdi  das  Xeären 
nfitslicb  werden  wilh  <.  Der  Prediger  iehiret  41^  Wabtbeit 
de»  Christentfaums  auf  der  K«itel  fite*  Jedermann,  4ler  in 
die  Kirche  komoMn  und  suköro»  wiÜ,  est  unterrichtet  aber 
die  Kinder  darin ,  die^raMi^ibm.in  da»  Baus^sdnckt,  um 
sum  Abendmahl  Vorbepei)%t  ab  werdend  :  Unt^nühten  nnd 
uMewteeisen  ist  so  ypn  einander  unterschieden  ^  dals  das 
Entere  %ithn»^theeretitehen  K^'nataissen,  das  Letatow  sieb  ^ 
mit  praktischen  besehUftigt,  wrkhe  durch. ibre  Ausöboa^ 
eine  Fertigkeit  in  einer  Kunst  bervorbniagen  seilen^  Wenia 
P^tuUis  sagt:   »^Wei>  da  von  Kindheit  jmli  die  beibge Schrift 
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.'weifsesty  kann  dich  dfeftdbe  fintapfs^^^n  snr  Seligkeif. ^ 
2  TVm.  3,'  i5.,  will  er  gewifi' sagen:  sie  kan»  dich  toh  dem 
bfdehren,  was:  du  tlnm  aiifsty'tira  sdig  zu  werden. 

823*  Lehrling.  Schüler.  Jünger,  Zög- 
ling. Am  allgeiiieiiii^eii  heaeidmet  X^hrling  denjenigen, 
der  worin  imteirichtet  oder  unterwkseh  wird.  Jl>er  SchiUer 
Ist  ein  Lehrlinge  der  seinen  Unterricht  in  «iner  gewiss^i 
Schale  erhält.  Er  nennt  sich  oft  noch  lange»  jaoft  «ein 
gancea  Lehen  hindurch  tmcaSehüler  einer  besondern  Sdrale 
«der  eines  berühmten  Ldirers  oder  Meisters,  wenn  er^ 
längst  selbst  Meister  istv  Auiser  andern  Grändm,  wamia 
sich  J[eniand  den  Schüler  eines  Lehrers  oder  einer  Sohnla 
nennt,  kommt  nümlich  auch  noch  der  in  Betrachtung,  dafs 
^in  Lehrer  oder  Meister  gewt^e  Vorsäge  oder  tttberhauj^t 
Eigenheiten  haben  kann',  die  skh  unter  seinen  Sehülerm 
fortpflanzen,  und  durch  die  sich  seine  NachMimer  so  nn- 
ters^iden ,  dafs  9\t  sich  als  besondere  Sehüler  von  andern 
auscekhnen.  Jibrg'tfr  di^ickt  den  Nebenbegriff  eines'ScAii- 
Urs  von  dem  Stifter  emer  neuen  Lehre  aus,  die  er  durch 
«einen  möndliehen  oder  sdnriAlicben  Vortrag  au  verbreiten 
antht.  So  kann  man  nibch  fetzt  sagen :  Vekaire  hatte  zwar 
Iteine  eigentlichen  Lehrlinge  find  Schüler^  aber  desto  mehr 
eifrige  Jünger ^  Sit  seine,  dem  Christenthum  enfgegenge- 
aetztePhilosophie  nach  allen  Kräften  und  durch  alle  eriauble 
tiod  uneriaubteMittd  verbreiteten^  ^%2ut^#eiiialfen  nicht 
bl(49  Unterricht  von  einem  Lfhrer  oder  in  einer  Schuk^ 
anndern  ihre  gesammte  £rsiehung  von  eiiien^'Grcieher.  Ein 
Erzieher  unteiTichtet  aber  nicht  blols^  er  sott  audi  die  Sit- 
ten der  ihm  anvertrauten  'Jugend  bifden ,  und  in  einer  JBr*' 
ziehungsantfalt  vrir^  nidki  hloU  Unterricht  ert  heilt,  essoi^ 
len  darin  auch  die- Sitten  gebüdet  werden  v  lut  ^aben  daher 
nicht  blofs  JLehrlihge'  vtAdiSchüler^  sie  haben  2ögJing£, 

..  824.  Leibliffh*  Eheleiblich..  Natür^ 
licih.  LeihUeh  aeigthlols  die  filut8v«»rwandsdialt  an^ 
nnd  ist  der  Verwandtschafl^  durch  die  Ehe  entgegengesetzt 
iteiUiehe  Brider  sind  soldie^  weiche  cintrlti  Valer  iind 
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Mütter  htbcD.  *  D«  aber  -Jemand  Uihliehe  Kinder  lialiflB 
kanov  die  fedocb  aidrt  ia.eiBer  ordentlichen  und  g«>sef»- 
mifsif^  Bk9  ^itmea^  wovden,  ao  aef^t  man  darcfa  den 
Znsatfe  «Ae,  e<^ht^  getetimifM^,  an,  jdafs  «ie  m  einer  recfat- 
»ifsi^en  Bhe  geboliren  oind«  nnd  nennt  diese  «M/«»  Kin- 
der ekwleihUch^.  I^dtüriighe  Kttder  find  s^die  Kinder,, 
die  nicht  in  einer  dorch  die  Landeflgesetse  antfaorianrten 
^Eke  gefahren  aind^  md  «Iso  auch  die  Redite  «lidit  ge- 
nielaen,  welche  diese  Getetse  den  erhtoi  Kindern  Tcrici- 
ben.  Ei  sind  dAtr  tmetkte  iSnder»  die  man  durdi  einen 
müdem  Ansdmck  heaaichnetv  alt  womit  sie  gewöhntidi 
dAt  Sprache  dts  ^emeinea  Volkes  an  himennen  p&tjgt, 

'  ^2^  Leiche,  Le^ickxk^m,  Rumpf.  Eia 
£eicknmn  ist^n  jeder  fodier  K^^^pcr;  dieser  ist  eine  £,^ok*i 
so  lan^e  er  der  Ge(^stand  der  Feiarlidikeiten  Bst,  womJI 
man  nadi  nMiem  Be^CT«!  dre  Todten  an  el»*en,  oda*  nach 
Ülttarm.  flftr  das  Hdl  ihrer  Seele  an  sorgan  ^aubt.  Iteans 
fo^t'der  Uttlarschie^,  daia  da^  Iämchn0m\.d»  tödte  höh 
eines <Menaithai  ist,  er  ma^ersl  loiRlißh  oder  schon  lan^^ 
ircrstorheii  seynt  XtficA«  hingesfen  ein  T^dter,  der  erst 
Inänlich  ^(eslorhen  ist^  oder  welcher  «noch  anf  der  Bahre 
Utf(L  Ein  Mumpf  ist  ein  ▼erstäniineker  Leih,  ohne  Kop^ 
Q^cki  wol  ohne  Armennd  Beine.  An  dem  lehendigen  K^r* 
per  wird  der  J{«iRpy^  Ton  dem  Kof^  den  Armen,  den  Bn-^ 
veQ  unterschieden.  Im^  nnei^entlkbcn  Shfme  wird  lUher 
an  einem  .beweglichen  Körpert  der  Mumpf  den  TheikA 
enfge^^getetat^  4ie  an  den  Biewegungsa>egteeogan  Ebenem 
So  ist  der  MMaqtf-  fxtitB  Schilfes  -:<ia»v  was  wir  una'^m 
demselben  ohne  Segtlnnd  Risder  TonsteHcn,  oderoluae 
das,  womit  das.  Slthi£P  rejgiert^ndhew^  wird, 
j  •  826I  KLeic^htferti^^-MutkW'illig.'JLeicht'^ 
fertig  sind  4lfe,  welche  hei  ihren,  lannifen  Steeichim  nicbt 
Dra^n,  ob  es  Andern  schädlich  sey^  nnd  oh'^  darans^nicfat 
empfibdlicher  Schaden  entsteben^könne^  oder»  Wenn  sie  es 
»ach  ah  ni^$lichYQrhersehen,nicfat  darauf  achten;  mtak^ 
»iiiig  litnge^en  die,  wdshe  diesen  Schade»  WiriUich  gc* 
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wollt  biibenf  niii  «ich  dar^fi  er^efsen  za  k^kmco;  in  beiden 
Fällen  ist  abtr  dM  VerUni^eD  nach  der  Befriedigung  ihr^, 
IjQst  überwiegend,  und  es^ist  bie  Qudle  ihrer  Leichtfertige 
keit  und  ibr^s  MutbwilUns.  So  wie  Mutkwille  wenigem  ist 
9Ä3Frei^ely  so  ist  «•  »ehr  «Is.  Lticht^f Artigkeit ,  —  „Er  darf 
mit  ihr  scbercen,  und  den  Sehers  bis  zxanMuihmllen  trei* 
Len."  Fr.  ff.  Jacohi»  —  Die  Leichtferiigkeit  ist  daher  ein 
geringerer  Fehler  als  4er  Muthwüle}  es  sey,  weil  in  dem 
letzten  der  Vorsatz,  der  aus  Schadenfreude  entsteht^  stär- 
ker, oder  das  Geföbl  von  dem  Unrecht  geringer  ist.       ., 

827.  heichtjertig,  Kerbuhlt,  Wirnoi* 
nen  ein  Frauenzimmer,  welches  durch  sein  freies  Betrageiv 
durch  seinen  unschlckltchen  Anzug,  durch  seine  leichtsin- 
nigen Reden  und  Grundsätze  und  durch  seine  frechen  Mie* 
nen  und  Gebebrden  eine  merkliche  Verachtung  der.  weib- 
lichen SittJamkeit  ankündigt,  ein  ieicht/eriiges.  Dieses  ist 
zwar  der  Vorbote  wirklieber  Unkmifcbbdt,  und  MXk  Zeichoi 
einer  unreinenr  Seele  ^^  es  kann  indefs  noch  LeichtsiiSin  uni 
Mangel  an. sittlichem  Gefühl,  %md  eine  befleckte.  Kinbil« 
dung'siR-aft,  die.  ihr  Wohlgefallen ;  an  dem^  was  nnkeu^ 
sehe  Begierden  erregt,  nidit  verbürgen  kann,  zur  Qudle 
haben.  Ein  verbukltea  Frauenzimmer  würde  ein  solches 
seyti,  welchem  bereits  die  Befriedigung  Ihrer  unreinen 
Lüste  zur  Gewohnheit  geworden  ist,  dessen  unzüchtiges 
Betragen  aus  dieser  Gewohnheit  entspringt,  und  die  Eiv 
regung  unkeuscher  Begierden  in  dfAen,  die  i^Lüj;tebe<- 
friedigen  k^nen,  zur  Absicht  bat. 

8a8.  JLeich tfe rtig*  J^ 0  6e,  Deu Lose  erlauli^ 
skh  im  Scherz  und  ans  Schien  freude  das  B()se,  weil  e« 
na^h  seiner  Mdnung nicht  Unrecht  ist,  wenigstens  füst  ihn 
selbst  und  den  Andern  n^t  viel  auf  sich  bat.  Leichtfertig 
ist;  welcher  zu  solchen  Streichen  ieipht^  bereit  und /er/^ 
ist,  und  eben  deswegen  nicht  lan^  untersucht,  -ob  da», 
was  er  thut,  unrecht  und  schädlicb  <ey,  wenn  es^ihm  nur 
Spafs  macht,  ^an  kann  .beide  VVörter:  daher  auch  nur  von 
solchen  jungen  Personen  gebrauchen,,  deren  lugendliebcr 
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Ldditskni  «i  Mit»clial<y^,\reiiii  dt  nicbt  naiA  streng 
Ginndaityen  bMidcin  aod  m  ibMr  kindischen  Eustigkeit 
nidit  dberlegai,  ob  da^  was  si«  tiiim,  nnreebt  tmd  scbid^ 
Kch  ist.  Man  sagt:  ein  lo^er^  ein  leichtfertiger  Ihibe,  fia 
iaeee^  leichtfertigee  Midchen ,  ohne-  ihrai  bdsen  Str^ichM 
ejn^grofses  Gewicbt  beiialegen*  Was  wOHe  man  aber 
Tüo  leinem  losen  w^  leichtfertigen  Hausvater »  eioer  lih 
sew  und  leichtfertigen  Matrone  denken? 

839.  Leiehtsirinig.  Flaiierha-ft,  JReickt- 
9inn  beseicbnet  die  Fertigkeit,  von  den  Gegenständen  kcnie 
hinlinglich  starke  Eindnücke  ra  erhalten,  von  ihren  Ur- 
«adien,  Platt erhaft  von  ibr^n  Wirkungen.  Ein  leichieint^ 
ger  Mensdi  setst  das  Wichtigste  au&  Spiel,  und  adiUgt 
sich  angenlilicklicb  ^tik  gröfkten  Verkist  aus  dem  Sinne>  weit 
ans  Mangel  an  Aufmerksamkeit  das  Wichtigste  keinen  S^ 
druck  auf  ihn  macht.  Eine  Wirkung  dieser  Sinnesart  ist 
die  Flatterhaftigkeit  oder  die  Schnelligkeit,  womit  der 
Mensch  von  eitoem  Gegenstande  Seiner ' W^ahl  immer  10 
Einern  neuen  ükiergeht,  deAn  keiner  macht  auf  ihn  erben  so 
tMm  Eindruck,  daÜr  e^  daoerhaA  tt^yn  könnte.  Er  flat- 
tert wie  einSchmettcvhng  von  einer  Blume  lur  andern. 

83o.  Leid,  R0ue,  Zeiet  iat  6\t  ottangenebmc 
Empfindung  dberhaiq>t,  ihre  Ursach  mag  ein  ^ufM  €»der 
eine  freie  HamNung,  und  wenn  es  die  letztere  ist,  eine 
fremde  ofler  unsere  eigene;  sie  mag.  gegenwärtig,  anköiif- 
tig  oder  vergangen  seyn.  ^^ir  tragen  Leid  Aber  den  Ver- 
lust eines  Freundes  $  ein  Tergehen,  wodurch  sich  Jemand 
ninglilrktieh  macht,  thtit  uns  Md;  aber  wir  hereuem  «twas,^ 
das  wir  selbst  gethan  haben. 

Ä3i.  Leihen^  Vortchief&tn,  V^rstri ehen. 
Ausle gen^  In  ^^Kt-  Bedeutung  des  öebens,  wiMn 
Leihen  mit  Vorechimfeen,  Torstrechen^  Au$leget%  sinnver- 
wandt ist,  unterscheidet  es  sich  nur  von  diesen  letktem 
aovörderst  dadurch,  dafa  es  von  allen  Dingen,  auch  soldleB, 
Wovon  da»  nämliche  Individuum  mula  wii>defgpgeben  wer- 
datti  gebraucht  wird.    Man  leihet  cinem>  Freunde  ein  Bock 


I         Lenk«  :  "  5'i  i 

«ftt  Ffet^,  elnffe  Flasthtn  W«m ''o.  s.  w.»  man  kann  ihm 
V  aber  nur  irerbraucbbare-  Sachen ,  und  uMonderhtdt  Gel4 
vorpcMefsenwaA  if^r9tr€ckmi4  VoTBchitfaen  wird  i^  Leihen 
genannt,  wenn  man  aoxeifen,  wdl,  dafa  der  Geber  unen;!* 
geltlidi  und  obne  Zinaen  giebti,  und  dafs  der  Eu^fän^er 
sicher  und  geschwind  wieder  hezadileii  wird.  Wenn  dif 
Regierung  oder  ein  Gutsherr  den  Bauern  das  Saatkon^  f^or- 
schufst,  so  thun  sie  es  nicht  nur  unentgeltlidi,  sondern  sie 
kennen  sich  auch  gleich  hei  der  Ernte  in  den  Besita  von 
demfeiHgen  Theil  ders«lhcn  selten,  den  sie  PorgefchoMAen 
baben.  Vorstrecken  Ist  dadurch  v«n  Vorschiefs^n  unter- 
sdiieden ,  dafs  jenes  nur  von  Gdde»  dieses  aber  andi,  wie 
anis  dem  oben  angeföhrten  Bei^ide  des  Saatkornes  erhdlet, 
vton  andern  verbrauchbaren  Sachen  gesagt  wird.  Aber  auch 
-bei  dcm'Gelde  aeigt  Verstecken  an,  da(s  das  Geben  auf 
der  Steile  ge^chidit,  und  dafs  der,  welcher  es  bedarf, -es 
sogleich  verlangt,  und  wenn  der  Geber  äch  willig  finden 
lülst,  auch  sogleich  erhält.  Daraus  folgt  dann,  dafs  das 
jGesdiift  des  Vorstreckene  tmt  unter  C^enwirtigeni  itßi 
GascMft  das  VerseMtfeens  aber  Jiuch  unler  AbweseiideB 
"Statt  finden  kann,  dafs  endlich  Vorstecken  nur'vonlLleinen 
Crekbummen,  Vorsskiefsen  äw^  von  grdfserA  gebraucht 
#ird,  indem  man  gewöhnlich  an  seinem  tighdien  Ge^ 
liranc^  keinen  grufsen  Geldvorrath  in  seinem  Benlel  bei 
sich  SU  führen  pflegt«  Das  Wort  Auslegen  wird,  im  Vor^ 
strw^&ny  nuir  von  kleinem  Summen  gebraucht,  aber  es*u»k 
tttrscfaeidet  sich  davon  ih#ch  den  Nebenbegr^^  .dafs  es 
in  einer  Zahlung  bestehe,  die  Jemand,  es  sey  bei  -«mem 
Kafufe^oder  bei  einem  andern  Geschäfte,  wobei  ich  einem 
Dritten  etwas  >  schuldig  geworden.bin,  fdr  mich  leistet^ 
ohne  dafs  das  Geld  durch  meine  Hand  gehet. 

832.  JL^nJ^n^  Wen  de  tu  Man /e/kibf  einen  1^ 
vreglen  Körper,  wenn  man  ihm  ^e  Bewegung  nach  einer 
Richtung  «indruckt,  nacb'^welrher  er  sich  fortbewegen  soll; 
man  «f^and^f  «uch  0in«n>  ruhenden  Körper  in  dne^Bichtimg, 
worin  er  bl^U>en  solL    D«r  Schiffer  wendet  das'  S/tjoaM^ 
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biofs,  indem  er  es  in  die  BkhU^g  to'iift .  da&  "m  im 
«iDfebendeii  Gege&iÜBdeii  eine  andere  Seit»  aul^ret,  es 
iDag  Vorber  ttille  ^e^en  iNibei^  imd  necb  der  V^rande^ 
ftittf  der  RicbttfBg  fertfi^re»  tUUe  zm  Uegen  oder  aicbt, 
ler  Itfit/b  «•  aber,  indem  icr  ihm  w&hreiid  dea  Laufes  die 
^•ehMge  Rkfaluni^  gM^i^ 

^Ä33.  Lernen.  Bsgr^ifen*  Fusa^n^  M» 
hegrtift  ond/a/rf  blofi  mü  dem  Verstände»  man  /«ra/  ancb 
mit  dam  Gedibbtsisse.  Man  /ez-af  ancb,  was  roaa  iäI>«M  soll, 
man  hegreift  noä/afitf  was 'mwa  Wissen  solV^na  eadeol* 
4irh  au  denken.  .Man  hmi  elwaa,  insoiid«^eit  -gan« 
lülnstie  mid  Wissenschaften^  so  lern  die  ErkenntoÜs  ww 
Andern  in  nns  gewirkt  wird;  man  fy/9t  wfk^  begreift  m- 
äonderbeit  eineelna  W^brbc^en,  sofern  die  dentiic^  £r- 
kenntnifs  derselben  eme  Wirkung  unsers  tigi^en  Nacbdcs^ 
leens  ist.  Man  sagt  daber  auch  von  Tbteren,  dals  m  etwas 
iernen,  aber  nicbt,  da£i  ne  e^m^  fassen  und  begreifen. 

SJ4.  hsitehten.  Scheinen..  Schimmern, 
Waa  eekeimt  and  ecMmmeet,  i$t  blols^  selbst  siditbar, 
smd  madit  siob  ^rdi  -«ein  eigentbinmUcber  oder  erborgtes 
liebt  siditbar$  was  hm^iieiy  macbt  auob  andere  Kdrpcr 
akbtban  Dn  Sonne  ^heint^  90  fettt  n^  ^e&er.  sichtbar 
ist|  me  ieuektet,  so  fem  si^  sQgIcicb  andere  Körper  sichle 
bar  macht.  Schimmern  beifat,  mit  eineni  onUrbrocJmMn 
«itt^mden  und  eben  dämm  scfawächörn  lachte ,  in«t  un- 
terbrochenen bleibenden  "iErgieilRingen  gesehen  werden. 
Daher  «cAimasant «die' Sterne,  der  Bilond  ac^Aeiitf  y  isnd  die 
Somie  scheint  nnd  ^leuchtet. 

855.  JLeugnen.  Verneinen.  Man  iAeme»- 
4«^  äkBy  wovdn  man  blofs  sagf^^  d^  ea.  eineA>  Su^ede 
nicht  aakomme;  raah  leugnet  das,  was«  man  ▼«meinet, 
ao'  fem!  es  fär  wahr  gehalten  wird.  V!(er  die  Unsterb- 
ÜabkeÜxder  Seele  iferneinet,  denkt  oder  sagt  blofs,  da£i 
aie.  der  Seele,  nicht  nikomme^  wer  ^  leugnet^  s^l»  seine 
Yemdnnng  d«p  Bqahu^g  desjenigen  entgegen,  des  aie  be- 
hanptet..'     ».    «   .     '      i^\    ^ .  i  ^ 


Leut,        Lieb*  525 

^  8365'  Leut£^.  Menschen,  Personen.  Men^ 
sehen  heifsen  die  vemdnf^tlgeii  Bewobner  uasers  Planeten 
Ton  der  Seite  ihrer  gemeinflchafllidien  Ntturf  Zeute/pM^ 
Personen  beieichoet  sie  ilf^di  einer  allgemeinen  Yertdiie^ 
denheit  ihres  Stande« ;  tind  twwr  Leute  Menschen  von  ge-i 
r^germi  Personen  jvonhöherm  Stande.  Man  sagt:  Alle 
Menschen  sind  sterbüch,  die  fiauern  in  dem  Dorfe  sinj 
ehrlirfae  gute  Leute^  und  sonst  erschienen  die  färsilicfaea 
Personen  selbst  auf  Reichstagen,  jetst  schicken  sie  ihre  Ge- 
sandten dahin.  Da  die  niedrigsten  Stande  die  sahlreichsten 
•sind,  und  tiicht  einsefaa,  sondern  nur  in  Menge  bemerkt 
werden :  so  nennt  man  -eine  Menge  Meni^hen,  unter  denen 
mdn  keinen  imterschei^t ,  Leuten  In  mlinchen  Ländern 
glauben  die  Leute  noch- an  Gespenster,  .und  nur  einige  aüf«- 
geklürte  Personen  sind  von  diesem  Aberglauben  frei. 

SSj*  Leutselig.  Freundlich.  Lieh-- 
reich.  Ein  Jeder,  der  sich  an  dem  Ausdrucke ^s  Wohl*- 
wollens  nicht  durch  Zorn  oder  öble  Laune  hindern  läfst, 
ist  freundlich  i  Grofse,  die  !  durch  daS'  B^wufkseyn  ihres 
Ranges,  das  Gefdbl  des  Wohlwöltcnr  gegm  Geringere  und 
aeinen  Ausdruck  nicht  unterdrCicken^  sind  lemiselig;  und 
dieHmgeri,  bei  weldien  dieser  Ausdmdi  durch  den  höfaena 
Grad  der  Wärme  woblwollenderNei^ungcnbesofiders  stark 
und  säfs  ist,  sind  liebreich.  Man  mpfs- einem  jeden  guten 
Menschenfreundlich  begegr^pn,  eine  aärtKche Mutter  aber 
.yertheik  ihre  liebreiche  SorgfaR  über  aQeihre.Kinckr»  und 
ein  guter  Forst  ist  mit  seines /Gleichen  freundlich,  gegen 
seine  Gattin,  Kinder  und  Geschwistei^  liebreich,  und  ge- 
ges  seine  Unterthanen^  seine* Dienerschaft,  so  wie  auok 
gegen  Fremde  von  dem  niedH^en^ande,  leutselig,. 

•S5^,i  Liehen,  Gu^  seyn.  Zielen  druckt  einen 
hohem  Grad  des  Wohlgefallens  an  einer  Person  aowohl,  als 
des  Bestrebens  ihr  lu  geAiUm,  aus,  man  mag  darunter  eine 
leidenschaftliche  oder  vernünftige  Liebe .  versteben. .  Gut 
««fn.  ist  blofs,  einer  Person  dasjenige  evzeigen,  was  «*e 
gern  hat,  so  fem  es  ana  einer  .besondemJZoneigong  (^egen 
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dieselbe  ^esdiiclit.  Wrr  die6«Nel>te  seines  Hersens  ^sirt- 
Kcfa  iUbt^  wijirde  sich  viel  su  schwach  «usaadrwcken  glau- 
hen,  wid  seiner ^GvUdblen  würde  es  Tiel  wa  kalt  fcliifi|co, 
wenn  er  blofs  Torsidierte)  dafs  tr  ihr  gut  s^y^ 

839.  Liebe.  Zärtlichkeit.  Di^  Zsi^eki 
i^tdrjerst  &mb  A^^«U||elallett m  einer  Person  selbst,  ^ 
iffair/licAitäiYistdieVVirkiu^desselbenY  imd  diese  \Virktin^ 
hesteht  in  dem  Wunsche  und  Bestrehen,  den  fliehten  Ge- 
^nstand'so  gkicklich'sa  machen,  als  md^Kch.  Wir  HAm 
dberbaapt  was  ans  wehlgefidll,  anfenehme  Empftuchingen 
und  ViTgDägcn  macht;  was  wir  zärtlich  liehen,  dessen 
lvlrfN^eli((heit  machen  wnr  an  nnsrer  eigenen,  in  dessen.  2kH 
Iriedenheil  und  Wohlseyn  fahlen  wir  seihst  die  gräfste  Zn- 
IHedenheit,  von  dem  suchen  ^ir  alle  onärrgenehmefi  Em- 
pfindungen an  eniferaen ,  wir  hestrehen  uns ,  seine  Leiden 
SQ  vermindern  und  seine  Freuden  su  vermehren,  und  das 
od  mit  den  gröftten  Anfopferongen.  Zärtlichkeit  kann  da- 
her nur  ein  der  Gl&rkselfgkdt  fähiges  W^esen  empfinden. 
Allein  auch. da,'  wo  Xtto&a  das  Bestrehen,  d«n  Gdtebten 
wohl  sa  thnn,'niit  jn.>skh  hegre^,  unterscheidet  es  sich 
Boeh  dadurch  von  Zärtlichkeit,  dafs  es  dieses  Bestrehen, 
«Is  eine  hlofse  Wirkung  der  Vernunft,  in  sich  faist ;  ^Zärt- 
hehkeit  hingegen  4i^  Liebe  mit  ihrer  gansenleidansc^iall- 
lichen  Kraft  und-  Innigkeit  bedeutet.  Wir  können  daher  iß/t 
Liebe  Gottes  au  den  Menschen,  die  ohne  alle  dunkle  Ge- 
fäfale  Jst,  äo  wenig  als  die  Liehe  des  Mensdien  sa  Gott, 
die  gant  verwinftig' seyn  SoU^  Zärtlichkeit  nennen^ 

d4o.  Liebe.  Freundechaft.  ZunicJut  deu- 
tet Freundechäft  umt  auf  die  fiaodlongen,  wodurch  man 
das  Wcthl  ekies  Andern  su' befördern  sucht,  aie  ie^  sowohl 
der  Zustand,  w;orin  Mensdien  mit  einander  leben,  1^  sich 
nicht  an  schaden  suchen,  sondern  sich  helfen,  dienen  mnd 
Geffillfgkeiten  erweisen,,  als  die  Getinnimg^  die  so  allen 
diesen  berekwilKg^  macht;  die  Lithe  ik  ursprtfnglich  das 
W^ehlgefaHen  an  Personeoi  wovon  die  Ndgung«  üch  an  ih- 
rem jGiäckeKB  argetacn und  daau beisutrageny  «ne  natdr^ 
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Ikh e  Fol^e  Ist«  Denn  die  Freundschaft  ist  der  Feindsekap^ 
die  Liebe  dem  Hasse  ent^egci^esetst.  Die  Liebe  tnXMehX 
aus  dem  Wohlgefallen  an  den*  Eigenschaften  einer  Person ; 
^\e  Ffeundsehaft\9Xin  auch  durch  geleistete  und  empfan-i- 
gene  Dienste  nnd  GeÜlligkeit  entstehen;  sie  kann  Gunst 
und  Dankbarkeit  seyn.  Man  stiftet,  man  errichtet  Pf^und^ 
aehaft  mit  Andere }  man  flöfst  Liebe  gegen  sich  ein,  man 
empfindet  sie  gegen  Jemanden,  man  stiftet,  man  errichtet 
ftie  nicht.  Die  Freundschaft  hat  ^  ihre  bestimmten  Grade, 
•s  ist  schon  Freundschaft  twischen  Personen,  die  frie^iehe 
Gesinnungen  gegen  einander  hegen  ^  oder  sich  tu  dienen 
und  an  helfen  bereit  sind.  Daäi  Bestreben,  Andern  nOtalich 
zu  seyn,  kann  aus  Neigung  iieisen^  sie  kann  sich  aber 
auch  blofs  auf  Gesinnungen  gnünden,  DMse  Neigung  ent^ 
steht  aus  dem  Wohlgefallen  an  der  Person,  und  ibX  Liebe, 
Die  Freundschaft  ist  also  das  nneigenndtsige  Bestreben« 
ADdera  GenftUigkeiten  zu  erweisen,  und  sie  kann  aus  Liehe 
entstehen;  die  Liehe  ist  das  Wohlgefallen  an  einer  Per- 
aon,  nnd  ans  ihr  entsteht' dieses  Bestreben. 

•  84i.  Liebhaber.  Liebster,  G-eliebter, 
Jbuhler^  Liebhaber  beaeichnet  einen  Mann,  so  fem  «in 
Frauenzimmer  selbst  von  ihm  gdiebt  wird,  Liebete^^  so  fem 
aie  'ihn  schon  gewihlt  hat,  und  er  ihr  von  allen  Münncsra 
der  Liebste  ist;  Buhler  bedeutet  nach  dem  gegenwärtigen 
SpMchgebrauche  einen  solchen,  mit  dem  ein  Frauenzimmer 
in  einem  verbotenen  Umgange  lebt.  Indefs  sind  beide^ 
Liebhaber  und  Liebster,  wu  der  Dichtersprache  verseh wun- 
den,' und  haben  dem  edlem«  Geliebter^  Platz  gemaciht. 

M2.  Liebkosen,  Schmeicheln.  Liebke^ 
een  kann  ein  Älterer  einen  Jüngern,  ein  Höherer  den  Nie- 
drigen, ein  Vorgesetzter  den  Untergebenen,  sowohl  als  ein 
Jüngerer  den  Altern,  der  Niedrigere  den  Höhern^  ein  Un- 
tergebener den  Vorgesetzten;  Schmeicheln  nur  der  Unterge- 
l>ene  den  Vorgesetzten ,  der  Jüngere  den  Altem ,  der  ^Nie- 
drige den  fföhern.  Die  Mutter  liebkoset  ihr  Kind  nnd'wird 
▼on  ihoi  geliebk4fset ,  aber  nur  das  Kind  schmeichelt  der 
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Muttd*»  und  H  wird  daher  in  der  ^smeitien  SprtLche  eki 
•chiDeichellläftes  Kind  genannt. 

843,  Lielfling^  S^ko ofsJb incL  Der  Liebling 
wird  allen  Andern  vorg eaogen,  und  bal  d«Q  ersten  PJati  in 
dem  Henen  des  Liebenden;  das  Sckooftkind  wird  am  mei- 
sten, tftn  sorgflltigsten  und  am  zartesten  gehegt  und  gepflegt. 
DwiSehocfskind  i^t  allemal  auch  der  Lieblinge  dieser  ist 
nicht  immer  ein  Schoofskind.  DieXiebe  va  einem  ScAoofh- 
kimd^  ist  wxt  eine  blofse*  instfaiktartige ,  wie. sie  gegen  ein 
Kind,  das  auf  dem  Sfiiooise  der  Mutter,  ruhet,  auch  nur 
sejm  kann.  Das  ist  der  Grund«  ^ruiMga  Sck^ofskind^  akht 
aber  liiMing^  in  einer  bösen  Bedeutung  gewumiftMn  wird. 

844.  Liehli ngp  Günstli ihgm^  Beidem  Lieb- 
Umg  hat  die  Ausaeichnung  allemal  ihre  Quelle  in  der  vor- 
aügUchen  Liebe;  htkdfim:Günstlüig9  kann  sie' auch  «ndere 
Quellen  haben,  und  man  schliefst  nicht  Immer  richtige  yreBOk 
wir  einen  Menschen  mit  Wobithaten.  vont  scsineoi  G^^aner 
überhäuft  sehen ,  dafs  er  V6n  ihm  geliebt  werde  ^  so  vAkt 

,  Tielleicht  beide. wönAcheii,  dm^.  natärhche  Täuschung  .so 
nnterhalten.^  ^  Grofse  und  Rdche  haben  Günstlinge^  die  bis- 
weilen ihre  Lieblinge  sind.  Der,  Arifie  und  Geringe  hat 
keine.  G»n«</i/igtf,.  aber  er  kann  seine  Lieblinge  haben, 
nnd  sollte  es  auch  nin*  unter  den  Thi^ren  seyn.  Man  ist 
daher  der  Günstling:  von  einem  ilöbern^  und  der  Höhere 
hat  etilen  Geringem  su  seinem  Günstling i  man  kann  aber 
Jemen  Lieblinge  unter,  seinem  Gleichen,  ja  unter  den  Ho- 
hem, haben.  Da  es  bei. dem  JUeblihg  nur,  anf.dier  vor- 
sdglicbe  Litbe  ankpuffit;  so  jkann  man ,  unter  längstveiv 
storbenen  Personen,  ja,  unter  Thieren  und  leblosen  Ge- 
schöpfen, Lieblinge  haben,  aber  nur  unter  Menschen,  die 

^mit  und  um  uns  leben,  Günstlinge* 

845..  LindeJMU  MMldern.  Die  äufsere  Ursach 
da  Un«D^ehmeil  wird  gemildert  ^  wenn  sie  .vermindert 
wird;  die  Empfindung  des  Unangenehmen  wird  gelindert^ 
wenn  sie  vermindert  wird.  ..Man  mildert  das  Öbely  man 
lindurt  den  Schm|:ri«    Die  Zeit  lindert  den  Schm^era,  den 
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Kammer^  die  Beträ^oiTa,«  denn  aie  a«l»rädit  «Itmähli^  die 
SmpiiadaD^  df  s  UoaägeQehmen.  Die  Gnade  des  Fürstea 
mildert  die  Strafe,  indem  er. das  richterlidie  Ejrjkeantm& 
jRU  einem,  härtera  in  ein  gelindere»,  verwandelt. 

846.  (  *  )  Linie:  St  r.  i  e  h:  Die  Linie  «nd  der 
Strich  haben  4>eide  nor  Eine  Auadehnung;  >denn  »ie  ha^ 
boDiJieine  Ereile. iind  keine  Tiefe*  Aber . die' Xinie  b^ 
eine  aolche  Ausdehnung  «Miflchst  in  G^änken,  und  kann 
^rdi  flMhrere  Dio^e  ^htbar  gema^hl  werdai,  durch 
an  einander  hangende  j^unkte,  durch  Körper  aßer  Art. 
Bäume,  Pferde»  Menschen  können  in.  eilie  gerade  und 
krümmte  Linie  gestellt  .werden»  EiAe  Linie^  welche  durch 
an  einander  .bangende.  Punkte  >  sichtbar  gfemacbl  ist,  .ist 
ein  Strich.  Man  macht  ^xktn:  Strich  mit  dem  Finger  in 
den  Sand,  .man  macht  «ti^aK<SAr<cÄvlcnit  einer  feder  oder 
einem  andern  Werkzeuge  auf  das  Papier. 
r- .  84/«  Lippe*  '  h.efze,  '  Lefzen  bezeichnen  den 
-obern  and  untern  Rand,  des  Mulidea  blofs  von  der  .Seite 
der  groben  fuhtbaren  Materie,  Xi^e^l  augleich'  von  der  Seite 
ihrer -geistigen  Form,  die  von  einemr  inwohnenden  ver- 
ständigen Wesen  belebt  «wird.  Man  nennt  den  fiaud  der 
Sfthnauae  bei  den  Thieren  die  Zf(^zeii.  und  verlangt  von  eig- 
nem guten  Jagdhunde,  dafs  er  herabhangende  Lefzen  habi^ 
Ja,  nicht  sditen  nennt  man  die  Ränder  «iner Wunde  die  X«/- 
ze»  derselben.  Diese  nämüdien  Theile  des  Mundes  heifsen 
lAppen^  wenn  &it  an  dem  MeniMJien  von  ihrer  schönen, 
gefallenden  oder  rührenden  Sf^  soUen  geaeigt  werden. 

•  848.  LäisU  R&nke.  Eäine  liMf  kann  auch  einen 
erlaubten  ZweJßk  haben,  Mänke  haben  allezeit'  einen  uner- 
laubten. Man  bringt  einem  Kinde  mit  Xi«/  eine  Arznei  hd, 
indem  man  die  Sdule,  worin  ein  angenehmes  Getränk  ist, 
miftr.  einer. andern  vei^echselt^  ifireldke  die  Arzney  enthalt. 
£inei  Xm/  ,  d^  in  unerla^ten  Mitteln  v  besteht ,  wodurch 
man  unerlaubte  Zwedie  zu  erreichmi  sucht,:  kann  auch  nur 
aus-  einem  einzelnen  Streiche  bestehen« .  JRänke  bpsteheii 
aus.  einem  langges^nncnen  Gewebe  heittlicher  lCunsigri&, 
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wn  einen  im«rlaiil»ten  Zweck  go  erreklien.    Man  sagft,  Smh 

die  Jesaiten  an  dem  Hofe  hudufig»  dtt  Ykneluiten 'im- 
anfbörlich  i{«8iilr#  gespielt  hal^eni 

849.  Livree.  Montur,  Uniform.  lUtA 
dem  beiiti^en  Spracb^ebraqcbe  ift  Lipp^e  die  Kleidung  der 
Bedienten,  die  ra  dem  -Gesinde  eines  Hauses  gehören; 
Momur  oder  Mtmtirung  die  ansaekhnendeKIcidiing,  y0dAt 
fHe  gerndnof»  Soldat<>n^  im  Dienste  tragen ,  oder  ftre  or- 
donsDsmäfsige  Kleidang*  Uniform  die  AosieichifeeDde  Kkn 
dnng  der  Hebern,  weldie  sie  Vermöge  eines  gewissen 
Standes  oder  Amtes  tragen.  Die  Uniform  bedeutet  jetat 
eine  uBterscfaeidende  Kleidung,  nnd  xwar  nicht  blo^Ür 
die  obem  nnd  nntem  Befcblsbaber  in  dem  Kriegi^Mer, 
sondern  anch  Cur  andere  Stände.  Denn  es  giebt  Jagd^ 
uniformuni  Si9rgumform9ii,f'p09$mmfärm€n  n»  s.  w. 

850.  Lobsh.  Rühmen*  Preisen,  (*)  Her- 
auestreichen,  Zo5eA  ist  nicht  auf  den  Ausdruck  der 
guten  Meinung  von  der  Vollkommenheil  eilies  Dinges  ein- 
gescfarinkt,  es  erstreckt  sich  auf  diesen  Ausdruck  gegen  & 
gdobie  Person  selbst.  Wir-  rühmen  und  preisen  aber  eine 
Person,  wenn  wir  die  f[ate  Meinung  von  ihren  Vollkoln- 
menheiten  unter  andern  Menschen  verbreiten  wollen.  Da- 
mit hingt  nodi  der  Unterschied  snsammen,  dafs  7o6en  und 
preisen  blofs  in  dem  vortheilhaften  Urtfaeüe  besteht,  das 
wir  von  ekier  Person^  ihren  guten  Eigenschaften  und  Hand- 
lungen filllen,  rühmen  aber  in  der  Bekanntmachikig  und 
Verbreitung  der. guten  Handlungen,  weswegen  Jemand  ge- 
lobt su  w«Tden  verdient.  Loben  ist  dem  Tadeln  entgegen 
gesetat,  Rnhm  der  Schande  und  Rühmen  dem  Sehmähen^ 
Preisen  dem  Verachten.  Wer  etwas  heranssireicht^  lobt 
es,  weil  er  voraussetst,  dafs  seine  Vollkoöimenbeiten  nicht 
.genug  bekannt  oder  nicht  genug  gf  achtet  werden,  und  «war 
In  der  Absicht,  Andevn  eine  guU^  Meinung  davon  beisn- 
bringen.  J£in  Kaulmann  etreichi  sdne  Waare  heraus^  öm 
ihr  Käufer  au  verschaflen.  Wer  Gott /o^/^  der  ist  von  seinen 
allechöchsten  VoUkommenbeiten  überaei;^(t|,  und  glaubt  auch 

sOle 
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alle  Menschen  davon  überieugt,  man  sagt  aber  nicht,  dafs ' 
er  ihn  herausstreiche, 

85i.  Lochen,  Reizem  Der  Reiz  macht 
^inen  angenehmen  sinnlichen  Emdnick;  »wer  lockt ^  ihut  es 
in  der  Absicht,  Jemanden  dadurch  eu  Etwas,  insonderheit 
zu  etwas  Bösem  zu  bewegen,  er  gebraucht  also  diese  an« 
genehmen  Eni{>findungen  als  sinnliche  Bewegungsgrönde 
zu  etwas  Bösem.  Auch  ein  tugendhaftes  Frauenzimmer 
reizt  durch  ihre  aufserordentfiche  Schönheit;  aber  eine 
Buhlerin^ocib/  den  unerfahrnen  Jüngling  durch  ihre  ver- 
führerischen  Künste,  in  ihre  Netze.  Bei  Menschen,  all 
^erndnftigen  Wesen,  wird  locken  immer  in  böser  Be- 
deutung genommen,  weil  man  sich  dabei  immer-  blofs 
sinnlicher  BewegunTgsgrtinde  bedient,  ^vt^  zumal  in  einem 
gewissen  Alter,  so  grofse  Gewalt  haben.  Das  Thier,  das 
Iceine  Vernunft  hat,  kann  zu  seinem  Besten  oder  zu  sei- 
nem Schaden  nur  gelockt  werdien,  und  darum  wird  es. 
-von  ihm  bald  in  guter,  bald  in  böser  Bedetitung  ge- 
braucht. 

852.   Lohn,   Belohnung,  Preis,     Der  Xoä« 
ist  das,  was  Jemand  fordern  kann,    die  Belohnung  das, 
was  er  erwarten  kann,  der  Preis^  um  das  er  sich  bewirbt: 
Bürgers  braver  Mann  verschmähte  einen  Zohn^  aber  ihm 
ist  die  sdiönere  Belohnung  der  Bewunderung  aller  füh- 
lenden Menschen  geworden.    Lohn  und  Belohnung  ist  das 
Gute,  was  ein  Jeder,  der  etwas  Gutes  gethan  hat,   ver- 
langen und  erwarten  kann,   der  Preis  ist  die  Belohnung 
^die  Einer  unter   Mehreren  erhält,    und    zwar  derjenige, 
der  das  verlangte  Nützliche   durch  seine  Arbeit  und  Be- 
mühung wirklich  geleistet  hat,    odei)  dessen  Arbeit  unter 
Mehrern  die  Beste  ist,  oder  dem  Verlangten  am  nächsten 
kommt  un4   zu   der  Erreichung  eines  Zwecks  das  Meiste , 
beiträgt.   Die  übrigen  erhalten  entweder  gar  Iteine  oder  eine 
'  ,  geringere  Belohnung.     Den  Preis  erhält  in  einem  W?tt- 
kampfe  nur  der  Sieger,    und  in   einem  Wettrennen  nur 
derjenige^  welcher  der  Erste  am  Zfeie  ist. 
'    ■         -         Z         i    ■ 
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853.  Lohnen,  Belohnen,  Be  zahlen. 
Man  lohnt  den  Arbeiter  und  lezahli  die  Arbeit.  Das,  wo- 
für man  den  Arbeiter  lohnt,  ist  der  Fleifs  und  die  Mühe, 
'die  er  auf  die  Arbeit  verwendet  hat.  Das,  Was  man  ihm 
bezahlt,  ist  das  Äquivalent  des  W-erthes  oder  des  Nutzens, 
den  es  fär  den  Bezahlenden  hat.  Man  bezahlt  gute  und 
schiechte  Arbeit,  eine  Jede  nach  ihrem  Werlhe,  man  be- 
lohnt aber  den  Fleifs  und  Geschickh'chkeit  des  Arbeiters, 
uad-lohnt  ihn  für  seine  Arbeit,  in  Rücksicht  auf, den  Ffeifs 
QQd  di«  Geschicklichkeit,  die  er  darauf  ven^dt  hat. 
Man  sagt:  der  Arbeiter  ist  seines  Lohnes  ^rth. 

854.  Löos.  Sc,hicksal,  Das  unverdiente  Glück 
oder  Unglück  sind  unser  Loos,  so  fern  wir  nt  nm  als 
Wirkungen  des  Zufalls,  Schicksal,  so  fem  wir  sie  uns 
als  die  Wirkungen  einer  unwiderstehlichen  Nothwendig- 
keit  denken.  Da  das  Zoos  die  W^irkung  des  Zufalls  ist, 
und  seine  Bestimmung  Nichts  zu  seiner  Ursach  hat,  das 
Schicksal  hingegen  durph  die  Gewalt  einer  noth wendigen 
Verkettung  gewirkt  wird:  so  pflegen  wir  diese  Letztere 
häufiger  zu  personificiren ,  als  das  Erstere.  Wir  nennen 
uQser  Laos,  wenn  wir  damit  zufrieden  sind,  ein  erwünsdi- 
tes,  und.  wenn  wir  damit  nicht  zufrieden  sind,  ein  trauri- 
ges, aber  der  Glückliche  segnet  sein  Schicksal  and  der 
Unglückliche  fluchet  ihm.  Wir  beugen  uqs  unter  un- 
serm  Schicksale,  aber  nicht  unter  unserm  Loose. 

'  855.  Loos.  Ungefähr.  Zufall, 
[*)  Schlump,  Zufall  heifst  die  Begebenheit  selbst, 
deren  Ursach  wir  nicht  kennen,  Ungefähr  dasjenige  Unbe- 
kannte, dem  wir  eine  Entstehung  zuschreiben.  Ein  Zufall 
entsteht  von  Ungefäjir,  und  das  Ungefähr  führt  sehr  viele 
Zufälle  herbei.  Im  weitern  Sinne,  worin  es  mit  Zufall 
und  Ungefähr  näher  verwandt  ist,  unterscheidet  Loos  sich 
von  diesen  Ausdrücken  dadurch,  dafs'  es  ein  Zufall  ist,  von 
dem  Glück  oder  Unglück,  ja  oft  eme  ganze  Reihe  von 
Glück  oder  Unglück  abhängt.  Der  gröfste  Theil  der  Zu- 
stände, wodurc)i  der  Mensch  geht^  hängt  von  seiner  G^urt 
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und  andern  ZaHillen  ab,  ^*r  nennen  sie  daher  sein  Laos 
und  wenn  er  weise  ist,  so  ist  er  mit  seinem  Loose  zufrie- 
<!eii.  Ein  Schlump  ist  ein  seltner,  überraschender  glücke 
licker  Zufall,  den  man  dem  blinden  Glücke  zuschreibt. 

856.  Losbrennen,  Losfeuern,  Ahbren-- 
nem  A hfe uern.  So  fem  blofs  die  Entzündung  der 
Ladung  in  Betrachtung  gezogen  wird,  wird  txn  l^ewebr 
los  gebrannt  und  losgefeuert;  so  fem  dabei  zugleich  auf 
die  Bntledigung  des  Gewehres  von.  seiner  Ladung  gesehen 
wird,  so  fern  wird  es  abgehrannt  und  los  gefeuert.  Bei 
dem  Feuergewehr,  als  FHnten,  Kanonen  u.  s.  w.,  sagt 
man  sowohl  losbrennen ^  losfeuern;  bei  andern  Feuer- 
inslrumenten ,  als  z.  B.  bei  den  Minen,  sagt  man  nur 
losgebrannt,  nithi  losgefeuert.-  Von  mehreren  Minen, 
die  vor  der  Festung  angelegt  waren,  sind  einige  nicht 
losgebrannt,  Abbrennen  ssl^  man  auch  schon  von  dem 
blofsen  Pulver  auf  der  Pfanne  j  abfeuern  von  der  gan- 
zen Ladung  des  Gewehres. 

^57.  Lose,  Locker,  Was  nicht  fest  ist ,  weil 
«eine  Theilc  nicht  innerlich  zusammenhangen,  das  ist 
locker;  was  nicht  fest  ist,  weil  mattes  nicht  äufserlich 
stark  gebunden  hat,  das  ist  lose,  Öie  Erde  wird  locker, 
wenn  man  sie  gräbt;  dad  Stroh  ist  lose  in  einem  Bunde] 
wenn  es  nicht  enge  durch  das  Seil  gebunden  \$t, 

858.  Lösen.  Losmachen,  Man  loset  das 
was  die  verschiedenen  Dinge  in  Einem  zusammenhält,  und 
macht  dadurch  die  fest  verbundenen  Dinge  los.  Durch  die 
Schlingen  eines  Knotens  werden  die  ^nden  eines  Randes, 
eines  Strickes  u.  s.  w.  verbunden,  und  vermittelst  derselben 
werden  mehrere  Dinge  zusammengehalten.  Wenn  das  Band 
gelöset  wird ,  so  werden  die  Dinge,  die  dadurch  fest  zu- 
sammengehalten wurden,  losgemacht.  Losgemacht  wird 
also  Alles  Festgehaltene,  welches  befreiet  wird,  es  mag  fest- 
gehalten werden,  mit  welchem  Verbindungsmittel  es  will, 
gelöset  wird  nur  das  biegsame  Band.  Losgemacht  ^ird 
das  Festgehaltene  ferner,  es  mag  mit  Gewalt  oder  sanft 
•  Z  2 
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^fscfacheo.    Man  löaet  aber  einen  Knotoi,  wenn  man  dk 
verschlungenen  Enden  desselben  gemach  aufscfaurzt. 

859.  Lösen,  auflösen.  Einlösen.  Man 
löset  sidi  selbst,  wenn  man  sich  aus  der^ Gewalt  befreiet, 
di^  mit  einem  vermeintlichen  Rechte  verbunden  ist,  und 
cwar  vermittelst  einer  ^wissen  Genugthuung;  -man  löset 
auf  diese  Art  einen  andern  aus;  Jemand  wird  aber  auf 
welche  Art  es  seyn  mag,  aus  jeder  Art  des  Zwanges  oder 
überhaupt  ^es  Übels  erlöset.  In  der  theologischen  Sprache 
hat  uns  Christus  erlöset^  indem  er  uns  von  den  Üb^  da 
Sünde  und  ihren  Folgen  befreiet.  Wir  danken  dem,  der 
uns  von  Mnem  zudringlichen  und  lästigen  Menschen  erlö- 
set y  d.  L  befreiet  hat. 


M. 


M.. 


860.  J-^M-ahl,  Zeiche lu  Ein'  Zeichen  kann  aach 
etwas  Hörbares  und  Fählbares  seyn,  ja,  es  kann  Zeichen 
für  Ata  Geruch  und  den  Geschmack  geben;  das  Mtihl  ist 
immer  nur  etwas  sichtbares.  Ein  Mahl  ist  etwas  für  sich 
bestehendes,  bleibendes  und  lange  dauerndes,  ein  Zeichen 
kann  auch  eine  augenblicklich  vorübergehende  Handlung, 
ein  Laut,  eine  Bewegung  seyn.  Ein  Mahl  soll  sor  Erin- 
nerung an  etwas  Vergangenes  seyn;  es  giebt  aber  auch 
Zeichen  dts  Gegenwärtigen  und  des  Zukänftigen. 

861.  Mahlen,  Schildern.  Zeichnen. 
Sichtbare  Gegenstünde  werden  hlofn.  gezeichnet^  wennnidits 
als  die  äufsern  Umrisse  ohne  Farben  dargestellt  .werden. 
Man  zeichnet  sowohl  Flächen  als  Körper.  Durch  Mahlen 
und  Schildern  werden  Körper  auf  Flächen  dargestellt,  and 
ewar  so,  dafs  sngleich  ihre  natürlichen  Farben  nachgeahmt 
werden.  Da,  wo  Schildern  noch  in  eigentlicher  Bedeutung 
mit  Mahlen  als  sinnverwandt  gebraucht  wird,  versteht  nun 
darunter  das  Abbilden  einzelner  Tbeiie  eines  Gemäldes,  so 
dafs  diese  Theiie  eine  Ähnlichkeit  mit  ihren  Gegensländen 
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in  der  Natur  erhalten,  an  welcher  sie  leicht  können  f^kannt 
werden.  Rugend*ts  schilderte  auf  seinen  Gemälden  vorzüg- 
lich Schlachten  mit  einer  täuschenden  Wahrheit.  Dieser 
'Unterschied  zwischen  ÜfaA/e/i  und  Schildern  ist  insonder- 
heit  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  sieht- 
bar,  denn  in  diesem  ist  Mahlen ,  etwas  der  Phantasie  mit 
glänzenden  Farben  darstellen;  Schildern,  etwas  dem  Ver- 
stände durch  deutliche  Beschreibungen  kenntlich  machen.  ^ 

862.  Mahler ey,.  Gemälde,  Schilder ey, 
B  il  d.  B  ildn  ifs.  Eine  jede  Darstellung,  welche  durch 
die  Kunst  des  Mahlers  hervorgebracht  wird,  ist  eine  J^ßh- 
lerey^  sie  ist  ein  Gemälde  so  fem  darin  ein  besonderer 
Gegenstand  dargestellt  und  nachgeahmt  ist;  und  das  Ge- 
mälde  wird  eine  Schilderey  genannt,  wenn  es  in  einem  Rah^ 
men  gefafst,  und  in  einem  Zimmer,  um  es  auszuschmük- 
ken,  aufgehängt  ist.  Mahlerey  heifst  auch  diV  Kunst  zq 
mahlen  oder  das  Mahlen  selbst;  denn  man  sagt:  es  ist  un- 
bekannt, wer  die  Mahlerey  erfunden  hat.  Es  ist  nur  noch 
für  das  im  Gebrauche,  was  die  Wirkung  von  dieser  Kunst 
ist.  So  sagt  man :  die  Mahlerey  an  dem  Berlinischen  Por- 
lelaniSbertriiFt,  nach  mdirerer  Kenner  Urtheile,  6ie  Mah^ 

'terey  jedes  andern.  Die  Gemälde  werden  besonders  Bil- 
der genannt,  wenn  sie' einzelne  Gestalten  darstellen;  denn 
Bi/c?  ist  hier  so  viel  als  Gestalte  und  Bildnisse,  wenn  sie 
die  Gestalt  eines  Menschen  nachahmen.  Man  nennt  da- 
her auch  das  Bild  und  Bildnifs  nach  dem ,  welchen  es 
vorstellt.  Da  alle  Gemälde  Gestallen  darstellen,  so  kann 
man  »\^  alle  Bilder  nennen,  d.  i.j  Gestalten. 

863.  Mäkeln,  Tadeln.  Meistern.  Aus-- 
setzen.  Wer  die  Fehler  und  Unvollkomm^heiten,  es 
•ey  sm  der  Sache  oder  ihrem  Urheber  blofs  anzeigt,  der 
tadelt,  wer  bei  der  Wahl  sie  aufsucht,  um  sie  anzeigen  zu 
können,  und  darum  auch  etwas  weg«n  der  kleinsten  Fehler 
verwirft,  ^er  mäkelt,  yt^er  s\t  anzeigt ^  um  die  Sache  und 
ihren.  Urheber  herabzusetzen  und  sich  zu  erheben,  der 
meistert  i    wer  blofs  die  Fehler  der  Sache  anzeigt,  ai^ht 
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ihren  Urfadier,  und  die  FeUer  tu  ihrem  Werke  fär 
Tolikommen  erklärt,  der  setzt  etwas  dartn  oim^ 

^64.  Jlfa hneiu  £r i nnern.  Wer  blofs  dem, 
der  Etwas,  das  fdr  ihn  Pflicht  ist,  su  thun  nnterlä£»t,  diese 
Pflicht  ins  Andenken  hringt,  weü  er  vielleicht  aus  Scho- 
nung voraussetzt,  dafs  er  nicht  daran  denke,  der  erinnert 
ihn  npr;  wer  sugleich  durch  4ie  Vorhaltung  der  Bewe- 
gungsgrdnde  ihn  dazu  anfTordert,  indem  er  voraussetzt,  dafs 
er  auch  auf  seinen  Willa[i  wirken  müsse,  der  mahnt  ihn. 
Beides  ist  insonderheit  hei  Schuldforderungen  der  Fall. 

865.  Manche.  Viele.  Fie/e  sind  ein  Ganzes, 
wovon  Manche  einen  Theil  anzeigt.'  Viele  sind  also  nicht 
Wenige,  und  Manche  nicht  Alle  diese  Vielen.  Es  sind 
inele  Geisige  in  der  Welt,  und  Manche  unier  ihnen 
sdieuen  aidi  nicht,  die  grölsten  Ungerediti^keiten  su  be- 
gehen. 

86^.  Ma nieren.  Sitten,  Die  Manieren  smd 
das  Uhereinstimmende  in  den  iuisem  Handlungen  des  K(^ 
pers,  ohne  darauf  su  sehen,  ob  sie  ihre  Quelle  in  den  in- 
nem  Gesinnungen  liahen ,  die  Sitten ,  so  fem  sie  aus  ge- 
wissen hleibenden  Gesinnungen  entstehen»  Manieren  kön- 
nen Anderen  abgesehen  werden,  man  kann  sie  in  der  Ge- 
*  Seilschaft,  worin  man  lebt,  erlernen,  sich  angewöhnen; 
jSitten  entspringen  aus  Grundsätzen,  Gesinnungen,  der  Bfl^ 
düng  moralischer  Gefühle.  Eine  reine  und  wohlwollende 
Seele  wird  sich  in  feinen  Sitten  äufsern,  feine  Mani&en 
können  mit  dem  faäfslichsten  Charakter  bestehen,  ja,  sie 
dienen  oH  dazu,  die  innere  Häfslichkeit  des  Charakters  zu 
verschleiern.  Der  feine  Hofmann  weifs  seine  verderbten 
Sitten  hinter  angenehmen  Manieren  zu  verbergen. 

867.  Manier.  StyL  Ton.  Der  «S/^/ eines 
KunstM^rks  ist  diejenige  Übereinstimmung  der  Kunstn^ittel, 
die  ihren  Grund  in  der  Natur  und  dem  Zwecke  des  VN'^er- 
kes  selbst,  die  Manier ^  die  ihren  Grund  blofsin  deaeigen- 
thiümlichßn,  persönlichen,  es  sey  angebohrnen  oder  ange- 
nommenen Kunstfertigkeiten  des  Künstlers  hat.     An  der 
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JUanier  erkennt  man  den  Mdster,  an  dem  Styl  die  Gat^ 
tung,  wozu  das  Kunstwerk  gehört.  Der  Ton  eines  Kunst- 
werkes unterscheidet  sich  von  dem  Styl  durch  die  herr- 
schende Empfindung,  welche  durch  die  Kunstmittel  erregt 
wird.  i£in  tragisches  Werk  mufs  einen  andern  Ton  ha- 
ben, aYs  ein  komisches* 

868.  Mangeln,  Mangel  haben.  Man^ 
^el  leiden.  Darben.  Wenn  das  eine  Sache  hlofs  , 
iinvpllsliindig  macht»  dafs  etwas  abwesend  ist;  so  mangelt 
i es  ihr:  wer  aber  eine  nothwendige  Sache,  oder  etwas,  das 
er  nicht  zu  seinem  Zwecke  enthehren  kann,  nicht  hat,  der 
hat  Mangel  daran;  M'er  durch  die  Abwesenheit  Ton  etwas 
Unentbehrlichem  unglücklicher  wird,  oder  das  Ding,  das 
auf  eine  empfindliche  Art  dadurch  leidet,  leidet  Mangel 
daran.  Diese  Ausdrücke  werden  sowohl  von  Sachen  als 
Personen,  von  dem  Leblosen  al^  dem  Lebendigen  gebraucht  $v 
Darben  blofs  von  Personen,  und  derjenige  darbet j  der  zu- 
nächst das,  was  ztur  Erhaltung  des  Lebens  unentbehrlich 
ist,  Oberhaupt  aber  das  Nothweadigste  nicht  hat,  und  die 
Abwesenheit  desselben  auf  eine  scbmerzlirbe  Art  fühlt.     , 

86g*  Mank,  Unter.  Za^  ischen.  Mankht 
blofs  niedersächsisch,  und  als  solches  wird  es  auch  in  der 
gemeinen  Sprache  der  Mark  gehört.  'Wir  sagen  jetzt  statt 
dessen :  unter.  Unter  andern  Dingen  ist  etwas ,  wenn  es  * 
mit  einer  so  gro&en  Menge  gemengt  ist,  dafs  es  darin  nicht 
deutlich  kann  unterschieden  werden,  so  wie  ein  Ding,  das 
unter  einem  andern  verborgen  ist,  nicht  gesehen  werden 
kann.  Man  sagt:  icblconnte  ihn  unter  dem  Haufen  nicht 
herausfinden«  Zwischen  ist  in  der  Mitte  von  Ztveieny  und 
so  wird  es  auch  häufig  gebraucht.  Denn  man  ^gt:  Pots^ 
dam  he^zwischen  Berlin  und  Brandenburg ;  er  sitzet  zufi- 
sehen  Thür  und  Angel.  Wenn  es  von  mehr  tUs^weien 
gebraucht  wird,  so  geschieht  das  vermittelst  der  nämlichen 
Figur,  nach  welcher  Zweideutig  auch  solche  Wörter  ge- 
nannt werden,  die  meh^  als  z)vei  Bedeutungen  haben.  In-- 
dtfs  müssen  diese  mehrere  doch  nur  sd^^viel  seyn,   dafs 
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das,    was  daawiachen  ist,   noch   kann  als  unterschcKttiar 
Torgestellt  werden. 

870.  Mann,  Mannsbild.  Mannsperson, 
Eib  Mannsbild  ist  ein  jedes  lodiridiram  männlichen  Ge- 
schlechts blo£i  we^n  seines  körperlichen  Geschlechtsun-' 
terschiedes,  und  cwar  €>hne  Unterschied  des  Ait«rs  ond 
Standet.  Mannspersonen  werden  nur  die  erwachsenen 
Mannsbilder  nach  ihrem  Gescblechtsonterschicde  nnd  zwar 
in  einem  anständigem  Sinne  genannt.  In  einer  gemischten 
Gesellschaft  von  beiderlei  Gesohlecht  unterscheidet  man 
die  Mannspersonen  von  dem  Frauenzimmer  mit  Ausschhiis 
der  Rinder.  'Mann  bezeichnet  aufser  dem  Gesdilechtsm- 
terschiede  einer  erwachsenen  Mannsperson,  dieselbe  zu- 
gleich von  Seiten  der  moraUschen  Vortage  ihres  Geschleck- 
tes, so  wie  von  der  Seile  ihrer  Wäfde  in  der  häuslichen 
Gesellschaft.  Denn  man  sagt  Ton  demjenigen ,  der  mit 
Muth  und  Standhaftigkeit  gehandelt  hat,^  er  habe  sich  als 
ein  Mann  betragen.  Der  Mann  und  die  Frau  sind  dk^ 
Häupter  der  häuslichen  Gesellschaft. 

871^  Mannhaft,  Männlich,  In  Männhck 
hat  df'e  Stammsythe  die  allgemeine  Bedeutung  des  Wortei 
Mann,  wornach  es  alles  bezeichnet,  was  eine  erwachsene 
Person  ihres  Geschlechtes  von  dem  kindischen  Al^r  und 
dem  weiblichen  G^-scbfechte  unterscheidet,  es  mögen  phy- 
sische oder  moralische  Eigenschaften  seyn;  Mannhaft  he- 
leichnet  nur  die  moralischen  Vorzöge  des  Mann  es  y  nach 
der  bf sondern  und  engern  Bedeutung,  welche  dsts  Wort 
Mann  hat.  Eine  männliche  Stimme,  eine  männliche  Bil- 
dung ist  eine  Stimme,  eine  Bildung,  wie  sie  eine  erwach- 
sene Person  männlichen  Geschlechts  hat.  Ein  mannhaft 
tes  Betragen  ist  ein  muthiges,  angreifendes,  ^welches  dorn 
weiblichen  Charakter  entgegen  ist. 

872.  M  an  n  i  chfalt  i  g.  Verschieden. 
Mannichf altig  unterscheidet  sich  von  Verschieden  dadurch, 
dafs  es  nur  von  einer  gröfsem  Anzahl,  Verschieden  auch 
sdion  von  zweien  kann    gesagt   werden.     Aristides  und 
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Themhfokle^  waren  zwei  sehr  ^rschiedsne  Männer,  und 
sie  batten  daher  mannichj altige  Streitigkeiten  mit  einan- 
der» denn  sie  waren  sehr  oft  nicht  einerlei  Meinnng^.  So 
fern  aber  faltig  die  innere  Verschiedenheit  anzeigt,  gehet 
ntannichfaltig  auf  die  Verschiedenheit  der  Besehaffenfaei« 
ten  und  Gröfsen,  oder  die  Abänderongen,  wodurch  di« 
Arten  einer  'Gattung^  oder  die  Theile  eines  Ganzen  sich 
Ton  einander  unterscheiden,  verschieden  aber  auch  auf 
die  äufsern  Bestimmungen  der  Zeit  und  des  Ortes.  Auf 
verschiedenen  gleich  grofsen  vieredeigen  Beeten  standen 
mannigfaltige  Blumen.' 

873.  ManufactUr,  Fabrik.  Fabrik  \iiakn 
man  eine  jede  solcher  Anstalten  nennen,  worin  die  Ver- 
arbeitung von  Naturerseugnissen  zn  Werken  einer  gewis« 
sen  Kunst  in  gpöfserer  Menge  getrieben  wird',  sie  mag 
einen  Stoff  bearbeiten ,  welchen  sie  will ,  oder  Verarbei- 
tungsmittel und  Werkzeuge  gebrauchen ,  welche  sie  seyn  , 
mögen.  Manufactur  wollen  die  Technolögen  die  Fabri- 
ken genannt  wissen,  wozu  man,  um  dem  Stoffe  seine 
Form  va  geben,  bei  der  BeaYbeitung  desselben  sich  nicht 
des  Hammers  und  der  Zange  bedient;^ 

874.  Ma rk,  Grenze.  Grenze. wird  anvörderst 
auch  bei  nnvilumlichen  Gr(^sen  gebraucht;  Mark  nur  bei 
räomlicfaen.  Man  legt  dem  menschlichen  Verstände  Gren-- , 
zeny  und  nicht  Marken  bei,  aber  man  nennt  die  Grenze 
eines  Dorfes  seine  Mark.  Wenn  beide  Wörter  von  räum«- 
liehen  Gröfsen  gebraucht  werden ,  so  heifst  das  äufserste 
Ende  einer  jeden  solchen  Gröfse  ihre  Grenze,-  ^Uae  Gr^se 
mag  noch  so  ausgedehnt  seyn,  üfarifc  aber  wird  nach 
dem  heutigen  Sprachgdirauche  dieses  äu£M*rste  Ende  nur 
bei  läeinern  Strecken  ^^enannt^  Mark  bedeutet  alsdann 
die  in  den  Grenzen  begriffene  Strecke  Landes. 

875.  Mark.  Hi rn.  Gehirn.  Hirn  und  Ge- 
hirn ist  zuvörderst  die  lockere  Substanr  mir  in  den  thieri- 
sehen  K{>rpeFn.  Mark  nennt  man  sie  auch  in  den  Pflanzen. 
Bei  deif  thierischen  Körpern  heiist  sie  das  Hirn  vmd. Gehirn 
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in  dem  Kopfe,  und  in  diesem  Gekirn  laufen  di^  Nerven 
aus  allen  Theilen  des  Körpers  cusammen.    In  den  Mein- 
knochen ist  es  eine  Öhljchte  Fettigkeit  und  heifst  das  Mark, 
In  dem  onei^ntlidien  Gebrauche  pennt  man  einen  unver- 
ständigen Menschen  einen  hirnlosen^  weil  man  das  Gehirn^ 
worin  ^\e  Nerven,  als  die  Weriueuge  des  Empfindens  und 
Denkens,  zusami^eukomAien,  für  den  Sitz  des  Vorstandes 
hiüt.    Von  einem  schwächlichen  Menschen  hingegen  sagt 
man,  er  habe  kein  Mark  in  den  Knochen;  und  man  nennt 
den  Retchthum ,  so  wie  alles ,  was  einem  Lande  seine  Kraft 
giebt,  das  Mark  des  Landes,   weil  man  annimmt,  dais  die 
Knochen  von  dem  Marke  ihre  Stärke  erhalten.  Wenn  man 
einen  Unterschied  zwischen  Hirn  und  Gehirn  annimmt,  so  , 
bezeichnet  man  mit  dem   erstem  die  nämliche  Substanz 
von  der  Seite  ihrer  ^genthtimlichen  Natur;    durch  das 
andere   aber,  vermöge    seiner  Vorsylbe  Ge,  welche,  etn 
Aggregat  anzeigt,  zugleich  von  Seiten  ihrer  Masse. 

876.  Ma sse.  Ma  terie^  Das,  was  den  Körper 
undurchdringlich  macht ,  von  Seiten  seiner  BeschaHenhei- 
ten  betrachtet,  ist  die  Materie  des  Körpers,  von  Seiten 
seiner  Quantität,  ^cine  Masse.  Das  Undurchdringliche, 
nach  seinen  Beschaffenheiten  von  andern  Verschiedene  in 
dem  Körper,  worin  die  Form  desselben  ist,  heifst  also  die 
Materie,  und  die  Quantität  dieser  Materie  ist  die  Masse, 

87 7*  Mäfs ig.  Eh t halt s am.  Die  Entsagung 
aller  sinnlichen  VergDtügen  ist  die  Enthaltsamkeit  des  trüb- 
sinnigen ,  sich  selbspeinigenden  Enkratiten ,  ^er  weise  Ge- 
nufs  ist  die  Mäfsigkeit  des  verständigen,  heitern  Menschen- 
freundes, d»:r  die  Milde  des  Urhebers  der  Natur  nicht  ver- 
kamt, die  Gaben ,  welche  er  uns  darbietet,  mii  Dankbar- 
keit geniefst,  ohne  sie  d«rch  Übermaafs  zu  mÜsbraudien. 
Es  giebt  Menschen,  denen  es  schwerer  ist  mäfsig  zu  seya 
ah  enthaltsam,  f)ie  eher  gatjz  fasten,  als  bei  eiiaer  wohl- 
besetzten Tafel  nicht  die  Schranken  der  Mäfsigkett  iiber- 
schreiten.  Wohlerzogene  Frauenzimmer  sind  mehr  inäfsig 
lind  enthaltsam  i.  sie  essen  lieber  oft  und  wenig,  all  sdt^a 
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ihid  viel.      Das  Erster«  aus  Bedi£lrfni£5   der  Naiär,  das 
Letztere  aus  feinem  Geföbl  des  Ungeziemenden. 

878.  Mäfs  ig.  Fr  ug a L  Sp  arsam.  Der 
Mäfsige  vermeidet  den  Uberfiüfs  im  Aufwände,  weil  er 
seine  sinnlichen  Begierden  in  ihren  Schranken  h^tt ,  der 
Frugale,  weil  er  mit  einem  geringem  Maafse  des  Genu^^- 
$es  sowohl  in  Ansehung  der  Quatitüt  als  der  Quantität 
anfrieden  ist,  und  der  Sjmrsame;  weil  er  die  Kosten  eines 
gröfsern  Aufwandes  scheuet^  Die  Mafsigheit  hält  das 
rechte  Maafs  zwischen  einer  der  Gesundheit  des  Leibes 
und  der  Seele  schädlichen  Unmäfsigkeit  auf  der  einen 
Seite,  und  einer  selbstpeinigenden  Enthaltsamkeit  und 
trübsinnigen  Kasteyang  auf  der  andern.  Die  Frugalität 
zwischen  Luxus  und  Verfeinerung  auf  der  einen,  und  Cy- 
nismus  und  Darben  auf  der  andern  Sdte,  die  Sparsam- 
keit zwischen  GeU  und  Verschwendung. 

879.  Mäfs  igen.  B  ändigeti.  Man  mäfsigi 
jede  Art  der  Leidenschaften  und  bändigt  nur  die  thätigen^ 
und  unter  diesen  die  angreifenden.  Man  mäfsigt  seine 
Betnübnifs,  aber  man  händigt  sie  nicht;  man  mäfsigt 
seine  Freude,  sdne  Liebe ^  seine  Hofinungi  aber  man 
händigt  sie  nicht. 

880.  Mäfsigen,  Mildern,  \Vir  mildern 
etwas,  wenn'  wir  den  Grad  seiner  Stärke  vermindern,  tind 
wir  mäfsigen  es,  wenn  wir  es  auf  den  rechten  Grad  her^ 
ab  setzen.  Milde  Strafen  sind  öfoeiiiaupt  keine  harte, 
und  mMfsigS  solche,  die  den  rechten  Grad  der  Strenge 
haben.  Man  mildert  einen  harten  Ausdruck,  wenn  man 
seine  Härte  vermmdert,  man  mäfsigt  einen  Ausdruck, 
wenn  man  veriititet,  dafs  er  nicht  den  gehörigen  Grad 
der  Stärke  übersteige  und  beleidigend  werde. 

88 1 .  Mäfs  igu  ng,  ^a  nft  muth.  Die  Sanfte 
muth  legt  nicht  leicht  Etwas  für  eine  Beleidigung  aus,  und 
darum  entrüstet  sw  sich  nicht.  Sh  ist  also  der  Empfind- 
lichkeit entgegengesetzt ,  die  steh  leicht  beleidigt  glaubt. 
Die  Mäfsigung  ist  das  Bestreben,   den  Ausdruck   seines 
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Unmaths  in  sollen  Schranken  so  kalten,!  worin  er  das 
Maafs  nidit*  ilberscfareitet.  Dit  Sauft muth  ist  oft  eine 
Natiiranlage ,  4ie  Mäfsigung  ist  das  Werk  der  Ver- 
nanft.  —  fj)ie  Festen  finden  die  Mäfsigung  aaf  dem 
Grunde  ihres  Beutels."  Friedrieh  2.  —  Der  Sanftmäihigt 
hat  nicht  nöthi^,  sich  su  mäßigen^  denn  er  fiühlt  keine 
AufWallnng  des  Zornes;  dem  Empfindlichen  kostet  seiDe 
^Mäfsigung'  Muhe  und  Anstrengung. 

882.  Ma  1 1,  Mü  de,  L  afs.  Bei  dem  mensch- 
lichen Körper  wird  JEfäc^e  von  deipienigen  gesagt,  hei  dem 

.die  Kraftlosigkeit  aus  der  Erschöpfung 'der  Kräfte  durch 
viele,  starke  nnd  anhaltende  ArJbeit  entsteht,  Mmt  von 
demjenigen,  bei  welchem  sie  aus  Mangel  an  Nahrung,  aus 
Krankheit,  aus  Verblutung  und  andern  innern  Gründen 
entsteht.  Lafs  ist  der  Körper  oder  seine  Glieder ,  wenn 
man  den  Mangel  der  KräDe  in  demselben  in  so  hohem 
Grade  fühlet ,  da£i  rastn  keinen  Mulh  hat^  dne  Arbeit  an- 
sufangen  oder  in  der  angefangenen  fortsuCahren.  —  „Wenn 
meine  Hände  lafs  vom  Streiten  sind.''  Bürger»  —  In  dem 
uneigentlichen  Gehrauche  pflegt  Müde  das  unangenehme 
Gefühl  zu  bezeichnen,  das  aUs  einer  lange  fortgesetzten 
Anstrengung  entsteht,  Matt  hingegen  ist  die  Unfähigkeit 
des  Kraftlosen,. auf  andere  Dinge  stark  einzuwirken. 

883.  {*)  Mati:  Sohu>aeK  —  Mattigkeit, 
Schwachkeit,  Beides  bedeutet  einen  Mangel  an  Kräl- 
tenv  und  zwar  bezeichnet  schwach  einen .  solchen  Mangel 
überhaupt,  es  sey  in  der  gewöhnlichen  Natur  ^t&  Dinges 
gegründet,  oder  in  andern  zufalligen  Ursaäten,  M€Ui 
hingegen  einen-  solchen;  dtx-  aus  besondern  zuflSlIigen  Ur- 
sachen entsteht.  Ein  Kind  ist  vermöge  der  Natur  seines 
Alters  schwach,  aber  ein  Erwachsener  ist  nach  einer  üher- 
siandenen .  heftigen  Krankheit  matt.  Ein  Gefühl  von 
Mattigkeit  ist  oft  tin  Vorböte  einer  Krankheit. 

884.  Maul,  MurvcL  Der  ilf£<n^  ist  das  Werk- 
zeug der  vernünftigen  Seele,  so  fern  er  ein  Spiegel  der  stlt- 
Kcben  Natur  des  Menschen  ist;   Maul  ist  das  Werkzeug 


MaxL  54i 

der  thierischen  Bed^irfDisse,  und  wird  anch  den  Thierea 
bei^eleg;t,  die  keinen  Schnabel  habeny  wie  die  V^^el.  Da- 
her kommt  es,  dafs  man  mit  Maul  einei|  verächtlichea 
Nebenbegriff  verknt^pfet  —  f>Bas  wufst  ^  in  hohlem 
'Bauchton  vorzutragen,  .als  steckt  bei  ihm  das  Jlf«ii/  im 
Magen.*'  Soltau.  —  Hingegen  können  Weisheit,  Anmath, 
holdes  Lächeln,  Suada  nur  den  Mund  verschönern.  In 
dem  uneigehtlichen  Gebrauche  wird  daher  immer  Maul 
vorkommen,  wo  von  anstöfsigen  und  ekelhaften  Fehlem 
die  Rede  ist.  Ein  loses  Maul,  ein  grobes  Mauly  ein  grolset 
Maul  haben,  heilst:  Andere  schimpfen,  sich  anhöfli<;Ji 
ausdrücken,  prahlen  und  Andere  Übei*schreien. 

885.  Maxime,  Grundsatz.  Grundsätze 
können  bei  theoretischen  und  praktischen  Schlüssen  zum 
Grunde  liegen,  Maximen  nur  bei  praktischen.  Euklidet 
bauete  auf  vierzehn  allgemeine  Wahrheiten  alle  Schlüsse 
seines  ganzen  Systems  der  theoretischen  Geometrie.  Er 
nannte  diese  V\^abrheiten  Jljciomey  und  wir  hi^en  das 
durch  Grundsätze  übersetat.  £)ie  Maximen  sind  hinge- 
gen nur  die  Grundsätze,  wonach  wir  handeln.     . 

886.  Maxime^  Gesetz,  Regel,  Gesetze 
und  Regeln  sind  praktische  Wahrheiten,,  welche  eine  ge* 
wisse  Handlungsweise  vorschreiben  t  Maximen  können  auch 
Wahrheiten  seyn,  welche  zwar  nichts  unmittelbar  vorschrei- 
ben, aber  doch  als  Gründe  von  Vorschriften,  praktisch  sind. 
Hiemächst  sind  die  Gesetze  und  Regeln  allgemeine  Wahr« 
heiten,  welche  die  Verbindlichkeit  oder  Nützlichkeit  einer 
gewissen  Handlungsweise  an  und  fär  sich  selbst- und  für  eip, 
jedes  vernünftiges  Wesen,  unter  einerlei  ümütänden,  aussa- 
gen; Maximen  aber  sind  diese  Wahrheiten ,.  so  fern  sie  ein 
Mensch  zu  den  Gründen  einer  vernünAigen  Handlungsweise 
macht,  und  siie  solchergestalt  gewöhnlich  überall  bei  ähn- 
lichen Fällen  befolgt.  D{e  Gesetze  unterscheiden  sich  von 
den  Regeln  dadurch,  dafs. sie  die aUgemeinsten  Vorschrif- 
ten einer  vernünftigen  Handlungsweise  sind)  die  Regeln 
sind  besondere  Vorschriften,-  durcb  welche  die  Gesetze  in 
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Kesondcm  Fäfleo  angewesdet  uiid  nach  Vendiiedeiiheit 
der  UoMtinde  modifidrt  werden. 

887.  Meer.  See.  Die  Wörter  See  and  ^«^ 
werden  suvördcrst  beide  dem  gansen  Ocean,  biemJicbAt 
aber  auch  bald  das  Eine,  bald  dat  Andere,  bald  beide^za- 
fleicb  gewiisen  be^ndem  Theilen  desselben  bei^legt.  Der 
Grund  von  diesen  Verschiedenheiten  in  den  Benennungen 
der  Theile  des  Oceans  scheint  hier  oflfenbar  kein  anderer 
an  seyn ,  als  dafs  die  Völkerstämme,  welche  beide  Wörter 
See  und  Meer  hatten,  die  Grewässer,  die  sie  dqrdi  die  la- 
teinische oder  daraus  entstandene  Sprachen  kennen  lernten, 
Meere ^  die  andern  Völkerstämme  aber,  welche  nur  das 
Wort^e  hatten,  sowohl  den  06;an  als  seine  Theile  $ee 
nannten.  Ungeachtet  jene  also  das  Wort  See  hatten,  so 
gdbrancfaten  sie  doch  das  Wort  Meer  bei  denen  Theilen 
des  Oceans,  deren  Beneonnn^n  sie  von  den  Römern  ent- 
lehnten. Das  wird  dadurch  gana  aogenscheiniich,  dais  ei- 
nij^e  Gewässer*  eine  doppelte  Benennung  haben ,  eine  römi- 
sche und  eine  nrspränghdi  deutsche-,  die  Ifmrdsee  heilst 
auch  das  Deutsche  Meer,  mare  germanicum,  und  die  Ost- 
eee  das  Baltische  Meer,  mare  balHcum.  Diese  Meinung 
erhält  dadurch  keine  geringe  Unterslötsnng,  dafs  Theile -des 
Oceans,  mit  denen  wir  in  den  neuem  Zeiten  durch  die 
Engländer  sind  bekannt  geworden,  See  und  nicht  Meer 
genannt  werden,  wie  die  Sudsee,  die  wir  am  besten  dnrcb 
Cooks  und  Forsters  Seereis^^n  kennen.  W^enn  der  ganze 
Ocean  beides,  See  und  Meer,  genannt  wird:  so  geschieht 
das  nach  verschiedenen  Ansichten.  See  wird  er  nach  sei- 
ner Materie^  Meer  nach  seiner  Form  genannt;  die  Geeist 
der  Ocean,  als  der  Theil  der  Oberfläche  der  Erde,  der 
nicht  festes  Land  ist;  das  Meew^  so  fem  es  von  diesem 
festen  Lande  eingeschlossen  ist.  Das  ist  selbst  der  Fall, 
wenn  der  Ocean  das  Weltnuer,  d.  i. ,  der  tiefere  Thdl  der 
Erde,  welches  das  grofse  allgemeine  Wasserbefaähnils  ist, 
genannt  wird.  Man  sagt:  Seewärts,  entgegen  gesetit  dem 
Landwärts;   Seemndy   entgegen  gesetat   dem  Landwindei 
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Seemacht^  Seesoldaten,  SeereiseHy  Seeräuber  n.  s.  tr.,  ent- 
grgen  g^Ut  der  Lmdmadit,  den  Landsoldaten,  den. 
Landreisen,  den  Räubern  auf  dem  festen  Lande.  Eben 
«o  Seewiuser,  Seebad  u.  s.  w.  Hing^en  sagt  man :  Meer^ 
huserif  Meerenge,  well  diese  ihre  Form  durch  die  Begren* 
zung  des  festen  Landes  erhalten. 

888.  Mehr.  Fiel.  Da  Mehr  der  ComparatiT 
von  Viel  ist:  so  könnte  es  scheinen,  als  wenn  es  eine  grö- 
ssere Menge  anzeigen  müfste.  Das  kann  es  aber  nur,  wenn 
es  mit  dem  Fielen  ausdrücklich  in  Vergleichung  gesetzt 
wird.    Wo  es  absolut  steht,  ist  es  dem  Einen  entgegen  ge- 

,  setzt ,  Fiel  aber  dem  Wenigen,  Es  waren  mehr  Personen 
an  dem  Orte,  heifst:  ich  war  nicht  allein\da$  es  waren  Viele 
an  dem  Orte,  heifst:  es  war  keine  geringe  Anzahl  da. 

889.  Me  i  de  n,  Ve  rmei  de  n.  Meiden  zeigt 
blofs  das  Bestreben  an,  einem  Dinge  nicht  gegenwärtig  zu 
seyn-;  Vermeiden  die  Erreichung  seines  Zweckes;'" oder, 
Meiden  zeigt  überhaupt  blofs  die  Handlung  in  ihrem  An- 
fänge^ Vermeiden  in  ihrer  Vollendung  an.  Ein  friedlie- 
bender Mann  meidet  alle  Stireithändel ;  glücklich!  wenn 
er  Sit  immer  i^ermeiden  kann. 

890.  Melden.  Benachrichtigen.  Be^ 
richten.  Anzeigen.  Bekanntmachen.  Zu 
TVi ssen  thun.  Man  bringt'Etwas  zur  Kenntnifs  An- 
derer durch  Bekanntmachen,  das  Unbekannte  mögen  neite 
Vernunftwahrheiten  oder  Thatsachen  seyn;  und  zwar  wird 
die  Kenntnifs  davon  so  ajusgebreitet,  da£s  sie  nicht  für  Eine 
oder  mehrere  Personen ,  sondern  für  jedermann  bestimmt 
seyn  kann,  und  ohne  dafs  wir  Jemandem  verpflichtet  sind, 
es  zu  seiner  Kenntnifa  zu  bringen.  Man  macht  in  den  Zei- 
tungen bekannt ,  *  wenn  man  ist  bestohlen  worden  oder 
etwas  verlohren  hat,  damit  dieses  Factum  zu  Jedermanns 
Kenntnifs,  und  also  auch  zur  Kenntnifs  desjenigen  gelan- 
gen könne,  der  es  wieder  nachweisen  kann.  JBenachrichti" 
gen  thut  man  besondere  Personen,  aber  auch  ohne  ihnen 
dazu  verpjQichtet  zu  seyii.     Nach  der  verschiedenen  Lage 
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ditMier  PtfsoneA  ist  daber  4vcb  ckm  Einen  eine  Nachricht 
•»{^efam,  dem  Andern  unangenehm.  Wenn  die  Nachricht 
folchen  Pertonen  gegeben  wird,  die  nt  besonders  interes- 
sirt,  weil  s\t  anr  Befördemog.  ibres  Nutaens  oder  aar  Ver- 
bätong  ibres  Schadens  daiFon  Gebrauch  machen  können, 
so  ist  es  eine  j4nzeige.  Wenn  derjenige,  der  die  uinzcige 
tbut,  dazu  verpflichtet  iaity  oder  sich  dazu  verpflichtet  glaubt, 
so  meldet  er  es,,  und  wenn  der,  welchem  er  es  meldet, 
wenigsten»  in  diesexb  Falle,  als  sein  Höherer  antyseben 
ist,  und  wenn  es  mit  einer  gewissen  feierlichen  Form  ge- 
scbiehet,  so  berichtet  er  es;  wenn  das  Factum,  das  man 
bekannt  macht,  deswegen  m  Jedermanns  Kenntnifs  ge- 
bracht wird,  weil  Rechte  und  Pflichten»  und  wären  es 
auch  nur  Pflichten  der  Höflichkeit,  darauf  gegründet  aind, 
so  tl^ut  man  es  zu  ff^iesen^ 

891V  Melden.  Eru>ähnen,  l^  Melden  gt- 
schiebt  ausfiühriicher,  das  Erwähnen  so  kurz  als  mdglicb. 
Ein  Geschicbtschreiber,  der  sich  auf  die  ausführliche  Er- 
säblung  einer  Begebenheit  beruft,  kann  sagen:  wie  obm 
i9tix\k\M%^  hi  gemeldet  worden,  aber  nicht:  weitläufig 
ist  erwähnt  ^worden. 

892^  Mtnge.  Vielheit,  Die  Vielheit  kommt 
allem  zu,  was  nicht  wenig  ist,  es  mag  gezählt  werden  oder 
nicht;  Menge  nur  dem  Ungezählten*  Durch  das  Zählen 
bekommen  wir  deutliche  Begriffe  von  einer  Vielheit ;  was 
daher  so  viel  ist,  dafs  man  es  nicht  zählen  kann,  oder  was 
durch  seine  Untirdnung  nicht  kann  mit  Deutlichkeit  äbersf  hen 
werden,  das  nennen  wir  eine  Menge.  Daher  enthält  M^nge 
den  Nebectbegriff  einar  gröfsern  und  einer  uubrdentliGhen 
Vielheit,  Das  Volk  stürmte  in  üf^ng'e  auf  ihn  ein,  heilst: 
in  greisen  unöbersebbaren  und  unordentlichen  Haufen. 

893.  Mengen,  Mischen,  —  /  V er men^ 
gen,^  V ermiachen,  Mengen  und  Vermengen-  ist: 
Dinge  mit  einander  vereinigen,  so  fem  man  sie  noch  von 
einander  unterscheiden  kann;  ^  Dinge  sind  blofs  Mank 
•der  unter  einander;  Mischen  so,  dais  üt  mit  einander 
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sind ,  und  ein  Ganees  auvmachen ,  dessen  Theile  pian  nicht 
unterscheidet.  Flüssigkeiten  werden  nicht  mit  einander  ge^ 
•mdngty  sondern  gemischt^  denn  si€  werden  einander  so  eiiv- 
verleibet,  dafs  man  sie  nicht  von  einander  unterscheiden 
kann.  Das  Vermischte  erscheint  als  Ein  eigenes  Ganses, 
dessen  Theile  nicht  getrennt  sind,  noch  getrennt  seyn  sol- 
len; in  dem  Gemengten  erscheinen  die  Theile  noch  selbst 
als  Gänse,  und  sind  nicht  als  ununterscheidbare  Theile  sä 
Einem  eigenen  Gänsen  vereinigt,  und  sollen  es  auch  nicht. 
Man  mischt  sich  in  Etwas,  so  fern  man  daran  Theil 
nimmt;  man  mengt  sich  in  Etwas,  so  fem  man  nicht 
dazu  g^Ört.  Man  vermischt  vendiiedene- Begriffe  mit 
einander,  so  fem  man  sie  als  «ipen  denkt ;  man  vermengt 
aie,  so  fem  %\t  nicht  au  einander  gehören.-  ' 

.894.  Metze,  Hure,  Bei  dem  Ausdrucke  ^«re 
ist  der  Begriff  der  Fleischessände,  welcher  eine  unverdor- 
bene Einbiidungskraft  beleidigt,  das  Hervorstechende,  Ijei 
Metze  das  Geschlecht,  daher  auch  das  Erstere  das  ver- 
wandte Hurer  im  männlichen  Geschlechte  hat.  Daher  ist 
Hure  ein  anstöfsigerer  und  tmehrbarerer  Ausdruck  als 
Metze ;  aber  die  Personen ,  die  es  bezeichnet ,  sind  nicht 
verächtlicher,  als  die,  welche  Metze  bezeichnet. 

895.  Metzger,  Fleischer^  Schlächter. 
Fleischer  wird  derjenige  genannt,  der  mit  geschlachtetem 
Viehe  Gewerbe  treibt,  so  fem  er  das  Fleisch  von  demselben 
zum  Verkaufe  hat;  Metzger y  &o  fern  er  das  geschlachtete 
Vieh  verhauet,  Schlächter ^  so  fern  er  es  erwi'irget  oder 
schlarlitet.  Da  aber  der,  welcher  das  FIdsch  theilweise 
verkaufen  will,  es  zerhauen,  und  das  Vieh,  von  welchem 
es  ist,  schlachten  mufs :  so  mufs^  auch  ein  jeder  Fleischer ^ 
der  das  Fleisch  stückweise  verkauft,  ein  Metzger^  und  beide 
mdisseti  Schlächter  seyn.  An  einem  Orte  wird  nun  jdas 
ganze  Gewerbe  von  dem  einen  Geschäfte  desselben-  benannt, 
an  einem  andern  von  dem  andern. 

896.  Meuchelmord,  Mord,  Todtachlag. 
Eine  jede  Handlung,  sie  mag  den  Tod  eines  Menschen  vor- 
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setzlich  oder  imTorsetzlich  wirken,  ist  eio  Todtschla^/  ge- 
achieht  es  vorseUlich,  so  isl  et  ein  Mord^  und  wenn  der 
Aford  ein  hinterliiitger  ist,  so  heifst  er  ein  Meuchelmord, 
Man  nennt  daher  den  Mord^  der  an  einem  Kinde  began- 
gen wird,  keinen  Meuchelmord,  weil  der  Mörder  dabei 
nicht  hinteriisti^  en  Werke  sn  ^eii^  braucht,  d«iin  das 
Kind  sieht  sein  Ungläck  nicht  vorher,  und  kann  sich 
nicht  dagegen  wehren.  Wer  in  dem  Tumolt  einer  Schta- 
gerd  Jemandem  einen  Schlag  g«gefoen  oder  eine  Wunde 
beigebracht  hat,  woran  er  stirbt^  bat  einen  Todt schlag 
begangen;  Kain,  der  seioen  Bruder  tödtete,  bdfst  der  erste 
Mörder^  und  der  I>ominikaner,  welcher  dem  König  Hein- 
rich dem  Siebenten  im  Abendmahl  eine  vergiftete  Hostie 
reichte,   war  ein  Meuchelmörder,  - 

897.  Meuterei,  Verschwörung,  Auf- 
ruhr, Eine  Verschworung  ist  eine  Verbindung,  wemi 
darin  Etwas  gegen  einen  Andern  heimlich  verabredet  wird, 
es  sey  eine  Privatperson,  oder  die  höchste  Staatsgewalt. 
Die  Verbindung  des  Catüina  mit  seinen  VerbiÜndeten,  sich 
der  Staatsgewalt  in  Rom  zii  bemichtigen ,  war  eine  Ker- 
schmörung,  Rousseau  glaubte  che  letzten  twanzig  Jahre 
seines  Lebens,  dafs  sich  alle  Menschen  gegen  ihn  per^ 
schuforen  hätten.  Eine  Meuterei  ist  aber  immer  eine 
Verbindung  gegen  die  Staatsgewalt.  Eine  Verschwörung 
wird  od  vor  ihrem  Ausbruche  entdeckt,  ihr  Plan  wird 
verrathen,  und  das  ist  gewöhnlich  der  Fall,  wenn  xe 
viele  Theilnehmer  hat.  Man  macht  alsdann  Vorkehrun- 
gen dagegen  und  bemächtigt  sich  ihrer  Häupter.  Die 
Meuterei  von  >Venigen  wird,  wain  sie  allgemein  wird, 
Aufruhr^  und*  mu£i  alsdann  mit  Gewalt  onterdrddrt 
werden.. 

898.  Mi ethen.  Dingen,'  Miethen  kann  su 
^mbestimmter  und  versdiiedenartiger  sowohl,  als  ea  einer 
bestimmten  Arbeit  geschehen ;  Dingen  aber,  nach  dem  beu- 
tigen Spracbgebrauche ,  nur  zu  Einer  bestimmten.  Man 
miethet  einen  Bedienten  zur  häuslichen  Arbeit  und  verdingt 
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einen  Bau.    Man  miothet  daher  auch  auT  l&ngerie ,  man 
dingt  nur  auf  kürEere-Zeit. 

899.  Mill.  Kehr  igt.  Schutt.  VnraiJu 
Unrath  sind  unnützse  Dinge,  die  man  der  Reinlichkeit  we* 
d^n  entfernt,  wo.  sie  auch  herkommen  mögen;  Kehrigt ^ 
wenn  sie  aus  den  Zimmern  und  andern  Theilen  der  Häu^ 
»er  weggefegt  werden ;  Schutt^  wenn  sie  die  Überbleibsel 
von  Eerträmmerten  Gebäuden  und  zu  gröfsern  Haufen 
angewachsen  sind ;  Mill  lanii^  beides  allein  oder  auch  ver- 
mischt seyn.  Die  See  wirft  vielen  Unrath  •  an  das  Ufer, 
und  in  der  Küche  wird  der  Unrath  aus  den  geschlachte- 
ten Thieren  weggeschafft,  welche  sollen  gegessen  werden. 
JBtill  ist  nur  in  der  Churmark  gebräuchlich;  es  verdiente 
aber  vielleicht  in  das  Hochdeutsche  aufgenommen  tu  wer- 
ben, da  es  einen  eigenen,  von  Unrath^  kehrigt  und  Schutt 
verschiedenen  Begriff  bezeichnet. 

900.  Mifsdeuten.  Übeldeuten.  Wer  etwas 
mifsdeutet,  d^r  giebt  ihm  blofs  eineti  unrechten  Sinn,  ge- 
gen die  erweisliche  Absicht  des  Redenden  oder  Handeln- 
den; wer  es  übeldeutet,  der  giebt  ihm  zugleich  einen  bö- 
sen Sinn.  Ein  Schriftausleger  mufs  es  dem  andern  nicht 
üheldeuten,  er  mufs  es  nkht  einer  bösen  Absicht  zuschrei- 
ben, wenn  dieser  andere  eine  Stelle  der  Bibel  mifedeutei 
oder  unrecht  auslegt. 

901.  ^^f^g^iff\  Irrthum.  Eine  Handlung 
des  Verstandes  ist  ein  Mifsgriff,  wenn  üf^  unter  mehreren 
einzelnen  Dingen  das  ,UDrechie  ftir  das  rechte  hält,  inson- 
derheit wenn  ein  Wählender  bei  einer  Wahl  unter  mehre- 
ren Dingen  das  beschliefst,  was  seinen  Absichten,  statt  be- 
förderlich zu  seyn,  vielmehr  hindierlich  ist ;  jede  Verwech- 
selung des  ^Vahren  mit  dem  Falschen  ist  ein  Irrthum. 
AVer  daher  in  praktischen  Fällen  sich  irrt  und  die  un- 
rechten Mittel  wählt,  indem  er  die  rechten  zu  wählen 
glaubt,  der  thut  einen  ikifsgriff;  wer  überhaupt,  es  sey 
Lei  dem  Allgemeinen  oder  dem  Einzelnen,  das  Unrechte 
für  das  Hechte  hält,  begeht  einen  Irrthum. 
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902.  Mijsg  unst,  AhguuMt,  Mifsgunsi  ist  der 
Vertirafs  üb^r  das  Gläck  einet  Andern  ^  der  ans  dem  Ur- 
thetle  enUtefat,  d^s  er  es  nicht  verdiene.  Titr  Mrasch 
glaubt  aber  m  bemerken,  dafs  die  äuÜM^m  Güter,  Reicb- 
thom,  Ehre,  Lob  n.  a.  w.  den«n,  welchen  sie  sa  The3 
werden,  einen  gewissen  Vorzug,  eine  Überlegenheit  ^^eben, 
die  B\t  ilber  Andere  erheben,  oder  sie  ihnen  wenigstens 
gleich  setzen,  und  das  ist  delr  Grund,  wodurch  sich  die 
Ahgunst  Ton  der  Mifsgunst  unterscheidet ,  in  Ans^on^ 
solcher  Gäter,  die  der  jibgünsiige  und  Mifsgünstige  selbst 
schon  im  Überflusse  bat ,  deren  Besitz  sdn  Glöck  nicht 
Terroehren  kann,  die  für  ihii  gar  keine  Güter  sind,  oda 
die  er  nicht  besetzen  kann.  Der  Mensch  sieht  nicht  gim 
Jemanden,  der  unter  ihm  war,  sich  zu  ihm  od«r  gar  über 
ihn  erheben.  Das  ist  die  Quelle  der  Ahgunsf  bei  den 
Kindern :  sie  wollen  sagen  können :  sieh !  das  habe  ich, 
iind  das  hast  du  nicht.  Das  giebt  oft  einer  Sache  dnen 
Werth,  die  sonst  sehr  gleicbgiiltig  ist. 

903.  Mifshandeln*  Beleidigen-,  Dasge« 
ringste  Unrecht,  das  man  Jemandem  thnt,  ist  eine  Belei- 
digung; der  Bewegungsgruod  dazu  mag  seyn,  welcher  es 
will;  wer  Jemandem  aus  Veraditung,  Hals,  Zorn  oder 
andern  feindseligen  Leidenschaften  Übel  zufügt ,  und  um 
diese  Leidenschaften  zu  befriedigen,  sehr  viele  und  grolse' 
Übe],  der  mifshandelt  ihn. 

904.  Mifshelliglbeit.  Uneinigkeit, 
Zwietracht.  Zwiespalt.  Indem  Personen  dn- 
ander  entgegen  sind,  sind  sie  uneins  oder  uneinig j  Un- 
einigkeit ist. der  Mangel  der  Eim'gkeit.  Die  Ursach  der 
Uneinigkeit  sind  Mifshelligkeiten    oder  Versdiiedenhei- 

/ten,  es  sey  m  den  Urtheilen  oder  in  den  Ansprüchen. 
So  wie  Mifekelligheit  eine  Ursach  der  Uneinigkeit  werden 
kani|:  so  kann  Unpinigkeit  die  Ursach  von  Zwietracht 
und  Zwiespalt  werden.  Zwietracht  ist  id>er  das  Bestre- 
ben nach  versdiiedenen  Zwecken,  so  wie  Eintracht  nach 
einerlei    Zwecke }    Zwiespalt    die    Trennung ,     die    eine 
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Folge  der  Uheioiglkcit  ist,  und  in  welche  die  ^Uneinigkeit 
ausbricht. 

^o5,  Mifskennen.  Verkennen.  Werblolj 
das  Wahre,  wenn  es  etwas  Gutes  ist,  an  einer  Sache  oder 
Per&on  nicht  erkennt,  der  verkennt  B\e\  wer  an  ihr  das  ent- 
f^egen(>;esetzteBöse,  welches  ihr  nicht  sukommt,  zu  erkennen 
glaubt,  der  mif^kennt  sie.  Mifskennen  heifst  nämlich  nicht 
blojDi  gar  .nicht  kennen,  sondern  unrecht  kennen,  unrecht, 
beurtheilen.  Rousseau  perkannte  nicht  blofs  seine  Freunde, 
er  nufskannte  sAt  auch,  denn  er  erkannte  nicht  allein  ihre 
freundschaftlichen  Gesinnungen  nicht,  sondern  er  hielt  sie 
sogar  för  seine  Feinde,  Verleumder  und  Verfolgef. 

906-  Mijslaut.  Mifeklang,  Übellaut. 
Übelklang.  Mifsklang  tuid  Übelklang  koioamen  nur 
von  Kör{>ern ,  die  in  einem  höhern  Grade  elastisch  -  sind, 
wie  die  musikalischen  Instrumente,  oder  in  dem  Zustande 
\  gröfserer  £lasticität,  wie  die  menschh'che  Stimme  während 
des  Singens.  Ein  Mifslaut  und  Übellaut  ist  ein  jeder  an- 
derer unangenehmer  Laut.  Ein  Mifsklang  und  Mifslaut 
ist  ein  unangenehmer  Klang  und  Laut  in  Verbindung  mit 
andern  Klängen  und  Lauten;  ein  tj belklang  ^nd  Übellaut 
ist  alles ,  was  schon  fär  sich  und  ohne  Verbindung  mit 
andern  Klängen  und  Lauten  öbelklingt  und  übellautet. 

907.  Mifs muth,  XJn muth.  Der  Mifsmuth 
bleibt  bei  dem  Verdrusse  stehen,  den  er  über  die  stete 
Vereitelung  seiner  Wuosche  empfindet,  indem  er  seine 
immer  gereiate'Thätigkeit  immer  gehemmt  fühlt^  0er  Un^ 
muM  geht  noch  weiter,  denn  er  fühlt  seine  Thätigkeit 
ganz  unterdrückt  und  verzweifelt  an  aller  Befriedigung 
seiner  Wünsche.  Ihm  sind  nicht  nur  die  Ursachen  seines 
Miisvergnügens  verhafst,  sondern  auch  alles,  was  ihm  in 
dieser  Gemüthsstimmung  in  den  Weg  kommt. 

908.  Mifsr  athen*  Mifslingen.  Mifs- 
glücken.  Verunglücken,  Mifsrathen,  Mifslingem 
Mifsglücken  heifst  nichts  weiter,  als  nicht  gerathen,  nicht 
gelingen,  nicht  glücken«    Was  glückt^  das  fällt,  durch  i3e- 
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gilnstii^an^  des  Zufalles,  nacb  anserm'WaDfcbe  and  imse- 
rer  Hoffnung  aus;  was  mifsg2ückt,  das  fällt,  durch  bloisen 
Zufall,  nicht  narb  nnscrm  Wunsche  und  unserer  Hoffinnn^ 
•ns;  eine  Unlemf'hiniin^,  welche  perungliickty  gehlägt  nfdit 
blofs  durch  einen  Zufall  fehl,  sondern  sie  hat  auch  böse 
Folgen,  oder  wir  sehen  itts^  was  dabei  ist  aof|;«opfei1 
worden,  and  wenigstens  den  nicht  erbaltoaen  Gewinn,  ab 
eine  böse  Folge  an.    Unsere  Arbeit  mijsräth, 

909.  Mifs^ergnügen,  Mifs fallen.  Un- 
lust. Verdr  ufs.  Das  Mifsf allen  ist  blofs  das  Urtbeä 
des  Gefühles,  dafs  etwas  nicht  gut,  dafs  es  schlecht  sey. 
Wer  Tor  einem  Gemälde  in  einer  Bildergallerie  sttlt- 
schweigend  vorüber  geht ,  giebt  sein  Mifsf  allen  an  dem- 
a(^lbcn  oft  eben  so  deutlich  an  erkennen ,  als  der ,  welcher 
es  laut  tadelt.  Das  Mifspergnügen  unterscheidet  sich  von 
dem  Mif sf allen  ^  wie  unmittelbare  Wirkung  Ton  seiner 
Ursach.  Das,  was  uns  mifsfallt^  ist  uns  deswegen  unan- 
genehm, macht  uns  deswegen  Mifsvergniigen^  weil  es  uns 
in  einen  Zustand  versetat,  worin  wir  keinen  Genufs  un- 
serer selbst  haben,  der  uns  wohl  thut.  Von  dem  Mif^ 
ifergnügen  unterscheidet  sich  die  Unlust  durch  ihre  sinn- 
liche Stärke.  Der  VerdrUfs  ist  ^^it  bis  aur  Leidenschaft 
gestiegene  Unlust  über  solche  Übel,  die  uns  durch  Hand- 
lungen zugefügt  werden. 

910.  Mifsperstand,  Mifsveret&ndnifs. 
Dafs  die  unrichtige  Meinung  von  den  Gesinnungen  An- 
derer ein  Mifsperstand  heifst,  kommt  ohne  Zweifel  daher, 
dafs  Sit  gewöhnlich  dadurch  entstehet,  weil  beide  Tbdle 
ihre  Handlungen  und  Reden  mifsverstehen  oder  unrecht 
auslegen.  Von  diesem  Mifsperstande  ist  das  Mifsver- 
ständnifs  eine  Wirkung,  die  in  einer  ans  Mifsperstand 
entspringenden  Uneinigkeit  und  Abneigung  zweier  Perso- 
nen gegen  eioander  besteht.  Man  setzt  also  voraus,  die 
Uneinigkeit  und  das  Mifsperständnifs  werden  der  Einigkeit 
Platz  machen,  so  bald  man  sich  wird  verständigt  und 
den  Mifsperstand  gehoben  haben« 
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911.  {*)  Mist,  Dünger.  Dii|*ch  beides  wird 
die  Fruchtbarkeit  -des  Acker-  und  Garlenlandes  vermeKrt. 
Der  Mist  bestehet  aber  aus  den  Excrementen  thierischer 
Körper,  und  erhält  von  diesen  seine  däng^ende  Kraft.  Es 
giebt  aber  auch  Dünger  ans  dem  Pflanzen-  und  St^n- 
reiche;  als:  verfaulte  Baumblätter,  Mergel  a.  dgl. 

912.  Mi  t,  ^Durch,  Mit  bezeichnet  eine  nähere 
und  unmittelbare  Verbindung;  JDe^rcA  eine  entferntere«  £in 
Missethäter  wird  durch  den  Henker  mit  Stricken  gebunden, 
und  ^arcA  den  Nachrichter  TniV  dem  Scbwerdte  hingerichtet. 

913.  Mit,  Sammt,  Mit  deutet  auf  das  Über^ 
einstimmen  mehrerer  Dinge  durch  ihr  Zugleichseyn,  oder 
überhaupt  I  dadurch ,  dafs  sie  zugleich  gedacht  werden; 
Sammt  durch  ihre  Ähnlichkeif.  Wenn  Luther  in  der  Er- 
klärung des  ersten  Artikels  sagt:  „Ich  glanbe,  dafs  mich 
Gott  erschaffen  hat  sammt  allen  Creaturen,''  so  will  er  da- 
mit auf  die  Ähnlichkeit  deuten,  die  alle  aadem  Creaturea 
mit  mir  haben,  dafs  sie  Gott,  so  gut,  wie  mich,  oder  aufser 
mir  auch  alle  übrigen  Cretur6n  geschaffen  hat.  Wenn 
man  in  dem  bekannten  Sprüchwort:  das  Kind  mit  dem 
Bade  ausschütten,  sagt,  so  heifst  das:  beide  zugleich  f  v^nti 
man  aber  sagt:  das  Kind  sammt  dem  Bade  ausschütten,  «o 
will  man  sagen :  das^  Eine  so  gut  als  das  Andere,  so  wie  das 
Eine,  so  auch  ifbch  das  Andere.  Dann  müfste  es  aber  eigent- 
lich heifsen:  das  Bad  sammt  dem  Kinde  ausschütten. 

914.  Mitarbeiter,  Ge hülfe.  Ein  Mitarbeit ^ 
ter  ist  ein  Jeder,  auch  wenn  der  Zweck  ohne  ihn  kann 
bewirkt  werden.  Der  Qehülfe  ist  ein  solcher  Mitarbeiter^ , 
ohne  welchen  eine  Sache  nicht  kann  zu  Stande  kommen^ 
denn  man  hilft  nur  dem,  dessen  Kräfte  allein  nicht  zu- 
reichen, um  etwas  zu  wirken.  An  einer  Schule  heifsen  die 
mehrern  Lehrer  Mitarbeiter^  wer  aber  nicht  mehr  Kräfte 
genug  hat,  sein  Amt  allein  zu  versehen,  der  nimmt  einen 
Gehulfen  an. 

915.  Mi tleiden,  'Beileid,  Das  schmerzhafte 
Gefühl  selbst,  wodurch  man  an  fremdem  Unglück  Theil 
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nimmt,  ist  das  Mitleiden^  die  Theilnahme  an  den  Zeichen 
des  Schmerzes  dlirch  ähnliche  Zeichen,  ist  das  Beileid, 
Insonderheit  wird  dieses  letztere  hei  dem  Schjoierse  ober 
Todesfälle  gebraucht.  Das  mitleiden  hat  Unglückliche  und 
Elende,,  das  Beileid  Betrühte,  und  nicht  alle,  sondern  nur 
solche  Eum  Gej^enstande,  die  über  das  Absterben  eines 
Frenndies  trauren.  Das  Mitleiden  führt  in  der  Natur  oft 
sur  Barmherzigkeit,  wenn  es  durch  Elende  und  Hülüibe- 
dürftige  erregt  wird,  das  Beileid  ist  ein  Zeichen  der  Ach- 
tung und  Freundschaft.  Man  bezeigt  sein  Beileid^  maa 
versichert  sein  Beileid;  aber  man  ßihlt  Mitleiden* 

916.  Mitmachen»  Nachahmen,  Nach- 
machen. Wer  das  thnt  oder  macht,  was  der  grofste 
Haufen  thut,  blofs  darum,  weil  dieser  grofseHaufm  es  that, 
der  macht  es  mit;  wer  aber  nachahmt  oder  nq,chmachty  der 
thut  das,  was  einzelne,  besondere  Personen  thun;  er  macht 
etwas,  das  den  Handlungen  besonderer  Personen  oder  über- 
haupt gewissen  Dingen  ähnlich  ist.  Wer  etwas  nachahmt^ 
der  folgt  dem  Beispiele  gewisser  Personen ,  und  nimmt  sie, 
oder  überhaupt  gewisse  Dinge  zum  Muster,  weil  er  sie  for 
die  besten  und  vollkommensten  in  ihrer  Art  hält;  wer  blois 
nachmacht  oder  mitmacht^  der  thut  es  blofs,  weil  es  Andere 
thun,  ohne  zu  untersuchen,  ob  es  gut  ist.  VVas  man  da- 
htv  nachahmt y  da«  billigt  man,  es  gefällt  uns;  man  ist  aber 
oft  genöthlgt,  etwas  mitzumachen,  yrsts  man  nicht  billigt, 
und  was  uns  nicht  gefällt.  Zum  Nachahmen  gehört  mehr 
Verstand  als  zum  blofsen  Nachmachen,  Das  Kind  pfie^ 
^e  Mienen  seiner  Amme  unwillkührlich  nacAzumachen; 
der  emporstrebende  Jüngling  wählt  sich  ein  Muster,  das 
er  in  dem  Besitz  der  allgemeinen  Bewunderung  siehet,  und 
ahmt  es  nach^  um  gleichen  Triumph  zu  geniefjen. 

917.  Mittel.  Weg,  Ein  Mittel  ist  ein  jedes 
JDingy  das  zur  Erreichung  eines  Zweckes  gut  ist  oder  gut 
scheint ;  man  nennt  es  einen  l^eg,  wenn  es  eine  Handlung 
oder  mehrere  in  einen  Plan  verknüpfte  Handlungen  sind. 
Man  sieht  daher  immer  bei  den  Wegen^  die  man  einschlägt, 

und 
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und  ludit,  wie  oft  l^ei  iai  Mitteln^  die  man  gebraucht, 
wenn  man  beide  benrtheilt  ^  blofs  auf  ibr^  Scbicklickeit 
EU  demZV^ecke,  sondern  aucb  auf  ihre  Sittlichkeit,  denn 
bei  der  Benrtbeiiung  menschlicher  Handlun^n  darf  man 
ihre  Sittlichkeit  nicht  übersehen.  Durch  eine  H^rath  in  ein 
^xnX  zu  kommen,  ist  oft  gerade  das  rechte  ilf<V/e/,  es  hilft 
mehr  als  Verdienst  j  aber  es  ist  nie  der  rechte  Jf^eg. 

g  1 8.  Mi  tteL  We  rkzeug.  Ein  fTerkzeug  ist 
ein  m  einem  besondem  Gebrauch  künstlich  eingerichtetes 
Ding,  blofs  als  die  nächste  untergeordnete  wirkende  Ur7 
{ach  betrachtet,  das  vpn  der  Hauptsache  gelenkt  wird; 
ün  Mittel  ist  ^les,  was  zu  einem  Zwecke  gebraucht  wird. 
Ein  gelehrter  Arzt  kennt  die  besten  Mittel ^  durch  welche 
»eine  Kunst  die  Innern  Krankheiten  heilen  lann ;  und  ein 
beschickter  Wundarzt  weÜs  alle  chirurgische  Jferkzeuge 
>rtig  zu  gebrauchen.  .  . 

919.  Mo  dß  r.  Ko  th.  Moder  ist  die  weiche  flÄs- 
Mge  Erde,  blofs  so  fe^  sie  sich  in  diesem  an  Flüssigkeit 
grenzenden  weichen  Zustande  befindet.  Sit  ist  es  blofs 
lach  ihrer  physischen  Beschaffenheit  betrachtet  Kothist 
ie,  zumal  wenn  sie  mit  niehrem  ^elhaften  Abflössen' 
rermischt  ist,  so  fern  sie  das  Reine  verunreinigt,  und. so 
insäuber  und  den  Sinnen  unangenehm  macht. 

920.  Mo  de  r.  ^  Mo  rast.  Stumpf.  Der  Sumpf 
»t  das  Wasser,  welches  in  der  Vertiefung  einet,  weichen  Erd- 
eicbes  stehet.  Moder  ist  die  durch  das  Wasser  aufgelöste 
Drde  selbst;  sie  mag  übrigirais  einen  festen  Grund  bedecken, 
fie  auf  den  Strafsen,  oder  nicht;  n]ur  in  dem  letztem  Falle 
lennt  man  es  tixktxLMör<i8t.  Der  Morast  bestehet  zwar  aus^ 
\toder^  als  seiner  Materie,  aber  der  Moder  kann  auch  aber 
inem  festen  Boden  stehen,  sich  an  die  Rüder  der  Wagen 
längen,  und  das  Fahren  und  Gehen  beschwerlidbt  machen, 
lie  Schuhe  und  Kleider  beschmutzen,  ohne  dafa  man  Ge- 
ahr  läuft,  einzusinken  und  stecken  zu  bleiben. 

921.  Modern,  Faulen,  Nur  trotte  Körper 
lodern  f   und  werden  in  Staub  aufgelöset,    welcher  danti 
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Moder  wird ,  wenn  er  mit  Fldsstgkdlen  ▼ermiftciit  iit; 
.Körper^  die  Fenchtigkeiten  enthalten,  werden  dinrch  inocre 
Gähmng  gerändert,  deren  es  ^rei^tebt?  die  W«ingäbrqn^, 
die  EssiggähruD^  und  die  faulende  Giihrang.  Die  Auflö- 
sung durch  diese  letztere  ist  das  Faulen. 

Q22.  Modern,  (den  Ton  auf ^«r  letzten  Sylhe)  Neu. 
Neu  ist  überhaupt  Alles,  was  erst  seit  kurzer  Zeit  angefnh 
gen  hat  zu  seyn,  es  sey  eia'Werk^ler  Natur  oder  der^uzut; 
insonderheit  so  fem  es  zu  einem  andern,  das  schon  länger 
da  gewesen  ist,  hinzukommt.  Modern  ist  ein  Werk  der 
Kunst,  das  demgegenwürtigtnG^schmacke^emäfsist,  und 
welches  man  wegen  seiner  vermeinten  Schönheit  anstatt  do 
alten  angenommen  hat.  —  ,^Wolle  wie  Rafael  lieber  der 
leteteGriecb',  als  der  erste  Moderne  seyh,"  Vof$^  — 

923.  Mögen,  Wolle  TU  Was  wir  thnn,  das 
müssen  wir  wallen^  selbst  alsdann,  wenn  wir  es  ungern 
fhun.  Sollen  wir-  es  so  wollen^  dafs  wir  es  gern  tfaun:  ^ 
iDufs,  es  -uns  entweder  gar  nicht  mffsfallen ,  oder  dodi  m 
einem  beträchtlichen  Grade  mehr  wohlge&llen  lüs  mißfal- 
len. So  fern  uns  das,  was  wir  wollen,  gefallt,  so  fem  es 
uns  Lust  und  Vergnügen  macht,  mögen  wir  es.     So  wie 

.  wir  manches  itfollen,  was  wir  nicht  möchten^  wenn  wir  nidit 
müfsten,  so  mögen  wir  auch  manches,  was  wir  nicht  wollen. 
—  „Ich  möchte  wol  der  Kaiser  seynl"  Qleim.  — - 

924.  Mo  h  r.  Ma  u  r.  Eigentlich  kdnnen  nur  die 
Bewohner  von  der  nördlichen  Küste  Ton  Afrika,  warn  man 
n^  nidit  nach  ihren  besondem  Namen  nennen  will,  Mau' 
ren  genannt  werden,  und  die  in  dem  Innern  und  der  Li- 
nie näher  Wohnenden  heifsen  Mohren.  ^Die  Marockaner 
s.  B.  sind  Mauren  oder  Mauritanier^  die  Bewohner  von 
der  Küste  von  Guinea,  am  Niger,  am  Senegal  u.  s.  w*  sind 
Mohren. 

925.  Morast.  Bruch^  Marsch.  Wm  Morast 
ist  ^\n  weiches  und  nicht  trocknes  Erdreich,  selbst.  Bruch 
ist  eine  Gegend,  die  häufige  Moräste  und  Sümpfe  enthält, 
die  ^t  zurrandwirthschafilichen  Cultur  unbrauchbar  machen. 
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[ine  Marsch  ist  ein  weiches  Erdreiöh,  das  vob  dem  Sehlamm 
Icr  See  ^  oder  eines  Finsses  von  seihst  ist  angeschwemmt 
.der  durch  känstliche  VeransUltun^en  dem  Flusse  oder 
ler  Se«  ist  ahgewonnen  worden, 

926^  Münze,  Geld,  Geld  ist  Alles,  wa<  zum 
Maafsstabe  und  Äquivalente  des  Wejrthes  der  Sachen  dient, 
j)s  mufs  daher  aas  gleichartigen  Theilcn  bestehen,  wovon 
»ne  gewisse  Quantität  dem  bestimmten  Werthe  einer  Sache 
piejcfageltend  ist.  Die  su  diesem  Zwecke  in  allen  Rücks- 
ichten b^^queraste  Materie  sind  die  Metalle,  und  inson« 
lerheit  die  edlem.  Wc^n  ein  Stück  solchen  Geldes  ge- 
>rägt  oder  mit  dem«  Zeichen  seines  Werthes  bezeichnet 
st,  so  nenn  man  es  eine  Münze,  Eine  Mürtze  ist  also 
iin  Stück  geprägtes  Metall,  und  wenn  sie  im  Handel  günge 
md  gebe  ist,  so  ist  sie  ein  Stück  Geld, 

927.  Mü rhe,  M(ir  s c h.  Der  Zusf and  eines  festen 
[iCdrpers,  woün  der  Zusammenhang  seiner  kleinsten  Be- 
itandtheile  sehr  gering  ist,  kann  mancherlei  Ursachen 
iiaben,  und  er  heifst  mürbe  ohne  Unterschied  der  Ur* 
Michen,  mor5€A  aber,  wenn  die  Ursache  ein  Anfang  yon  Fänlr 
Qifsist;  diese  macht,  dafs'er  morjcA  wird,  oi^  endlich 
nodert  und  unbrauchbar  wird.  l>it  Früchte  werden  mürbe 
durch  die  Reife,  sie  w«f'den  erst  morsch ^  wenn  sie  tiber^ 
reif  sind  und  anfangen  z)i  faulen;  der  Stockfisch  wird 
mürbe  durch  das  Wässern  i;|nd  das  Klopfen. 

928.  (*)  Mürrisch.  Grämlich.  Xyet'^räm^ 
liehe  verschliefst  seine  dunkeln  unangenehmen  Empfin- 
dungen in  sich  und  üufsert  sie  nur  durch  Klagen  oder 
andere  nattirliche  Zeichen  des  Schmerzes^  un^  der  Unbe- 
haglichkeit.  .  Der  Mürrische  äufsert  sie  durdi  sein  un- 
freundliches Betragen  gegen  andere  Menschen.  Auch  das 
Kind  ist  gröm/l^cÄ  ;  die  Alten  sind  auch  mürrisch^  und  ver- 
rathen.ihre  mürria^che  Laune  durch  unfreundliches  Tadeln, 
Meistern,  Stillschweigen. 

929.       HTufse    haben.     Müfsig  ^eyii^ 
Mii  fs  i  g   gehen.      Wer  keine  Geschäfte  %t,  oder 
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▼OD  seinen  pflicbtmSfsi^en  lieschweriicben  BescfaSfUgiiB* 
^tn  frei  ist)  der  hat  Mufse.  Er  kann  aber  in  dra  Stun- 
den der  Mufse  einige  Beschäftigungen  zu  ^  seinem  Vergnä- 
gen  und  zum  Zeitvertreibe  ▼omehmen ,  alsdann  ist  er 
räehi  müfsig,  Nor  alsdann  ist  er  müßig,  wenn  «*r'nit 
gar  nichts  beschäftigt  ist;  und  wer  gern  und  gew^fanlicb 
mäfsig  iMf,  weil  er  alle  Beschäftigungen  sdienet,  der  gehä 
^fii^y  ^  i*t  ein  Müfsiggängtr. 

93o.     Mü 88  6  n.    Sollen.  .  Diese  Wörter  werden 
mvörderstTon  der  Bestimmung  physischer  Kräfte  gd>raucfat 

1.  Wenn  ein  (reibandelndes  Wesen  die  Wirklichkeit  toh 
Etwas  willy  so  sagt  es:  es  soHl  seyn;  wenn  die  Gewalt 
wirkender  Ursadien,  oder  das  Übergewicht  sureichendcr 
Gründe  ^etwas  noth wendig  macht:  so  tiui/s  es  geschehen. 
Der  MüUer  will,  dafs  seine  Mühle  gehen  «o//,  weil  er  etwai 
SU  mahlen  hat.  "Wenn  man  ihm  sagte:  die  Mahle  wird  sid 
an  dein  Wollen  nicht  kehren,  so  wird  er  antworten:  wenn 
ich  das  Schätzbrett  aufziehe,  so  mufs  sie  wol  geben;  und 
er  hat  Recht,  denn  er  macht  alsdann  'die  wirkende  Unadi 
▼on  der  Bewegung  des  Mühlrades  wirklich.  Diese  ist  ddr 
Anstofs  des  strömenden  Wassers  aid  die  Schaufeln  desselben^ 

2.  Beide  Aasdrücke  werden  aber  auch  von  vernünftigen  und 
moralischen  W^esen  gebraucht.  Ich  soll  das  thon,  was  idi 
nicht  lassen  darf;  ich  mufsdas  thun,  was  idb  nicht  lassen 
kann.  Insonderheit  mic^seTi  wir  das  thun,  was  wir  sollen^ 
wenn  wir  es  ungern  thun ,  und  also  dazu  gezwangen  wer- 
den, der  Zwang  mag  ein  physisdier  oder  moralischer  seyn. 

^  Man  sagt :  Du  wirst  wol  müseen^  ich  will  dir  f  en  Wifien 
mac^hen.  Das,  was  den Willen  bestimmt,  ist  die  Vernanft 
und  die  Empfindung.  Wenn  beide  mit  einander  harmoni- 
ren,  oder  die  Bewegungsgründe  der  Vernunft  stärker  auf 
nnsem  W^illen  wirken  als  unsere  Triebe,  Neigungen  and 
Leidenschaften;  so  thun  wir,  was  wir  sollen,  wenn  aber  die 
LeUtem  das  Übergewicht  haben  und  den  Erstem  ent^gen- 
gesetzt  sind :  so  thun  wir  nicht,  was  wir  sollen,  wir  filhlen 
oft  mit  Bedauern,  dafs  wir  der  Gewalt  der  Leidenschafteh 
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aben  nacfaf^dieD  müssen*  "Wenn  das  Sitten^aetz  ons  nur 
ekanpt  macht,  was  wir  thun  sollen,  und  nicht  dcitirch  die 
ernänAigen  Bewegungsgründe,  dafs  das,  was  es  vorschreibt, 
as  Beste  ist,  auf  den  Willen  wirkt,  wenn  die  Vernunft 
lebt  mit  so  überwiegender  Kraft  wirkt,  da£s  der  Wille 
eine  Vorsdiriflen  befolgen  mii/s,  so  ist  es  unkräfti^ 

^ii:  Mu&ter,^BeispieL  Vorbilds  Modell* 
lin  Bespiel  ist  ein  solches  Individuamy  worin  das,  was 
in  er  Art  und  Gattung  von  Dingen  zuk^mnit,  kann  an> 
;escbauet  werden,  es  mag  böse  oder  gut  seyn;  ein  Muster 
it  es,  wenn  es  wegen  seiner  wahren  oder  vermeinten  Vor- 
refiPlichVeit  den  Wunsch  erregt,  ihm  ähnlich  zu  seyn,  oder 
twas  ihm  ähnliches  hervorzubringen,  ein  Vorbild  und  Mo^ 
Fcf//,wenn  wir  seine  Theile  und  Zusammenprdnung  beträch-» 
en,  um  ein  Ding  von  eben  der  Art  danach  wirklich  zu 
uacben.  Im  weitesten  Sinne  ist  ein  Beispiel  ein  jedes  nie- 
Iriges  Ding,  worin  ein  höheres  Ding  kann  angeschauet 
werden.  .  W^enn  eine  praktische  V^ahrheit  in  einem  einzel- 
lett  Falle,  in  einer  Begebenheit  reclit  anschaulich  gemacht 
nrd :  rso  wirkt  das  Beispiel  zugleich  auf  das  Begeh rungs-^* 
rermögen^  Modell  ist  im  genuinen  Leben  erst  aus  dem  . 
Tranzösischen  anstatt  Forbild  eingeführte 

952^  Muthmafsen*  Vermuilien^  Jifei^ 
1  e  71.  Meinungen  konBen  sowohl  do.gmatische  WaArbei- 
jtn  als  Facta  oder  historische  Wahrheiten  zum  Gegenstande 
iahen;  Muthj^afsüngen  und  Vermuihungen  nur. Facta; 
Das  Muthmafsen  näl^ert  sich  dem  Meinen  dadurch,  dafs 
»cides  deutlicher  ist,  Vermuthen  kioin  auch  im  höhern. 
[>rade  dunkel  seyn. .  Man  hat  dunkle,  leise  Vermuthun^n^  . 
iber  keine  dunkle  und  leise  Meinungen  und  Muthmafsun^ 
gen.  -  Daher  gehören  auch  die  Ahndungen  zu  den  Ferm,u* 
thungeii)  sie  sind  nichts  anders,  als  dunkle  Fermuthungen 
von  etwas  Künftigem.  Muthmafsung^n  sind  hingegeii 
nicht  in  einem  blofsen  Geföhl  gegründet,  dessen  Quellen 
iwr  selbst  verborgen  sind.  Es  giebt  selbst  gelehrte  Muth- 
iwifsungsn^  iktmvi  Qonjunciuren  negxLU 
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933.  ly ack.  Gen.^WäMs.  Zu.  Nach  bezeicfaaet 
die  Besichufig  eines  Dinget  zu  eSnem  andern  aufser  wi 
sowohl  in  der  Zdt  ils  in  dem  Baume;  und  in  dem  leti- 
tem  wird  et  sowohl  Ton  dem  ruhenden  alt  bewegen  Kör- 
per gebraucht.  In  dem  Räume  ist  das,  was  nach  etoem 
Andern  ist,  hinter  ihm,  und.es  ist  also  das  Gegenl  heil  von 
Vcr\  M  unsinnlichen  pingen  beselchnet  daher  nach  aack 
den  geringem  Werth  eines  Dinges  in  Vergletchung'  mit 
einem  Vollkbmmnem ;  und  es  wird  als  ein  solches  betrsdi- 
tety  das  Ton  dem  Ziele  der  Vollkommenheit  entfenita*  ist 
Wir  sagen  daher  vom  ihm,  dafs  es  dem  Andern  nachsleke^ 
wir  setsen  es  demselben  nach,  Gen  ist  jetzt  nur  noch  toq 
der  Richtung  eines  bewegten  Köip'ers  nadi  einem  bestiniiii- 
ten  mit  einem  eigenthämHchen  Namen  beseicfaneten  Ort 
gebrüuchlich.  *-  „Sähen  wir  jenen  einmal  gen  Ithaka  wie- 
derkehrend." Vofg.  —  Der  angegebene  Unterschied  £wiscfa«i 
Nach  und  Gen  liegt  augenscheinlich  in^den  Ausdräckeo 
sum  Grfmde:  Der  Astronom  sieht  nach  deiü  Himmel,  er 
richtet  seine  Augen  und  sein  Femrohr  nach  dem  Himoiel, 
der  Betend^  sieht  oder  riditet  seine  Blicke  ans  Andacht 
genfUmmtV.  WärU^  welches  nur  als  eine  angehängte  on- 
sertrennhche  Partikel  gebräuchlich  ist,  bedeutet  blofs  die 
Zukehrung  der  Vorderseite  eines  Körpers,  es  sey  in  Ruhe 
oder  in  Bewegung.  Es  ,wird  jetzt  nur  von  allgemeinen  Or- 
tem  gebraucht,  als  von  den  Himmelsgegenden,  der  See  uud 
dem  Lande,  dem  Vor  und  Zurädc,  in  Ostwärts^  West- 
wärt9  u.  s.  w.,  SetwärtSy  tsindwärts^  Vorwärts,  Rückwärtt, 
Zu  bedeutet  nur  eine  Beziehung  auf  andere  Dinge  im 
Räume,  nicht  in  der  Zeit  ^  ^w&^  letzte  Beziehung  bezeichnet 
hU'  Femer  £e  Beziehung  eines  ruhenden  Dinges  sowohl 
als  eines  bewegten  auf  einen  gewisseh  bestimmten  Gegen- 
siand,  der  ein  Theil  eines  grafsera  Orter  ist.  Ich  ging  m 
meinem  Bruders  ^ch  fand  iHa  aber  nicht;  denn  er  war 
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nicht  zu  Hause.  Als  vir  zu  Leiptig  «mkamefty  war  die 
B/lesse  icbon  -angegaDgen.  So  wie  Zu  das  Ende  und  Ziel 
einer  Bewegung  und  überhaupt  einer  Handlung  bezeich-r 
nety  so  bezeichnet  Nach  nur  die  Annäherung.  Ich  ging< 
Xu  ipeinem  Bruder:  das  war  das  Ziel  meines  Ganges;  ,als 
ich  ihn  aber  nicht  fand,  durchlief  ich  iiach  ihm  die  ganze 
Stadt;  ich  suchte  mich  ihifi  zu  nähern^  und  ging  anfalle 
Örter,  wb  ich  ihn  Termuthetc.  _  . 

934.  Nachdenken.  Durchdenken^  Über^ 
de  nken.  Wenn, wir  sagen,  dafs  wir  über  etwas  nach^ 
denken,  so  wollen  wir  blofs  sagen,  dafs  wii»  uns  genauer  da- 
lüit  bekannt  zu  machen  streben.  £s  erregt  unsere  Auimerk- 
'samkeit,  es  sey,  dafs  es  uns  ohne  unser  Znthun  in  die  Sinne 

^fallen  ist,  oder  dafs  es. eine  Wahrheit  ist,  die  uns  Andere 
vorgetragen  haben,  oder  die  sich  freiwillig,  aber  noch  nicht 
in  dem  gehörigen  Lichte  oder  mit  beruhigender  Gewifsheit 
UDserm  Geiste  dargestellt  hat.     Nun  durchdenken  wir  das,   . 
worüber  wir  nachdenken,  wenn  wir  das  Gaijze  zergliedern, 
und  uns  die  Theile  demselben,  die  dabei  vorkomfueuden  Be-. 
griffe,   UrUieile  und  Schlüsse  deutlich  denken»  —   »>VVie 
kann  ich  aber  einer  Aufgabe  nachdenken,  ohne  sie  durchzu-  ^ 
denken? "*  Lessing» —  W-er  etwas  überdenkt,  d^r  fafst  alles, 
wenn  er  von   einem  Ende  bis  znm  andern  durchgedßchi 
hat,  zusammen,   um  ein  Resultat  daraus. zu  ziehen. 

935.  JVac hg  ehe n:  Nao h^s e h^e n.  Wer  dem 
Andern  nachgiebig  der  hindert  blofs  nicht,  was  er  will, 
wepn  er  es  auch  mifsbilligt  und  gern  hindern  möchte,  und 
es  zu  hindern  befugt ,  ^n  in  manchen  Fällen  verpflichtet 
war« )  wer  dem  Andern  aber  nächsieht,  der  hindert  nicht 
blofs  dasjenige  nicht,,  was  er  mifsbilligt  und  zu  hindern 
befugt  wäre,  sondern  läfst  auch  dadurch  seine  Liebe  ge- 
gen den,  der  etwas  ihut,  das  er  mifsbilligt,  nicht  vermin- 
dern. Man  kann  auch  aus  Furcht  nachgiebig  seyn,  man 
ist  aber  hur  'nachsichtig  aus  Liebe. 

936.  Nachgeben.  Gefällig  seyn.  — 
Nachg ie b ig,      G efä 1 1 ig.      Man  giebt  auch  aus ^  1 
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Forrbt  vakä  weil  man  iniils,  oder  höcbstens  ans  Bedärfeils 
nach;  gefällig  Ist  man  nur  gutwillig,  es  aey  ans  fateresse 
cider  aoi  Liebe.  Man  bequemt  sieb  oft,  einem  atolten,  g^ 
bieteriscben,  eigensinnigeQ,  oder  aadi  scfa wachen  MeiucheB 
nachzugehen ;  aber  die  Gefälligkeit  iulsert  ^di  nur  gegci 
den,  Ton  welcbem  man  etwas  boffr,  od«r  den  oian  bebt 

937.  Nachahmen.  Nachthun.  Nachtim 
beifst,  eine  so  grofse  Kraft  anwenden,  a}s  erforderlich  ist, 
das  zu  tHrken,  was  ein  Anderer  wirkt,  nnd  NacJimacha 
eine  empfindbare  Wirkung  lienroribringen ,  wekbe  dfo, 
was  ein  Anderer  wirkt,  fibnlicb  ist.  Ein  Ärn^erer  ridiut 
•icb  oft  dadurcb  ru  Gmnde,  dafs  er  einem  ReicberniB 
Aufwände  nacht hun  will,  da  er  docb  nic^  eben  so  tid 
VermÖj^en  bat.  Es  fiebt  Personen,  wddie  ao  aebr  nkr 
ihren  Körper  Herr  sind ,  dafs  sie  die  Mienen  und  Gthtbf 
den ,  und  in  so  bobem  Grade  ibre  Stimme  in  ^rer  Gewalt 
baben,  dafs  sie  die  Sprache  Anderer  $thr  täuschend  naeh- 
machen  können.  Man  thftt  also  eine  Kraftiufserun^  nach, 
und  macht  ein  Werk  und  ^t  sichtbare  Wirkung  nack 

'  938.  Nachricht,  Gericht,  Zeitung, 
Zeitung  aejgt  die  Kunde  neuer  Begebenbeitai  an,  ebne 
Jlücki'icbt  auf  die  Art,  wie  man  sie  erhalten  hat:  die  Ifach^ 
rieht  wird  Ton  bMtunmten  Personen  an  gewisse  Personen 
gegf^ben;  das  Gerücht  ist  Öffentlich  bekannt,  ohne  dafs 
man  seinen  Urheber  weifs.  Man  nennt  daher  auch  Zeitwir 
gen  die  öffentKchen  periodischen  Blätter,  worin  die  new- 
sten  B#>gebenheiten  erzählt  werden,  und  worin  der  Zei- 
tungsschreiber nicht  nur  amtlic  i^  Berichte  nnd  Nachrich- 
ten von  seinen  Correspondenten  in  den  an  ihn  gerichte- 
ten Briefen,  sondern  auch  die  öi¥entlichen  Gerüchte  auf- 
nimmt, die  sich  ^n  einem  Orte  verbreitet  haben. 
1  939.     N achaehen.     Übersehen.     Man  über- 

sieht ien  Fehler  und  sieht  demjenigen  nach,  der  ihn  be- 
gangen bat  Das  erster«  besiebt  sich  also  auf  den  Fehler, 
durch  den  unsere  Liebe  gegen  einen  Menschen  nicht  ver- 
mindert  wird.    Das  kann  aber  auch  den  Gnund  baben,  dafs 
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nan  (hn  nicht  bemerkt ,  oder  Tiiehf  fär  eitie»  Fdiler,  we^ 
ri^ateni  nicht  für  einea  sehr  wichtigen  hält.     Unveratän-» 
ii^pe  Altern  ^ehen  ihren  Kindfm  nicht  die  ^ringste  IJr^ver^ 
uchtigkeit   haek^    wenn   ihnen    etwa»  dabei   tu  Scfaaidea 
kömmt,  nnd  übersehen  ihpen  die  gröfslen  UnsitUichkeiten« 
lobald  sie  nirJifs  dabei  einbttfsen«.    Wenn  die  Liebe  vki^ 
Fehler  übersieht  und  den  Geliebten  nachsieht:  so  geschieht 
es  docb  ans  verschiedenen  Gründen.    Wer  aus  Liebe  Feh- 
ler £i&«/'«id&^,  der  ist  durch  Leidenschaften  verblendet,  und 
bemerkt  sie  entweder  nidit,  oder  hält  sie  nicht  für  Fehler; 
wer  sie  einem  nachsieht^  kennt  sie  und  weifs,  d^fs  es  Fehler 
sind,  allein  seine  Li^e  vermindert  ^ck  deswegen  nicht.   ; 
94o-     Nachsetzen,     Verfolgen.  .    Man  ^«r* 
folgt  ein  Ding,  das  sich  entfernt,  so  fern  man  hinter  ihm 
die  nämliche  Riditnng  nimmt,  oder  zu  nehmen  sucht,  in 
^welcher  es  sich  von  uns  su  entfernen  strebt;  man  setzt  ihm 
nach^  so  fem  dieses  mit  einer  CT^fsem  Hefb'(^eit,  Eifer 
und  Geschwindigkeit  geschieht«    Ein  barharischer  Feindbe- 
zeichnet durdi  seine  Verheerungen  selbst  den  Weg,  auf  wel- 
chem ihn  der  Sieger,  der  ihm  nachsetzt^  i^erf  eigen  kann. 

94i.      Nachtheil.    ^Schaden,       Verlust. 

Abbruch,     Alles,  was  ein  Übel  för  ein  Ding  ist ,  ^siti 

Ding  mag  eine  Person  oder  eine  Sache  seyn,  ist  ein^Ao- 

den;  Etwas,  das  an  sich  kein  Übet  ist,-  aus  dem  aber  eiü 

Übel  fär  einen  And^n  entstehen  kann,  gereicht  ihmaura 

Nachtheil  f  diese  Wirkung  mag  eine  wiikliche  Versehlim-* 

merung  oder  blofs  die  ^erfamdernng  einei^  Verbesserung 

oder  die  Beraubung  eines  Gutes  seyn.     Wenn  das  Übel  io 

der  Beraubung  eines  Gutes  bestehet,  so  ist  es  ein  Ferlustf 

und  wenn  etwas  die  4i^erminderung  eines  Gutes  in  einem 

andern  wirkt,  so  thut  es  ikuk  jihhruch.    Ein  Geschwür  am 

Fufse  ist  ein  ^cAtfden  am  Fufs,  weil  es  ein  Übel  an  dem^ 

selben  iM,  da  es  Schmerz  verursacht  und  den  Faf*,nn- 

braudibar  macht.  jSs  gereicht  den  äbrigen  Kauffeutensum 

Nachtheilf  wenn  sich  ein  anderer  Kaufmann  in  ihrer  Nach«* 

barschaft  besetat.    Dieser  mibe  Ka«ifUideä  ist  an  s|ch  nicht» 
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Böaes,  aber  ins  tcüner  Nac^bai^diaft  entstcben  fifir,  Anden 
böse  Folgen.  Br  thnt  den  dbri^en  Abbruch  ^  so  fem  ihr 
Gewinn  dadnrcb  skh  Termindert,  daCs  er  anter  Mehrere 
gelbeilt  wird.  Aller  Fsrlustj  den  sie  habe!  leiden,  beste- 
het Hfidefs  blofs  darin ,  dafs  ihnen  manche  Kunden  abge- 
hen, und  das  tbi|t  freiliiJi  ihrem  Handel  Schaden^  detm  er 
wird  dadurch  schlechter. 

942.  Nachwelt,  Nachkommen.  Die  Nach- 
hemmen stammen  von  demfenigen  ab ,  dessen  Nachkommen 
aie  genannt  werden,  und  wenn  darunter  alle  in  der  kanfU- 
gen  Zeit  lebende  Menschen  verstanden  werden,  so  sind 
aie  doch  nur  Nachkommen,  so  fem  sie  von  der  vorherge- 
henden Geschlechtsfolge  abstammen ;  die  Nachwelt  sind  die 
in  der  Intoftigen  Zeit  lebenden  Menschen  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Abstammung  von  den  Verstorbenen.  Die  engli- 
sche Kation  mufs,  um  einen  kostbaren  Krieg .  zu  fahreo, 
jährlich  die  Last  jbrer  Schulden  vermehren,  und  die  Nach- 
welt wird  es  erfahren,  ob  ihre  Nachkommen  ^e  werdm 
,  bezahlen  können. 

g^^.;  Nahen.  Nähern.  Em  Bin]^  nähert  skh 
einem  andern,  wenn  die  Entfernung'  zwischen  beiden  über- 
hanpi  vermindert  wfard,  in  weichem'  Grade  es  -«uch  seyn 
mag;  sie  nahen  sich  einander,  wenn  sie  bis  cur  kleinsten 
Sntfinmnng  überhaupt,  oder  ni  derjenigen  kleinsten  zu  ge- 
langen suchen,  in  welcher  sie  hinlänglich  auf  einander  wir- 
kaa  kdnnen.^  Die  schlechterdings  kleinste  Entfernung  ist 
da,  wo  sie  sich  vo'einigen,  bei  Körpern,  wo  sie  sich  be- 
pShren,  bei  Ödstem,^  wo  sie  einander  ihife  Gedanken  und 
"Wtesehe  mu  deutlichsten  mittheilen  können.  Zwei  Men- 
schen, die  in  Feindschaft  gelebt  haben,  nähern  sich  ein- 
ander wieder,  wenn  ihr  Hais  ,  den  man  sich  als  eine  Ent- 
iemung  der  Gemüther  denkt,  abnimmt.  Das  geschieht 
dnrch  mancherlei  Handlangen,  woraus  man  ihre^  wieder-^ 
kiebrende  Freundschaft  abnimmt.  Sie  haben  sich  in  Ge- 
I  sellschaU  imoier  von  einander  entfernt;  endlich  nahet  sich 
dfr  Eine  dem  Andern  mnd  re«let  um  an. 
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944.  Na  ckt.  Bl  ofs»    Nacht  ist  zuvörderst  in  sei- 
ner Bedeutung  auf  ^en  gansen  Körper  eingeschränkt.  Blofs 
kann   auch  von  solchen  Theilen  desselben  gebraucht  wer- 
den, die  man  allein, nicht  nacj^/  nennt.     Im  S%ande  der 
Unschuld  gingen  die  Menschen  nacl;/,  aber  noch  jetzt  ge^ 
hen   viele  mit  hlofsen  Füfsen'  und  blofsem  Kopfe.    Hier- 
nächst  ist  das  blofs,  was  überhaupt  keine  Bedeckung  hat, 
nackt  nur  das,  was  keine  Bedeckung  hat,  die  an  der  Ober« 
fläche  fest  anliegt.     Das  ist  selbst  der  Fall,   wenn  nackt 
tineigentlich  von    andern  Dingen,  als  den  Körpern  der 
Thiere  gesagt  wird.    Man  nennt  auch  das  hlofi,  was  nicht 
mit  etwas  anderm  versehen  ist,  wenn  dieses  Andere  ihm 
auch  nicht  zur  Bedeckung  dient.    So  sagt  man:  manche 
Schmiede  haben  eine  so  harte  Haut^  dafs  sie  ein  glühen-  , 
des  Eisen ,  das  Andere  mit  einer  Zange  anfasse  mOssen, 
mit  hlofsen  Händen  anfassen  können. 

945.  Narbe,  Schrr^arre.  Schramme.  . 
Eine  Narbe  ist  das  zuräclgebliebene  Zeichen  von  einer 
"Wunde,  welche  Tiefe  und  Gestalt  sie  haben,  und  att  wel- 
chem Theile  dts  Leibes  f^  sich  befinden  mag.  Schmar" 
ren  sind  tiefe  und  lange  Wund^en  und  deren  zunlrkgeblie^ 
bene  Zeichen,  aber  nur,  an  solchen  Orten,  wo  sie  in  die 
Augen  fallen,  als  im  Gesichte  und"  ^an  den  Händen; 
5eArammen  leichte  Aufritzungen  der  Oberfläche,  an  welchem 
Theile  des  Leibes  es  seyn  mag,  so  wie  ihr  sichtbare» 
Zeichen,  nachdem  sie'  geheilt  sind. 

946.  Naseweis,  Neugierig.  Vorwitzig* 
Der  Naseweise  verlangt  etwas  zu  wissen,  und  fragt,  um  zu 
zeigen,  da£s  er  Verstand  und  Erfahrung  genug  besitze,  von 
einer  Sache,    die    noch  aber   seiner  Sphäre  ist,   raitiu- 

•  sprechen.  Man  nennt  Personen  naseweis^  und  insonderheit 
kleine  Knaben  und  Mädchen ,  wenn  sie  über  viele  Dinge 
uriheilei),  die  sie  nicht  verstehen ,  um  ihren  Witz  iind  1h-  . 
Ten  Verstand  zu  zeigen,  insonderheit  wenn  sie  durch  ihre 
voreiligen  Urtheile  Personen,  denen  sie  Achtung  schuldig 
8in4)  beleidigen  oder  sie  durch  ihre  unbescheidenen  Fragen, 
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die  aus  «ben  der  Quelle  kosimen,  in  VerlegenhetI  petzen. 
Die  Neugierde  ist  ilie  leidenschaftliche  Begierde  eine»  Meo- 
sdien,  das  Nene  su  wissen,  bk>fs  weil  es  ihm  neu  ist; 
der  Formtz  die  Begierde,  das  so  wissen  und  au  erfahren, 
was  er  nicht  wissen  kann,  and  nicht  za  erfahren  suchen 
a6lL  Zu  dem,  was  uns.  zu  inssen  verboten  ist,  gehört 
insonderheit  die  entf(Htite  und  ungewisse  Zukunft.  Diese, 
ist  es  gerade  am  meisten,  welche  den  Vorwitz  unwissen-" 
der  und  schwacher  Menschen  reitzt. 

947.  Nafs.  Feuchu  Was  eine  gröfsere  Menge 
Flässigkeit  enthält,  ist  nafs ;  was  in  einem  geringem  Grade 
daTon  durehdrongen  ist,  heilst /eiicÄ/.  EinKörprr,  der  so 
Tiel  Wasser  enthält,  dafs  es  sich  in  Tropfen  sammelt  und 
sichtbar  wird,  ist  nicht  blofs/eiicA/,  er  ist  na/r.  Wenn 
der  BenschHcheKörper  ausdunstet,  so  wird  die  Haut /tficcA/; 
wenn  wir  uns  waschen  und  baden,  so  werden  wir  nafs. 
Dieser  Unterschied  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  man  ilus^ 
sige  Körper  selbst  nafs  nennt.  So  rechnen  die  Kaufleute  die 
Öble  und  andere  Flässigkeiten  zu  den  nässen  Waarea. 

948.  Nation.  Kolh,  Volk  bezeichnet  ein  Gan- 
set Ton  Menschen  von  seiner  Menge,  Nation  von  dem,  was 
sie  SU  Einem  Ganzen  vereinigt.  Dieses  war  Anfangs  die 
Gemeinschaft  der  Abstammung,  der  Sprache,  der  Religion,, 
der  Sitten,  und  in  der  Folge  die  bärgerliche  Vereinigung 
nach  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  Vollkommeuheit.  Da- 
durch unterscheidet  sich  eine  Nation  von  der  and^n,  in^ 
dem  sie  gegen  die  andere  eine  besondere  moralische  Per- 
son ausmacht.  In  derselbigen  Nation  unterscheidet  sich 
aber  iB^Volk  durdi  seine  blofse  Menge  von  den  weniger 
lahlreicbenjmd  mehr  sichtbaren  hohem  Ständen.  Die  rö> 
mische  JVofion  bestand  aus  dem  Senate  und  dem  Folie, 

949.  Natürlich,  Naiv.  Natürlich  wird  z\h- 
vörderst  von  jedem  Dinge  gebraucht,  i^^aiVnur  von  mensch- 
lichen Handlungen  und  Reden,  so  fern  ^e  Zeichen  von 
Gesinnungen,  Empfindungen  und  Gedanken,  und  suglelch 
Wirkungen  der  sich  selbst  öbcrlasscnen,  unprönglichea 
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Katur  des  Menschen  sind.  HiemSchsi  iiDtersi*heidet  «ich 
auch  bei  den  menschlichen  Handlungen  und  Reden  das 
Naive  von  dem  NcUürlichtn  noch  dadurch,  dafs  es  den  höch- 
sten Grad  de»  Natürlichen  bezeichnet.  An  dem  Naipen  hat 
also  die  Überle^;uhg  keinen  Antheil,  es  ist  der  unüberlegte ' 
Ausdruck  der  Empfindungen  und  Gedanken ;  das  Natürliche 
ichliefst  die  Überlegung  nicht  aus.  Das  Naive  ist  daher 
dem  Überlegten  sowohl  als  dem  Känstlichen,  das  Natür^ 
liehe  ist  nur  dem  Künstlichen  entgegen  gesetat« 

960.  Neben.  Bei.  Ein  Ding,  das  überhaupt 
nicht  von  dem  andern  entfernt  ist,  das  ist  bei  ihm,  es  kann 
übrigens  auch  vor  oder  hinter  ihm  seyn.  Soll  man  sagen« 
dafs  es  neben  ihm  ist,  so,  mufs  es  ihm  auf  die  Art  nahe 
seyn,  dais  es  weder  vor  noch  hinter  ihm,  sondern  ihm 
zur  Seit«  ist.  Sedaine  mufste  als  ein  dreiiehnjähriger 
Knabe  nach  dem  Tode  seines  Vaters  eine  weite  Reise 
nach  Paris  machen»  Da  er  nur  achtzehn  Livres  in  sei- 
nem -ganzen  .Vermögen  hatte :  so  dingte  er  seinen  Bruder 
aliein  auf  die  Landkutsche,  und.  lief,  um  immer  bei  ihm 
bleiben  zu  können,  neben  dem  Wagen  her. 

961.  Nehmen.  Fasseiji...  Greifen,  Nehmen 
ist  überhaupt:  sich  etwas  zueignen,  ohne  die  Mittel  anzu- 
deuten, wodurch, man  es  sich  zudgnet;  Passen  \uk^  Greifen 
zeigt  zugleich  diese  Mittel  an.  Das  Fassen  geschieht  durch 
Umschliefsen,  um  es  zu  halten»  mit  welchem  Werkzeuge 
es  seyn  mag,  Greifen  mit  der  Hand,  den  Klauen,  den  Pfo- 
ten, vermittelst  einer  Bewegung ;  und  zeigt  daher  den  An- 
fang des  Haltens  mit  der  Hand  an.  Man  nimmt^  was  man 
uns  giebt,  oder  dessen  Zueignen  man  nicht  hindert;  eine 
^niler  fasset  ihr  Kind  bei  der  Hand,  um  es  au  hallen, 
wenn  es  fallen  soU^;  man  ^/-«i// den,  welcher  entfliehen  will,  . 
und  diese  Bewegung  geschieht  oft  mit  Geschwindigkeit. 

962.  Ne  h  me  n.  Jinnehme  n.  Man  nimmt  zu- 
vorderst das  an,  was  ein  Anderer  hat  und  uns  giebt  oder 
darbietet  $  nuin  nimmt  ein  Ding,  es  mag  ein  Anderer  ha- 
ben oder  nicht,  und  w^nn  er  es  hat,  er  mag  darein  .willigen, 


566       .  I^qnn,        Nett. 

dafi  wir  es  erfa^lten  oder  nicht;  denn  es  beaeicbnet  hloü 
die  Handlung  lelhst,  wodurch  man  das  Ding  mit  sich  sdhat 
in  ein  näheret  Verbähnifs  bringt.     Die  fransdsi^phe  Na- 
tionalvertammlong  bat  den    Ausgewanderten  ihre    Göter 
genommen;  der  Kaiser  bat  die  freiwilligen  Krtegsbeitrige, 
die  ibm  seine  Untertbanen  angeboten  haben,  angenommen. 
Da  annehmen  nur  von  dem  gesagt  wird,  was  an^^eboten 
wird,  was  man  sich  also  mit  Einwilligung  seines  Besitsen 
sveigbet:  so  kann  es  aucb  eine  bloise  Handlimg  der  Seele 
seyn,  und  mit  den  Gedanken  und  dem  Willen  geschehen. 
Wer  seinen  Abscbted  nimmt,  dem  ist  er  nidit  vorher  gege-' 
ben,  und  wer  ihn  annimmt,  dem  ist  er  angeboten  worden. 

955.  Nennen.  Benennen.  W^ist  benennt  fOk 
Ding,  welches  nodi  keinen  unterscheidenden  Namen  hat,* 
wobei  es  bemacb  ein  jeder  nennt.  Die  Seefahrer  henennem 
oft  ein  unentdecktes  Land  nach  dem  Heiligen  des  Tages, 
an  welchem  sie  es  zuerst  gesehen  haben  ^'odef  einer  Per- 
son, die  sie  ehrei^  woU^i.  Man  kann  aber  eine  Porsoa 
oder  Sache  aus  nnendlicb  vielen^  andern  Absichten  auf 
eine  gewisse  Weise  nennen,  oder  ait  auch  durch  ein  all- 
gemeines Wort  bezeibhnen.  So  nennt  man  Einen  einen 
guten,  würdigen  Mann,  um  ihm  seine  Achtung;  einen 
Andern  einen  scb)ecbl»i  Menschen ,  nm  seine  Yerachumg. 
au  erkennen  zu  geben. 

954.'  Nett.  Re  in.  'Nett  ist  das,  was  nichts  ent- 
hält, welches  %\^  Wahk>nehmung  seiner  Schönheit,  seiner 
Genauigkeit  ^nd  zwar  fär  das  G<>sicht  und  den  Verstand 
hindert,  wena  auch  dieser  Zusatz,  an  sich  nidii^  UnvoU^ 
kompmes  seyn^Ute.  J^^msind  zunächst  Körper,  sow6M 
flössige  als  feste,  welche  keine  scMechtern  Theile  enthalten* 
Die  Nettigkeit  schliefst  auch  den  Überflofs  aus,  die  Rein-^ 
heit  die  Zumischung:  des  Sdllechtem.  Eüi  netter  Anzug  ist 
ein  ^aAiberer  und  zugleich  passender ;  ein  reinlicher  Anzog 
ist  blofs  nicht  schmutzig.  In  den  GegenstSndeh  d<^  Ver- 
standes ist  nett,  was  nichts  Unnötbiges,  nichts  Überflüssi- 
ges, enthalt.    Die  Nettigkeit  eines  Ausdrucks  besteht  darin. 
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itafs  er  gerade  so  viel  und  nichf  vd^hr  sa^ ,  a1»  er  sagen 
soll;  seine  Reinheit  darin,  dafs  er  nicht  fehleffaaft  ist. 

955.  (  *  )  Net  z.  Garn.'  Beides  sind  Gestricke 
ans  gezwirnten  Fäden  mit-olfenen  durchsichtigen  Maschen. 
T>a&,Garn  wird  aber  nur  von  Jägern  und  Fischern  gebradcht. 
Ein  Netz  kann  auch  zu  andern  Zwecken  dienen.  Die  rö- 
mischen Damen  fafsten  ihre  Haare  durch  ein  Netz  eusam- 
men.  Die  weitern  Unterschiede  der  Netze  und  Garne  der 
Jäger  und  Fischer  gehören  in  die  Kunstsprache. 

966.  Neubegierde,  Neugier,  ^i/sibe* 
gier  de,  Vorwitz,  Die  Wiphe^ierde  ist  das  Verlan- 
gen etwas  «u  wissen,  weil  es  unsern  Verstjflad  mit  nütz- 
lichen Kenntnissen  bereichert;  die  Neubegierde,  was  noch 
nicht  bekannt,  insonderheit  dasjenige,  was  eben  erst  g»- 
achehen  ist  und  in  dem  bisherigen  Zustande  der  Dinge  eine 
merkwürdige  Veränderung  macht.  Von  diesen  beiden  Wör- 
tern wird  das Erstere  allezeit  in  gutem  Verstände  gebraucht; 
^as  Letztere  kann'  darin  gebraucht  werden ,  denn  es  kann 
Jemand  sehr  lobens würdige,  so^wie  ein  Anderer  ganz  un- 
schuldige Bewegungsgründe  haben,  warum  er  die  neueste 
Lage  der  Dinge  wissen  will;  es  kann  also  eine  lobenswi'ir- 
dige  und  unschuldige  Neubegierde  geben.  Neugier  und 
Vorwitz  werden  immer  im  nachtheih'gen.  Verstände  ge- 
braucht. Der  Vorwitz  ist  die  Begierde,  das  zu  wissen  und 
2u  «rfahren,  was  zu  wissen  und  zu  erforschen  nicht  mög- 
lich und  nicht  erlaubt  ist.^  Es  sind  die  Bewegungsgründe,  l 
die  einen  so  starken  sinnlichen  Reiz  geben ,  welche  tlie 
Neugier  so  heftig  ond  zugleich  io  tadelhaft  machen.  Die-^ 
sen  Reiz  erhalten  sie  von  andern  Leidenschaften ,  die  die 
Begierde,  das  Unbekannte  zu  wissen,  bis  zu  der  nngedul- 
digsten  und  «juälaidsten  Neugier  entflammen. 

967.  Neue 8,^  Neuigkeit.  Neuerung,  Al- 
les, was  m»n  nicht  gesehoi  Y^d  gehört  hat,  ist  jedem,  so 
fern  er  es  zum  ersten  Male  sieht  oder  hört,  etwas  Neues; 
es  ist  eine  Neuigkeit,  wenn  ed  eine  Begebenheit,  und  eine 
Neuerung f  wenn  es  eine  vorsetzÜche  Veränderung  ist,  die 
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a«if  eine  nerlilkbe  Art  vom  dem  bislieri^ea  ZwA9saie  tiner 
Sache  abweicht. 

958.  NeuiraL  Unparteiisch,  T^et  IfeufraU 
enthiJt  sich  entweder  alles  Urtheileos,  oder  ^ebt  feeiocr 
Parteiy  weder  in  seinea  Urtbeilen  nocii  in  den  Handlun^o, 
die  denselben  gemäls  sind,  den  Vorfto^;  der  Unparteii^cht 
Kann  einer  Partei  den  Vorauf  ^ben  und  lein .  gunstigef 
Urtheü  durch  seine  Handlungen  au  erkranen  geben ,  aber 
erthut  es  nach  seiner  Pflicht,  und  also  aus  vernünftig 
GrCInden,  nnd  nirbt  aus  Interesse  und  Leidenschaft  we- 
der einer  sinnlichen  Uebe,  noch  des  Hasses. , 

959.  Niedrig.,  Tief,  Tief  ist,  was  betriebt'- 
Kdi  weit  uuier  einer  gewissen  Wirklichen,  oft  blofa  ge- 
dachten Flache  ist;  Niedrige  was  nicht  weit  über  dieselbe 
erhöhet  ist.  Eine  Wunde  ist  tief  wenn  sie  wdi  untor  die 
obere  Haut  in  das  Fleisch  hineingeht;  eineThiär  ist  au  nie" 
drig^  wenn  ihr  oberer  Theil  nicht  weit  genug  von  dem  Bo- 
den entfernt  iit,  dais  man  bequem  hindurch  gehen  kann. 

960.  Nie  dt  ig.  Niederträchtig,  Niedrig 
wt  ein  Charakter,  eine  Penkungsarf,,  ein  Hang,  eine  Nei- 
gung, ein  Beiragen,  eine  Handlung«  wenn  ihrer  nur  ein 
Mensch  ohne  alle  sittliche  Bil^ing  fähig  ist;  also  einMensdi, 
der  von  d^  Neigungen  und  Leidenschaften  der  gröbstes 
Sinnh'chkeit,  des  schmutaigsten  Eigennutaes,  von  Feigheit 
und  Neid  beherrscht  wird.  Niederträchtig  sind  alle  diese 
Neigungen  und  Handlungen,  so  wie  die  Denkung^art,  wor- 
aus üe  entspring^a,  so  fem  ue  aus  einem  Mangel  an  Selbst- 
sciiätzung  entstehen  oder  damit  verbunden  smd.  Ein  ed^ 
Mann  ist  keiner  niedrigen  Handlung  fähig;,  ein  Mann,  der 
Ehrgefühl  und  Ehrliebe  hat,  keiner  Niederträchtigkeit, 

-  961.  Nimmer,  Nie.  Niemale,  Was  Nie 
und  Niemale  geschieht,  ist  das,  was  in  gar  keiner  Zeit,  we- 
dei*  in  der  vergangenen  geschehen  ist,  noch  in  der  könfU- 
geu^esch^en  wird;  was  nimmer  geschieht,  wird  in  der 
känfttgenZeit  nicht  gescheho^  —  ^^Nimmer  ward'  ich  seyn." 
^.  fr.  Schlegel,  r—    Man  kann  dahor  Nie  statt  Niinmer 
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gebrauchen,  aber  nicht  allemal  Nimmer  statt  Nie,  Nie  und 
ISiiemals  ist  verscbJeden,  wie  /*  und  Jemals,         , 

T)6li.  Nothdürftig*  Kümmerlich,  Da 
nothdürftig  so  viel  bedeutet  a?s  man  bedarf  nm  nicht  Noth 
KU  leiden :  so  druckt  es'  den  Nebenbegriff  d|nr  Zulänglichst 
BU  den  ersten  Nothwendigkeiteo  des  Lebeos  aus.  Kummer-^ 
lieh  hingegen  bedeutet  ein  so  geringes. Maafs,  das  uns  nicht 
ohne  Kummer  und  Besorgnifs  vor  gänzlichem  Mangel  lälst. 

963.  Nöthig,  Nothwendig,  Dsls  Nothufenr- 
dige  kann  nicht  a..ders  seyn,  indefs  dd&Nöthige  zw^r  an-^ 
ders  seyn  hanny  aber  doch,  um  einer  gewissen  Absicht  wiU 

'  len,  so  und  nicht  anders  seyn  mufs.  Ein  Dreieck  mufs  noth^ 
ufendig  drei  Winkel,,  es  kann  nicht  mehr  und  nicht  woii* 
^er  habent  Wenn  jeuiand  Geld  borgen  will:  %o  sagt  er,  er 
habe  es  nöthigy  und  fragt  man  ihn:  wozu?  Zu  einem  Bau.    . 

964.  Not  h  igen,  Zwingen,  Verp  flieh-- 
ten.  Zwingen  enthäit  1.  den  Nebenbegriff  der  Gewalt, 
wodurch  Jemand  wozu  gdnöihigt  wird.  3.  Verpflichten 
zeigt  eine  moralische  Notb wendigkeit  an.  ütT  Regen  »ö- 
thigt  mich,  zu  Hanse  zu  bleiben,  d.i.,  macht  es  mür 
nothwendig,  wenn)  ich  nicht  will  nafs  werden.  Eine  Wohl- 
that    verpflichtet    mich    zur   DankbarkeH   gegen   meinen 

Wohltbäter.  3.  Zwingen  enthält  den  Nebenbegriff,  dafs 
man  etwas  ung<*m  thut,  da  ich  audi  etwas^,  wozu  ich 
verpflichtet  bin,  oft  gern  thue.  Hingegen  kann  zwingen 
nicht  statt  nothigen  gebraucht  warden , ,  so  lauge  es  nicht 
mit  Gewalt  geschieht. 

965.  Nur,  Blofs.  Nur  ist  so  viel  als:  Nichts 
Anderes ,  Nichts  weiter.  W^as  aber  nichts  weiter  ist  und 
hat,  kann  sowohl  ^in  anderes  Ding  nicht  seyn  und  haben, 
als  a;ich  dasselbige  nicht  in  einem  weitem  Grade  oder 
mehrTon  demselben.  Beides  druckt  iViur  aus,  Blofs Idiein 
das  Erstere.  VN^enn  einem  Gefangenen  tägh'ch  nur  Bin 
Groschen  —  und  keine  gröfsere  Geldsumme  —  ger«idit 
wird:  so  kann  er  sich  dafär  6/0/1  Brod —  und  keinrai»-' 
dßre  kostbare  Art  vOn  Esjien  — <  anschaffen. 
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'  966.  Nutzbar,  NM izlich.  Nützlich  kann  ebf n 
so  wohl  Yon  Din^D  gesagt  werdrn,  die  nicht  für  akh 
bestehen ,  als  von  solchen,  welche  für  «ich  beatehea. 
Nutzbar  nur  von  Dingen,  die  für  sich  bestehen.  Ge- 
danken, Lehren,  Regeln,  Gesetze,  Vorschriften,  Handlan- 
gen, Fertigkeiten  sind  nützlich  f  das  Schaf  ist  ein  nütz- 
liches und  nutzbaren  Thier,  der  Pflaomenbanm  ein  mi/z- 
licher  und  ein  nutzbarer  Baum.  Das,  wodar<:h  ein  für 
sich  bestehendes  Ding  nutzbar  ist,  besteht  in  einem  Er- 
zeugnifs  desselben,  wodurch  unser  E.genthum  vermehrt 
wird.  Cicero  untersucht  die  Frage :  ob  die  Tagend  nützUch 
sfry;  t)b  sie  nutzbar  sey,  uns  Gewinn  bringe  nnd  rdcJier 
mache,  das  föilt  ihm  nicht  ein  zu  fragen. 

967.  Nutzen.  Nützen.  Nutzen  ist  das  jfc- 
tivunty  Nützen  aber  das  Neutrum.  Nützen  würde  also^ 
von  einem  Dinge  gesagt,  heifsen :  so  beschaffen  se^m,  dals 
.  es  ein  Mittel  ist ,  welches  zu  etwas  kann  gebraucht  wer- 
den; Nutzen  das  Gate,  wozu  es  ein  Mittel  ist,  sich  Ta- 
schaffen und  zueignen.  Schlechte  Diener  des  Staats  und 
der  Kirche  wollen  ihr  Amt  nur  nutzen}  fie  suchen  nicht 
mit  ihrem  Amte  Andern  zu  nützen, 

^GS.  Nutzen.  Gebrauchen.  Mstn  gebrtutc^ 
Etwas,  so  fem  man  das  thut^  wodurch  ein  Ding  zum  Mittel 
eines  Zweckes  gemacht  wird ;  mab  nutzt  es,  so  fem  man 
dadurch  das  Gute  und  den  Vortheil,  den  das  Ding  ab  Mittd 
hervorbringt,  "erhält,  dieses  Gute,  welches  der  Zweck  ist, 
ma^  ein  bipfser  Vortheil  oder  ein  gewinn  seyn.  Man  kann 
die  besten  Bücher  nur  nutzen^  i^enn  man  sie  gebraucht. 

O. 

969-  ^oberflächlich.  Se^ht.  Oberflächlich 
ist  zuvörderst  eine  Erkenntnifs  nicht  allein  selbst,  so  fern 
sie  nidit  nur  In  ihi*^  Gegenstand  nicht  tief  eindringt,  so 
fem  sie  nicht  mannigfaltig,  vielamfassend,   und  wenn  es 
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«ine  gelfbrte  styn  soll,  nicbi  tiefsinntg,  voTIfttändi^  und 
gründlich  ist,  sondern  auch  auf  das  Gemätli  Anderer  kei-  . 
n«n  starken  Eindruck  macht.  Es  wird  dalier  auch  von  d«i 
£rtipfmdungen,  von  den  Bildern  der  Einbildungskraft  und 
Ton  den  Gemäihsbewegungen  gebraucht.  Die  Seichtigkvit 
isjt  aber  nur^  ein  Fehler  der  Verstandeserkenntntis  und  de« 
wissenschaftlichen  Vortrages,  und  ddher  ist  sie  auch  nur 
der  Gründlichkeit  entgegen  gesetzt.  Bei  der  Verstandes- 
^rkenntnifs  ist  es  allezeit  ein  Vorwurf,  wenn  sie  seiche 
^nannt  wird;  man  kann  sie  aber  eberflächiich  nennen, 
ohne  sie  verlM^bflich  bezetchzien  zu  wollcfn. 

97X).  Ojfenharen.  B eh annt  machen,  Er ^ 
offnen,  Anzeigen,  Entdecken,  Verratheh, 
VVas  bekannt  gemacht  wird,  das'  bringt  man  zu  Anderer, 
eSfSey  zu  einzelner  Personen  oder  zu  Jedermanns  Kennt- 
Ulis ,  was  angezeigt  wird,  das  Will  man,  dafi  ^s  Einer  oder 
Mehrere  wissen  sollen,  d\^  ts  vornehmlich  interessirt* 
Wenn  man  einer  oder  mebrem  Personen  von  €!tw«»Keiftnt- 
nifs  giebt,  das  uns  selbst  eine  interessante  Angelegenheit  ist, 
in  der  Absfcht,  dadurch  seinen  Willen  zu  etwas  zu  bestmi« 
inen:  so  eröffnet  raan.es  ihm.  Was  bekannt  gemacht^ 
angezeigt;  eröffnet  wird,  ist  nicht  nothwendig  etwas  Gehei- 
mes, Mras  offenbart^  entdeckt,  verrathen  wird,  ist  bis  da- 
hin ein  Geheimnifs  gewesen.  Das  Entdecken  kann  unfrei- 
willig, unabsichtlich,  durch  Zufall,  durch  Unbedachtsam- 
keit geschehen,  Und  diidurch  unterscheidet  es'  sich  von  Oß" 
fenbarett,  Verrathen  grenzt  zunächst  an  Entdecken^  und  es 
unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dafs  das  Verrathen  eine 
Entdeckung  von  Etwas  ist ,  das  an  Atch  böse  ist  imd  schäd- 
liche Folgen  haben  kann,  es  sey  fdr  die,  denen  man  ea  ver- 
birgt, oder  für  die,  von  denen  es  verborgen  wird ;  das  Ent- 
decken aber  auch  das  Anzeigen  von  einer  an  sich  guten  und 
erlaubten  Handlung,  so  wie  von  Etwas  seyn  kann,  dessen 
Bie^kannf machnng  dem  Entdeckten  nicht  schädlich  ist. 

97 1 .     Oft,     Hä  ufig.     Bei  Oft  wird  auf  ä\t  Ve^-' , 
schiedenh«it  der  Zeiten  gesehen,   urbria  etwas  ankömmt 
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^  oder  ^cliidit^bei  UäußgWoü  aof  die  Meoge  derDu^e 
^uod  Begebenheit en ,  düe  voi^oiaoien  oder  geschehen,  ohne 
Röcksicht  «af  die  Zeil. 

972.  Ohne.  Sonder*  Man  hat  Sonder  nocb 
in  den  Füllen  beibehalten,  wo  die  Dinge  iwar  zasamnicn 
«eyn  können,  wo  man  aber  daa  Eine  von  dem  Andeni 
entfernt,  indeOi  Ohns  überall  gebrandit  wird;  auch  da,  vo 
äaa  Eine  imit  dem  Andern  gar  nicht  sejn  kann.  Weaa 
iDaii  Jemanden  etwas  sonder  Geföbrde  verspricht,  so  denkt 
man,  liafs  er  in  dem  Geadtäft  könnte  gefährdet  werdca, 
dafs  man  aber  alle  Gelafarde.  entfernen  will. 

973.  Ordentlich.  Regeimäfsig.  RechU 
£s  ist  Etwas  regtfbnäftig^  so  £tm  es  gewissen  Regeln  ^miff 
ist,  nnd  r#cA/,  iSO  fem  die  Regeln,  wonach  es  .eingerichtet 
ist,  ihren  Grund  in  dem^  Zwecke  der  Sache  haben.  Regele 
^mä/sig  und  reckt  kann  ein«  Sache  abor.  allein  und  für  sick 
betrachtet  sejm,  ordentlich  ist  sie  y  wenn  sie  mit  mehren 
Zusammen  genommen  Einer  gemeinscbaiUicben  Regel  gemifs 
ist,  denn  dadurch  wird  die  Ubereinstimnu^g  in  die  Theile 
fines  Ganzen  g^'bracht,  worin  ihre  Ordnung  besieht. 

974.  Ort*  Platz.  Stelle.  Stätte.  Einen 
Theil  des  Raumes  bezeidmet  Orty  ohne  weitem  Nebenlie- 
griff,  Platz  ist  ein  Ort,  wo  etwas  ruhen  und  bleiben  kannj 
Stelle  der  Ort,  den  ein  Ding  nach  einer  gewissen  Ordnung 
einnimmt,  welche  durch  das  Verhältnifs  anderer  augleick 
seiender  Dinge  bestimmt  ^vird.  Die  Stelle  eines  Dinges 
wird  durch  das,  was  neben  ihm  ist^  bestimmt.  Man- suchte 
die  Stelle,  wo  er  ermordet  war,  und  es  war  ein  gröner 
Platz,  mit  dichten  Gebüschen  umgeben*  Die  Umgebungen 
bezeichnen  also,  die  Stelle.  Hiemächst  wird  Stelle  nicht 
blofs  von  Dingen  gebraucht,  die  neben  einander  sind,  son- 
dern auch  von  solchen,  die  auf  einander  folgen f  ja  man 
weiset  selbst  den  Qedanken,  den  Ratzen  in  einem  Lehrge- 
bäude und  den  Gründen  in  einem  Beweise  ihre  gehörigen 
Stellen  an*  Stätte  enthält  den  Nebenbegriff  de»  Ruhens 
und  Beharren!.    £a  ist  daher  die  eigentlich«  Stelle^  wo  cm 
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eineelnes  I>mg  knmer  gewesen  i$t,  —  „Wir  haben  hier 
keine  bleibende  Stätte."  —  Es  ist  das  lateinische  Status* 
,yWer  ohne  Stätte  henimirrt,  dem  ist  ein  jeder  .Fiühref 
willkommen/  ^ 


^•^5.  JL  faffe.  Pfarrer.  Priester,  Predi^ 
^er,  Geistlicher.  Da  die  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen der  ältesten  Reli^^ionen  in  Opfern  bestanden,  und 
die  Priester^  wie  bei  den  Juden,  ein  ei^es  Geschlecht, 
and,  wie  bei  den  Ägyptern,  eine  eigene  Kaste,  und  zwar 
das  vornehmste  Geschlecht  und  die  erste  Kaste  waren :  so 
unterscheidet  sich  das  Wort  Pr^^/^r  dadurch  von  den  äbri^ 
gen,  dafs  es  eine  solche  gottesdienstliche  Person  bedeutet, 
Welche  die  Opfer  verrichtet  und  su  den  heiligsten  und  ver- 
^hrtesteh  in  dem  Volke  gehört.  Nach  dem  Geiste  des  Chri- 
stenthums  machen  die  Priester  keinen  eigenen  Stand  aus; 
die  Opfer  sind  in  einem  geistfichen  Syine  in  demselben 
Gesinnungen  und' Handlungen  der  Tagend  und  Fk^mmig- 
keit,  zu  denen  Jedermann  verpflichtet  ist.  In  dem  katho- 
lischen Theile  der  christlichen  Kirche  hat  man  indefs  dies^ 
Benennung  beibehalten ,  weil  man  die  Messe  für  tSa^  Opfer 
hlüt.  Der  protestantisdie  Hieil  der  christlichen  Kirche  hat 
al>er  keine  Priester  mehr;  denn  sie  hält  das  Abelidmahl  fdir 
kein  Opfer,  und  seine  Pr^rfig^r  können  nicht  Priester  ^e^ 
nannt  werdeh;  sie  sind  Religionslehrer,  die  von  der  ge- 
wöhnlichsten ihrer  Amtsverrichtungen,  dem  Predigeuy  ihren 
Namen  haben.  Indefs  machen  sie  einen  eigenen  Stand  aus, 
der  die  Rechte  und  Pflichten  seines  Amtes  von  dem  Regen- 
ten erhält,  Pfarrer^  Pfarrherr,  heifst  in  der  katholischen 
Kirchensprache  ein  Priester  ^  und  in  der  protestantisdien 
ein  Prediger^  der  das  Recht  hat  sein  Amt  in  einer  beson- 
dern Gemeinde,  welche  man  die  P/arre  nennt ,  zu  verwal- 
ten, und  dit  damit  verbundenen  Einkünfte 'zu  geniefsen. 
Pfaffe  ist  letzt  ein  niedriger  und  verächtlicher  Aasdruck  för 
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Prietier^    Et  imifs  diese  verlchtlicbe  Bedeutung  scbon  t» 
L,ttiher9  Zeiteii  gehabt  baboi ,  denn  er  nennt  die  Triette 
de»  B«al  in  der  Überschrift  in  i.  KSiu  i8.  BaalspfaffoL 
Geistiiche  heifsen  die  Personen,  die  zu  dem  Stande  gr^bö- 
ren,  der  sich  den  Beligionsverrichtungen  gewidmet  bat,  mö 
Um  sie  Glieder  von  dem  Einen  der  beiden  Kdrper  äai 
In  welchen  sich  alle  christliche  Völker  getheilt  haben,  mi 
me  sind  von  dieser  Seite  ^n  H^eltlichen  oder  den  Loftn 
entgegen  gesetzt.     Dks  Wort  Geistliche  soll  sie  also  fob 
ihren  bärgerlirhen  Vorrechten,  die  sie  vor  den  Layen  ge- 
niefsen,  ondvon  den  Vorsagen,  die  man  ihnen  cugesUn- 
den  hat ,   bezeichnen.    .  Daher  gehören  viele  Personeo  n 
den  Geistlichen  f  die  weder  Priester  ^  noch  Prediger^  nodi 
Pfarrer  sind,  wenn  sie  nur  an  den  Vortagen  de»  geist- 
lichen Standes  Theil  nehmen. 

976.  P fand.  Unterpfand.  Will  man  die 
W^Örter  Pfmnd  und  Unterpfand  unterscheiden ,  so  ist  ein 
etymologischer  Grund  vorhanden,  warum  man  die  Sache, 
welche' zur  Sicherheit  einer  Schuld  zugleich  übergeben  wird, 
ein  Pfand ^  die  hingegen,  welche  ni^t  übergeben  wird, 
ein  Unterpfand  nennt.  Der  lateinische  Kunstausdruck  vos 
dem  letztem  ist  nämlich  Hypothek^  und  davon  ist  Unter- 
pfand die  wörtliche  Übersetzung.  Man  setzt  sein  Ham^ 
seine  Äcker  und  andere  unbewegliche  Güter  zum  Unter- 
pfändet  inflem  man  bloOi  ein  Recht  darauf  bewilligt,  ohne 
ine  dem  Gläubiger  zu  übergeben :  aber  ihan  giebt  eine  Uhr, 
einen  Ring  und.  andere  bewegliche  Güter  zum  Pfanit^ 
indem  man  sie  dem  Gläubiger  zugleich  überg^ebt. 

977^  Pferd,  Hofs,  Gaul.  Klepper. 
Pferd  bezeichnet  das  ganze  Geschlecht,  das  Rofsy  nach  deoi 
hochdeutschen  Sprachgebrauche,  ein  zum  Reiten  bestimmte3, 
sich  durch  sein  schnelles  Laufen  auszeichnendes  Pferd,  Gaul 
ein.  gemeines,  welches  nichts  von  dem  hat,  was  das  Pferd 
au  einem  der  edelsten  unter  den  Thieren  macht,  Klepper 
ein  schlechtes  Reitpferd.  Dafs  Rofs  diese  eingeschränkte 
Bedeutung  habe^  beweiset  sein  Gebrauch  jm  Kriegswesen, 
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wo  das  Heer  aus  Rofs  und  Mann  bestand  und  die  Ff  erde 
Streitrosse  geoapnt  wurden.  •»  „Purch  das  GestrÜuch 
reifst  sich  das  Bofs  mit  starkem  Ungestüm/  Weifse, 

978.  Pflegen.  Gewohnt  seyn.  Man 
pflegt  etwas  su  tbun,  so  fem  man  überhavpt  eine  Handlung 
unter  üfanlichen  Umständen  wiederholt;  man  ist  aber  etwas 
f^e wohnt  zu  thun,  wenn  man  dieses  um  eines  sinnlichen 
Reizes  willen,  oder  weil  man  es  für  gut  hält,  thut.  So 
pflegt,  man  Tabak  zu  rauchen,  wenn  man  es  so  oft  thut, 
als  man  Zeit  und  Gelegenheit  daeu  hat,  man  ist  aber  ge- 
m^öhnt  Tabak  CU  rauchen ,  wenn  man  Vergnügen  daran 
findet.  Pflegen  wird  daher  auch  von  leblosen  Dingen,  Ge- 
ivohnt  seyn  nur  von  empfindenden  und  vernünftigen  ge- 
sagt. Die  stärkste  Kälte  pflegt  in  unsern  Gegenden  nach 
der  Wintersonnenwende  einzutreten;  aber  die  Zugvögel 
sind  gewohnt;  im  Herbste  einen  wärmern  Himmelsstrich 
sa  suchen,  und  viele  Menschen  sind  gewohnt,  ehe  sie  das 
Morgens  ausgehen,  e^n  Frähstöck  einzunehmen. 

979,  Pflicht,  Obliegenheit,  Schuldige 
keit»  Pflicht  bezeichnet  jede  sittliche  Nothwendigkeit« 
von  welcher  Art  sie  seyn  und  welchen  Gegenstand  sie 
haben  niag,  und  zwar  blofs  als  sittliche  Nothwendigketty 
ohne  Beziehung  auf  ein  anderes  Ding,  dem  wir  das,  wozu 
wir  verbunden  sind,  zu  leisten  haben.  Eine  Pflicht  ist  aber 
^ine  Schuldigkeit  gegen  den,  dem  wir  äie  zu  leisten  verbun- 
den sind,  und  diese  ist  eine  Obliegenheit ^  wenn  wir  das, 
was  ^jfir  Jemandem  zu  leisten  verbunden  sind,  übernommen 
haben,  oder  wenn  es  uns  von  einem  Andern  ist  auferlegt 

'  worden»  Es  gtebt  Pflichten ,  dif  kein  Mensch  von  uns  for- 
dern kann;  denn  wir  haben  auch  P/^zcA/en  gegen  uns  selbst; 
wir  haben  Pflichten  gegen  Gott,  die  unserm  Gewissen  über- 
lassen sind,  ja  Pflichten  gegen  die  thiefische  Schöpfung, 
'Wozu  uns  aber  nur  unsre  Menschlichkeit  verbindet.  Schul^^ 
digkeit  und  Obliegenheit  kann  der  von  uns  fordern,  dem 
wir  verpflichtet  str«d.  Zu  diesen  M«>rkmahlen  setzt  der  Be- 
griff der  Obliegenheit i  noch  das  Merkmahl  des  Btschwer- 
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liehen  hlnxn.    Es  ^'eht  nSmltch  auch  bef  diverli che  Pflicht 
ten,  uctd  nur  diese  ktan  maat  Obliegenheiten  nennen. 

980.  .  Pfu scher.  Stü mpe r.  Wtt  Oberhaupt 
das,  wom  einige  Kanst  und  Geschicklichkeit  erfordcft 
wird^  nicht  recht  macht,,  ist  ein  Stümper;  hidt  man  ihn 
darum  filr  einen  Stümper,  weil  er  seine  Knnst  nicht  me- 
thodisch oder  kunstgerecht  gelernt  hat,  oder,  ohne  die 
Kunst  regeln  anzuwenden,  zu  arbeiten  pflegt,  so  nennt  nm 
ihn  einen  Pfuscher,  Dadurch,  dafs  die  Zeit,  die  Stafen, 
und  die  Proben,  ao  der  Erwerbung  des  Meisterrechts  ia 
den  zonftmäfsigen  Künsten  durch  Herkoramen  und  Ge- 
setze bestimmt  werden,  hat  aber  das  Wort  Pfuscher  nock 
eine  rechtliche  Bedeutung  erhalten,  wonach  es  einen  .aokhai 
bedeutet,  der  in  einer  Kunst  arbeitet,  ohne  den  zur  Er- 
werbung des  Meisterrechts  vorgeschrid>enen  Bedinguogci 

'  ein  Genügt  geleistet  zu  haben. 

981.  Phantasie.  EinbildungskrafL 
jD ickt  ungskr  aft.  Die  Einbildungskraft  stellt  nicfo 
allein  erdichtete  Gegenstände  vor,  sie  wiederholt' auch 
wii^liche,  denn  die  Einbildungen  sind  den  Empfindungen 
entgegen  gesetzt,,  und  die  Dichtungskraft  erfindet  nach 
gewissen  Kunstregeln,  und  zwar  auch  Kunstwerke,  welche 
die  Baukunst ,  die  Mechanik  oder  eine  andere  Kunst 
Wirkhch  machen  kann;  die  Schöpfungen  det  Phantasie 
sind  wesenlose,  unwirkliche  Wundergestalten.^  Der  Er- 
finder der  Boltonschcn  Feuermaschiene  mufs  eine  durch 
reiche  und  weitum fassende  Kenntnisse  der  Natur  und 
ihrer  Gesetze  geleitete  Dichtungskraft  gehabt  haben,,  und 
wer  sie  nach  einer  aufmerksamen  Ansicht  aus  dem 
Kopfe  nachzeichnen  kann ,  der  mufs  eine  vortreffUdie 
Einbildungskraft  besitzen;  aber  zu  den  abentfaeuerlicben 
Dichtungen*  des  Ludovico  Ariosto  in  seinem  Orlando  fb« 
rioso  gehört  eine  unerschöpfliche,  rege,  aber  regellose 
Phantasie. 

o^^i.  Phantast.  Grillenfänger.,  Schwär^ 
mtr.     Der  Grillenfänger  hat  lauter  beschwerlicfae^  angst« 

,    ■  liehe, 
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Kcfae,  sorgdivoll«  Etnfllle',  dw  PhanioMt  und  Scktuärmer 
kann  aoch  angenehme  md  s^bst  lust^  Iiid>en.  Der ^cAcpaV- 
mer  und  Pharaatt  unterscheiden  sich  durch  die  Quejie  ih- 
rer seltsamen  Ein£lUe.  B^i  dem  Phantasten  ist  diese  eine 
Bäg«llose Phantasie;  bei  dem  Schutärmer  die  gehäuften  dun- 
keln VorstelluDgeB,  unter  deren  Herrschall  er  stehet. . 

983.  Pinsel,  Dummkopf.  DasWort  Dumm, 
•  JDurhmkopfy  beseichnet  den  Mangel  an  Verstände  von  der 
Seite  der  natittrlichen  Anlagen  und  ihrer  Ausbildung,  ver- 
BQÖge  welcher  ein  Mensch  nicht  im  Stande  ist,  Begriffe 
«itofasaeii  und  Dinge  richtig  yu  beurtheileB;  Pinsel  von 
der  Seite  seiner  Handlungsweise  und  seines  Betragens  im 
geselligen  Leben.  Den  Pinsel  nämlich  macht  ^das  Ge- 
fühl seiner  Veritandesschwäche  scheu,  verlegen,  furchtsam, 
achOchteni,  unentsdilo«sen. 

984*  Platt.  Flach.  Das P2aff» hat  bIo£i  keine 
merkliche  Erhöhung,  das  Flache  aucl^  keine  merkliche  Ver- 
ttelung.  Man  setzt  die  flache  Hand  der  hohlen  Hand  und 
der  geballten  Faust  entgegen,  und  die  Oberfläche  eines 
Körpers  ist  seine  Ausdehnung  in  die  Läpge  imd  Breite  ohne 
Tiefe.  Man  nennt  einen  witaigen  Einfall  ^flach,  vrenn  er 
nicht  tief  in  die]  Sachen  eindringt,  man  nennt  ihn  aber 
platt,  wena  er  liüberhaupt  schlecht,  gemein,  pöbelhaft  ist. 
Denn  wir  denktti.uns  das  Schöne,  Vorsdgliche,  Vortreff- 
liche, ab' etwas,  das  sic^  über  das  Gemeine  erhebt. 

985.  P  Im  1 1.  Niedr  ig.  Das  Platte  verräth 
einen  merklichen  Mangel  an  Wits  und  Verstände;  das  Nie^ 
drige  an  Würde  der  Gesinnungen.  Eine  p2a#/e  Schmeiche- 
lei ist  einje  unverbaute  und  geistlose ;  eine  niedrige 
Schmeichelei  verräth  unedle  Gesinnungen. 

986.  Platz.  Raum.  Ein  Platz  ist  eine  Fläche, 
worauf  Dinge  seyn  und  sidi  bewegen  können.  Wenn  hi^- 
mit  Raum  als  sinnverwandt  betrachtet  wird,  so  verstehet 
man  den  Ußren  Raum,  so  wie  man  ihn  sich  bildlich  denkt, 

^    nach  allen  drei  Dimensionen   ausgedehnt/  worin  mehrere 
Dinge  neben  einander  seyn  können,  und.  d^r  desto  gröiser 

Bb 
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und  aus^ebnfer  ist,  fe  metireres  daria  nel»»i  einander 
seyn  kann.  Platz  giebt  ein  kleineres  Kfd,  w«il  man  den 
platz  blofs  als  emeo  Theil  dt»  Raumes  betrachtet.  Oeoo 
der  Platz  eines  Dinges  ist  der  Tlieil  '«ine»  {ganzen  Jtaumgs, 
den  ein  jedes  Ding  darin  einnimmt.  Ein  Biatx  ist  also  im- 
mer bfgreoEt,  ^er  leer«  RäumwMt^  «niiegrenzt  gedadiL 
Ein  Plaiz  ist  ein  B est imjni er  Th^  des  Raumes^ 

987.  Plump,  Schwerfällig,  Unbehülf- 
liah,  Unhehulftich  bezeicbnet  die  Uttgcsdiiddicbkeit  ia 
den  Bewegungen  selbst.  Plump  nuä  Schwerfällig  ihr&LV 
sacben,  und  vww  plump  dit  entferntem,  echt^^ßällig  die 
nähern  und  unmittelbaren;  Das  Plumpe  aämltch  bat  ose 
kn  groC^e  Masse  und  cfeie  tu  rohe  Form«    'Die  GaUio^  i 

.  der  sogenannten  un'uberidndlicben  Flott«  PAi/ipjMZJ.  Wim 
plumpe  Maschienen,  und  eben  deswegen  JNifseittt  ^chmtr- 
falligy  so  dafi  sie  «u  unheluilftiek  wisiTäEi,  den  behenden 
MäDÖvprn  der  englischen  Schiffe  ausauweidkiBn. 

988.  Plump,  Bäufisch.  Unhöflich 
Grob,  Tdlplsch.  Der  T5ip$l  mifsfällt  durch  seme 
ungeschickte  Bewegungen  ansUnbehtilfliGbkint,  der^dsr»- 
sche  in  seinen  Beden,*  Handlungen  und  Manieren  ans  Man- 
gel an  Geschmadt  f^r  das  Anistäddige*,  1>f$lde  ab«r  ohne  be- 
leidigend zu  seyn;  der  Plumpe  und  Grobe  aber  ▼erietteo 
die  Achtung  gegen  Andere,  der  Erstere  bk>f»  aus  Mangel 
an'feinem  Geföhte;  der  Letzter«  auch  aus  Stolz  und  Ver- 
achtung. Der  Bäurische  wird  nur  dann  beleidigend,  wenn 
er  gegen  die  Achtung  handelt,  die  er  Andern  i$chaldig  ist. 
Sein  bäurisches  Wesen  offo^baret  üich  aber  in  seiifc^  gan- 
zen Äufsem,*  in  seinen  Bewegtingen,  in  seiner  Kllsidung,  in 
seinen  Manieren,  wenn  er^t,  wenh  er  tdtikt  und  in  ihn- 
liehen  Dingen,  wodurch  er  blofs  seine  gänzliche  IHüwissen- 
heit  des  Wohlstandes  verrüth.  Delr  Plumpe ^  Grob^  uid 
Unhöfliche  hatndeltk  gegen  die  Achtung:,  die  sie  Andern 
schuldig  sind;  der  Unhöfliche  blo&  durch  Unterlassung 
dessen,  was  die  W^oblanständfgkeit  erfordirtrt;  deir  Grobe 
dtirch  wirklich  beleidigende  Reden  und  üaridlongen» 
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989.  Pochen.  Trotten.  Wenn  man  savör- 
dek-«t  mit  Lärm  und  UngestiCNn  auf  seinen  Willen  besteht, 
•o  ist  es  Pochen;  ^eschiefat  es  mit  dem  herrischen  Sinnig 
mit  dem  Mothe,  welchen  dem  Eigenwilligen  sein  vermein- 
tes Recht  und  ^^s  wahre  oder  tauschende  Gefühl  seiner 
Kräfte  giebt»  so  ist  es  Trotzen.  Hiemächst  äufj^rt  sich  das 
I^ochen  nur  im  Fordern ,  das  Trotzen  im  Verweigern  und.. 
Widerstehen.  Man  sagt,  dafs  «p  ungeduldiger  Gläubiger 
jyochey  wenn  er  sich  von  seinem  Schuldner  nicht  wili  ab- 
weisen lassen,  sondern  immer  fortfährt,  seine  lange  verge- 
bens erwartete  Bezablnng  mit  ihigesttüm  zu  fordern.  Ein 
Kind  trotzt  seinen  Altern,  wienn  es  den  Muth  hat  und 
das  Recht  zu  haben  glaubt,  ihnen  seinen  Gehorsam  la 
verweigern  und  sich  ihrem  Willen  zu  widersetzen. 

'990«  Prahlen,  Prangen,  Prunken,  Prar^ 
^tfjs  bedeutet  Oberhaupt  blofs  durch  einen  grofsenGrad  von 
Schönheit,  Glanz,  sinnh'cher  Gröfse  und  Vortrefilidikeit  in 
die  Augen  falten ,  und  es  wird  von  den  Sachen  selbst  ge- 
sagt, die  durch  ihre  Vorzöge  in  die.Augen  lallen.  Mit  etwas 
prahlen^  bedeutet:  von  Vorzügen,  die  man -sich  beilegt,  ein 
grofses  täuschende»  Geräusch  machen ,  um  dadurch  Auf- 
'merkiamireit,  Achtung  und  Bewunderung  zu  enregen.  Man 
kann  daher  mH  dem,  was  man  nicht  hat,  yrol  prafden^ 
aber  nicht  prangen.  -^  „Du  armer  überladener  Sebaud  de 
Baraillon!  jt^raA/*  immer,  denn  du  hast  nichts!*  J,  P.  Rick-* 
ter.  —  Was  prangt ^  hat  eine  wahre  Gröfse,  einen  wah- 
ren Glanz,  einen  innern  Werth,  und  sein  äufserer  Glanz 
ist  ein  Zeichen  seines  innenbWerthes;  was  hloih  prunkfy 
soll  durch  seinen  äufsem  Glanz  seinen  innern  UnwerÜi 
verlarven  und  einen  falschen^  Werth  lügen. 

991.  Prahlen.  Qrof&sprechen.  Auf^ 
schneiden.  Der  Prahler  und  Grofsspreeher  will  Init 
Seinen  eigenen"  und  mit  den  Vorzügen  der  Dinge,  die  ihn 
seihst  angehen,  Aufmerksamkeit  erregen  \  der  Aufschneider 
mit  all«n  Dingen.  D\e  beiden  Erstem,  um  Andern  eine 
gro£se  Meinung  von  ihren  eigenen  Vorzögen  beizubringen, 

Bb  3 
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Set  Aufschneider  b1p(s  mn  BeWundanm^  n  erregen«  Der 
Grofespreeher  nnterscheklet  sSdiaber  nodi  dadurch  vondaii 
Prahler t  dafs  das  Pzahlen  durch  bloße  Handimigen  geschdica 
kann,  indem  man  eine  Sache  blodi  zur  Scbaa  tri^t,  Gro/espre- 
eAffR  aber  immer  durch  Reden  und  Vergröfseruog,  mdemdcr 
Grofespreeher  etwas  von  sich  rdbmt,  das  keinen  Cilaobeo 
verdient,  und  etwas  verspricht,  das  er  nidit  leisten  kann. 

992.  Prophezejhen.  Weissagen,  Wahr- 
sagen. Der  Prophet  wel&  suvdrderst  das  Künftige,  «ad 
macht  das  Künftige  bekannt;  der  fToArsager  auch  6sis  Ver- 
gangene, das  andern  Menschen  verborgen  ist;  wer  et^eissagt^ 
macht  nicht  allein  verborgene  Begebenheit en^  aondem  and 
bisher  unbekannte  Lehren  bekannt.     Hioiüächst  yerdanb 

•  def^  Prophet  seine  gröfiere  Erleuchtung  einer  unmiüelbara 
Ofleabarung  des  höchstens  Wesens.  Der  fFuJ^rsuger  bie- 
^egen  glaubt  oder  gid>t  vor,  dafs  er  das  VeriKNrgeae 
durch  gewiss«  geheime  Könste  ni  kennen  verstehe. 

993.  Prunk.  Pracht,  Gepränge.  Pomp. 
Prahlerei. ,  An  Pracht  grenat  snnü^iist Bomp.  Es ut 
eine  Verstärkung  des  Begriffes  der  Pracht^  und  es  aoQ  coie 
Pracht  anseig^i,  die  sic|i  blofs  fdr  die  höchsten  PersoacD, 
bd  den  feierlichsten  Gelegenheiten,  und  unter  dem  sabl* 
reichsten  Gefolge  schickt,  Gepränge  schliefst  sich  bingegeo 
zunächst  an  Prunk  an.  Es  bedeutet  nämlich  urspröogtidi 
ein  häufiges  Prangen.  Diese  Vermehrung  des  Prangenda 
verräth  die  Absidit,  sich  der  Aufmerksamkeit  und  Bewun- 
derung SU  bemächtigen.  Bsa  Gepränge  ist  aber  nicht  mi- 
mer ohnetnnem  Werth;  wa  alsdann,  wenn  es  eitel  und 
leer,  oder  <^ne  alfen  wahren  Werth  ist,  und  den  Mangel 
an  wahrem  Werthe  verbergen  soU,  ist  es  Prunk.  Noch  tie- 
fer, als  Prunk ^  stehet  unter  Gepränge  die  Prahlerei^  denn 
sie  will  mit  Vorttigen  Aufinerksamkeit  nnd  Bewundfrong 
erregen,  die  sie  nicht  besitzt,  und  dfe  nicht  den  Wefth 
haben,  den  sie. ihr  aus  Stolz  und  Eitelkeit  betlegt. 

994.      Pünktlich.      Ge nau.     Zuvörderst  sagt 
man  genau  Überhaupt  von  allem,  was  ist;  pOnitiieh  nur 
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von  dem,  wa«  ^schiebt  tjtnd  gelhan  wird.  Man  itHk  nicht 
pünktlich  an  ein«m  gewissen  Orte  der  See  ein,  jö  lange 
die  Seekarten  nlcbt  vöttig  |;#»«w  sind.  Hieimächst  ist  aber 
genau  von  pünktlich  auch  sda^in  noch  verschieden,  wenn 
es  von  dem,  was  ^hieht,  gesagt  wird;  denn  es  zeigt 
besonders  die  AnsscbKefsung  des  Mebrern  an.  Man  be^ 
handelt  eine  Waare  sehr  genaue  wenn  man  nicht  d^ 
Geringste  mehr  daftlr  bietet,  als  man  glaubt,  dafs  sie 
werth  sey;  der  Sparsame  yist  genaue  so  fem  er  nic^ 
die  kleinste  flberfllfesig«^  Ausgabe  macht,  er  bezahlt  ab» 
pünktlich.  >  ».  • 

995.  Put^.  Schmach.  Zierde.  Zier^ 
rath,  Verzierung^  —  JFutsten.  ßchmücken: 
Zieren.  Putäen  dradit  züvördevst  nrsprOnglicb  die  gc- 
lingern  Grade  deu  Verscbßoerang  aus,  und  dar  ist  dieRem- 
Hchkeit,  Schmücken  und  Zisren  die  hohem.  Die  Bauern 
putzen  ihre  Stuben  nnd  Kammern,  indem  sie  dieselben  aus- 
fegen  und  die  MJ*eln  absUKiben.  B^  Schmuck  verschönert 
die  Sache  durdi  seiften  Glanz  und  Kostbarkeit;  der  Ziet^ 
rath  durch  seine  eigenUtcfae  Schönheit.  Putzen  ist  also 
biernächst  überhaupt  so  vid  al«  verschönern.  Schmücken 
durch  Glanz  und  Kostbarkeit  oder  bei  Feierlichkeiten.  »Zie^ 
Ten  ist  gleidifaHs  versdiönera,  aber  nicht  durch  blofse  Rei- 
nigung, wk  das  Putzen^  sondern  durdi  Hinzufugung  von 
ElW^s^jBlas  selbst  schön  ist,  dessen  Schönheit  aber  nicht  in 
Glanz  imd  Kostbarkeit,  sondern  in  «inei*  vorzäglichen  Form 
besteht.  Zierde y  ^errath,  rerxieriiBg  sind  das,  womit 
Etwas  geziert  wird*  Zierde  ist  das  Abstractum  von  der  Ei- 
genschaft des  Verschöneras«,  die  man  einem  Dirige  beilegt^ 
Zierrathen  ünä  die  Dinge,  wekhen  man  diese  Eigenscha^ 
ten  beilegt.  Nicht  mllt  Zierrat&en^  welche  man  an  einem 
Gebäuie  anbringt,  gereichen  demselben  aur  wahren  Zierde^ 
denn  tne  haben  nicht  immer  die  Eigenschaft,  das  Gebäude 
wirklidi  zu  verschönern.  Zier raithent^  und  Verzierungen^  sind 
beides  die  Dinge  spelbst,  die  eine  Sttche  verschönern.  Al- 
lein Zierrathen  sind  nur  Kleini^o&ten ,  womit  man  etwas 
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«i  vtntMowA  iucbt  ^  demi  för  4ie  grofsen  Verscfatefariiii- 
.^n,  imd  die,  welche  an  grofsen  Werken  #ngel»racbt  wer- 
den, febrauckt  man  lieber  das  Wl»rt  V^zierung^ 


^6*  ^i^itacitsaf^er.  Äfarhfsehl'e  ier.  »Sal- 
do der.  *  0<*r  Marhs^chr^Ur  funterscbeidei  sich  dadurcb 
▼on  dem  Quacksalhtr^  daXsk.  er  ai|f  ci^ei^^hen  Plütsen  seäie 
Bude  aufschlägt,  und  seine  Heilmitteb  mit  lauter  Stfmae 
aussehreiet^  der  Quacksalber  hinfQgen  lM|r  In  die  Häoscr 
läoft,  ojEid  seine  Arzncyen  anpreiset,  oder  gedruckte  Zettd 
herum  ^thkkt,  wt>rin  ,er  jieine  Curen  rvdimt  und  seine  Ge- 
Itbickiichkeit  durch  häufige  Zeugnisse  der  Personen,  deneo 
•r  geholfen  zu  haben  vorgieh^  sq.  belegen  sucht.  Quack" 
saiher  bezeichnet  also  den  Mum|iei*,  d«r  sich  för  einen  Ant 
ausgebt,  von  der  Seite^seiner'Umiissenheit,;  Markfschreur 
hingfg^il  yon  der  Seite  «einer  Pr^lerei«^  thur^k  Salhadtr 
•cbeim  man  den  Quacksälher  noch  auf  eine  rerächtlicbepe 
Art  bezeichuen  zu  wollen.  Ein  solcher  Pöbelarst  pflegt 
gerii^  um  seine  vermeinte  Wissenschaft  ui  aeigen,  auf  eine 
geschwätzige  und « erwori-ene  Art  mit  verhunzten  Kunstwör- 
tern a  s  den  gelehrten  Sprachen  dieHeükfäfte  seiner  Wub^ 
derarzneyen  seiner  stammenden  Zuhörerschaft  zu^  erklären. 

997.  QuaL  Pein*  Marter.  Polier,  — 
Quäle  TU  Peinigen.  Martern,  Foltern. 
Peilt  bezeichnet  die  Gr6fsede9  Schmerzes,  von  setner  Hef- 
tigkeit, ^«laZ  von  seiner  Dauer.  i*«in  nämlich  hezeicbnet 
den  Gattungsbegriff  des  heftigsten  Schmerzes,.  Qua/ hinge- 
gen die  v«rsrhfedenen  Arten  desselben,-  ifeirch  deren  Ab- 
wechselung, so  wie  darch^das  sdimerzhafte  Gefju^l  «ler  ver- 
geblichen Bemühung  ^xt  los  zu  werden ,  die  längere  Dauer 
der  Qual  entstehet.  Bieses  erhellet  s<;^on  dm*au5>  daü 
Qual  einejfi  Plural  hat,  Pein  aber  nicht.  Daher  können  auch 
schon  hlofse  Beschwerden ,  denen  man  alle-  Anstrengung 
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entgegen^f^t^:  oho^  da(s  n^n  »ich  ihneo  enlzieben  kann. 
Quälen.  Die  üng,ewiisl^eit,  ob,  das,  was  er  vorhat,  recht 
pnd  gat  seya  werde  y.  .^ifä/f  oft  gerade  den  Besten  und 
Gewissenhaftesten,  abejp  n^eb  einer  schlechten  Th^X  peinigt 
das  Gewissen. dm  Bösen.  Kinder  quälen  eine  zärtliche 
Mutter  mit  ungestümen  und  anhaltenden  Bitten;  das  ist  ihr 
bescbwerlich^  und  jeder  Versuch  dieser  Zudringlichteit  zu 
entgehen,  ist  vergebens.  Fplier  und  Marter  sind  n^r  sinn- 
verwandt mit  Qiffl^  und  Pein  in  ihrer  uneigentlichen  Be- 
deptuög;  i»idefe.j$t.ihre  ^igenthcbe  Bedeutung  noch  nicht 
genug  verdiiHkelt,  in  welcher  Folter  die  Schmerzen  be-- 
deutet,  welche  m?i|  durch  eigen«  Werkzeuge  verursadit;, 
um  ein  Bekenki.tntfs  zu  erpressen,  und  Marter  ^»e  Qualen^ 
mit  welchen  die  Grausamkeit  der  Verfolger  gegen  die  er- 
sten BekemiVr  de$:  Ghristenthums  wüthcte.   . 

998.  ,Qual^  i^lage.  i^/age  ist  zuvörderst  blols 
etwas  im  geripgeün  Grade  Beschwerliches,  Qual  kanp  auch 
etwas  Schmerzhaftes  sayn.  /'ia^eTinterbricht  blofs  feinen 
a««enehmeü  Zustand,  Qual  vermehrt  da»  Schmerzhafte 
in  einem  unangenehmen.:  Eine  Wärterin  hat  viel  Plage 
mit  den«  Kindern,  zumal  wenn  sie  krank  sind 5-  für  eine 
Mutter  aber  ist  es  eine  innere  Qual,  die  sich  boi  jedem 
Anblicke  erneuert,  wenn  sie  ein  gebrechliches  Kind  hat, 
von  dem  sie  vorher  sieht,  dafs  es  ein  sieches,  hämmer- 
liches und  elende»  L^^ik  fuhren  ^rd« 

999'  Quelle,  ür ap r u ng.  Das  erste  in  diRr 
Beihe  aus  «inander  entstandener  Dinge,  oder  die  erst^  Er- 
scheinung, womit  eine  Sache  angefangen  hat,  bis  sie  zu 
dem  Zustande  gekommen  ist,  in  dem  wir  sie  wahrnehmen, 
ist  ihr  Vrsprungi  da»,  was  den  Grund  enthält,  dafs  sie 
seyn  kann,  heifst  ihre  Quelle.  l^e'Quelliß  der  Sittcnvey- 
derbnifs  der  Römer  war  ihr  übermäfsiger  Reichthum,  und 
wenn  man  bis  auf  ihren  Ursprung  zurtick  geht,  so -findet 
man  ihn  in  den  asiatischen  Eroberungen. 

1000)  Que ng ein,  Tändel n.  Man  tljmdeUr 
wenn  man  sich  mit Klein^ketten  belustigt;  mait  quengßlty 
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wemi  man  über  Kleinigleiten  Irla^t.  Wer  bestlndl^  fiäf 
det^  Tcrrith  ein  leichtsinniges  und  ku&disclies  Gonotb, 
nnd  wer  nnr  immer  mit  den  KiM^emjändelty  verfehlt  den 
Zwec^  ihrer  Erziefaimg;  iib«r  die  Uetnsten  tJbel  quengebt^ 
ist  ein  Beweit  eines  unmännlichen  Gemüths. 

lOOl.  Quer.  Schräg,  Schief,  Das  Gerade 
wird  Kwarmnltofaat  dem  Krummen  entgegen  §esetst ;  allen 
bisweilen  nennt  man  aarh  eine  senkrechte  Siellung  eine 
*  gerade.  Alsdann  liegt  die, Linie  quer  üher  einer  andern, 
die  sie  unter  rechten  Winkeln  schneide^.  W«nn  die 
iß»#rlinie  die  Linge  nicht  mter  rechtm  Winkelfa  darcb- 
schneidet,  so  hVgt  sie  schräg.  Schief  ist  das,  welches  eiM 
«cdssHs  Riditnng  hat,  als  die  et  haben  soll.  Daa  Krumme 
beiist  schiefe  so  fem  es  gerade  seyn  sollte.  Man  nenot 
^krumme  Beine  auch  schiefe  Beine,  «weil  die  Beine  gerade 
seyn  müssen;  man  nennt  aber  den  krummen  Schnabd 
eines  Raubvogels  nicht  schief  denn  dieses*  soll,  seiner 
Bestimmung  nach ,  niat  gerade  seyn. 

1002,  Quit.  Los.  Quit  ist  dei^enige,  dessen 
Freiheit  durdi  kein  moralisches  Hk^emÜs,  Zos^  desoca 
Freiheit  überhaupt  durch  kein  Hindemifs,  weder  ein  phy- 
sisches noch  moralisches,  beschränkt  wird.  Die  morali- 
schen Hindeousse,  frei  su  handeln,  sind  die  Verbindlich-  i 
keiten,  womit  wir  Andern  verhaltet  sind. 

i6o3.  Quittung,  Schein.  Empfangs 
schein.  In  einem  Scheine  kann  eine |ede  Tbatsache,  Ton 
welcher  Art  sie  seyn  mag,  bekannt  gemacht  werdMü  \  m  einem 
i?m/)/ang«cAem«  ist  es  der  Empfang  einer  Sache,  welchen 
der  Aussteller  desselben  bekennt,  in  einer  Quittung  die  Besah- 
lung  einer  Schuld,  mit  derErklärung  der  Befreiung  dts  Schuld- 
ners von  seiner  bisherigen  Veri>indlichkeit. 

ö         •    ^ 

ioo4.    J-e.  äsend.     T^oll.    Wh*  nennen  einen  Men- 
s<jien  toll  und  r^end^  yresm  sein  Wahnsinn  odi>r  sdne 
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Verr^cknng  in  gewalttbäf^'gün.  Handlungen  ausbricht,  foU 
^  aber  so  fern  in  seinc^n  Handlungen  und  Beden  'k«in  ver- 
Bönfliger  Zusammenbang  ist,  wenn  sie  beftig  und  unge* 
ftitim  und  dabei  den  sichtbarsten  Zvrecken  entgegen,  und 
di«v  ungereimtesten,  widersprecbendslen  Mittel  sind,  ab- 
send  nennen  wir  ibn  also  nur  dann,  woin  er  in  dies'eoi 
Zustande  der  Zernittung  des  Verstandes  udter  der  Herr^ 
schaR  einer  beAig^n,  bassenden,  gewalttbätigen  Leiden^ 
scbaft  ist,  wenn  er  Zorn  und-  Rache  schnaubet    .    , 

ioo5.  Raub,  Beute*  Rauh  ist  was  mit  uBrerhts- 
mäisiger  Gewalt  genommen  wird,  Beute  auch  mit  rechte 
mäfsiger,  wenigstens  mit -einer  solchen,  die  nicht  filr  unrecbt- 
mäfsig  gehalten  wird.  Ib  diesem«  Verstände  kommt  das 
W^ort  Rauh  in  den  ZusammenseUuDgen:  Straf senrauh^^ 
Kirchenrauh  u.  St  w.  vors  die  beweglichen  Sachen,  die  der 
Soldat  dem  überwimdenen  Feinde  abnimmt,  sind  Beute, 
Als  der  Prina  Bugen  das  tiärkis che  Lager  erobert-  hatte, 
machten  die  Soldaten  eine  erstaunliche  Beute. 

1006.  Rauch.  3  ch  mau  eh.  Qua^lm. 
Schmauch  entsteht  nur  von  glimmenden  nicht  angebrahn^ 
ten  Brennmaterialien ;  Rauch'  und  Quatn^  auch  von  den» 
in  Flamme  auflodernden  Feuer.  Wenn  der  Rauch  so 
dick  ist,  d^  man  darin  nicht  mehr  athmen  kann,  daia 
er  also  «1  ersticken  drohet,,  so.  nennt  man  ihn  Qualm,- 
—  „Kaum  vermag  idi  der  Kehle  nur  dieses  Wort  ta 
entlocken !  (Qualm  erstickt  ihr  den  Mund«)"  Kofs,  — 

1007;  Rechtfertigung,  Entschul^di-* 
g u ng.  Sc hutzre de.  Wenn  man  Jemanden  von  sei^ 
n^r  eigenen  oder  eftaes  Andern  Unachnld  au  überaeugeo- 
sucht,  so  geschieht  4»$  entweder,  indem  man  in  beweisen- 
sucht,  da£i  er  etwas  Böses ,- das^  man  ihm  Schuld  ^ebt, 
oder  worüber  mioi  ihn  im  Verdacht  hat,  nicht  getUan  habe, 
oder,  indem  man  nicht  leugnet,  dafs  er  e^getfaan  bat,  su 
beweisen  sudit,  dafs  es  nichts  Bäses  sey.  Alsdann  über- 
nimmt man  ^ne  Rechtfertigung.  Wenn  man  aber  zuge- 
steht y  dafs  er  es  gethan  habe,  und  dais  es  unrecht  sey:  so 
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kann  mtn  blofs  Grunde  anführen,  die  seine  Schald  vermin- 
dern, alt:  Übereilung,  XcidenscfaaO,  Scbwicbbeit  a.  s.  w^ 
nnd  diese  sollen  zu  seiner  Entschuldigung  dienen.  Eine 
SchutMrede  kann  beides  thun,  sie  ist  eine  Rede,  welrEe  dit 
Utischuld .  eines  Menseben  beweisen  soll ,  sie  n^a^  um 
rechifertigen  oder  blofs  enischmidigen^  Die  muttep^die 
Zärtlichkeit  entschuldigt  die  Nacfasicht  einer  JVIutt er  ge- 
lten die  Unarten  ihrer  Kinder,  rechtfertigt  sie-aber  nicht. 
Wenn  eine  Schutzrede  eine  blofse  Entschuldigung  ent- 
hilt:  so  ist  sie  doch  davon  dadareh  unterschieden,  dafs 
die  Schutzrede  immer  eine  Bescbuldignog^  und  Anklage 
voraussetzt,  die  Entwchuldigung  aber  nicht. 

1008.  R^cht fertig ung,  '  Vertheidi- 
gung.  Schutzrede,  Schutzschrift,  /^r« 
antwortung.  Die  Vertheidigung  ist  1 .  von  Schutzrede 
dadurch  verschieden,  dafs  sie  sich  auf  jeden  Angriff,  auch 
einen  tltätlichen  betieht,  und  sich  thätlieher  Mittel  dage« 
gen  bedient.  Mein  Feind  gHffroich  mit  dem  Degen  m  ^ 
Faust  an,  nnd  ich  hatte  nichts  als  einen  Stock  au  meiner 
^Vertheidigung»  Eine  Schutzrede  hingegen  ist  nur  eine  Ver- 
theidigung durch  eine  Rede,  und  bezieht  sich  nur  auf 
einen  wörtlichen  Angriff,  a.  Die  wörtliche  Vertheidigung 
beziehet  sich  sowohl  auf  Meinxmgen  als  auf  Händ'nngen, 
und  fet  daher  sowohl  gegi»n  Einwürfe,  als  g^^gen  Beschuldi- 
gungen gerichtet;  eine  Schuf zschrift  ist  eine  geschriebene 
Schutzrede.  Verantwortung  ist  von  Vertheidigung  so  ver-- 
schieden,  1.  dafs  sich  Verantwortung  blofs  auf  eine  6e- 
schnldfgur  g  unrechter  Handlungen  bezieht ;  3.  daTs  ich  auch 
fremde  Handlungen  yertheidige^  aber  nur  die  mefnigea 
i^rant Worte;  daher  verantworten,  wenn  es  von  Personen 
g«»hraucht^  wird,  ein  R^dprocum  ist.  Man  sagt  blofs :  Sich 
verantworten^  aber  man  kann  auch  einen  Andern  verthei^ 
digen.  Von  Schutzrede  unterscheidet  sich  Verantwortung 
i*  datlürch,  dafs  man  durch  eine  Schutzrede  au<ii  eine 
,  fremde  Person  gegen  eine  Beschuldigung  yertheidigt,  durch 
die  Verantwortung  aber  nur  sich  selbst}  man  an'twortct  auf 
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4ie  nti»  ^i&acht«a  BeschwldigwngeD.  \\''er  »ich  wejjen 
einer  Handtan^  peranf wertet ,  der  svid)t  blbfs  zu  bewei- 
.len,  dafs  sie  nichts  pflicbtwidri^s  enthalte,  ohne  »ie  selbst 
2«  leugnen.  In  einer  8chutzrede  kann  ich  .  aber  auch 
mich  oder  einen  Andern  gegen  eine  Beleidigung  dadjarch 
▼ertheidigen,  dafs  ich  die  Tbat  seihst  leugne. 

lOCK).  'Keäen»  Sprechen.  Sagen,  Spr^h- 
oheri  ist  blofs  den  Laut,  den  die  Wörter  in  einer  gewi>-' 
sen  Sprache  ei*fordcrn,'  bervorbringen ,  Redeh,  durch 
TV'Orte  seinen  Sinn  aVisdrUcken;  Sagen  beziehet  sich  auf 
dasi'  was  gesprochen  oder  geredet  wird,,  es  seyen  die 
blofsen  Laote,  oder  der  Inhalt  der  Rede.  Von  Papageyen, 
Staaren  und  andern  Vögeln,  deren  unnaüärlicbe  Laute 
tJie  Menschen  bewundern,  kann  man  sagen,  dafs  sie  «/>re- 
ehen;  es  würde  aber  ungereimt  sey«,  zu  sägen,  dafs  ein 
"  Papfagey  lange  geredet  hat.  Denn  er  ist  sich  der  Bedeu- 
tung der  Laute  nicht  bewnfst,'  noch  weniger  ^er  Verbin- 
dung der  BegriÄe,  welche  sfe  bezeichnen* 

lOio.  /legen.  Bewegen,  Rühren»  Beu^e- 
g^n  Ist  ilberhaupt  den  Orteines  Dinges  verändern;  <ler  Kör- 
per Äc«'<?gf  sich,  er  mag  einen  kleinen  oder  einen  grofsen 
Raum»  es  sey  mit  seiner  ganzen  Masse  oder  mit  eineni 
fider  dem  andern  Theile  durchlaufen.  Hegen  ist  die  begin« 
nende  Bewegung  oder  das  erste  Element  derselben,  und  be^ 
zeichnet  daher  jede  kleine  in  sehr  kleinen  Z^ten  unterbro- 
chene Bewegung  bis  auf  die  kleinste.  Was  sich  rührt  hat 
eine  schwingende  und  eine  wellenförmige  Bewegung,  und 
von  dieser  bat  das  schwankende  liohr  seine  Benennung. 
Wenn  matf  sagt;  die  Luft  ist  so  stille,  dafs  sich  kein  Blatt' 
rührt,  so  deufet  man  auf  dfe  «ch wankende  Bewegung  der 
Blätter  j  wenn  man  sagt :  dafs  sich  kein  Blatt  regt,  auf  die 
kleinste,  und  dafs  sich  kein  Blatt  bewegt,  auf  die  Bewegung 
iiberhaupf,  und  in  den  beiden  letzt ern  Fällen  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Richtung.  Eineh  Buhren  heifst  blofs,  die 
EmpfinduDg'einessfifsen  Schmerzes  in  ihm  wirken;  Bewe-  \ 
gen  kann  man  aber  auch  zu  einer  heftigf?n  Leidenschaft, 
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S.B.  sum  Zorac.  Bew^^n  Wrackt  ferner  iQehr  »Is  die  bleibe 
Empfiadiiiig  m»,  womit  ilas  Be^^ehreii  und  Vcrabscfaeven 
anflog  «I  begreift  die  ganze  ThftUgkcit  des  V\^illeiis  bb 
amf  den  endlichen  EnUdüufk.  -*  9,V\^ie  ich  aie  rühren 
wotate  und  bewegen  t*'  Schiller.  ^^  Die  Werke  dew  schonen 
Kdnste  wollen  bloHi  rühren  oder  die  angenehmen  Empfiii- 
dongcn  de»  Mitleid»  and  der  Wehoiuth  hervoriirio^en  $  eine 
erbanlidie  Predigt  »oll  die  Zahdrer  rühren  und-beM^egjen^ 

-  \o\\<.  Reif.  Z&Ltig.  So  fern  die  Frdchte  n 
ihrer  6röl»e  nnd  Vollkommenheit  gelangt  »ind,  nennt  maa 
sie  reif.  Za  dieser  Reife^  gehört  aber  eine  gewisse  Zfü, 
und  wenn  sie  diese  enreicht  }»aben»  so  nennt  m^  sie  s«r- 
tig.  Es  giebt  Früchte ,  wie.  s.  B.  die  Mispeln,  welche  zei- 
tig sind  ohne  r^f  sa  »eyn.  Diese  erhalten  ihre  Reift 
«rst,  wenn  sie  abgepfläckt  nnd  auf  dem  ütrohe  reifen^ 

lOl 2..  Reihe.  Zeile.  Reihe  wird  von  allen ümr 
gen,^  Zeile  aber  nnr  von  Schriftseichen^  wohin  clie  Buch- 
staben gehören,  gebraucht.  Man  sagt;  die  Soldaten  wen- 
den in  eine  Reihß  gestellt.  Hingegen  sagt  man  von  einer 
Schrift  eben  »o  gut :  er  hat  nur  erst  eine  Reihe  und  er 
bat' erst  eine  Zeile  geschrieben,  die  erste,  sweüa,  ietste 
Reihe,  und  Zeile. 

loi3.  Der  Reihen.  Tanz.  D^ Reihen  ist  j 
nur  ein  Tans  mehrerer  Personen  ,  es  ist  also  eine  gewisse 
Art  des  Tanzee..  In  den  Balletten,  kommen  Solotänze  Tor, 
oder  siilcbe,  die  nnr  von  einer  Person  ^tanst  werden, 
und  die  kann.,  man  nicht  Reihen  nennen.  Es  ist  natär- 
licb,  dafs  man  auch  den  Gesang  oder  Oberhaupt  die  Mu- 
sik SU  solchen  Tanten  Reihen  nannte ;  denn  das  geschieht 
mit  unsern  Tarnen  jetst  ebenfalls. 

ioi4.  Relig ion.  Gottesdienst.  Gottes^ 
perehru ng.  Relig^n  begreift  alle  Handlungen,  die 
sich  auf  Gott  beliehen ,  sie  mögen  äufsere  oder  innere 
seyn,  und  diese  in  Nachdenken  iHber  Gott  und  seine  Eigen- 
sehaften  oder  in  den  Empfindungen  der  Liebe  und  Ehr- 
^cht  gegen  Gott,  die  aus  seiner  ErkenntnÜs  entspringen, 
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•der  «ndlidi  in  den  to^ndbanen  Geiii|nmig«D,  die  sie  . 
wirken,  bestehen.  Der  Gottesdienst  sind  die  Handlungen^ 
die  in  der  Erkenntnifs  Gottes  und  den  daraus  entspring  * 
^nden  Empfindungen  gegrdndet  sind.  Und  von  diesen 
machen  diejenigen  die  GottesperehrungvoAt  welche  in  der 
Bewunderung  und  Ehrfurcht  vor  Gott  und  ihrem  äuiserii 
Ausdruck«  besteben» 

M)i 5.  Re  nnen^  La ufe  n^  Ihnnen  wird  zuvör- 
derst in  eigentlicher  Bedeutung  nur  von  lebendigen  Wesen 
ipebraucht  und  bezeidinet  bei  diesen  nur  den  höchsten 
Grad  der  Geschwindigkeit^  Laufen  bezeichnet  auch  einen 
geringem  und  wird' von  leblosen  sowohl  als  (lebendigen  g^ 
sagt.  Die  Zeit  läuft  geschwind  vorbei,  der  Schweifs  denr 
Arbeitenden  in  der  Sonnenhitze  von  der  Stime;  wenn  daS' 
Stundenglas  ausgelaufen  i^t,  mufs  man  es  umwenden.  Der 
Wettlauf  der  Pferde  wird  das /"/erciereius«?/!  genannt;  denn 
ihr  geschwindestes  Xaa/lrJi  wimI  i{tfiiii^;3  geoanni.  Der  Dich- 
ter sagt  von  den  Pferden  des  Aide?i  ,,Neih !  auch  über  die 
Höhen  durchschnitten  sie  rennend  die  Lüfte.'*  Vofs,  —    . 

1016.  RenrzeL  Tornister,  Der  Aenzel  iSt 
von  jedem  Stoff  und  wird  von  jedem  Reisenden  geb/aucht,. 
der  Tornister  nur  von  dem  Soldaten,  um  auf  dem  Mar^ 
sehe  darin  kleine  Kleidungsstücke  und  die  dahin  gehörigen 
Bedürfnisse  au  tragen,  und  er  ist  immer  von  Fellen. 

1017.  R ifs.-  Kit  ze,  Sp alte.  Ein  Rifs  ist  eine 
Trennung,  sowohl  bei  weichen  und  dünnen,  als  bei  harten 
und.  dickern  Körpern ;  eine  Ritze  auch  bei  weichern  aber 
dickem,  und  Spalte  nur  bei  harten.^  Spalten  sind  zuvor* 
derst  grofser  und  weiter,  als  Ritzen,  HiemSchst  geht  eine 
Spalie-duTch  und  durch,  eine  Ritze  i>Ieibt  oft  auojb  blofs' 
auf  der  Oberfläche  eines  weichern  und  dichtem  Körpers. 

1018.  Ruhe,  Rast,  —^  Ruhen,  Rasten, 
Ruhei&t  überhaupt  der  Zustand,  worin  man  sich  nicht  be- 
wegt. Rast,  worin  eine  beschwerliche  Bewegung  aufhört. 
Dal^er  sagt  mMii,  Rast  von  tHogen,  die  Leben  und  Em- 
pfindung haben :  denn  nur  diese  fühlen  die  Beschwerlich- 
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kdtai  der  BeweguB^  und  das  Beddrfiufs ,    sich    ^rtn  der 
Bewe^^iii§  SU  erl^lca.    Buk^  hin^fgen  ^ebraacht  man  Toa 
allen  Körpern,  den  lebluien  sowohl  ab  den   lebendrgf^i. 
a.i?a«/  fo^tattfBewe^Dg,  am  sie  wieder  fortzusetzen;  MuA« 
kann  vor  aller  Bewegung  voriiergeben  und   immer  fort- 
daacro  $  ya  ein  Körper  kann  ewig  ruAen  und  sich  nie  bewo- 
gen.   Sichtbarer  ist  noch  ein  anderer  Unterschied  zwischen 
Ruhe  und  Rasty  der  darin  besteht,  daf«  man  nur  nach  Isdr- 
perlichen  Bewegungen  rastet^  dafs  es  aber  auch  etMi^  innere 
Muh€y  eine  Ruhe  der  Seele  und  des  Gemiilhes^  ^c^^^- 

1019.  Ruhe.  Friede,  £in  leidenschafÜoser 
Zostapd  hetfst  Ruhe,  wenn  das  Gontith  ^on  gar  keiner 
Leidenschaft,  weder  von  einer  angeoebinen ,  noch  nnan- 
genehmen,  Friede^  wenn  es  nur  nicht  von  unangenehBiea 
bewegt  wird. 

ii>QO.  Rühris^,  Gelehrig,  Anstellig^, 
Aufrichtig.  Gelehrig  und  AnstelUg ist  der  Tächtige 
nur  he»  solchen  Arbeiten ,  wozu  die  geschickte  und  fertige 
Anwendung  besonderer*  Kunst rej^ehi  gehört.  Rührig  uni 
Ausrichtig  ist  er  bei  allen  Arten  der  Arbeit  und  Ge- 
schäfte, auch  bei  solchen,  wobei  nkhts  weiter  als  schnelle 
Beweguüg  und  ununterbrochene  Thätigkat  erfordert  wird; 
BH  den  praktischen  Kenntnissen  uild  den  Kunst  regeln  nn- 
terscheidet  sich  Gelehrig  von  ^ts/(?//i^  dadurch ,  dafj  es 
das  schnelle  Begreifen j  Fassen  >und  Behalten,  Anstellig 
hfnge^en  das  leichte  und  bald  zwr  Fertigkeit  gedeihende 
Ausüben  derselben  bezeichnet.  Bei  dem  Rührigen  kommt 
es  auf  die  Kräfte  an,  bei  dem  Ausrichtigen  aof  den  Wil-' 
Ion,  die  Entschlossenheit  und  die  Munterkeit.  Der  schwadie 
Greis  ist  nicht  mehr  so  rufirig  9tU  er  in  seiner  Jugend 
war;  aber  der  träge,  saumselige,  eaudemde,  verdrossene 
Jüngling  ist  nicht  ausrichtig,  ,       , 

1021.  Ruinen,  Trikfnm'er,  Sc  he  tt  er, 
Wrack.  Ruinen  sind  zuvÖnierst  Überreste  von  grofseo 
f<  sten  und  unbewegl:cben  Werken,  von  Gebäuden,  Häu- 
sern, Triumphbogen,    Bracken  u.  s.  w.,     Trümmer  von 
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^  ^ofsen  un^  ILlefnen,  beweglichen  und  unbewe^ichen.  Efne 
'Ruine  ist  hiernächst  das  Ganze  eines  Ecrsttirten  W^kea, 
^das  awar  noch  da  steht,  abnr  durch  die  Zeit  oder  durch 
-  Verw)istung  so  ist  beschädigt  worden ,  da(«  es  seine  ur- 
■* sprüngliche  Schönheit  verlohren  hat,  and  bu  seiner  ur- 
''  .spnin^lichen  Bestim  mang  anbrauchba r  getrorden  ist.  Wrack 
I  ist  das  Game  von  einem  serstörten  und  untauglich  gewor- 
denen Schiffe,  Scheiter  sowohl  das  Ganze  als  jeder  TheiF, 
^  und  swar  sowohl  von  einem  Schiffe i^  als  von  jedeiÄ  andern 
'  beweglichen  hölzernen  Werke* 


s. 

1 OQ2.  ^  aaf.  Sa m e,  Samen  heifsen  die  KÖmer,  die 
in  die  Erde  gebracht  werd<^n ,  damit  sie  darin  zu  Pflanzen 
wachsen,  so  fern  iie  die  Tbeile  der  Gewächse  sidilt^  die 
nach  denBlöthen  erscheinen,  und  woraus  *hn liebe  Pflan- 
aen  wachsen  können ,  so  fern  sie  nur  blofs  die  Keime 
.  könfffger  Pflanzen  enthalten,  Welche  «u  der  Art  gehören, 
wovon  diese  Körner  die  FriTrhte  sind;  Saat  so  fern  sie 
schon  in  der  Erde  sind  und  in  dem  ersten  Anfange  ihres 
Hervorteimens.  —  „Sieh  voM  H<)ffnu9g  vertraust  du  der 
Erde  den  goldenen  Samen ,  und  erwartest  im  Lenz  froh« 
lieh  dit  keimende  Saat,^  Schiller^  — 

1023.  Sachwalter,  Anwalt,  Ein  Sachwetl^ 
ter  ist  ein  jeder,  der  die  Sache  eines  Andern  fähret,  sei- 
nen Vortheil  wahrnimmt,  seinen  Schaden  verhütet,  und* 
wenn  diesf^r  Andere  angeklagt  wird,  ihn  vertheidigt;  ein 
jinwalt  ist  derjenige,  dem  sein  Amt  za  allem  diesen  das 
Recht  giebt,  und  die  Pflicht  auflegt. 

1024!  Sammeln,  Versammeln, ^  Züsam^ 
menkommen.  Man  gebraucht  Sammeln  und  Samm^ 
lang  nur  von  leblosen  Dingen,  P^ersammeln  und  Fersamm" 
lung  nur  von  lebendigen,  Zusammenkommen  ond  Zusam^ 
menkunft  von  beiden«    Der  Kath  persammelt  sieh,  um  Ober 
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die  AD((d^^eobefttn  d«p  Stadt  xu  beralhscUagen ,  vtni  die 
korfurstlidien  Gesandten,  um  etsen  Kaiser  su  wiyfit 
Wenn  das  ^Vort  Zutammenkommen  Ton  lebendigen  GeschO 
pfen  gcbraacbt  wird,  so  bedeutet  es,  wie  sieh  uersamnuh 
ati»  einem  Naturtriebe,  oder  um  eines  Zweckes  willen  sid 
nach  einem  Orte  bewegen,  i.  Versammeln^  wird  ab«r  n» 
Yop«  Vielen  gesa^,  zusammeniommek  kann  auch  schon  ▼ob 
Sweicn  gesagt  werden.  .  2.  Zusammenkommen-  kann  and 
▼on  leblosen  Dingen  gesagt  wmlen,  wenn  sie  eine  Krafi 
baben,  sieb  gegen  einander  au  bewegen,  oder  diese  fi^ 
wegung  ihnen  wenigstens  in  Gedanken  betgrle^t  wird. 

-1025.  Sauer,  Herbe,  Bitter,  Sauerna- 
tien  wir  das,-  was  uns  blofs  die  unangenehme  Empfindo^ 
der  Bc&chwerlidäeit  giebt.  Und  so  nennt  man  eine  A^ 
beit  sauer  y  man.  nennt  ^e  Milbe  sauer ^  die  «uns  etwas 
kostet.  Herbe  und  Bitter  ist  das  Schmersbaft^ ;  madaw« 
Ist.  das  bitter  y  was  tiefer  und  linger  sdunerst  ab  das, 
was  blofs  herbe  ia^^ 

1026.  Saufen,  Trinken,  Saufen  ist  bei  dem 
Menschen  mit  Übermaafse  trinken.  Diese  Bedeutung  gvöiH 
det  sieb  aber  erst  auf  eine  jHtere,  nach  welcher  Saufn 
bedeutet,  einen  ilässrgen  Körper  in  grofser  Men^  uimI 
mit  einem  merklicKrn  faOrbaren  Geräusch  in  aieh^  »cbeB. 
Und  in  diese»  aHgirmeinerti  Bedeutung,  wird  es-  auch  tob 

'  denen  Thieren  gebraucht,  welche  ihren  Tr^nk  in  ^roücr 
Menge  und  mit  Geräusch  in  sich  su  sieben  pflegen. 

1027.  Säumen.  Zau d^rn,  Z äg  ern.  Wer 
überhaupt  eina  Handlung,  nicht'  rasch  aAüängf  oder  cnAgl, 
d(T  säumeiy  wer  ihren  Anfang  oder  ihre  Beendigung,  tob 
einem  kleinen  Zeittheile  sum  ai&dem  aufschiebt,  der  so- 
gert  und  zaudert.  Wenn  man  ferner  sagt^  daß  Jemaoil 
zögersy  so  will'  man  blufs  atiseigen,  däis  er  eine  UaDdlnn^ 
nicht  geschwinde  anfiinge  öder  beendige;  wenn  man  sagt, 

'dafs  ep  zaudere  und  säume^  so  druckt  osan  stigleirli  die 
Ursach  seine«  Zögerns  aus.  Bei  dem  Zaudern  ist  der 
Grund  des  Zögerns  in  der  Unentschlossenheit,    Der  Säu^ 


Saus.         Schad,  SgS 

mend^  zögert   aus  Schea  vor  ^er  Muhe,   vor  der  Arbeit, 
und  nus  Mangel  an  Kräften  oder  an  Anstrengung  dersel- 
,  ben  währehd  der  Arbeit.  ^ 

1028.  Sausen.     Brausen,     Sausen  ist  ein  je-** 

r  - 

der  Hall  des  Windes,  oder  der  bewerten  Luft,  der  in 
Aminen  kleinsten  Graden  durch  das  Dimmativ  Säuseln 
ausgedrackt  wird.  Brausen y  das  Geräusch,  welches  die 
Biewegung  einer  dichtem  Flüssigkeit,  wie  z.  B.  des  Was- 
sers, oder  ein  heftiger  Wind  ▼erorsacht« 

1029.  Schaden,  ~  l/nheil.  Der  Sehaden  ist 
das  Übel,  das  aus  Verminderung  des  Guten  entsteht,  das 
VnhHl  ist-  das  Übel  selbst,  das  sich  in  dem  Rauihe und  in 

.  der  Zeit  iiach  allen  Richtungen  in  uni'ibersehbarer  Weite 
ausbreitet.    So  fem  der  Sehaden  *  eine  Ursache  ist,  welche 
^0  Vermehrung  d^  Guten  hindert,  ist  er  femer  etwas 
Besonderes  und  Bestimmtes;  a«  B.  citi  Schaden  am  Fufse,, 
der  mich  hindert  ni  gehen  und  meine  Arbeit  zu  verrich- 
ten;   Unheil  ist  ein  Übel  Sm  Alf  geroeinen,    das  in  Adse^ 
kuDg  .seiner  An  und  seines  Gegenstandes  unbestimmt  ist; 
io3o.    Schaden.    Beschädigen.    Schaden 
^thun.     V^'^enn  etwas  die  Vermehrung-der  VoUkotamea- 
heit  eines  Dinges  hindert,  so  druckt  man  das  durch  Scha^ 
dtfis^aus;  wenn  es  aber  die  Sach^  ui>vollkommner  macht, 
als   sie  vorher  gewesen   ist,    alsdann   beschädigt  e»  sie; 
Schaden  4hun  wird  von  beiden  gesagt.    Wenn  der  scha- 
denfrohe Muthwille  die  ao  den  Heerstrafsen  gepflanzten 
Bäume  beschädigt,  so  verstömmeft  er  sie, '  Von  Beschädig 
gen  unterscheidet  sich  Schaden  thun,  und  Schaden,  wenn 
~  es  von  Menschen  gebraucht  wird,  noch  dadurch,  dafe  man 
beschädigen  von  den  Un  Vollkommenheiten  an  der  Persoi^ 
selbst  gebraucht,    Schaden  tkun   und  Schaden  voq  den 
äu£%em  Gütern ,^  und.  zwar  das  Erstere  von  denen,  wo-' 
durch  seinVermögati  vermehrt,,  und  das  Letzter«,  wodurch 
seine  £bre  und  sein  Glück  befördert  wird. 

io3i.      Schadtos.     Unbeschädigt.     JEnt^ 
schädigt*     Unbeschädigt  wird  zuvörderst  von  Sachen   - 
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und  Personal  IK^gt,  Schadlos  und  Entschädig  nur  vod 
Pertonen.  unbeschädigt  bleÜMsa  Perspneo ,  wenn  ihnen 
hätte  ein  Übel  widerfahrea  köjuieii,  das  ihnen  nicht  wi- 
derfahren ist.  Sachen  bleiben  unbeschädigt^  wenn  sie  hat- 
ten anToUkomainer  und  unbrauchbar  werden  knnneii  jni 
ts  nicht  geworden  sind.  ^  Ht^milcbst  ist  das,  dem  der  r«- 
heschädigts  entgeht,  ein  wirkliches  Übel,  das  seinen  Kör- 
per betrifll;  wer  schadlos  bh-ibt  oder  entschädigt  wird, 
der  leidet  nur  keinen  Verlust  an  seinem  Veroiögen.  E/it- 
schädigt  nennt  man  auch  oft  den,  der  tin  Äquivalent  er- 
hllt;  das  seinen  Schaden  bei  weitem  nkht  eradtat;  der 
aber  wird  schadlos  gehaltsUf  ^dem  ein  Anderer  adnes 
Verlosf  .voUkommen  ersetsi.  VVer  Sch'^eocli  geüttoi 
hat,  gfanbt  sich  oft  (für  den  Verlust  seiner  Güter  hib- 
länglich  entschädigt^  wenn  er  sein  Leben  und  seine  Güe- 
'  der  unverletst  davon  gebracht  hat. 

io3a.  S^  Aal  Jb.  geheim.  Di«  Absicht,  welche 
der  Schalk  durch  Feinheit  und  Gewandtheit  bu  erreicbm 
sucht,  iat  eine  Üherrasebnngi  ^eine  FehiscbD^gttn^,  eine 
Beschämung,  ikt  er  einem  Andfrü  ans  unschufdiger  5rha-  | 
dfcnfreude  wänscht;  der  Schelm  will  auf  diese  Art  auch 
eine  jede  andere  Absicht  erreichem 

-  io33.  iS.chadJb^haft.  JLoee.  Zose  ist  der,  i 
welcher  aus  Scheit  einem  Andern  einen  Pcms^  i«pielt,'so 
fem  er  sich  aber  den.  Schaden  desselbea  freuet.  Denn  der 
äiose  erlaubt  sichtetwak  ,  das  nicht  recht  ist^  "aber  nur  aas 
Sehers.  Der  Schalkhafte  freut  steh  blofs  über  sein  Glu«4 
md  die  Verlegenheit  des  Hintergangenen. 

io34.  Schall.  KnalL  Alles  Hörbare  ist  ein 
Schall^  es  mag  stark  oder  schwach  styn  5  der  Knall  heilst 
nmr  ein  starker,  heiliger  SchalL  Der  Knall  entsteht 
pkitz(jch  mit  seiner  ganzen  Heftigkeit,  und  verschwindet 
ftbci^  so  plötalich  $  auch  das 'leiseste  und  von  dem  achwäcb- 
sten  Grade  aulschwellende  «ind  sich  adlroählfch  verlierende 
Hörbare  ist  ein  SchalL  Der  Schall  des  .Donners  wird 
oft  erst  .in  der  Ferne  .gehört,  kömmt  immer  näher,  und 
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verliert  sichnacb  imd  nach  wie4ler  in  der  Ferne,  aber  ein 
plötzlicher vmid  befü'ger  Donner,  der  eben  «o  plötzlich 
verschwindet,  ist  ein  KnalL 

1  o35.  Schalten.  JVa  Iten.  .  Sehalten  {^e^idht 
sowohl  9um  Bösen ,  zur  Verschlimmerong  und  Zerstöron^f 
als  zum  Galen,  zur  Verbesserung  und  Erhaltung;  ff^alten 
nur  zur  firhaltung  und  Verbesserung.  —  „Betroffen  lais  ich 
dich  nach  deinem  W^en  -sefqltenj  ,ui^  kä^e  dfn  gebrochr 
um  Släb«V  J»  N.  OötJ^  7T-^  Das  erhellet  auch  daraus,  dafi 
mMi  QJgeAtlich  über  eine  Sache  isH^tei^  und.  mit  ihr  schale 
tet.  :Ü^tfr  etwas  ißaltnn  heifst  aber,  darüber  die.  Aufsicht 
führe« ,  $s  beschützen ,  ^d: sorgen  9  dais  es  niqbt ,  beschä- 
digt, sondern  erhalten,  vervotÜK^nnel  und  jnutabarer  ge- 
macht werde»  Daraus  ergiebt  sieh  ein  zweitem  UnterMhred, 
wonach  Schälten  nur  von  Sachen,  Walten  auch  von  Perso^ 
neH'.^iJbiraiichft  wird.  \ —  „Doch  wer  Bdit  Waffe»  nur  vermdg 
za  echalten^  wirft  eilig  sich  in  kriegerische  Tracht."  Gries^  — 

1  o3ß.  SQ^n ni.  Sehe w.  Das  Übel ,  das  man 
4kh  vorstellt,  ist  «bei  der^c^eu  eiide  Jede  Gefahr  ohne  Un- 
terschied, bei  der  Saham  ist  es  die  Unebie  oder  die  Verp- 
achtung. '  Man  schämt  sich  daher  nur  vor  Menschen,  derto 
CS  ist  ihr  Urtheil,.  das  man  fürchtet,  wenn  man  sidi  schämt; 
aber  man  scheuet^  sich  auch  vor  Sachen,  wenn  sie  geflAv«- 
üch  werden  können»  Man  eebeuet  sich  vor  demlW^asser, 
vor  dem: Feuer,  vor  dem  Zugwinde  u.  dgl.  Auch  ephämi 
sich  nur  dear  M^^nscb,  aber  auch  unvermänlUgtt.  Thtere 
scheuen  sieh..  Blöde  Kinder  Schämen  sich  leicht  ia  Oesell^ 
Schaft,  und  sie  scheuen  sich  dah^r  darin  zu  feesdieineo.  • 

foSj.  Schande*  Schimpf,  Schmach. 
Alles,  was  den  Werth  eines  Menschen  kk  den  Augen  Ande- 
rer vermindert,  was  ihn  also  um  seine  Achtung  bringen 
und  verächtlich  machen  kann,*  ist  «nd  macht  ihmjSchande. 
Was  einem  Menschen  >  ein  «Zeichen  der  iufsem  Unehre  ist, 
oder  um  die  Zeichen  der  Ehre.ufid  Achtung  briil^t,  das 
ist  ihm  ein  Schimpf.  Das  katm  schon  in  der-  Vorwetgeron^ 
emes  gewissen  Grades  der  Achtung  bestehen  $  der  grollte 
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Schimpfhesli^ei  alberiti  e?ner  solchen  Behandlung,  die  cid 
Zeichen  der  r5tl{{^en  EhrTosi^keii  ist.  Dieser  ist  Schmach^ 
wenn  die  schimpfliche  Behandlung  dem  Leidenden  znglcicb 
«cfamerzhaÜ  ist,  wieSchläj^,  oder  ekelhaft,  wi^Anspeieo. 

1  q|S8.  Sc  ha  rf.  Sc  ha  rfs  i  c  ht  ig-,  S.c  h  arj- 
finnig.  Feil},' Dur  chdringend*  "Ettk  scharfff 
Verstand  entdeckt  in  den  Gegenständen  dus,  was  wega 
seiner  Unbeträchtlichkeit  lihd  Fflnh^  sthwer  in  ihnen  xb 
bemerketi  ist ;  ^in  scharfsinniger  hemerkt  alles  leicht  wii 
^ncf-Mübe,  dn  durchdringender  entdetkt  auch  das  TIefite 
und  Verborgttiste.  Der  Scharfsinn  entdeckt  in  den  6^ 
fenständen  unserer  Ideea  auch  die  Unterschiede^  Ük  aa 
schwersten  an  bemerken  sind,  er  findet  daher  in.  den  äia- 
liebsten  Dingen  Unterschiede  heraus,  6\%  gewöhnlidNi 
Geisteskräften  entgehen,  weil  sie  hin^pr  einer  gröCiemBfieD^ 
der  ihnffchen  irerborgen  liegen.  Die  Feinheit  d^B  Vcrstai- 
dt9  entdeckt  in  den  Gegensüitden  die  kleinea  und  itf- 
ten  Zdge,  dk  ein  awar  ricbt^irr,  aber  nicht  ,^'ner  Ver- 
otand  wegen  ihrer  Zartheit  dbersifieht.  Ein  scharf  er  Yo' 
stand  ist  twar  lanAchsteine  gläckliehe  Natnrgabe,  die  ab« 
duirch  gdnstige  Umstände  bd  dem  einen  mehr  und  frtb« 
kann  entwickelt  werden,  als  bei  dem  andern^  Das  Unglöd 
mid  die  Nothwendigkeit  ihn  au  gebrauchen,  schärft  da 
.Versfand.  Ein  starkes  Interesse  macht  scharfsichtige  vai 
der  gewdhnlicfaste  Mensch  ist  es,  wenn  dar'  Eig^anali 
seipe  Attfraerksamkeit  spannt.  Dwcb  Öbnn^  wurd  der 
Versland  durchdringender^  aber  mehrentheils  'mir  bei  des 
Gegenständost  "^^^B  er  sich  geübt  hat. 

io3g;  Scharf.  Strenge,  —  Schärft, 
Strenge.  Die  Schärfe  äufsert  sidi  suvörderst  m  der 
Genauigkeit  der  Präfüng,  und  der  Bemerkimg  der  Fdüff, 
^e  Strengein  dem  bdbem  Giade  das  Mifsfallens  an  dea- 
selben,  des  starkem  Tadels  und  der  hirtern  Bestrafaas 
derselben.  Der^cAar/^ij^t  niditdasGeringsle«,^g^«räft, 
nicht  den  kleins^  Fehler  unbemerkt  und  unangeseigt,  der 
Sirenge  bcaeigt  darObei*  dordi  den  strengsten  Tadfd  ans 
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tiefen  MlfsfaUep«  Er  lifst  sich  durch  feinen  angenefaroea 
Eindruck,  durch  keine  Liehe,  durch  keine  FreondschaCl  he« 
vre^en.  Wer  keinen  Fehler  i'ihersieht,  ist  scharf ^  wer  mit 
keinem  Fehler  Nachsicht  hat,  ist  strenge.  Hiemüchit  un- 
terscheidet »ich  aher  scharf  von  strenge'  noch  dadurch, 
dafa.  strenge  die  Eigenschaft  des  fiichters  ist,  der  jn  einem 
hohem  Grade  sein  Mi(s(allen  .an  den  bemerkten  Uiivoll-r 
kommenheiten  au  erkennen  ^'eht,  weldies  hei  Vergehen 
dureh  Strato  'geschieht;  Schärfe  hingegen  diese  Eigen- 
schaft ,  und  die  Strafen  selbst'  von  der  Seite  des  empfind- 
lichten  Scbmeraes  heseidmet,  der  die  Wirkung  davon  ist. 

io4o.  Schäi^fsn.  IVetzen,  Schleifen. 
Wm^  man  ein  W^erkaeug  schneidender  macht,  so  geschieht 
das  durch  heftiges  Reihen  und  Streichen  auf  einem  sehr 
harten  Körper»  um  das  Äufserste  dieser  Enden  so  fein  au 
i^achen,  ab  man  für  nöthig  hält.  Die  Handlungen,  #0-  ^ 
durch  dieses  geschieht,  heifsen  fTeixiii  und  Schleif  en,  und 
die  Wirkung  davon,  die  man  hd  diesen  Handlungen  nir 
Absicht  hat»  ist  das  Schärfen*  Man  schärf i  das,  was  nodi 
atoinpf  ist,  und  noch  gar  nicht  schneidet,  man  wetzet  das, 
was  schon  schneidet,  aber  noch  besser  schneiden  soll,  und 
was  man  schleifet^  da«  wird  nicht  allehi  scAaV/ffry^sondem 
erhält  auch  eine  ebnere  und  gtänsendert  Oberfläche,  oder 
es  erhält  die  Figur,  die  man  ihm  gdben  wilL  So  sehleifet 
man  Edelsteine,  Marmor  jind  Glas,  um  sie  gläna^pder  au 
machen,  nuA  ihnen  eine  gewisse  Figur  su  geben* 

lo4i.  Schatten,  Schemen.  Ein  Schotten 
ist  die  «idU^rpertiche  und  ungef^bte  menschliche'  Figur, 
wenn  s{t  aus  dem  gehinderten  Zuflufs  des  Lichtes  entsteht, 
welchen  der  daawischan  stehende  Körper  verursacht;  ein 
Schemen^  wenn^man  ah  iür  ein.  fär  sich  beatehendei  We- 
sen hält.  So  stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen  nach 
dem  Tode  in  der  Unterwelt  vor,  und  so  denkt  sich  der 
Aberglaujip  die  GespenstefC  Ein  dergleichen  Bild  war  es 
ohneZweifd,  was  sich  Luther  uÄter  Schemen  dachte.  Jetst 
ist  das  WQri\Schemem  nur  noch  in  der  oberdeutschen 
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Sprache  <lei  (^tmelnen  Leficns  ^febrfitxlilicb  v  seitdem  es  k 
dem  Hodideat«cfaeo  dunh- Schatten  ist  wtrdrSaa^t  wonka; 
doch  steht  sa  erwarten ,  dais  ^  ein  pPo§aer  SchriAjlcliff 
wieder  türtfckfufareD  werde.  -*  ,>Der  Etskel  siebi  eiost  wm 
Elytiom  Achaja's  >  Schemmi  kommen."  JElopst^cJL  —^ 

io4a.  ^vheide^  Futter aL  Scheide  lortcr- 
•dieidet  sich  dadurch  von  Putietal^  >dafs  jene  faMen 
soll,  das  nicht  Andere  dmrch  doi  damit  heideideden  Kör^ 
per,  dieses  aher,  dais  der  damit  bekleidetet  Körper  nick 
selbst  beschädigt  werde.  Daher  werden  schnadeiide  ml 
spititge  Körper  in  Scheiden  gestiedrt,  aHe  andern  aber 
mit  Futteralen  bedeckt 

io43.  Sehe  in.  S c  h  immeT.  €9^lanz, 
Schein  ist  an  soldier  Grad  des  Lichts  eines  Korpen, 
welcher  nicht  allein  den  Körper  sdbst,'  sondem  auefa  aa- 
dere,  die  in  seinem.  Wirknn^^kräse  liejS^nn,  kinlän^iick 
sichtbar  macht;  Schimmer  ein  soldier,  womit  weder  die 
um  om^henden  Kdrper,  noch  er  selber  dentlich  gefrag 
•fesiehen  werden  kMiil;  Glanz ^  ein  so  greiser  Grad  «b 
Lichtes,  welcher  die  Augen  blendet. 

io44.  Schein*  jineehen*  uinssehen. 
Das  Aueseken  ist'blols  dasÄufstfCi  ohne  ein  Urtbefl  «sb 
der  wahren  BescbaffiMheit  des  Innern  r  Schein  nad  An- 
'  eehen  ist  dieses  Äufsere,  mit  seiner  Beziehung  aof  die 
innere  Beschaffenheit;  und  xwar  ist  das  Aueeehen  h\dm 
Schein y  wenn  das  Äufsere,  das  in  dieShine'ialK,  ^cht 
mit  dem  Innern  übereinstimmt,  oder  ditte  ÜbereinsCiB- 
mung  wenigMens  zweifelhaft  ist,  Ahsehen^  wenMi  sie  ^ 
>ri£i  ist.  Ein  gesunder  Mensch 'kalin  krank  auesehen,  di 
er  es  aber  nicht  bt,  scheint  c»r  e*  iluri  einem  KruA« 
sieht  m^n  aber  seine  Krankheit  an: 

io45»  Schein.  Erscheinung.  Eme Bruchei" 
nung  ist  das,  dem  etwas  Wirkliches  aüm  Grunde  liegt,  das 
mit  dem  dilrch  dit  Smtte  empfundenen  einige^Jinli<Ueit 
hat ;  das,  welchem  dergleichen  nicht  cum  Grande  Ui^gt,  irt 
blotser  Schein*    Daa  Wahre  Ist,  ehe  es'  erscheint  oder  auf 
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4Je  Sintie  wirlt,  dm  Sinnen  verborgen,  das,  dem  gar 
aicfafa  Wahres  mm  Grande  liegt,  scheint  btufs  so. 
Lachende  Erhep  stellen  sich  über  den  Tod  ihres '  reichen 

'£rb(assers  betrübt;  sie  vergiefsen  wol  gar  Thränen,  aber 
mur  »um  Schein,  '—  „Der  Thf  arten  Glaoz  ist  Schein/*  La- 
kenuein.  — ^  0Te  Erscheinung  eines  Verstorbenen  würde 
der  Vei*storbene  selbst  seyn,  der  sich  den  Sinnen  darstellt, 
und  dafür  wird  die  Erscheinung^  von  dem  Aberglatiiben  ge- 
balten.   Man  kann  aber  dnrdi  Knnstmittel,  e.  B.  durch  die 

^^atlbcrlaterne,  den  Augen  die  Gestalt  eines  Verstorbenen 
darstellen,  welche  «r  nicht  selbst  ist,  das  scheint  der  Ye«- 

'  Morbieäe,  ist  es  aber  nichts  es  ist  blolser  Schein,  < 

'    1^46.       Schelm,      Schurke,      Sp  itzbube, 
{*)   Gauner,     Zum  Schelme  wird  ein  Mensch  durch  Ur- 

•^^eäund  flechtnach  den  bürgerlichen  Gesetzen  gemacht; 
iür  ^eik  Schurken  erkläi^  ihn  auch  schon  die  Öffentliche 
BfeiBung,  und  twar  für  einen  Spizbuben,  wegen  öffentlicher 
Vergehungen  gegen  das  Eigenthum ,  durch  Stehlen ,  Rau- 
ben, tat  einen  Gauner  wegen  hetmltcher  und  künstlicher, 
wobei  er  das  Vertrauen  der  Menschen  mifsbranchi,  durch 
Ihlsches  Spiel,  >  falsche  Wechsel ,  falsche  Versprediungen, 
womit  er  verdachtlose  ehrliche  Leute  hintergeht. 

lo47»  Scherge,  Häscher.  Henker,  Der 
HäMcher  wa^t  über  die  Beobachtung  der  Polizeygesetae, 
und  richtet  die  Befehle  der  Poliaeychrigkert  ans,  der  Uei^ 
her  Yollstreckt  <  die  von  ä€nt  peinlichen  Gerichte  erkann- 
ten Strafen  an  den  Verurtheilten,  sie  seyen  Todesstrafen 
oder  andere  schwere  Strafen.  Schergen  heifsen  beide 
noc]i  jn  der  gemeinen-  Sprache  einiger  Provinzen.  We- 
gen dieser  AUgemeinbeit  verdient  es  auch  in  der  edlen 
Sprache  des  Hochdeutschen  aufbehalten  zu  werden.  Ein 
grofser  Dichter  läfst  einen  mifsmüthigen  Soldaten  von 
iich  selbst  und  seinem  Stande  sagen:  yyWir  aber  sind 
h%i3t  Sch^gen  des  Gesetzes.''   Schiller. 

lo48.  Scherz,  S'pafs,  Der  Scherz  Ist  über- 
haupt dem  Ernste  entgegen  gesetzt,  und  was  im  Emite 
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geschidit,  dabei  «teilt 'floan  sich  eiaen  wichtijgeB  Zw^dk  yat. 
Ein  Spafg  ist  aber,  wodint:h  man  Lachen  erregen  wiZL 
Der  S^h^rz  ht  ala^  eine  Art  itod  Sipi<A,  Denn  Arb^t  l]bc^ 
nimn^t  man  nur  sa  einem  ZwecJce,  den  man  för  wicfatif 
hält.  Wenn  Scherzt  unterhaltende  Spiele  des  Witio 
ond  der  Laone  sind,  «o  skid  es  ^{streiche  Scherze  Ei 
jeder  Spafsiat  daher  ein  Scher z^  und  mancher  Schmrz  vi 
auch  ein  Spafz^  denn  der  unwichtige  Zweck  hnm  ät 
Erregung  des  Lachen«  seyn :  aher  nicht  jeder  Sckmz  iA 
ein  Spafzf  weil  es  au£ser  der  Erregung  dc^  Lndbena  aock 
andere  unwichtige  Zwecke  gdien  hann. 

1049^  ^c^^^  Stutzig.  —  (Sich)  Scheuez, 
Stutzen.  DasPferd,  das  hloüi  vor  einer  ihm^  plÖtsUd 
aulslofsenden  Sache  Hmizt^  hat  diesen  Fehler  in  einem  ge- 
ringem Grade;  das  sich  davor  zchemt  in  «mem  höben. 
Das  Entere  bleibt  blofs  davor  steheng  das  Letatere  mtM 
sich  plöttlich  davon  sn  entfernen.  Das  Stutzen  kann  nun 
einem  Pferde  leichter  abgewöhnen»  als  das  Scheuem^  indem 
man  es,  mit  den  ungewohnten  Gegen«t&nd^  bekannt  wzi 
allm£hlic%vertraut  madit;  manche  Pferde  sind  aber  von 
Natur  so  echeu^  dafs  sie  ^ch  diesen  Fehler  nie  abgewöhnen. 

io5o.  Schicken.  Senden.  Zuvörderst dell^c 
.  ßchicken  auch  schon  auf  die  Entfernung  von  sich ;  Senat» 
besiegt  sich  aber  immer  auf  eine  besondere  Bestimmuf 
an  einen  andern  Ort  «Man  eekickt  einen  listigoiSchwits« 
forty  indem  man  ihn  blofs  von  sich  entfernt.  Hiemidist 
ist  das  Geschift  und  der  ^Tweck,  wosu  Jemand  gesendtt 
wirdy  ein  wichtiger,  man  kann  aber  Jemandoa  auch  n 
einem,  unwichtigen ,  gemeinen,  ja  su  ein^m  Uchertidica 
Zwedc  schicken.  Endlich  sendet  man  auch  wichtige  Perso- 
nen an  wichtige  Personen  in^  wichtigen  Angelegenheiten, 
und  es  wärde  au  wenig  gesagt  seyn,'  wenn  man  s^gea 
wollte,,  man  schicke  sie.  Die  Personen,  welche  das  Haopt 
des  Staats  an  seines  Gleichen  sendet^  htifsok^Gezundte, 
aber  man  schi<;kt  die  verworfensten  Menschen  in  das  La- 
ger des  Feindes,  um  es  ausauspiihen. 

t    '  io5i. 
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lo5i.  Schimpf,  Entehrung,  Injuri'f^, 
Ein«  Bi'haiidluiig,  wodurch  man  Jemanden  am  seine  Ehre 
bringen  kann,  heifst  ein  Schimpfe  der  Beschimpfte  mag^n 
volikommnes  Recht  auf  seine  Ehre  haben  oder  nicht  f  hat  er 
ein  ToHkonrames  Recht  auf  dieselbe,  so  ist  es  eine  Injurie* 
Wenn  einer  durch  Urtheil  und  Recht  für  einen  Betruger 
erklärt  oder  an  den  Pranger  gestellt  wnrd,  so  ist  das  ein 
Schimpf  y  aber  keine  Injurie ,  weil  tM  ^tm^i  \siy  dafs  er 
dieten  Verlost  mdient,  und  also  kein  Recht  auf  «eine 
Ehre  hat;  wenn  man  aber  einen  ebrlidMsn  Mann  einen 
B^träger  nennt,  so  ist  das  ein  Schimpf  und  eine  Injurie^ 
denn  es  geschiehet  gegen  das  angebohme  voilkommne 
RM^ht,'  Was  ein  jeder  auf  seine  Ehre  so  lange  behült,  als 
er  iie  nicht  durch  eine  schlechte  Handlung  verwirkt  hat. 
Da  durch  eme  Injurie  das  Tollkommne  Recht  eines  Men- 
schen auf  seine  Ehre  yerletst  wird:  so  mu£s  sie  ein  fal" 
sches  Ürthdl  aber  den  geringem  sittlichen  Werth  oder 
den  gändichen  Unwerth  einer  Person  unter  andern  Men- 
schen ausdrucken;  «ine  Beschimpfung  VdXkii  auch  ein  wah- 
res ausdrucken;  Ein  Mensch  kann  beschimpft  ond  inju- 
rtiri  werden,  ohne  dafs  es  ihn  entehrt;  denn  seine  Un- 
schuld, sein  Verdrenst  kann  so  allgemein  anerkannt  seyn, 
dafs  keine  noch  so  grofse  Beschimpfung  das  Urtheil  der 
Unbefangenen  lüber  ihn  ändert.  Beschimpfungen  sind  näm- 
lich ^  äufsem  Zechen  von  dem  UrtheM  aber  ^  den  ge- 
rungen Wertb  eineä  Menschen,  die  Entehrmig  aber  di«  Ver- 
änderung de»  VortheilhaHten  Urtbeils  läbdr'den  äitt)icfaen 
Werth  eines  Menschen  in  ein  nachtheiliges'.  >^   f    1         i 

io52.  Sc/^irmen.  Schütze.n*  Schirmen  ist 
dieHandliHig  deS'Bedc'dcens»  wodorcft  eih  Übel  abgehalten 
wird  y  Schützen  ist  die  Wirkung  «ner  solchen  Handlung. 
Ehi  Schirm  ist  eine  Fläche,  die  die  Ursach  eines  ÜheU  ab- 
hält, ein^n  Bindruck  auf  nn^  en  machen.  Solche  Dinge  sind 
tPOB^eFeuweohirmCyBiegeinschirmeySonnenschirmei  ^^  ,tEiA 
schuppichtl^nzerhemd'  umfoist  den  &uk:kai,  den  es  fuTcht»- 
l>ar  scfiirmei/^  Schiller.  -^  Wie  aber  «iele  Dinge  in  dar 
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Welt  nicht  imni^  den  Zweck  erretdieii «  wora  wir  me  ge- 
,  bMochen,  so  ist  uns  auch  nicht  immer  änSchirm  Hn  gioa 
Schutz^    Nor  Gott  ist  eu gleich  Schirm  und  Schuf x.  ^ 

lo53.  Schlacht.  Treffen.  Gefecht,  E« 
Gefecht  kann  andi'  zwischen  einseln^n  Personal,  ja  se&st 
zwischen  swei  Thieren,  oder  «wischen  einem  Mensdien  hb^ 
einem  Tbiere  Statt  finden ;  dergleichen  sind  die  ffahnatgt' 
fecktein^^XaodutiAdieStiergef echtem Spaxä&a.  Schlack' 
ten  und  2>tf//#ii finden  im  agentlichenVeratande  mir  swischa 
.  «ersammelten  Heeren  Statt,  und  zwar  me Schlacht  swisdia 
beiden \ganaen  Heeren;  ein  Treffen  wird  von  ^rofsen  Tbci- 
len  heider  feindlidicn^Heere  geliefert«  Wenn  die  Thededff 
.  Heere;  die  sich  einander  angreifen ,  nnr  kleine  Theüe  i» 
fianaen  sind :  so  benennt  man  einen  sokhen  VorfadI  mit  den 
allgemeinen  Namen  eines  Gefechts  ^  man  nennt  dnen  Angrit 
auf  die  feindlichen  Vorposten  ein  Vorposteng^^cA^. 

io54r  (*)  Schlachtfeld^  fVahistatt.  Die 
ffahlstatt  ist  ein  Ort,  wo  auf  Lehen  und  Tod  gefochfea 
wird ,  es  keyen  der  Fechtenden  ganse  Heere »  oder  av 
2wei  Gegner;  diM  Schlachtfeld  ist  nur  ein  solcher  Ort, 
wo  ganae  Heere  mit  einando'  gefochten  haben,  und  der 
durch '  eine*  Menge  von  Todten  und  Verwundeten  bescidi- 
nctt  ist«  Auch  für  einen  Zweykampf  giebt  es  timt  Jfahi- 
natiy.aher  köü  Schhichtfeld. 

,  id55.  S'ehlOif,  Schlusmmer.  Schlummer  vi 
der/  Zustand,  welcher  dem  Wachen  am  oMislen»  und 
Schlaf  deti  )^weldier  davon  am  entferntesten  ist;  so  dafs 
man  den  Schtummer  einen  leisen  Schlaf  nennen  kaaa, 
.t>der  einen  solchen,  von  welchem^erÜb^ang  sumWacbea 
ani.leiclitesteii.ist..  Der  Schlummer  ist  daher  der  Anfang 
und  das  Ende  4es  Schläfer^ 

;tbQ56«  Schlank.  Sch'.mßchtig^  JEfager. 
Ein  langer  und  dunner  Mensdh'ist  schlank^  wenn  er  bac^ 
sam  undge^chm^ig  ist;  schmächtig,  so  fem  seme  dtiöMW 
Gestalt  ümi  ein  Ansehen  von  Schwix^e  giebt;  h4i^er, 
wenn  s^ne  ditome  Gestalt'  aus  dem  Matogd  an  Fleische 
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^ntstdit ,   und  die  Sichtbarkeit  der  Knochen  ihm  ein  Ans- 
ehen von  Steifheit  ^iehU 

1067.  Schlemmen.  Prassen,  Schwelgen. 
Vonseiten  der  blpfsenMen^e  des  Essens  und  Trinkens  ohne 
»esondere  Wahl,  blofs  zwt  Befriedigung  der  groben  Sinnlich- 
ceis,  ist  das  höchste  Ubermaafs  iScA/^mmeT»,  von  Seiten  der 
Lebhaftigkeit  des  Genasses,  die  aber  leicht  zur  Überladung 
c*eizt )  ist  es  Schwelgen ,  von  Seiten  der  Kostbarkeit  der 
Befriedigung  seiner  sinnlichen  Begierden  JK  es  Pra^s^ju 
Seitdem  man  höhere  und  feinere  Vergnügen  hat  kennen' 
^elernt^  hat  sich  der  Begriff  des  Schwelgene  txx  dem  lelK 
härtesten  Gei^iusse  der  Lust  auch  in  den  edelsten  VergniV 
gen  erhöbet  und  verfeinert.  Verliebte  und^F^unde,  die 
länge  getrennt  gewesen ,  schwelgen  in  den  ersten  Standen, 
in  dem  Vergnügen  des  Wiedersehen^  Wer  das  Vergnü*^ 
(TfXk,  ein  angenehmes  Buch  eu  lesen,  mit  grofser  Lebhaftig« 
keit  geniefst,  von  dem  sagt  man  oft,  er  schwelge  darin. 

]05d.  Schlingen.  Schlucken.  — :  /^r- 
schlingen.  Verschlucken.  .  Das  Schlucken  ist 
dienatdrliche  Handlung,  wodurch  die  Speisen  in  den  Ma* 
gen  gebracht  werden ;  sie  wird  erst  alsdann  Schlingen^ 
wenn  es  heftig  und  mit  einer  starken  Begierde  geschieht. 
Ein  ieder,  der  Ifst,  mnfs  die  Speisen  durch  die  Kehle  in 
den  Magen  bringen,  er  mufs  sie  also  hinunter  schlucken f 
der  GtSräCsige  aber  und  Heifshungrige  schlingt  sit  hißr- 
unter.  Wer  Pillen  einniomdt,  möfs  lapler  schlucken,  um 
sie  in  den  Magen  hinab  za  bringen,  sie  bleiben  aber  oft 
ih  der  Kehle  stecken^  und  erlcann  sie- nicht  perschlucken. 
Der  Hecht  -verschlinget  die  kleinen  Fische. 

1069.  Schmackhaft^  PVohlttchmeckend. 
Es  kann  dem  Sinne  des  Geschmacks  manches  nicht  angenehm 
seyn,  das  einen  Geschmack  haben  sollte,  und  keinen  hat; 
dieses  \aX,  nicht  schmackhaft  s  was  nicht  nur  einen  Geschmack 
bit,  «onderff  auch  einen  angenehmen,  das  ist  wohlschmek- 
kend.  Das  Wasser  ist  am  besten,  wenn  es  weder  an  sich 
sclmtackhaft  noch  wohlschmeckende  ialL    lÜt  Speisen  abei*. 

Cc  2 
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mfisMH  einen  G«schniack  haben,  und  «war  emm  angeneb- 
mens  «e  müssen  schmackhaft  und  wohUchmeckend  »eyn. 

lo6o.-  Schme  er.  F-ett:  Materien,  die  sich  nichl 
jnit  dem  Wasser  vermiscben,  sind  Fett,  sie  mögen  iib- 
sig,  oder  jo  dick  seyn,  daf»  sie  geschmiert  werden  koii. 
neni  nur  diese  dtckern  heilsen  Schmeer. 

1061.  Sckmeifsen.  Werfen.  Zu  dem  hefti- 
gen Forttreiben  eines  Körpers,  der  von  einem  Andern  festge- 

"  ballen  wird,  gehört  «uvörderst  die  Trennung  desKörpersToa 
dem,  der  ihn  fest  hält,  und  die  Kraft,  womit  er  losgescbie«- 
aert  wird,  und  hiemächst  der  Ort ,  wo  seine  Bewegung  ihr 
Ende  findet;  auf  die  Erslere  deutet  ^«r/^n,  auf  dasLfb- 
tere  Schmeißen.  Bei  dem  Erstem  verlÄfsl  der  Körfier  in 
Werkseug  der  Bewegung,  bei  dem  Letstera  kann  er  nod 
Ton  demselbm  fest  gebadten  werden.  Ein  derber  Schmifs 
wird  stark  gefehlt,  ein  weiter  /Tor/  erfordert  die  Anwea- 
aung  wn  viel  Kraft.  Sckmeifsen  bezeidinet  also  ^  nimr 
liehe  Erscheinung,  bloCi  nach  ihrem  Daseyn  im  Baume; 
Werfen  deutet  lugleicb  auf  die  Kraft,  die  sie  wirkt 

1062.  Schmerz.  Weh.  Pein.  Schmerz  joA 
Pein  beieidinet  die  Emp&idung  an  sich  sdbst,  so  d^ 
Pein  nur  ein  höherer  Grad  dßs  Schmerzes  ist;  fTehe  be- 
seicbnet  sie  von  der  Seite  ihwar  Ursadi.  Ein  fFeh  ist  eta 
Übd  so  fem  es  empfunden  wird.  Denn  so  wie  der 
Schmerz  das  Gegenthett  von  dem  Vergnügen  iat,  so  iit 
das  Weh  das  Gegentheü.  von  dem  Wohl. 

io63,  Schmerz.  Traurigkeit.  Betrüb- 
n  ifs.  Leid.  Wenn  eine  unangenehme  Empfindung  nodi 
neu  ist,  ist  sie  Schmerz ;  wenn  aber  dererste  Schmera  einen 
Theil  seiner  Heftigkeit  veriobren  hat,  so  lüfst  er  eine  nie- 
dere Traurigkeit  und  Betrühnifs  nach.  Der  Schmerz  iit 
daher  auch  ein  Zustand  lebhafterer  Empfindung,  als  Troer- 
rigkeit  und  Betrühmfs,  denn  alle  unsere  Empfindmi- 
gen  sind  in  ihrer  Neuheit  lebhafter.  Der  Traurige  nni 
Betrübte  klagt ,  aber  der  grofse  Schmerz  ist  stumm.  Dem 
Sprachgebrauche:  nach  ist  derjenige  traurig ,"  in  dess« 
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Gremiif  be  äberhaiipt  unanfenehme  Eropfindangrn  herrsdhend 
lind, -sie  mögen  äuf^ere  Ursachen  babeo,  und  wir  mögen 
ans  ihr^r  bewufst  seyn  oder  nicht;  die  Betrübnifs  entsteht 
aber  innner  aus  äufänem  Ursachen,  deren  wir  uns,  wenn 
tiuch  noch  in  so  geringem  Grade  bewufst  sind.  Leid  ist 
die  Beträbnifs  iäiex  solche  Übel,  die  von  Menschen  verur- 
sacht werden;  insonderheit  über  ein  gethanes  Unrecht« 

lo64.  Schmollen,  Maulen.  yVetmault^  be- 
gnügt sich  nicht,  ^»nt  der,  welcher  ^chmolU^  das  Freund- 
liche in  seinem.  Umgange  zu  unterbredien ,  er  zeigt  seinen 
UnwiHen  auch  in  semen Mienen,  deren  Sitz  insonderheit 
in  dem  Munde  ist.  Man  glaubt,  di^er  den  Zustand  ge- 
linder mit  Schmollen  zu  benennen,  der  aus  einer  zu  zar- 
ten und  kränkelnden  Empfindlichkeit  entsteht,  mit  welcher 
der  Schmollende ,  der  sich  seines  Unrechts  bewufst  ist ,  oft 
lange  vergebens  kämpft. 

io65.  Schmutz.  Unrath,  Unflath,  An 
und  für  sich  selbst  sind  ekelhafte  Unreinigkeiten  Unrath 
nnd  Unflath',  wenn  sie  aber  an  einem  andern  festen  Kör- 
per haften  und  ihn  verderben ,  hcifsen  sie  Schmutz.  Un^ 
rath  ist  verächtlich  und  ekelhaft,  es  mag  ein  fester  oder 
fiiissiger  Körper  seyn;  Unflath  sind  nur  flülssige  Körpef, 
imd  zwar,  in  ihrer  höchsten  Ekelhaftigkeit. 

1066*  Schnaken.  Schwanke.  Schnur^ 
ren.  Possen.  —  Schnakisch.  Schnurrig, 
Droll ig.  P os.sierlich.  Das  Possierliche  ist  ur- 
spränglich  und  eigentlich  das  Lächerliche  in  einem  Spiele 
mit  Gebehrden.  Schnaken  sind  überhaupt  alles  in  einem 
hoben  Grade  Lächerliche  in  menschlichen  Handlüngan, 
Schnurren  und  Schwanke  sind  Ganze  von  menschlicfaea 
Handlimgen,  die  eine  Art  von  Knoten  und  Entwickelang 
haben,  und  zwar  sind  ^Schwanke  darin  von  den  Schnur^ 
ren  unterschieden,  dafs  man  daBei  auf  Kosten  eines  Drit- 
ten lacht,  sollte  es  auch  nur  über  «eine  Verlegenheit  oder 
über  eine  getäuschte  Erwartung  sey«.  JDrelli^  ist,  was 
den  Schein  einer  leichten,  behenden  Bewegung  hat ^  ei» 
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drolliger  Eirffal),  tkrjpki  mit  der  Ansicht  m^ht  I^cfat  za 
reimmder  Din^e  tlberrascbt. 

1067.  Schonen,  yerrchonen,  W«r  Etwas 
sthonty  der  will,  dafs  in  ihm  ein  Vkfil  nicht  wirkÜch  werdt, 
et  aej,  dafs  et  es  Ihm  selbst  nicht  zdfögt,  oder  nidem 
er  hindert,  dafs  es  ihm  nicht  von  einem  andern  Din^ 
sofefiAgt  werde;  wer  Jemanden  persehont,  der  fdgt  es  ihm 
nur  nicht  selbst  so,  indem  er  zugleich  glanbt,  dafs  er  die 
Macht  vmä  das  Recht  habe,  es  ihm  zuzufügen. 

1068.  Schreibart.  Styl.  Diction.  Ton. 
Styl  wird  von  den  Werken '  einer  jeden  scböoen  Kmis(, 
Schreibart,  Dietion  und  Ton  nur  von  den  Werken  der 
redenden  Künste,  der  Dichtkunst  und  Redekunst  gebraudit. 
£in  königliches  Schlofs  mufs  in  einem  grofsen  und  maje- 
stätischen Style  ^  ein  (Gartenhaus  in  emem  leichten  vaoA 
geßiltigen  Style  aufgeführt  seyn.  Die  Gedanken  und  BO- 
der  machen  die  Schreibart  ans,' die  Empfindung»!  geben 
den  Ton  an.  Dietion  gebraucht  man  nur  in  concreto 
von  dar  Schreihart  eines  einzelnen  Schriftstellers  und 
eines  eidielnen  W^erkes ,  und  nichc,  wie  Schreibart ,  auch 
in  abstracto  von  der  fe'nkleidong  der  Gedanken  uber- 
hai^pt.  Man  wird  sagen:  durch  alle  Übungen  im  Style 
odtT  der  Schreibart  wird  sich  ein  Mensch  ohne  Genie 
nicht  zu  der  geistreichen  und  kraftvollen  Dietion  eifle$ 
Voltaire  und  JRousseau  erheben.  ^ 

1069.  Schreiben.  Brief.  -  Sendschrei- 
ben.  Eine  schriftliche  Anrede  an  eine  oder  mehrere  Perso- 
nen wird  durch  das  Wort  Brief  von  der  Seite  ihrer  Form, 
därch  Schreiben  von  der  Seile  ihres  Inhaltes,  und  zwar 
sowohl  ihres  allgemeinen,  dafs  sie  geschrieben  ist,  als  ih- 
res besondern,  betrachtet.  Ein  Sendschreiben  ist  ein 
Schreiben t  dta  durch  die  Personen,  1^  die  es  gesendet 
wird,  durch  seinen  gröfsem  Umfang,  durch  die  über  das 
Gemeine  erhabene  Materie,  welche  darin  abgehandelt  wird, 
.so  wie  durch  'die  Ausführlichkeit  und  Gröndlichkeit  der 
Abhandlung,  eine  besondere  Feierlichkeit  erhält.  ^  - 
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1070.  Schreyen,,R  ufe  n.  Wer  rufet  ^  bat  die  Ab- 
sicht, gehört  SU  werden  \  man  ^d^reyet  ab«r  auch»  jobne  sidl 
dieser  Absicht  bewuist  zusey^.  Aus  diesemVnterschiede  folgan 
noch  die  andern,  dafs  ddüJRufsn  durch  Worte  «»der  ähnliche" 
articulirte  Laute 'geschieht,  dau%Sc^^ytn  aber  auch  inblofsti^ 
unarticulirten  bestehen  kann;  und  dafs, au  dam  Scjkrsyef^ 
eine  heftige  Aij^trengung  der  Stimme  erfurdeit.ivird»,  .  >  . 
•  1071.  Schrift,  fVeri,  Buch.  Ein  ^cA  wird 
Euvördcrst  ohne  Betiehung  auf  seinen  Verfasser  und  Inhalt, 
Werk  imd  Schrift  in  Beziehung  auf  ihren  Inhalt  und  Verfas- 
ser gebraucht.  Die  Bücher  eines  Gelehrten  können  blofs  die 
f eyn,  die  er  besitzt,  seine  Schriften  und  seine  fferke  sind  die 
Bücher y  die.ersdbst  geschrieben  hat.  In  dieser  allgemeinen 
Bedeutung  begreift  dann  Buch  sowohl  Schriften  als  fFerke 
unter  sich.  In  seiner  betendem  Bedeutung  unterscheidet 
sich  ein^KcA  von  einer  iScÄrx/>  durch  seine  Gröfse.  EinJBiicÄ 
kann  aus  mehreren  Bänden  bestehen ;  was  nur  aus  einigen 
Bogen  b^teht,  nenntman  eine  Schrift,  Eben  so  untierschei- 
det sich  auch  in  Absicht  auf  seine  Gröfse  eine  Schrift-xon  ei- 
nemff^erke:  ein  ff^erkha^t  einen  gröfsern  Umfang ;  was  einen  > 
kleinern  Umfang  hat,  pflegt  man  eine  Schrift  zu  nennen. 

1072.  Schuld,  Urs  ach,  Schuld  kann  nur 
alsdann  gesagt  werden,  wenn  der  Erfolg,  und  das,  was  den 
Grund  davon  enthält,  etwas  Böses  iat;  Ursach  sowohl, 
wenn  beides  etwas*  Gutes,  als  wenn  es  etwas  Böses  ist. 

1073.  Schuldlos,  Unschuldig,  Schuld 
kann  von  zwey  Seiten  betrachtet  werden..  Es  enthält  näm- 
lich den  Begriff  eine&Verg^ens  nebst  der  Zurechnung  dessel-^ 
ben,  und  eines  gestifteten  Schadens  oder  verursachten  Übels* 
D.eser  letztere  Begriff  liegt  in  Unschuldige  der  Erstere  in 
Schuldlos  zum  Grunde.  So  nennt  man  die  Kinder  unschul^ 
dige  Geschöpfe,  weil  sie  nicht  fähig  sind ,  etwas  Böses  zn 
thun.  Wenn  man  gewisse  Vergnügen,  Spiele,  Sdierze  u.s;  w. 
unschuldig  nennt ,  so  will  man  blofs'  sagen ,  dafs-  sie  un* 
schädlich  sind^  schuldlose  werden  solche  seyn,  die  den 
Gesetzen  der  Sittlichkeit  nicht  entgegen  sind* 


6o8  *chiiL      Schwfi*      SchM^a. 

1074.  Sckul-ter,  Achsel.  D«rjen%e  Thetl  der 
fläche«  auf  welcher  der  Hdi  tt^et-,  und  Doch  den  obero 
Arm  iHttflMichly  Mtdte^cAM/,*  das  Bein  aha*,  worin  der  Arn 
ctogefb^  irt,  <li^  SehuJt£r.  Om  ist  der  fenaaeUfniersdiied 
dieser  Wörter.  Da  aher  beide  Thdle  dnander  so  nahe  sind, 
und  im  ihren  organischen  Verrichtiin^n  von  dem  GefuU 
nicht  unterschieden  werden;  so  werdfn-sie  im  gemeinen  Le- 
ben in  mehreren  Redensarten  mit  einander  verwechsele 

1075*  (*)  Schwäche.  SchwachhsiU  Im 
l^ftUchen  sind  ^tg^  zwei  s^r  ähnlichen  AusdräfJie  so  »1 
untersdieiden,  dafs  ikian  vsAtsc  ^chwäclu  den  Mangel  an 
Kraft  des  vemtinftigen  Begehnutgsverm5gens,  und  unter 
ScAmaehheiun  die  ans  dieser  ^Sc^äcA«  entstdienden  Feh- 
ler versteht.  Da  man  aher  nadi  einer  gewdhnhcJten  Me- 
~  tonymie  bisweilen  die  Urtach  statt  der  Wk^nng  nomt, 
so  ist  es  in  dieser  uneigentlichen  Bedeutung ,  wenn  man 
8chmacKhtit€n  Schwächen  nennt. 

1076.  Schnfanhen.  Wanken.  Wachein, 
Taumeln.  Schwanken  seigt  eine gröfsere  Bewegung  an, 
Wodurch  ein  hoh«r  Körper  wkt  schon  mehr  der  Grund- 
fläche nähert,  und,  wenn  er  sehr  schwer  ist,  dfn  Eibsturs 
drohet.  fFanken  eine  kleinere  anfangende,  fFackeln  dk 
Bewegung  solcher  Dmge,  die  fest  stehen  sdlen,  aber  nicht 
fest  genug  stehen,  und  sich  durch  die  geringste  Ursach  von 
einer  Seite  sur  andern  hewe^en,  sk  mögen  öbrigeos  auf  dem 
Boden  senkrecht  stehen  oder  nicht ;  das  Taumeln  ist  das  nn- 
oidentliche  Hin-' und  Herwanken  eines  Lebendigen.  Hohe 
Gebäude  sind  in  einem  Erdbeben  dem  Fallen  näher,,  und  dro- 
hen den  Einsturs,'  wenn  dt  schuf anken,  als  wenn  sie  blofs 
'ivanlen.  Bei  dem  fTackelu  eitsteht  die  Beweglichkeit  von 
einer  Sni^  sur  andern  aus  dem  Mangel  an  Festigkeit  Ein 
wackelnder  Tisch.  —  „Tisch,  sprach  er,  «racX:/«  nicht.''  Gel- 
iert. —  Dk  ersten  Zähne  jder  Kinder  fangen  an  su  wackeln^ 
wenn  siedie  Natur  mit  neuen  wedisehi  wiU.  Im  Schwindel, 
in  der  Trunkenheit»  in  dem  Zustande  zwischen  Schlafen 
und  Wachen,  in  der  Betäubung  taumele  der  Mensch. 
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1077.  Schweigen,  Verstummen»  "VVer 
blofs  überhaupt  nicht  redet,  der  schweigt  $  wer  nicht  re- 
det, weil  er  nicht  reden  kann^  der  perstummf.  Es  ist  etwas 
anderes;  dnien  &am  Schweigen  bringen;  das  fcanQ  aach 
schon  durch  einen  blofsen  Befehl  gescitehen;  wenn  man 
aber  macht,  dafs  einer  persiummt\  so  macht  man  es  ihm 
unmöglich  zu  sprec^ien,  wenn  er  aach  wollte.  Man  ver-^ 
sfummt  vor  Schrecken,  Bestärzung,  Beschämung.  Ferner 
kann  man  peretummen,  wenn  man  d  orch  Einwürfe  so  in  die 
Enge  getrieben  fiird,  dafs  man  nicht  antworten  kann. 

1078.  Schtpsre,  Gewicht.  TVucht,  -^ 
Schwer.  TVi  cht  ig.  Die  Sehwere  und  das  Gewiehi 
ist  die  Kraft,  womit  sich  der  Körper  gegen  den  MittelpqnjLt 
eines  Planetea,  die  Haucht  die,  womit  er  sich  auch  gegen 
einen  jeden  andern  Punkt  ^  bewegen  strebt,  j^e  Schwere 
und  das  Gewicht  Üufsem  sich  nicht  nur  durch  Bewegung, 
sondern  auch  durch  den  Druck  auf  den  Körper,  der  sich  der 
Bewegung  nach  ihrem  Mittelpunkt  entgegensetzt,  die  JFucJtt 
eigentlich  allein  durch  die  Bewegung«  Körper  yon  noch  se 
verschiedenem  Gewicht  ^  falten  im  luftleeren  Räume  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  und  ha^en  also  gleiche  absolute 
Schwere^  Je  mehr  schwere  Materie  eine  Art  vim  Kör- 
pern in  einem  bestimmten  Räume  enthält,  desto  gröfser 
ist  das  derselben  eigentbümliche  Gewicht,  Was  Schwer 
•ist,  erfordert  viel  Kraft,  was  fFicJaig  ist,  wirkt  viel,  es 
bat  grofse  Folgen«  Es  ist  eine  schwere^rz^/ty  weldie  StaatS" 
'  Verfassung  die  beste  sey;  denn  die  gröisten  Köpfe  haben 
BfVihe,  sie  mk  aller  Anstrengung  ihres  Verstandes  zu  be« 
antworten}  aber  es  ist  wichtig y  dafs  die  Regierung  wohl 
verwaltet  werde:  denn  davon  hängt  das  Wohl  der  Vnrt 
tertbanen  ab.  ^ 

1079.  Schwul,  JVarm*  J^eifs.  Von  Sehwul 
ist  W0rm  und  heifs  dadurch  verschieden,  dafs  es  den  Zusland 
des-entbundcnenFeuerstoftes  in  jedem  Körper,  schwul  nwc 
in  der  uns  umgebenden  Luft  anzeiget.  Aber  salbst  als-- 
danp,  wenn  von  der  Hitze  der  Luft  die  Rede  ist,  unter- 
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scheidtt  sich  schwul  von  warn^  und  hei/s  noch  dadurch, 
daDs  es  eine  abmattende  und  erstickende  Hitze  anzeigt. 

1080.  Segnen.  Biji&e g nen.  Siegen  ge- 
hen. Segnen  unterscheidet  sich  zuvörderst  von  Segen 
gehen  dadurch ,  dafs  es  auch  den  hlofscn  innerp  Wniuch 
liedei^tet,  den  Segen  geben  aber  den  Ausdrude  des^lbeo 
durch  Worte  oder'  andere  'Zeichen.  Ein  jeder  Mensch 
kann  hiernächst  den  andern  segnen^  man  sagt  aber  Segm 
geben  nur  von  dem,  der  durch  seine  hesondern  Verhäitr 
nisse  verpflichtet  und  befugt  ist,  Andern  Gutes  zu  wün- 
schen, oder  von  dessen  Wänschen  oder  ihren  Zcächea 
man  glaubt,  dafs  sie  vorsäglich  wirksam,  sind.  Einsegnen 
Ist  das  Segnen  oder  das  Geben  des  Segens  zu  einer  ge- 
wissen wichtigen  Bestimmung  durch  denjenigen,  der  dazu 
besonders  befugt  ist,  als :  zu  einer  wichtigen  Veränderung, 
•inem  wichtigen  Amte^  einem  wichtigen  Stande. 

1081.  Sehen,  uinsehen.  Gaffen,  angaf- 
fen,, ö-udken.  Schulen.  0-lupen,  Blinzen, 
Durch  die  Richtung  der  Augen  auf  eineh  Gegenstand  nimmt 
man  denselben  wahr,  'das  Bild  von  demselben  wird  der  Seele 
gegenwärtig.  Das  Erster«  ist  dieUrs|ch,  das  Andere  die  W^ir- 
kung.  Üie  Ursach 'pder  die  Bicfatung  der  Augen  auf  den  Ge- 
genstand wird  durch  ansehen^  die  Wirkung  oder  das  Wahr- 
nehmen desselben  wird  durch  sehen  ausgedruckt.  Wer  etwa« 
recht  se^en  will,  der  mufs  es  ansehen,  und  wer  etwas  recht 
einsieht,  der  wird  es  auch  sehen.  Das  Ansehen  ohne  Auf- 
merksamkeit ist  das  Gaffen  xai^  Angaffen.  Der  Gaffer  htX 
ileins  Augen  weit  offen,  iih^ne  etwies  deutlidi  zu  sehen.    Er 

,  sieht  hamitch  nichts  ^nit  der  gehörigen  Deutlichkeit,  weil  er 
in  einem  empfindungslcsen  Staunen  verlohren  ist,  tind  alle 
seine  GeisteskrüDe  in  stumpfe  Verwun4erung  verschlongea 
Änd.  Angaffen  ist  tihngeos  von  Gaffen  so  unterschieden, 
dafs  es  die  Richtung  der  Augen  auf  einen  besundem  Gegen- 
stand anziüfgt,  die  bei  deofi  blofsen-Öö^<?»  eine  imbestimmte 
Richtung  haben.  Gucken  druckt  von  Sehen  nur  den  ersten 
Theil  ^&  Begriffes  aus,  den  nämlich,  welcher  dt«  Richtung 
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tler  Augen  nach  dem^Gegenstandeanxeigt,  mit  demNfben- 
hegriffe  der  neugierigen  Annäherung  des  Kopfes  zu  deiiisel- 
ben.  Glupen  druckt  gleich  falls  nur  den  ersten  TheiJ  des  Be- 
griffes von  ^«A «72  aus,  mit  demNebenbegnffe,  dafs  der  ß/ü-« 
jtende  die  Richtung  seiner  Angenachsen  ailf  den  Gegenstand, 
den  er  sehen  wilY,  su  verbergen  sacht,  und'  sie  daher  nach 
unten  rkhtel,  um  nur  verstohlener  Weise  nadi  oben  eu 
sehen.  Am  ilächsten  kommt  mit  Glupen  das  Schulen  Übei^- 
ein,  das'sidi  nur  dadurch  clavon  nntersrhddet ,  dafs  der 
Schulende  ^\t  Richtung  seiner  Augenadisen  verbirgt,  in- 
dem er  den  Gegenstand,  den  er  unvermerkt  sehen  will,'  von 
der  Seite  steht,  indefs  Mein  Kopf  vorwärts  gerichtet  ist.  Blinr' 
Hen  ist  endlich  ein  Sehen  mit  beinahe  geschlossenen  An-* 
gen  und  oft  auf  und  nieder  bewegten  Augenliedem. 

loSü.  Seihen,  hieben:  Sichten.  Man  90^ 
het  flüssige  und  man  siebet  und  sichtet  trockene  Sachen. 
Seihen  hat  auch  die  Form  \«on  Seigen.  Sieben  bezeich- 
net das  Rötteln  Aes  Gefäfses ,  als  Handlung ,  Sichten  aber 
diese  Handlung  von  der  Seite  ihrer  Absidit  und  Wirkung. 
Man  sichtet  das  Korn,  um  es  von  der  Spreu  zu  reini- 
gen, und  man  thut  dieses  nicht  allein  mit  dem  Siebvy 
sondern  auch,  indem  es  mit  der  Wurfschaufel  geworfen 
wird,  denn  auch  dadurch  wird  es  gereinigt  und  die  Spreu 
davon  gesondert.  Auch  wird  Siehten  in  uneigentlicher 
Bedeutung  iür  Meinigen  gebraucht. 

1  o83.  Selten,  Seltsam,  Was  überhaupt  nicht 
oft  und  häufig  ist,  das  ist  selten  ^  was  deswegen  nickt  oft 
und  häufig  ist,  weil  es  von  den  allgemeinen  Gesetzen  ab- 
weicht, wonach  sich  die  Menschen  ihre  gewöhnlichen  Be- 
griffe von  der  Natur,  dem  Wesen  und  der  Vollkommen- 
heit, eines*  Dinges  bilden,  das  ist  seltsam.  Das  Seltene 
kann  gef^Doi,  ja  man  'bewundert  es  oft;  dar  Seltsame 
mÜsföUt,  wenn  es  nictit  lächerh'ch  ist. 

io84.  Seltsam.  JJnglauhlitsh.  iVun^ 
der  lieh.  Wundersam,  Wunderbar,  Selt- 
sam^ Wunderliche  JVundersam,  ffunderb'ar  be  !ehet  sich 
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auf  den  Ge^^ensUnd  Aelbat,  Unglaublich  druckt  unser  Urtheil 
i'ibcr  seine  MügUchkeit  und  Wirklichkeit  aus.  If^underlich 
aind  tunichst  Uofs  menschliche  Meinungen,  Handlungen, 
Wasche,  Verlangen,  Zumothungen,  kurz  alle  Äufserungen 
desEfkennsnÜa-  und  Begehrungsvermögens,  die  sich  darcfa 
keinen  Temünftigen  Grund  rechtfertigen  lassen.  Ein  laoni- 
scher  Mensch  ist  tf'ttnd^/ZicA,  sdne  Einfälle,  seuD&Handlungs- 
weise  sind  wunderlich,*  ffundersam  ist  das,  was  sich  von 
dem  Gewöhnlichen  durch  seine  Gröise  und  Vorzu'glicJikftt 
unterscheidet.  Jfundeibar  nennt  man  das,  dessen  Möglich- 
keit man  nidit  einsieht,  und  was  man  daher  für  unhegreif- 
lich  hält.  Eigentlich  wird  es  Ton  dem  Groisen  gesagt,  das 
itiber  die  bekannten  Kr&fte  der  Natur  ist,  was  wenigstens 
nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Maafsstabe  dieser  Kräfte  kann 
gemessen  werden.  Das  Seltsame  scheint  wegen  seiner  Ab- 
weichung von  dem  Gewöhnlichen  niclit  recht  und  schön. 

io85.  Senkrecht,  Aufrecht.  Gerade, 
Wm  aufrecht  utf  Uegt  nicht;  was  nicht  gebäckt  ist,  oder 
keine  schiefe  Richtung  gegen  eine  andere  Fläche  oder  Linie 
hat,  ist  gerade  f  was  sich  nach  keiner  Seite  neiget,  ist  senk" 
rechi»  Das  Gerade  ist  eigentlich  dem  Krummoi  entgegen 
»gesetat:,  allein  man  sagt  auch  von  einer  Säule,  von  einer 
ILinie,  dafs  sie  gerade  stehen,  wjenn  sie  einen  senkrechten 
Stand  haben  und  sich  nicht  gegen  die  Grundfläche  neigen. 

1086.  Seufzen,.  Ächzen.  Stöhnen.  Das 
Seufzen  besteht  sowohl  ans  dem  tiefen  Einathmen,  als  dem 
heA^en  Ausathmen,  das  Stöhnen  imd  das  Achsen  ist  das 
heftige  Ausathmen  mit  einem  schmerslichen  («ante.  Das  Seuf- 
zen ist  ferner  der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  undin 
so  fem  als  er  in  seinen  ver^mgenen  Ursachen  oder  in  semen 
traurigen  Wirkungen  vorgestellt  wird,  eines  kÖrperL'chen 
Schmerses»  dta  Achsen  mir  ein^  gegenwärtigen,  und  das 
Stöhnen  der  erschöpfenden  Anstrengung  bei  der  Ertragnng 
eines  körperlichen  Schmerzes  und  einer  entkräften  den  Arbeit  ^ 
Der  strenge  Sittenrichter  seufzet  über  das  Verderbnifi  der 
Zeiten.    Ein  Kranker  ächzt  bei  dem  Gefühle  seiner  gegen- 
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wärtigen  Schmerzen.  Ein  Mensch,  der  eine  schilfere  Ltil 
trägt  oder  aus'  allen  Kräden'  snschlägt,  stöhnt, 

1087.  Sicher.  Gewifa,  Fest,  Gtfff'f/V  ist  die 
Erkenntnifs  an  sich»  ohne  Hücksicht  auf  die  Beschaffenheit 
der  Gegenstände,  von  denen  man  g^wifu  ut^  sie  mögen 
böse  oder^  gut  seyn ;  Sicher  bezieht  sich  auf  die  Gegen- 
stände,  und  unter  diesen  nur  auf  ^\^  Übel  und  Gefahren« 
FeU  ist,  wai  nicht  verändert  werden  kann.  Man  wei£i 
mit  Oeipiftheit,  man  bandelt  mit  Sicherheit^  mah  will  mit 
Festigkeit.  Ein  Weg  ist  aber  ein  sicherer  Weg,  auf 
welchem  keine  Gefahr  ist,  wo  man  nichts  zu  besorgen 
hat.  Eine  Mauer  ist  festy  wenn  sie  dauerhaft  ist ,  und 
nicht  leicht  einfallen  kann.  Ein  Bund  ist  fest^  wenn  kei* 
ner  ron  beiden  Theilen  abgehen  kann. 

1 088.  Siechen.  Quinen^.  Siechen  zeigt  einen 
solchen  Mangel  an  Gesundheit  an;  wovon  man  keine  Hoff-» 
nung  hat,  geheilt  zu  werden,  und  von  dem  man  besorgen 
mufs,  dafs  er  nur  mit  d^m  Tode  endigen  werde.  Quinen 
hingegen  denjenig;^  Mangel  an  Kräften  und  Wohlbefin- 
den» welcher  den  vollen  Genufs  der  Gesundheit,  das 
Wachsthum  und  das  Gedeihen  der  Nahrung  hindert,  und 
der  sich  durch  Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit  oder  we- 
nigstens durch  Mangel  an  Munterkeit  ankündigt. 

1089.  Siegen.  Besiegen.  Überwinden, 
Überwältigen.      Übermannen.    Siegsn,  JBesie^ 

g^By  Üherwältigeriy  Übermannen,  sagt  man  von  einem  Geg- 
ner oder  Oberhaupt  einer  Kraft,  welche  uns  Widerstand  lei- 
stet; Überwinden  kann  man  Von  einem  >eden  Uindcri^Ts  sa- 
gen, so  wie  von  jeder  Schwierigkeit,  die  der  Ausführung  einer 
Absicht  enfge^n  steht.  In  deiü  Bedeutung  von^itf^^nund 
Besiegen  sticht  also  der  Begriff' der  Überlegcf>heit  der  Kraft 
des  Siegenden  Ober  die  Kraft  de^  Widerstehenden  hervor»  in 
Überwinden  der  Begriff  der  Wegräumung  dar  Hindernisse, 
die  der  Ansfiührung  einer  Absicht  im  Wege  standen.  Siegen 
bezeidinet  den  Zusl  and  des  Gefühles  der  Überlegenheit  seiner 
Kraft,  JBesitgenaber  dieAnwendun^derselbenaorErniedri- 
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pin^  Set  Gecken  und  bot  SciiwScfaim^  des  Widenitinadet ; 
und  darin  besteht  der  Unteracfaied  dieser  Wc&rter.  tjber-- 
mannen  uHd  Überwältigen  grenzen  sunächst  an  Besiegen^ 
unterscheiden  sich  aber  davon  dorch  den  Nebenbegiifl^ 
dafs  sie  auf  die  Sdiwäche  des  Widerstandes  denten»  die 
gleich  von  Anfang  diit  Vernichtung  desselben  leicht  maciite. 
Beide  unterseheiden  sich  noch  dadurch  von  etuander,  dafj 
O^erußältigen  zugleich  noch  ausdruckt,  dafs  wer  deu  Wi- 
derstand eines  GegneN  besiegt  hat,  ihn  audi  in  aetne  Ge- 
walt^ bringt,  und  ihn  oKöthigt,  teinem  Wfllen  su  folgen. 

logo.  Sinnbild.  Emblem,  Em  Sinnbild  he^ 
seidinet  einen  allgemeinen  Begriff  an  sich,  ein  Embial 
ein«  Eigenschaft  einer  elnsdnen  bestimmten  Person.  Eine 
weibliche  Figur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wa^  in 
<1er  einen  und  einem  Schwerdte  in  der  andern  Hands  Ist 
das  Sinnbild  der  Gerechtigkeit;  eine  Sonne  war  das  Em- 
blem, von  Ludwig  i4.  und  ein  Stachelschwein  das  Emblem 
von  Ludwig  12.  Da  aus  dem  Emhlem  allein  nicht  erhel- 
let, auf  welche  Eigenschaft  der  Person  es  gehen^  soll ,  so 
wird  es  gewöhnlich  durch  eine  Devise  erkHbrt.  So  war 
Ludwigs  i4.  Devise:  er  ist  Mehrem  gewachsen,  und  Lud- 
wigs  12.:  In  der  Nähe  und  in  der  Feme. 

1091.  »Sippschaft,  VerwandtBthaft, 
Freundschaft,  Diejenigen  gehören  zu  der  Sipp- 
schaf t  j  wdche  in  aufsteigender  oder  absteigender  Linie 
mit  einander  verbunden  sind,  die  ültem  und  Kinder,  ihre 
Vorfahren  und  Nachkommen;  t^  machen  also  die  Stamm- 
tafel der  Ahnen  und  ihre  Abstimmlinge  aas.-  Befreundet 
ist  von  Verwandt  dadurdk  unterschieden,  dafs  es  nur 
aolche  Personen  bezeichnet,  welche  durcb  blo£se  Ver- 
schwägerung zu  einander  gehören,  da  hingegen  Verwandte 
auch  solche  seyn  können,  wdche  durch  Abstammung  mit 
einander  verbunden  sind.  —   - 

?092.  Sondern,  Aber.  Sondern  ireunt  den 
Nachsatz  von  dem  Vordersatte,  wenn  der  Erstere  das  ganze 
Gc^^enthdl  ton  dem  Letztem;  j^ber,   wenn  «r  nur  zum 
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Theil  das  Ge^enth^U  toö  denxselben  aussa^.  Es  ist  da- 
her clwas  ganz  Anderes,  wenn  man  sagt:  ich  laugne  es 
nicht,  sondern  ich  zweifle  nur  daran,  und:  ich  leugne  es 
nicht,  o^^r  ich  sweiÜe  doch  daran. 

1 093,  borgen,  Grillen,  Sargan können  auch 
solche  unruhige  Beschäftigungen  unserer  Gedanken  stfvi^ 
die  einen  verntinftigeQ  Grund  hahen,  Grillen  sind  nur 
solche,  deren  Gegenstünde  Geschöpfe  einer  ausschweifai- 
den  Phantasie  sind. 

'  1094.  Spähen.  Sui>hen.  Forschen.  Das 
Strehen,  etwas  Unbekanntes  zu  entdecken,  «nthä?t  zu- 
vörderst die  Absicht,  es  zu  finden,  und  hiernachst  ^^ 
Anwendung  der  Mittel,  durch  wolche  man  es  zu  finden, 
wahrzunehmen,  oder  eina  klare  Erkenntniis  davon  zu 
erhalten  hoflen  kann.  Beides  druckt  Suchen  aus;  das 
letztere  ßpähen  und  Forschen*  Suchen  ist  fieroer  noch 
von  dem  Spähen  und  For sehen  dadurch  iHiterschieden, 
dafs  das  Suchen  denf  weitem  Zweck  hat,  6w  Sache, 
die  man  weifs  uod  wahrnimmt,  zu  benutzen^  Das  For«- 
schen  hat  sowohl  die  Möglichkeit  als  die  Wii^khch- 
keit  zum  Gegenstände;  das  Spähen  nur  die  Wirklich- 
keit; und  wenn  beide  das  Wiikliche  zu  wissen  stre- 
ben, so  geschieht  das  bei  dem  Spähen  nur  durch  das 
eigene  unmittelbare  Wabi-nehmen  mit  den  Angen,  das 
Forschen  aber  auch  durch  Befragen  Anderer,  welche 
davon  Nachricht  geben  können,  durch  die  Verfolgung 
der  Spuren  und*  Anzeigen ,  woraus  man  das  Verborgen« 
schliefsen  kann. 

1095.  Spalteyi,  T-renn^n.  Man  spaltet  mut~ 
vörderst  nur  feste  und  ufibiegsame  Körper,  man  trennt 
auch  iliiftige  und  unter  den  festen  auch  biegsamer  Die 
Meere  auf  unserer  F.rdkugel  sind  durch  das  feste  Land  ge* 
trennt^  aher  tuxhi  gespalten ;  eine  grofse  und  anhaltende 
Hitze  hingegen  spähet  bfl  das  Erdreich.  Man  spaltet  hier- 
nachst, *was  innigst- vereinigt  war,  man  trennt  ^  was  ohne 
inm^  vereinigt  z4  'srni     blois  als  eiii  Ganzes  ^betrachtet 
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wnrdej.  desscB  Thefle  nach  der  Treniniiig^  A  besondere 
Ganze  la  beitrhen  aofluigeii. 

1096.  Spaltung.  Trennung.  Die  Mifsb^ 
Ifgkdleo  unter  den  Gliedern  einer  Gesellicbaft  bteibca  so 
lange  noch  blofse  Spaltungen  ^  als  die  Glieder  sich  von 
ihrer  Verbindung  mit  der  Geflellsehaft  nicht  loas^ea  und 
eine  eigene  abgetonderCe  rechtliche  Gesellsdiaft  bilden; 
so  bald  dieses  geschiebet,  erfolgt  eine  f<{^ge  Trennung, 
Schon  unter  den  ersten  Christen  gab  e»  in  manchen  G^ 
meinden  mehrere  Spaltungen;  aber  ^eae  Spaltungen  wa- 
ren keiäe  JTrennungen^  denn  ait  blieben  in  ilurer  Torigen 
Gemeinschaft  mit  einander. 

1097.  Speise.  Futter.  Speise  mA  die  vcr- 
sdbiedenen  Gattungen  von  Körpern ,  welche  den  Thieres 
ohne  Unt^schicd  cur  Nahrung*  dienen  können;  JFuiter^ 
was  einigen  Arten  unter  ihnen,  und  awar  gewöhnlich  nach 
einer  gewiasen  Zubereitung,  in  einem  bestimmten  Maafse 
und  an  .einer  bestimmten  Zeit  gereiiiit  wird,  in  der  Ab- 

.  sieht.,  d  damit  au  nfihren. 

1099.  Specer eyen^  Gewürze.  Man  rechnet 
nnr  au  den  Qewützen   diejenigen  Dinge,    die   dem  Ge- 

^schmacke,  za  den  Specereien^  die  auch  dem  Gerüche  an- 
genehm sind.  —  „Ihr  edlen  Mötter  opfert  Specereyen^  die 
Maraba  den  Tempehi  xoUt.''  Ranäer'. 

1  og 9.  Sp i efs.  Sp eer.  ^anze.  V\^enn  S^eer, 
Spie/sy  Lanze ^  ▼erscbieden  «gewesen  sind,  so  müssen  wir 
diie  Verschiedenheil  in  der  Form  dar  iufsersten  ^itze 
suchen.  Die  Lanze,  der. man  sich  auch  in  den  Tiünie- 
ren  bedientet  hatte  nicht  da^  Knebel-  oder  Queereisen, 
das  an  dem  Speere  und  dem  Spiefee  war,  und  der 
Speer- W9r  vermuthlich  länger ,  dOnn^  VMkd  schmäler  ab 
der  Spiefs^ 

1100.  Spotten,  aufziehen.  (Sieb)  -^n/- 
halten.  Tadeln.  Spetten  und  Seh  4ufhaUm  un- 
terscheidet ficb  zuvörderst  von  Auf^iek^n  .dadmchy  da(s 
man  nur  Personen  aufzieht,  aber  am^b  iM^cr  Sachen,  Hand- 
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langen  and  Meinungen  spott€t  und  sich  nußiälii  ferner, 
chifs,  wenn  es  Personen  betrifft,  man  auch  gegen  Andere 
ja  blofs  in  Gedanken  iüiber  sie  spotten  und  sich  auf  halt  tn 
aber  nor  sie  selbst  aufziehen  kann.  Man  nennt  diejenigen 
ReligionaapÖtier^  w^die  ober  die  Lehret  der  Religion  und 
rdie  gottesdieiistlieben  Handlungen  spotten  und  sich  aufhal- 
fen. Spotten  und  aufziehen  unterscheidet  sich  wieder  von 
aufhalten  dadurch,  dafs  das  Erstere  seinen  Gegenstand  für 
lächerlich  hält,  (Vifs  man  aber  sich  auch  aber  etwas  auf^ 
hält^  wenn  man  seinen  Tadel  desselben  im  Ernste  auf 
eine  verächtliche  Art  zu  erkennen,  giebt.  Von  dieser  Seite 
grenzt  Sich  Aufhalten  an  Tadeln  y  und  es  unterscheide^ 
aich  dadurch  davon,  dafs  Aufhalten  blofs  ein  solches 
Tadeln  bedeutet,  wozu  man  nicht  bereebtigt  ist. 

1101.  Sprengen,  Spritzen*  Streuen. 
^  Streuen  geschieht  mit  trockenen,  Spritzen  mit  fliüssfgei^ 
Körpern,  Sprengen  mit  beiden.  Man  streuet  Sand  in  die 
Stube,  auf  eine  nasse  Schrift  $  man  streuet  Blumen  auf 
den  Weg.  Wenn  Sprengen  von  trocknen  Körpern  .ge- 
braucht wird,  so  unterscheidet  es  sich  von  Streueft  da* 
durch,  dafs  es  in  geringem  Maafse,  Streuen  hingegen 
reichlich  über  eine  Oberfläche  geworfen  wird.  Wenn  sich 
das  Fleisch  nur  einige  Tage  halten  soll,  so  sprenget  man 
Salz  darauf,  tmd  man  thut  es  nur  mit  den  Fingern  und 
in  geringerm  Maafse.  Sprengen  unterscheidet  sich  von 
Spritzen  durch  die  Heftigkeit,  womit  der  fliissige  Körper 
bei  dem  Spritzen  seine  Bewegung  erhiik« 

iioa.  Spriichwort,  Denkspruch,  Sinn^^ 
Spruch,  Man  fafst  eine  Lehre  In  einen  kurzen  Satz,  die 
man  im  Gedächtnifs  behalten  will,  weil  man  sie  täglich 
braucht,  und  die  Kürze  des  Satzes  schon  t dbst  das  Behal- 
ten erleichtert.  Ein  solcher  ist  ein  Denkspruch,  Wenn  der 
Inhalt  eines  Denkspruches  eine  nutdiche  und  wahre  L«-^ 
bensregel  und  seine  Emkleidüng  witzig  uiid  sinnreidi  ist,  so^ 
ist'  er  ein  Sinnspruch}  und  beide  sind  SprÜQhwörter^  wenn 
sie  allgemein  bekannt  und  in  dem  Munde  des  Volkes  sind.^ 
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],io3>  Stamm*  -Äbutatnmung,  ^hht&nj't 
Oeburt,  1}%^  Geburt  beinchnet  4Üe  Entstehung  aus 
den  nächsten  Äiiem ,  fJer  Siamm  aus  dem  ersten  ^^tnein- 
•du^Uchen  Stifter»  d\t  .MstoMomung  die  Verbindung  mit 
diesem  Stifter,  vermittelst  dar  Zwi^rben^eder,  und  dir 
Abkunft  die  Verbind  an^  mit  irgend  etnen»  entferntem 
Gliede,  wenn  es  auch  nicht  das  entfernteste  o«ier  der 
Stifter  derVerwandscbaft  ist.  Wer  erst  nach  seinrr  Ge- 
burt ein  Adelsdiplom  erhalten  hat,  ist  v'cht  von  adlidier 
'  Geburt ;  seine  Kinder^  sind  zwar  von  adlicher  Geburt,  aber 
nicht  von  adiicfaer  jibkunft^  noch  nireniger  von  adlicker 
uibstammung  und  adlichem  Stamme. 
.  .  iio4.  Stammeln  Stottern.  Italien, 
Das  Stottern  besteht  in  einon  Unterbrechet! ,  Anhat- 
ten und  Wiederholen  der  VX^örter  und  Sylben,  das  mit 
einem  peinlichen  Gefühl  der  Anstrengung  des  Stottern- 
den begleitet  •  ist.  £s  hat  bald  seinen  Grund  in  einer 
fehlcarhafteÄ  Naturaniage,  bald  in  einer  unglucklicben 
Angewöhnung.  Stammeln  und  Lallen  seigen  eine  blois 
unvollständige  Sprache  an,  ohne  die  übrigen  Fehler 
des  Stotterns,  So'  ist  der  erste  Versuch  der  Kinder, 
wenn  ihre  Sprache  nur  halbe  Wörter  hervorbringt,  und 
ihre  noch  ungeübte  2unge ,  selbst  in  dieseji  Bruch- 
stücken der  flede,  so  angenehm  ist  Von  diesem  Stam- 
meln ist  das  Lallen  noch  ein  höherer  Grad ;  denn  es  be- 
deutet Laute,  dit  mit  der  blofsen  Bewegung  der  Zunge 
articulirt.  siud.  '  ■        '  ^ 

iio5.  Ständer.  Säule.  Pfeiler.  Der 
Pfeiler  ist  auyördo^t  eckigt,  dite  Säule  rund,  der  Ständer 
kann  eckigt  mid  rnnd  seyn.  Hieraäcbst  ist  der  Pfeiler 
immer  ein  Tfaeil  eines  Gebäudes,  und  zwar  ein  solcher, 
welcher  eine  auf  ihm  liegende  Last  trägt,  der  Ständer  ein 
Theii  eines  andern  Ganzen,  der  aber  nicht  immer  etwas 
auf  ihm  Liegendes,  trägt,  in  dem  aber  etwas  befestiget  ist; 
•ine  Säule  kann  auch  frei  stehen,  ohne  etwas  zjol  tragen 
oder  zur  Befestigung  zu  dienen. 
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1106.  Starr:  Steiß  Zimäcbst  wiwi  Steif  in 
eigentlicher  B^deotUDg;  Von  festen,  Starr  von  ursprüog- 
lieh  ilussigen  Körpern  gesagt;  and  4a  ilie  flüssigen  Kör- 
l^er,  welche  unbiegsam  geworden  sind,  su  brechen  pflegen, 
w«nn  tnan  nia  biegen  will:  so  sagt  man  iron  dem  Was^ 
ser,  wenn  es  tu  Eise  gefroren  ist,  dafs  ^es  erstarret  sey» 
weil  das  Eis  zerbricht,  wenn  man  seinen  TbeÜen  eine 
«fidere  Lage  geben  will. 

110^.  Stell un^,  Stand.  Attitüde,  Stand 
istblofs  der  Ort,  wo  der  Körper  zq  ruhen  sclieint;  SieU 
lung'  zeigt  Ellgleich  das  Verhaituifs  seiner  Höhe  und  der 
Fläche^  woraofei^ruhet,  zn  d<^  Grundflädie,  so  wie  seiner  ' 
Seiten  zn  den  mH  ihm  zvgleich  Sisyenden  Dingen  an«  ^tr 
senkrechte  Stahd  ist  die  vortheÜhafteste  und  schönste  Sul^ 
/tf  72^  für  einen* Baum,  eine  Säule,  einen  Thurm.  Eine  ^- 
titüde  ist  nur  die  Stellung  eines  Menschen,  und  zwar  eine 
solche,  die  einen  gewissen  Gemüth^zustand  desselben  aus- 
druckt, es  sey  einen  ruhigen  oder  bewegten  und  leidenschaft- 
lichen. Die  drohende,  die  trotzige  Attitüde  eines  Feindes 
ist  etwas  anders  als  seine  feste,  vortheilhafte  Stellang,    - 

1108.  Steuern,  TVeJiren.  '  ff^ehren  deutet 
auf  ^e  wirkende  Ursach ,  die  durch  ihre  Gewalt  die  Übel 
za  verbreiten  strebet  und  daher  selbst  ein  Übel  ist; 
Steuern  auf  die  Huiderung  und  Verminderung  der  schäd- 
lichen Wirkungen  dieser  Gewalt.  Man  sucht  dem  ein^ 
reifsenden  Sitten verderbnifs  zu  Unehren,  indem  man  An- 
stalten gegen  seine  wirkenden  Ursachen  macht,  und  sie 
zu  steuern,  indem  man  die  bösen  Wirkungen  desselben 
zu  vermindern  sucht. 

1109.  Stie f Pater,  P fle^evater,  — Stieße 
muiter,  Pflegemutter.  Die,  welche  überhaupt 
die  Auferziehung  fremder  Kinder  übernehmen,  sjod  ihre 
'Pflegealtern,  Pflegevater,  Pflegemutter^  D/e,  welche  ver- 
mittelst der  Ehe  die  Altern  der  bereits  in  einer  andern  - 
Ehe  gebohrnen  K>nder  ihtts  Ehegatten  werden,  imd  da^ 
durch  die  Pilicht  ihrer  Aulerziehung  iü>emelimai  mflssetf, 
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sind  dieser  Kinder  Siiefäliem,  Der  Stiefpattr  imd  & 
SiiefmMtter  sind  allraeit  der  Pfl^evat^r  and  die  I^cge^ 
mutier  j  aber  nkbt  «mgekehrt.  ^ 

1110.  Stiege.  Treppe,  auftritt.  Man 
piegf  eine  Stiege  von  einer  Treppe  so  Vä  «nterscheidcl^ 
dafs sie  scfamal  ist,  nnd  schmidere  Stufen  hat,  die  Treppe 
hingegen  breiter  und  ans  breitem  Stufen  bestehet,  ^n 
Auftritt  besteht  nur  aus  einigen  Stuf»,  dk  vor  eine 
Thär  gelegt  werden,  wenn  die  Schwelle  so  hoch  ist,  dais 
maui  nicht  hindntreten  kann. 

1111.  Stiel.  Stängei.  ^/i«/ hellst  der  Ung- 
Ikhe  und  dünne  Theil  der  Pflance,»  wenn  er  einen  dickem 
oder  breitem  ThdL  aber  sich  hat,  in  den  er  »n^efugt 
ist,  ak:  eine  Fmdit,  eine  Blöthe,  em  Blatt,  und  h^  dem 
dieser  angefafst  werden  kann  y  Stängel  liei£it  er,  weoa  er. 
einen  solchen  nicht  über  sich  hat. 

1212.  Stocl.  St^b.  Stechen.  Den  Unter- 
schied awischen  Stab  nnd  Stock  macht  suvdrderst  die  Be- 
'  seichnung  des  ^abes  von  seiner  Form,  und  des  Stockte 
von  seiner  Materie.  Die  Form  eines  Dinges  wird  aber 
»ach  ihrer  Bestimmung  gewiihlt,  und  sk  ist  daher  auch 
ein  Zeichen  dieser  Bestimmung,  so  wie  des  Standes  des- 
joiigen,  der  sich  desselben  bedibit.  Eben  deswegen  wird 
auch  derS/a£  gewöhnUch  von  danjenigen,  der  ihn  tragt, 
benannt:  derffiftemtab^  dec  Pilgeretah^  der  SUmberstab, 
dtr JFanderetaby  d^BetteUtuby  dtvMarschallstdb  u.  s.  w. 
Dagegen  h^t  der  Stock  keine  vol  einer  ähnlichen  Bestim-. 
jorang  besonders  erwählte  Form.  Man  heseichnet  daher 
auch  dien  Stock  vorzüglich  von  seiner  Materie»  und  nennt 
ihn  bald-  tmtxk^Dornenetocky  einm  Haselstock,  einen  dür- 
ren, einen  grönen,  frischen  Stock.  Der  Stecken  ist  tm 
Idetner  Stock. 

iii3.  Jiiook.  Staude.  Stnauch.  Busch. 
Die  Staude^  der  Strauch  und  der  Buech  sind  hoUartig,  und 
treiben  mehr  Stumme  aus  einer  W^uximL  Det-Sirctueh  un- 
terscheidet sich  aber  von  ^er  Staude  dadurch^  da&  er  seine 
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vielen  kleinen  StSmnie  in  so  mannkhfaUigen  Richlangea 
und  Krümmxm^en  treibt,  4iaf5  sie  sich  in  eiemder  sa  vei^ 
wirren  scheinen ,  und  dafs  sie  also  das  Au|^e  nicht  einzeln 
TCrfolgen,  tind  von  einander  unterscheiden  kanA.  Wenn 
ein  solcher  Strauch  sehr  ausgehreitet  ist,  wenn  er  aus  vie^~ 
len  kleinen  Stämmen  besteht,  die  alle  in  vielen  verworre- 
.ii«n  DorchschlingBngen  aus  Einer  Wurzel  hervorgehen, 
and  wenn  er  logleich  eine  grofse  Menge  Blätter  hat,  so 
nennt  man  ihn  einen  Busch,  Ein  Stock  ist  ein  einzelner 
Stamm,  der  auch  nicht  holzartig  seyn  kann;  denn  man 
hat  Nelkenitöckef  LepkojenstÖek&  sowohl  als  Rosejutoeke, 
de  sind  aber  nicht  holsarüg. 

in4.  Strafe.  Bufse.  Züchtigung.  Das, 
womit  ein  Üb^thäterden  Schaden  vergütet,  ist  die  Bufse  $ 
alle  andern  Übel,  welche  er  fär  sein  Vergehen  leiden  mufst 
•in^  die  Strafe,  So  fem  der  Strafende  die  Absicht  hat, 
den  Bestraften  sa  bessern,  so  fern  ist  die  Strafe  eine  Zäeh* 
tigüng.  Einige  Strafen  können  eugleich  Züchtigungen 
scyn.  Strafen  sind  sie  als  blofse  verdiente  nnd  angemefr» 
sene  Folgen  eines  Vergehens.  Züchtigungen  sind  sie  als 
Mittel  der  Besserung.  Die  T^desetrafe  kann^  för  ^eses 
Leben  keine  Züchtigung  mehr  seynj  denn  fär  dieses  Le- 
ben kann  sie  nicht  mehr  bessern. 

1 1 1 5.  (*)  Str äff.  Stramm,  Beides  ist  dem 
i^eA/d/Ten  entgegengesetzt,  und  irird  demjenigen  beigelegt, 
wai  durch  starkes  Ziehen  ausgedehnt  wird.  Straff  aber 
ist  ein  Körper,  wenn  seine  Ausdehnung  nur  nach  der 
Länge,  Stranun,  wenn  sk  auch  nach  der  Weite  betrachtet 
wird.  Ein  Faden,  eine  Schnur  Bt  straffe  wenn  ^  stark 
in  die  Länge  gesogen  werden  ^  etramm ,  wenn  ^e  auf-  den 
iitifsarsten  Grad  m  die  Weite  ausgedehnt  werden.  TM^ 
Strumpfe,  die  Hosen  sind  «f  ramm,  wenn  sie  so  knapp  sind, 
daf«  sie  m'cht  weiter  ausgedehnt  werden  könn«n. 

1116.  (Sich)  Sträuben,  (Sich)  Wehren, 
(Sich)  J^ieder setzen.  Widerstreben.  PP^l- 
der  st  ehe  n,     ^ch  Sträuben^  Sichr  f^ehren^  Sich  Widern 
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9Hztn  wird  Uofk  Ton  Ubendi^ea»  Widerstehen  und  fP^ider- 
s/re&«ii  werden  auch  TOB  IeMo«eD gesagt.  FFiderstehen  dratkt 
den  angegebenen  ^meinscbaftticben  Be^'ff  in  seiner  ^rßls- 
len  Allgenieinhdt  Mxts.    Ein  Ding  nßiderMtehi^  wenn  es  iSber- 
baupt  die  Einwirkung  einer  andern  Kraft  hindert,    es  scj, 
nm  etwas  nicht  an  thun  oder  nicht  an  leiden.    Eine  Fesfnag 
hat  dem  Feinde  lange  wider^anden^  wenn  der  Befeblsbaber 
in  derselben  lange  sich  nicht  ergeben  wollen,  and  wenn  die 
Stirke  ihrer  Werke  lange  gehindert  hat,  dafs  sie  nicht  cfaurcfa 
das  feindlirbe  Gescbau  haben   zerstdrt   wo^cn    kjfainen. 
Sich  Wehren  vnterschetdet  sich  von  Widerstehen  dadm-di, 
dafs  sich  zuvörderst  nur  lebendige  Wesen  wehren,  aber  ändi 
leblose  widerstehen^  so  wie  von  Widersetzen^  dafs  man  sich 
nnr  gegen .  die  physisdie  Einwirkung  wehrt^  aber  auch  der 
mor^ischen  widersetzt  $  und  hiemächst  gegen  allen  Zwang 
widersetzt^  aber  gegen  einen  Angriff  wehrt.    Sidi  Sträuben 
dmckt  die  Bewegungen  niv  überhaupt  ans.  Widerstreben 
bezaichnet  augldcb  die  Richtung  derselben,  die  der  entge- 
gen gesetzt  .ist ,  wohin  man  sie  iwingen  will. 

'  1117.  Straucheln,  Stolpern.  Gl  eiieiu 
Man  gleitet  auf  einem  glatten  unftl  schlüpfrigen,  man  stol- 
pert nnd  strauchelt  auf  einem  rauhen,  steinigten,  wuralicb- 
ten,  unebnen  Boden,  indem  mati  die  FüCse  nicht  genug  auf- 
^hebt  und  so  irgendwo  anstöfst.  Auf  dem  Eise  kann  man 
leicht  gleiten  f  und  es  g^ört  eine  seltene  Geschickhchkcit 
dazu,  nicht  ganz  das  Gleichgewicht  zu  verliefen  und  m 
fallen.  Das  Stolpern  kann  man  leichter  verrndden ,  wenn 
man  i^or  sich  sieht,  und  das,  woran  man  stoOsen  könnte^ 
überschreitet,  dadurch,  dafs  man  dieFüfse  gehörig  auHidit 
Straucheln  ist  i^erhaupt  das  Gleiehgewicht  veriieren. 

lii^.  <Slr  0/1 A^«. /^49r^' Nadi  dem  gegenwärtigen 
Spachgebrauche  sind  anvörderst  P^erse  alle  Abtheilui^en  so- 
wohl in  einer  imgebuodenen  als  gd>undenen  Hede.  Hier- 
nächst  sind  f^erse  die  kleinsten  metrisch«»!  Theile  eines  Ge- 
dichtes, tmd  man  nennt  daher  auch  eme  Zeile  aus  anem 
Gedichte  einen  Fers^ ,  und  sagt :  eine  Strephe  iu  einem  Lic^e 
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Lfsttlitäns  ao  viel  Vgrsen*  Man  untoricbeidel  ferner  in  d»«* 
•em  Sinifte  die  V^se  nack  dem  Sylbeamalse,  und  nennt  deil 
Vir 8,  der  ein  jambisches  SylbennafaaOi  hat,  einen  janibiscben» 
Aet  ein  trochüiiches  bat,  einen  trocbäischen  Ver^  u/«.  w. 

1.119.  Stube.  Kammer.  Zimmer.  Ge^ 
mach.  Saal.  Flur.  Stuben  sind  die  Abtbeilani^n  des 
Hauses,  worin  man  sieh  gewöhnlich  und  am  meisten  aufhält^ 
^^nd  worin  sich  in  den  nördlichen  Cr^genden  ein  Ofen  befin- 
det, welcher  im  Winter  geheizt  wird,  daimit  sie  die  QÖthige 
Wton^  erhalten.  In  tva^r  Kammer  halt  man  si^  gewöhn* 
lidi  nicht  auf,,  und  sie  ist  daher  auth  nicht  mit  einem 
Ofen,  nodimit  dem  zur  täglichen 'WobnuagnöthigenHaus- 
gerüth  versfhen.  Dergleidien  sind  die  Sf^Mqmmern^  die 
"KJucki^kammern,  dieSpeiseibaTfimtfri»  u*  s.  w«  In  den  präcb- 
1%en  Hius^n  der  Reicfaea  und  Grolsen  .werden  die  schö-> 
Ben  und  bequemen  Abtheiluog^,  wdche  Buiag«wÖhnlidiel| 
Bewohnen  eingerichtet  siad,.  Zimmer  udd  Gef^ffher  gpr 
nannt.  £in .  Zimmer  ist  nicht  allein  «in  eiiazelnes  Gemach^ 
ft>ndem  auch  ein  Inbegriff  mehrerer  Gemächer.  Mm  .Sa4l 
irt  ein  geräumiges  und  weites  Zimmer,  welches  nur  zu 
xablrachen  Versammlungen  bestimmt  ist.  Den  Flar  isi 
derjenige  Raum,  welchö*  sich  in  dem  Eingange  eines 
Haul^.  zwischen  den  Zimmern  befindet,  und  welcher  auch 
bisweilen  der  Vereaal  genannt  wird. 

11 20.  Stück.  Maup  t.  Stück  wird  tob  allen Tfale- 
ren  gesagt,  von  den  wilden  und  denzahmen,  und  unter  diesen, 
▼on  den  grofsen  und  kleinen;  ^^jipt  ^thÖH  in  die  Sprache 
der  Landwirthschaft,  und  bezeichnet  darin  zuvörderst  nur . 
das  Rindvieh.  Man  sagt  nicht:  er  hat  die  Fre^it,  hun- 
ders ^ao/^r  Schafe  auf  die  Weide  zu  treiben,  sondern  Stück^ 
nicht :  er  hat  sechs  Haupt  Schweine  eingeschlachtet,  sondern 
sechs  Stück,  Hiernächst  wird  Haupt  nur  voü  der  Gattung 
des  Rindviehe»  ^e$Si^,  ohne  Bezeic^nng.des  Geschlechts. 

1I2|.  Stuße.  Staffel.  Grad.  Stuf e  und  Staf- 
fel beziehet  sich  immer  auf  Höhe  oder  Tiefe,  ^röfsere  öder 
kleinei^e  Realität,  verbunden  mit  Kraft  iind  AAs|ren^hg  oder  . 
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dem  Mangel  derftelbcn;  Grad  bcseicfanet  dne  jede  Grfifje 
Irgend  eines  Oioges,  «uch  ohne  Betiehang  aof  seine  RetK- 
ttt.  So  nennt  man  die  Theile  eines  Kreises  Gradey  nouä  man 
tbeill  dnen  Kreis  in  Grad0,  nnd  nicht  ia  Stufen.  Siu/e  and 
Sfaffelkomruan  von  einerlei  Stamme,  nnd  weichen nmrcliirdi 
ife«F\ftnninden  vert<;biedcn^  Mundarten  von  einander  ab. 

11^2.  Stumm.  Sprachlos.  Stumm  mt,  W9i 
|ar  keinen  Laut  von  sidi  gieht;  sprachlosy  was  blofs,  wft 
der  Mensch,  nidit  reden  kann.  —  „Und  stumm  nnd  cm- 
sani  bin  ich^  wie  dn  Grab.*  A.  W.  SehlegsL  —  Demnach 
sollten  nicht  alle  Thiere  .von  Nator  stumm^  tondem  mir 
sprachlos  genannt  werden.  Denn  dnige,  wie  die  versdne- 
-denen  Sangv6gd,  lassen  tidi  dhrch  sehr  mannkfafidtige 
Liate  hdren,  und  iNtrstwnamen  nur  ginsBch  miterbesondcn 
Umttinden.  —  ^.Siumm  entflogen  dif  Yägd  des  Himmdb 
In  tiefere  Haine.*  Klopsiäck.  ^-^  In  diesem  Sinne  sad  nnr 
dsige  Thior«,  wie  s.  B.^ie  Fische  vöHig  stumm. 

11^3;  Summen.  Sausen.  .  Der  Wind  nnd 
die  admell  sertbeilte  und  bewegte  Lnft  sauset  y  einige  In- 
i^ten  swnmsH  im  Fliegen.'  Das  Sausen  ist  stirkcar  nnd 
gleidifiSrmiger,  da  es  dnrdi  eine  gröfsere  Loltmasse,  und 
Are  Bewegung  nach  einerld  Riditnng  entstdit,  ^sa  Sum- 
men ist  schwidier  und  ungleichfilrmiger,  da  es  von  einem 
kldnen  Thiere,  das  seine  Stimme;  verändert  wäd  nach 
^en  Richtungen*  sdiwärmt,  gewkkt  Word. 


1124.  J.  adel.xMi:fs fallen.  Jffifshilligung. 
J}t5  Mifsf allen  besteht  anforderst  in  dem  blofsen  Gefühl, 
wovon  wir  uns  oft  w6der  selbst  Rechenschaft  g^en,  noch 
Andern  die  Grande  httfUlidlen  können;  was  wir  tadeln  und 
mifsbilligen^  dessen  Fehlär  sind  wir  uns  dentHcb  bewofst, 
wir  können  stevoreeigen,  odef  glauben  es  wenigstens  m  kön- 
nen.   Hiemichst  kann  sich  das  Mißfallen  auf  4m3  blo&e 
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Gefäbl  einschrlln1c«n  und  in  dem  InD«m -einAchliefsen ;  wenn 
man  tadelt  und  mifsbilligt^  so  ^iebt  man  sein  UrtheH  zu 
erkennen,  zwar  auch  mit  andern  verständlichea  Zeichen,  ge- 
wöhnlich aher  mit  Worten.  Endh'ch  mifsf allen  uns  auch 
vernun Alose,  ja  selbst  leblose  Din^e  und  ihre  Wirkungen, 
aber  wir  tadeln  und  mifshilligen  nur  freie  Handlungen  und 
ihre  Wirkungen»  Wir  mifshilligen  nur  die  Handlung,  wir. 
tadeln  aber  auch  die  Wirkung  und  den  Urheber  derselben. 

1Z25.  TafeL  Tisch.  Die  Tafel  ist  ^fser 
find  hat  mehr  Länge  als  Breite;  der  Ti^ch  ist  kleiner, 
und  kann  eine  jede  andere  Figur ,  als  die  eines  l&nglichen 
Vierecks  haben.  Man  trinkt  an  einem  Theetieche  Thee, 
XCaffe,  Chocolate;  eine  zahlreiche  Gesellschaft  speiset  an 
einer  langen   TafeL  , 

1126.  Talent,  Kunst,  Ta/^iif  wird  nur  dem 
Subjecte  beigelegt,  dem  es  einwohnt;  Kunst  wird  in  objecti« 
ver  und  subjectiver  Bedeutung  gebraucht;  in  ersterer  ist  es 

'  der  Inbegriff  der  Begeln ,  in  letzterer  die  Fertigkeil  in  den 
Handlungen,  die  ihnen  gemäfs  sind.  Daher  erlernt  man  eine 
Kunst ;  denn  man  macht  sich  mit  ihren  Regeln  vertraut,  und 
übt  sich  in  ihrer  Anwendung,  man  erlernt  aber  kein  Talent^ 
man  erwirbt  es,  und  es  giebt  scHist  angebohrne  Talente, 

1127.  Taschenspieler,  G aukler.  Der  To- 
schenspieler  macht  seine  Operatiouen  erstlich  mit  kleinen 
Dingen,  und  sein  W^irkungskreis  ist  beschränkter;  derGoaib- 
ler  auch  mit  höheren  Naturen,  und  er  will  dafür  angesehen 
«ejn,  dafs  er  die  Geist  erweit,  wie  die  Körperwelt,  und  zwar 
im  Grofsen  wie  im  Kleinen  beherrsche.  Der  Taschenspieler 
ist  zweitens  ein  Künstler  5  der  Gaukler  ein  Betrieger.  Der  Er- 
stere  will  mit  seinem  Blendwerke  blofs  Bewunderung  und  Er- 
staunen über  seine  Behendigkeit  und  Geschicklichkeit  erre- 
gen ;  der  Letztere  will,  dafs  man  die  Wirkuhgen  seiner  Blend- 
werke für  Realität,  Wahrheit  und  Wirklichkeit  halten  soll. 

1128.  Tauchen,  Tunken,  Zuvörderst  bezeich- 
net Tauchen  nicht  blofs  das  Eindringen  eines  kleinern,  son- 
dern auch  eines  gröfsem  Körpers  in  eine  nach  der  Oberfläche 
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und  Tiefe  gröfftere  l1ässig%Masse,  femer  ein  gänzliches  Etiir* 
dringen  unter  die  Oberfladie,  so  dafs  er  yÖlHg  davon  umge- 
ben wird )  Tunken  hingegen  wird  nur  von  kleinen  Körpem» 
die  in  ein  wenig  Flüssigkeit  und  nicht  völlig  eindringen,  ge- 
braucht. Daher  ist  es  begreiflich ,  wie  Tauchen  hiemäclist 
überhaupt  von  dem  Eindringen  in  einen  flüssig«^  Körper, 
auch  eines  elastischen,  wie  Luft  und  Dünste  in  ihrer  grofsea 
Ausdehnung,  und  z^ar  nach  allen  Richtungen,v  nach  Oben, 
—wie  nach  Unten,  nicht  aber  Tunken,  gesagt  werden  kann. 

1129.  Taugen.  Nutzen,  Gut  ßeyn.  Em 
Werk  der  Natur  oder  der  Kunst  ist  ta  etwas  gut,  so  fem  in 
demselben  die  Vollkoramenheiten  an  ^sich  wahrgenommen 
werden,  die  su  seiner  Art  und  Bestimmung  gehören;  es  taugt 
£U  etwas,  MO  fem  es  dadurch  im  Stande  ist,  dasjemgeza  wir- 
ken» was  man  damit  wirken  will;  es  nutzet  wozu,  so'  fem 
das;  was  damit  gewirkt  wird,  ein  Gut  oder  ein  Vortbeil  ist. 

1 1 30.  Thät ig.  li etr iebsam.  Die  Thätigkeit 
ist  der  Gebrauch  seiner  Kräfte,  auch  ohne  Rucksicht  auf 
einen  bestimmten  Zweck;  die  Betriebsamkeit  i«t  die  Thä- 
tigkeit, die  durch  einen  ge^'ssen  Zweck,  und  zwar  nnr 

.  den  Zweck,  seine  äufsern  Umstünde  zu  verbessern ,  in  Be- 
wegung gesetzt  wird.  Auch  Kinder  sind  thätig,  aber  ihre 
Thätigkeit  ist  keine  Betriebsamkeit. 

ii3i.  Theil.  Stück.  AntheiL  Ein  2W<?// ge- 
hört zu  einem  Ganzen,  und  ist  mit  allem  Übrigen,  was 
zusammengenommen  das  Ganze  ausmacht,  diesem  Ganzen 
gleich;  ein  Stück  ist  ein  einzelnes  Ding,  das  zu  einem  ge- 
wissen höhern  Pingie  gehört,  und  beides  ist  der  Arühdl 
von  Jemandem ,  wenn  er  ein  Recht  darauf  hat  oder  ihm 
ein  Recht  darauf  bestimmt  wird. 

113,2.  2'heilen.  Eintheilen.  Zerthei- 
len,  Theilen  ist  überhaupt  ein  gröfseres  Ganzes  in  kleinere 
unterscheiden.  Eintheilen  zeigt  an,  dafs  man  das  grofsere 
Ganze  in  kleinere  von  einer  bestimmten  regelmäfsigen  Anzahl 
und  Gröfse,  oder  ein  höheres  Ding  in  seine  niedrigere  un- 
terscheidet. Dieses  kann  auch  blofs  in  Gedanken  geschehen; 
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wird  dieses  Untersdieiden  «ber  zu^ldch  darch  Kufsere  in 
die  Sinne  fallende  Zeichen  bemerkbar  gemackt,  so  wird 
«s  abtheilen.  Zertheilen  bedeutet,  die  zusammen' ^höri- 
^en  Theile  eines  Ganzen  yon  einander  trennen,  dafs  sie 
alsdann  als  dgene  Ganze,  aber  ohne  bestimmte  und  re- 
gelmäisige  Anzahl  und  Gröfse,  für  sich  bestehen  und 
leichter  können  unterschieden  werden. 

il33.  Thier,  Vieh.  Hier  wird  das  Wort  2%{>r 
nur  in  seiner  Verwandtschaft  mit  Vieh  betrachtet,  und  da 
verstehet  man  dann  unter  Vieh  nur  die  zahmen  Thiere^ 
welche  sich  bei  den  Menschen  aufhalten  und  von  ihnen  zu^ 
ihrem  Gebrauche  ernährt  werden  $  man  hält  die  Biene  fOr 
ein  kluges,  die  Ameise  für  ein  fleifsiges  2%ier.  Der  Mensch 
hält  aber  zu  seinem  Gebrauche  Federpieh^  Zugvieh^  Mast-- 
i^ieh,  Schlachtvieh  y  Schafvieh  o.  s.  w. 

ii34.  Thierisch.  Viehisch.  Brutal. 
Thierisch  ist  an  dem  Menschen  aUesr  das,  was  er  mit  den 
übrigen  Thioren  gemein  ha^.  Das  ist  den  Vorzügen  seiner 
*  vernünftigen  Natur  nicht  entgegen  und  schliefst  sie  nicht 
ans.  Was  dieser  entgegen  Ist,  ist  viehisch,  "Jede  Befriedi- 
gung der  groben  Sinnlichkeit  ist  etwas  Thierisches^  aber 
eine  solche,  die  durch  di«  Unnatürlichkeit  oder  ihr  Über« 
maafs  den  Menschen  unter  seine  vernünftige  Natur  ernie- 
drigt, ist  viehisch.  Brutal  nennt  man  den  Menschen,  seine 
Neigungen  und  Handlungen,  so  fem-  sie  insonderheit  dem 
geselligen  und  wohlwollenden  Theüe  seikier  vernünftigen 
Natur  entgegen  sind ,  und  unter  der  Herrschaft  feindselt« 
ger  Leidenschaften  und  der  gröbsteh  Sinnlichkeit  stehen. 
Ein  viehischer  }/lens^  wälzt  sich  in  allen  Lüsten  herum, 
ein  brutaler  befriedigt  sie  mit  Gewalt. 

11 35.  Thräne.  Zähre,  2%raji« bezeichnet ei^ 
nen  jeden  rinnenden  TTo^i^[k\  Zähre  nur  i^q,  der  aus  der 
Quelledes Schmerzes  fiiefst.  Dit Zähre  hat  abo .immer  eine 
sittliche  Ürsadi,  die  Thräne  kann  auch  eine  blofs  physiKhe 
haben.  £^  istnoch  ein  feinerer  Unterschied,  wodurch  Zähre 
«bie  noch  edlereFarbe  erhält.  Die  Zähre  fliefit  näiplich  nur 
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•QS  der  Qae)l€  des  ^WofalwoUenf,    die  Throne  ist  aach 
der  Aasdmck  des  Selmiencet  über  4»genes  Weh. 

11^.  Thränen,  Weintru  Thränen  wird  m- 
,  tsdrderst  mir  yon  dem  Ao^e  gesagt,  ans  welcbem  die  Tro- 
pfeD  üiefseo,  Bremen  aadi  von  der  Persoo,  welche  Thro- 
nen verliefst«  Damit  hängt  faiemächst  zasammen,  dais  das 
fTeinen  eine  Wirkung  und  Aasdmck  des  Schmerzes  ist, 
das  Thronen  der  Aagen  kann  eine  jede  andere  blofs  örtlidi 
«nd  physisch  aof  das  Auge  wirkende  Ursadi  bahent»  So 
können  Bauch,  Dampf.  Frost,  Schnupfen,  Flüsse  u.  s.  w. 
machen,  dafs  die  Augen  thränen,  *—  „SeSist  die  gi^altene 
Fackd  ersisdit  in  heihränendem  Dampfe.^   Vofs.  — 

1137.  Tilgen.  Vertilgen^  Zerstören, 
ausrotten.  Vernichten,  Man  tügtEiWMs^  sofern 
man  ihm  seine  Kr&Ae  ilimmt,  so  dafs  es.nidit  mehr  wir- 
ken kann ;  man  pertilge  es  und  rottet  es  aus^  so  fem  man 
dem  TdUig^n  Daseyn  ein  Ende  madit ,  so  dafs  keine  Spar 
mehr  davon  aurtickbleiht  wodurch  es  wirken  könnte,  ^au» 
rotten  untersdieidet  sich  aber  noch  von  vertilgen  dadurch, 
dafs  sich  die  Art  nidit  mehr  fortpflanzen  kann ,  nac^dan 
alle  einzelne  dazu  g^örig«  Dinge  untergegangen  aind.  Man 
zerstört  bIo(s  zusammengesetzte  Dinge,  indem  man  ihre 
Theile  trennt;  man  pernio  htet  Bie,  Wenn  auch  ihre  einfacbcn 
und  unkörperfichoi  Theile  nicht  ein  Daseyn  öbrig  lassen. 
Die  Zeit  zerstöret  Alles,  aber  pemichiet  sie  auch  etwas? 

li38.  Tollkühn.  Verwegen.  Vermessen. 
Der  Vermessene  vertrauet  einem  unrichtigen ,  zu-  grofs  an- 
genommenen Maafse  seiner  Kräfte.  Verwegen  und  toll'  ' 
kühn  ist  derfenige,  der  die  Gefahr  verachtet,  weM  er  m  zq 
gering  achtet.  Die  Gröfse  der  Gefahr  hingt  nicht- blpfs  voo 
jderGröfse  des  Übels  ab,  dem  man  sich  aussetzt,  aondem 
auch  von  dem  geringen  Grade  der  WabncheHilichkeit,  da6 
inan  ihr  entgehen  werde.  Die  Tollkühnheit  vüttmh^btxtt 
Grad  der  Verwegenheit.  ^  Das  Übermaafs  hei  bekleB  ist  inson- 
derheit darin. g^grändel,  dafs  den  Ferwegenen  keine  heuere 
Pflicht  dazu  verbindet,  sich  einer  so  grofsen  Gefahr  auszn- 
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setzen,    bt  der  Zweck  nichtig,  so  besteht  die  Verwegenheit 
bei  der  Verachtung  der  Gefahren  in  der  Unwahrscheinlich^ 
Jkeit,  sie 'SU  ttbei^siehen,  und  seine  Absicht  zu  erreichen. 

1 1 59.  Tracht,  Anzug,  Anzug  ist  die  Kleidung 
selbst,  Tracht  dt\e  vek*schiedene  Art  derselben  nach  ihrer 
Materie  und  Formy  Diese  kann  nämlich  nach  dem  Stande» 
der  Lebensart,  der  Völkerschaft  Verschieden  sein.'  Die 
Reichen  haben  mehr  als  einen  Anzugs  weil  sie  viele  6e^ 
Seilschaften  besuchen,  und  überall  anders  gekleidet  er- 
scheinen wollen.  Die  Tracht  der  Wittwen  war  ehemals 
von  der  Tracht  anderer  EVaueBzimmer  verschtedea. 

ii4o.  Treulos,  Ungetreu,  i.Nurder ist^r^zf- 
losy  der  gegen  eine  starke  freiwUÜg  eingegangene  Verbind-  ' 
Hchkeit  mit  Vorsatz,  ungeachtet  der  bindendsten  Verpflich- 
tungsgrönde  handelt,  und  dadurch  die  Rechte  eines  Andern 
auf  das  empfindlidiste  kränkt.  .Wir  nennen  aber  schon  den 
ungetreu^  der  überhaupt  von  einor  freiwillig  eingegangenen 
Verbindi|ng  abgeht,  -der  Grad  seiner  Verschuldung  mag 
grois  oder  klein  seyn.  Ungetreu  wird  oft  der  schon  ge- 
nannt, der  seine  Art  zu  dienkenundzu  handelt  ändert,-  ohne 
deswegen  unrecht  zuthuii;  er  kann  zu  dieser  Änderung  gute 
Gründe  haben.  Man  wird  seinen  Meinungen,  Gesinnungen, 
GrundsälzeUj^ Maximen  ungetreuj-wsich.  wenn  man  die  besten 
Gründe  hat,  sie  zu  ändern,  und  alsa  nicht  unrecht  thut. 
Treulos  ist  aber  nur  der,  welcher  wider  besser  Wissen  und 
Gewissen,  zum  Verderben  Anderer,  gegen  die  Regeln  des 
Rechts  handelt.  Aber  2.  wenn  der  Ungetreue  und  Treulose 
auch  gegen  die  Regelrt  des  Redits  handelt,  so  unterscheiden 
sie  sich  noch  dadurch  von  einander,  dafs  der  Erstere  nur 
überhaupt  seiner  Pflicht  entgegen  handelt,  der  Andere  al^er 
mit  der  Beleidigung  desjenigen,  dem  er  verpflichtet  ist,- 
noeh  Heuchelei  und  Verstellung. verbindet.  Eine  Frau  ist 
ihrem  Manne  ungetreu^  wenn  sie  die  eheliche  Treue  Bricht; 
sie  ist  aber- eine  Treulose^  wenn  $\e,  indem  sie  sich  schon 
ihrer  Strafbarkeit  bewufst  \s\y  iliren  Mann  noch  mit  Lieb;- 
kosungeq  und' Beweisen  ilirer  Zärtlichkeit- überhäuft^  und 
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Um  dadurch  so  so  Terblenden  weffs,  dafs  er  fortfahrt,  ihr 
thili^  Beweise  seiner  Liebe  zu  lieben. 

ii4i.  Trostlös.  Untröstlich,  yVernichi^^ 
trdstetwird,  weil  er  nicht  getröstet  werden  kann,  essey, 
da[j  sein  Schmers  zu  hefb'g  ist,  oder  dafs  die^roat^rönde 
so  schwach  sind,  ist  unfrSstlich;  wer  nicht  getröstet  wird, 
es  sey,  dafs  sein  Sdim«*«  zu  heftig  ist,  oder  dafs  ihm  gar 
keine  wirksame  Trostgrdnde  gegeben  werden,  ist  trostlos, 

li42.  Tüchtig.  Bequem.  Ge  sc  hickt. 
Geschickt  wird  nur  von  lebendigen,  bequem  von  leMosn 
Dingen,  tüchtig  von  beiden  gesagt  Dafs  geschickt  nor 
▼on  M ensdben  und  Thieren  gebraucht  wird,  hat  schon  dar- 
in seinen  Gnmd,  dafs  die  Geschicklichkeit  die  Beoabaditong 
^wisser  Kunstregeln  hm  ihren  Handlungen  erfordert.  In 
diesem  Falle  unterscheidet  sich  tüchtig  von  geschickt  da- 
durch, dafs  man  das  Erstere  auch  von  dem  gebraocrfat,  der 
Kraft  genug  hat»  yiel  auf  eine  zweckinüfsige  Art  ai  Terricb- 
ten,  ohne  bald  zu  ermöden  oder  unbrauchbar  bu  werden. 
Bei  Sachen  ist  das  hequeniy  was  die  Bestimmung  seiner  Art 
so*  erfüllt,  dafs  es  ohne  Beschwerde  gebraucht  werden  kann. 
'  Ein  bequemer  Reisewagen  ist  ein  solcher,  worin  man  leicht 
und  ohne  Beschwerde  fihrt,  der  nicht  stöfst  und  gut  ausge- 
tH>Tstert  ist;  ein  tüchtiger  ist  ein  solcher,  der  stark  ^nag 
ist  um  eine  gröfsere  l^ast  zu  tragen  ohne  zu  zerbrechen,  und 
lange  auch  auf  den  beschweriichstai  Reisen  anszudauem. 


Ubei 


V. 


li43.  ^  herfallen.  Ülferrasche  n.  Über- 
rumpeln. Überraschen  Uülerscheidet  sfch  durch  den 
Nebenb<>griflrder  Geschwindigkeit,  und  es  kann  auf  eine  an- 
genehme sowohl  als  eine  unang«»nehme  Art  geschehen.  Über- 
fallen durch  den  Neheobegriff  des  Unangenehmen  und  der 
Gewaltsamkeit;  tyb errumpeln,  welches  zunächst  an  Über- 
fallen grenzt,  thut  zu  der  Bedeutung  dfssr?hen  den  Neben- 
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begriff  des  Larmens  und  der  Unordnuog  hinzu.  Man  be~ 
schleupigt  seine  Reise  zu  einem  Freunde,  um  früher  an- 
zukommen, als  maif  erwartet  wird,' und  seine^reude  über 
unsern  Besuch  durch  die  Überraschung  zu  erhöheq. 

ii44.  Überführe  n.  Überreden,  Über- 
weisen, Überzeugen,  Man  tann  auch  sich  selbst 
von  Etwas  überzeugen  und  überreden,  aber  nur  einen  An- 
dern überweisen  und  überführen.  Man  kann  aber  nnr  durch 
(»riindliche  BeN^eise  überzeugen;  überreden  kann  man  auch 
durch  täuschende  Scheingründe.  Hiernächst  überzeugt  und 
überredet  man  Jemanden  auch  von  allgemeinen  Wahrhei- 
ten und  Naturereignissen;  man  überweiset  \md  überführt 
aber '  nur  von  Thatsachen,  und  zwar  nur  yon  solchen,  ;die 
freie  Handliingen  sind ,  und  auch  dieses  nur  den  Urheber 
derselbe^  gelbst;  man  überzeugt  und  überredet  aber  auch 
Andere.  Endlich  überzeugt  und  überredet  man  auch  Je- 
manden, dafs  er  etwas  Gutes  gethan  habe;  man  überwei- 
set und  überführt  aber  nur  einen  Angeschuldigten  von 
dem  Bösen,  das  er  begangen,  und  zwar  überführt  man 
ihn,  weftn  er  bisher  geleugnet  hat. 

1 1 45i  Überm  äfs  ig.  Übertrieben,  Un- 
geheuer, Das  Grofse  ist  tJbermäfsig,  so  fern^  es  das 
MaaTs  seiner  Art  überschreitet,  es  sey  durch  Natur  od«r 
Freiheit;  Übertrieben  ist  das,  dessen  Übermäfsigkeit  eine 
W^irkung  der  Freiheit  ist.'  Was  in  einem  so  hohen  Grade 
übermäfsig  )ind  übertrieben  ist,  .döfs  es  alle  unsere  Be- 
griffe von  einem  Dinge  seiner  Art  übersteigt  und  daher 
Schrecken  und  Grausen  erregt,   ist  ungeheuer. 

11 46.  Übermut  h.  Ütolz.  Der  6^/o^z  verlängt  aus 
übertriebener  Vorstellung  von  seinen  Vorzügen  eine  zu 
grofse  Achtung  und  Ehrerbietung.  Er  entsteht  aus  der 
Eigenliebe,  wird  durch  Bewunderung  und  verdiente  Ach- 
,tung  genährt,  und  äufsert  sich  durch  Mienen  und  Ge- 
bebrden.  Der  Übermuth  entsteht  aus  der'  B^^friedigung 
aller  unserer  Wünsche  und  dem  Gelingen  von  Allem, 
was  wir  thun,   das  uns  zu'  einer  so  hohen  Meinung  von= 
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niiMni  Kriften,  Vorrechten  und  Forderungen  verleitet 
Der  Stolz  wird-  daher  durch  Verachtung,  der  Ühermuik 
durch  Fehtschlagen  und  Un^ück  ge4ehmuthig;t. 

1147.  Übersteigen,  Übertreffen,,  über- 
treffen  bezirichnet  eine  Vergleichung  mit  einer  E%fvisdiaft 
▼on  derselben  Art,  oder  von  Einem,  das  sie  besitzt,  mit 
einem  Andern ,  das  sie  auch ,  aber  "nicht  in  so  hohem 
Grade,  besitzt;  j^^er^f «igen . }iingegeii  mit  den  Kräfteo, 
wodurch  etwas  soll  gewirkt  werden,  und  welche  dazu  nicht 
hinreichen.  Coio  übertraf  alle  -seine  Mitbürger  an  stren- 
ger Tugend,  und  seine  Tugend  übertraf  ^fi  Tagend  aücr 
seiner  Mitbdrger.  Man  sagt  aber:  das  übersteigt  meint 
Krifte,  mein  Vermögen,  meine  Einsichten. 

11 48.  Umarmen,      Umfangen.      Umfas" 
sen.    Um  schlingen.     \S^ir*umfangen  Oing^  die  eine 
angenehme  Empfindung  auf  uns  machen.     Urnfassen  sagt 
blofs  die  körperliche  Handlung  seihst  an,  es  wird  daher  auch 
bei  leblosen  Körpern  umfassen,  und  Umfangen  nur  ha 
Menacfaen  gebraucht.  Wenn  man  eine  Garbe  wegtragen  will, 
so  umfafst  man  sxt:  mit  beiden  Armen.    Umarmen  heifst  sui- 
irörderst,  den  Eingeschlossenen  berühren,  Umfangen  ihn  aber 
auch  in  einiger  Entfernung  und  ohneBerührung  einschüefsen. 
Hiernächst  kann  sich  Umarmen  nur  auf  die  ganze  Person, 
ohne  Bestimmnng  eines  besondern  Theiles  ihres  Körpers 
beziehen ,    Umfangen  hingegen    auch  auf  emen  besondern 
Theil.     Zwei  Freunde  umarmen  sich  mit  aller  Inbrunst  der 
Zärtli^keit  nach  länger  Abwesenheit  bei  ihrem  ersten  VS^e*- 
dersehen.     Ein  Flehender  dhtt  umfängt  die  Knie  seines  Ge^ 
bieters,  nm  ihn  zu  erweichen.     Umschlingen  wird  nur  ron 
einem  biegsamen  Körper  ^cssi^U  der  sich  in  mehrem  Kreisen 
um  einen  andern  herum  biegt.    DerEpheu  umschlingt  den 
Ulmbaum,  indem  er  sich  in  mehrem  Ringen  herumwindet. 

1149.  Umgang.  BeJbdnntscAaf f.   ZuderBe- 
kanntschaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  und  entferntere        | 
Verbindung  selbst  unter  Abwesenden  hinreichen';  zum  Um^ 
gange  gehört  eine  genauen^  und  zwar  z%vi5chen  Personen, 
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die  öfter  mit  ekiaoder  in  Gesellschaft  «nd,  und  s^d  ge- 
genseitig aufsuchen,  um  die  Vergnügen  ihrer  Gesellschaft 
zu  geniefsen. 

ii5o.  Umgekehrt.  Verhehrt.  Umgekehrt he^ 
«ieht  »ich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die  rechte 
seyft*  oder  nicht;  Verkehrt  aber ^ auf  diejenige,  welche  die 
rechte  isU  Wenn  ich  das  Bild  eines  Menschen  so  in  der 
Hand  halte,  dafs  der  Kopf  unten  ist,  so  sagt  man  mir: 
Sie  müssen  es  umgekehrt  halten,  sonst  steht  das  Bild 
verkehrt  t  das  heifst:  ich  mufs  es  umkehröa,  oder  ihm 
eine  der  bisherigen  entgegengesetzte  St^ung  geben,  sonst 
kat  es  nicht  seine  rechte  Stellung. 

ii5i.'  Umhang,  Vorhang,  Gardine. 
6€wdinen  Bind  die  C%Äa>ige  um  Betten  und  Verhänge 
vor  den  Fenstera.  Da»  Tuch,  welches,  wenn  es  herabge- 
lassen wird,  por  dem  Schauplätze  in  einem  Komödien- 
üause  hängt  y  da»  Tuch ,  das  «^or  schönen  Gemälden  hängt^ 
ist  ein  Vorhangs  das  Tuch,  das  ii?»  ein  Vogelbauer  Aangf, 
um  es  dunkel  zu  machen »   ein  Umhang, 

1152.  Umsetzen,  Tauschen,  IVechsetn, — 
Umsatz.  Tausch,  Wechsel.  Der  Tausch  ist  eine 
{gegenseitige  Verftüfserung^  von  Sachen  jeder  Art.  Umsatz  i»t 
der  Tausch  yon  solchen  Sachen,  die  eigentliche  VVaaren 
oder  Gegenstände  de»  Kaufhandel»  sind,  und  von  einem 
Kaufmanne  an  den  andern  veräufsert  werden.  We  che  ein 
ist  die  Vertauff^nng  von  Gelde,  wenn  eine  Münzsprte  ge-, 
gen  eine  andere,  auch  von  Personen,:  die  keine  Kaufleute 
si^d,  vertauscht  wird. 

11 53.  Umsonst,  Unentgeltlich,  i.  Uhenf-' 
geklich  etwaa  thun,  wird  besonder»  von  demjenigen  gesagt, 
der  keine  Belohnung  verlangt ;  tfziwon^ab^rauch  von  demje- 
nigen, der  blof»  keine  Belohnung  erhält,  ob  er  »ie  gleich 
verlangt.  In  Ländern,  wo  keine  unentgeltliche  Rechts-- 
pflege  eingeführt  ist,  müssen  die  Sachwalter  doch  biswei^ 
len  umsonst  arbeiten,  wenn  »ie  nämlich  die  ihnen  zu- 
kommende Bezahlung  nickt  erhalten  können.    2.  Unent^ 
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geltlith  wird  blofs  von  Arbeit,  umsonst  axu^  von  Stieben 

1154.  Um  SV  n  st,  Fergebens.  Fergebens  ^ 
än£  die  Wirkung  an  und  für  sich,  umsonst  hin^c^o  lAoh 
auf  eine  nützliche  Wirkung,  oder  eine  5«;1die,  die  der 
Nutzen  meiner  Bemühung  ist.  Ich  habe  etwas  VerlolTnies 
vergebens  gesucht,  so  fem  mein  Suchen  nicht  die  Wirkan^ 
gehabt  hat,  es  wieder  zu  finden.  Ich  habe  es  umsonst  ge- 
sucht, so  fem  mein  Suchen  keinen  Nutzen,  gehabt  hat 

11 55.  Umzingeln,  Umgeben,.  Umr in.gen. 
Man  ist  zuvörderst  Ton  einer  Menge  umgeben,  auch  w«fio 
der  Kreis  noch  nidit  völlig  geschlossen  Ist.  Wenn  der  Kö- 
nig in  Feierlickeiten  an  seineni  Hofe  erscheint ,  so  ist  er 
Ton  seinen  Hofleuten  umgeben  aber  nicht  umringt^  nodi 
weniger  umzingelt^  denn  sie' stehen  nur  hinter  ilina  ond  m 
beiden  Seiten.  Hiemichst  wird  Umgeben  auch  von  emein 
Kreise  gesagt,  der  aus  leblosen  Dingen  besteht,  iyie  Sonne 
und  der  Mond  |ind  bisweilen  mit  einem  hellen  Kreise  um- 
gebenf  den  man  ihren  Hof  nennte  Was  umringt  ist,  das  ist 
aber  von  allen  Seiten  und  in  einen  völligen  Kreis  eingeschlos- 
sen. Man  kann  also  Etwas  umringen,  damit  es^  keinen  Aus- 
gang und  keiner  einen  Zugang  zu  demselben  habe.  2^»- 
zingelniMi  etwas  enger  ein srbliefsen,  um  ihm  den  Ausgang 
zu  verlegen  und  es  in  der  Nähe  angreifen  su  können.  Du 
Umringen  kann  also  eben  so  gut  eine  wobl wollende  stXa  feind- 
selige, das  Umzingeln  nur  eine  feindselige  Absicht  haben. 

1 1 56.  Un^j efa ng en  'Dreist,  Die  Hindemisi^ 
welche  in  den  Urtheilen  und  Handlungen  nicht  bescbrin- 
ken,  sind  bei  der  Dreistigkeit  blofs  die  Furcht,  und  inson- 
derheit die  Furrht  vor  den  Urtheilen  And^'rer.  Bei  der  Uif 
hefangenheit  können  es  nicht  nur  auch  andere  Leiclenschaf- 
ten,  a/s  Hafs,  EifersudiT,  Zorn  und  Unwille,  sondern  aach 
blofse  Ur<  heile  des  Verstandes  seyn ,  so  frrn  %\e  auf  unser 
Zutrauen  oderMifsfrauen,  unsereZuneigung  und  Abneigung 
wirken.  Wer  mit  Vorurtheilen  gegen  eine  Person  einge- 
nommen ist,  dem  wird  man  es  gewifs  ansehen,  dais  er  in 
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sf inem  Umgänge  ttdt  ihr  nicht  unbefangen  ist.  lii  im. 
^^äUen,  wo  die  Unbtfangenheit  au«-  der  Befreiung  von' 
der  Forcht  entsteht ,  ist  s\^  doch  ein  geringerer  Grad 
der  Freiheit  im  ürtheilen  und  Handeln ,  als  die  Drei^ 
stigkeit,  ^  ^  , 

'^ii^j.  Unbehaglich.  Unangenehm,  ühhe" 
haglich  beeeichnet  zuvörderst  das  ^Gefühl  der  Unlust  hlofs 
von  der  Seite  einer  Unlust  über  wirkliche  Übel,  Unan^ 
genekni  auch  von  der  SmXe^  dtn  Mangels  am  Gefcihle  des 
Wohlseyns,  das  aus  Fehlschlagungen  und  Abwesenheit 
eines  gewünschten  Gutes  und  erwarteten  Vergriigens  ent- 
steht. Es  ist  uns  unangenehm  ^  wenn  uns  ein  Brief  aus^ 
bleibt,  den  wir  sehnlichst  erwartet,  aber  nicht  unbehag- 
lich. IliDgegen  sagen  wir,  dafs  uns  eine  kalte  Stube  im 
"Winter  sehr  ^unbehaglich  ist.  '  Hioviüchst  bezeichnet  Unr* 
behaglich  den  ganzen  Zustand ,  worin  wir  uns  befinden, 
nnd  def  aus  einer  Menge  von  einzelnen  kleinen  Empfindun*- 
gen  besteht;  Unangenehm  hingegen  auch  diese  einzelnen 
kleinen  Empfindungen  eine  jede  besonders  sdbst.  Eine 
Musik,  die  unserer-  gegenwärtigen  Gemüthsstimmung  zU^ 
wider  ist,  nennen  Wir  eine  unbehagliche,  einzelne  Töne 
unangenehm.  Damit  hängt  noch  der  Hauptunterschieif  zu- 
sammen, dafs  die  VnbehagUchkeit  aus  dnem  dni^eln 
Gei^ühle  entsteht,  das  wir  uns  eben  so  wenig  als  seine  U«(* 
Sachen  aus  einatider  setzen  können,  indefs  wir  uns  ^Üjian- 
genehmen  so  wie  Miner  Ursadien  klärer  bewiifst  sind. 

ii5S.  Unbeständig,  Veränrderlich. 
Veränderlich  kann  man  von  den  Bestimmungen  aller 'ArteJi 
von  Dingen  sagen,  Unbeständig  nur  von  Bestimmungen  eii» 
ner  Kraft,  ^  mag  eine  körperliche  oder  geistige  seyn;  Das 
Verhäftnifs  der  Seiten  eines  Dreiecks  nennt  man  i^eränder- 
iecA  und  nicht  unheetändig.  Das  Wetter  hingegen  istttit« 
beetändignnd  veränderlich.  AuCh  da,  wo  Unbeständig  und 
Veränderheh  skh  in  dem  g?meinsri>af%lTchen  Begriffe  der 
KrsiH  beriihren,  unterscheiden  sie  sich  noch  dadurch,  dafs 
Unbeständig  die  blofse.Abweichung  von  « dem  Bisherigen, 
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FerMnderlich  cu^leich  das  Durchlaufen  m^rerer  auf  ein- 
ander folgender  Zuatindt  beaeicfaneU 

1159.  Unbeständig,  Veränderlictu 
Wa nkelmüthig^  Man  ist  Ufankelmüikigj  wenn  man 
oft  seine  Gedanken,  seine  \Yahl  und  seine  EntschlieläiiB- 
gen,  ehe  es  cur  Ausführung  gekommen  ist,  unbeständig  und 
'  peränderlich^  wenn  man  oft  seinen  Willen  ändert,  n«chd)em 
man  sie  angefangen  hat,  aussuffthren.  Der  fP'ankelmiUhige 
kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit  rich- 
ten, der  Unbettändigs  \mA  Veränderliche  hltiA^tdj^rWM^ 
die  er  einiiial  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,  der  dntere 
fiingt  nichts  an,  der  Letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1160.  Ungehalten.  Böse,  Zornig,  Un^ 
Mfillig,  '^  Unwille,  Zorn.  Den  geringsten  Grad 
dei*  Unlust,  die  man  Aber  das  Unrecht  empfindet,  das  Je- 
mand thut,  druckt  £Öse  aus,  und  er  macht  sich,  in  seinen 
hohem  Graden,  an  körperlichen  Zeichen  bemerkbar.  W^er 
ober  etwas  böse  ist,  der  verräth  dieses. schon  durch  blosses 
Stitischwdgen  ,  durch  Entfernung,  durch  Wegwenden  des 
Gesichts  u.  ä^.  £inen  hohem  Grad  beseiehnei  Ungehal" 
ten.  W^er  ober  das  Betragen  eines  Menschen  ungehalten 
ist,  der  giebi  sein  Miisfallen  durch  mÜsbilHgende  und  un- 
ruhige Bewegungen,  durch  Vorwörfe  und  einige  Drohun- 
gen sn  erkennen»  Bet  dem  Zornigem  steigt  die  Unlust  zum 
heftigsten  Alfecte,  der  den  Menschen  in  ^t  gcwaltsamslt 
Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung  und  Üb«?legnng'  raubt, 
und  ihn  au  GewaltthÜtigkeiten  fortretist^  die  sich  oft  in 
Blutvergiefsen  endigen.  Der  ITnwiUe  ist  ein  gmngerer, 
nicht  so  hervorbrechender,  oft  gans  verborgener  Afifect 
Eine  JBeletdigung,  die  ihm  seihst  widerfahrt ^  kann  einen 
Menschen,  aber  nur  in  dem  AugeabJ^cke,  worin  ait  ihm, 
und  aw«r  auf  eine  i^berraschendt'Art,  widerfahrt,  in  Zorn 
setzen.  Hingegen  kann  ein  jedes  Unrecht»  auch  das  Andern 
widerfährt,  auch  wenn  es  vor .  langen  Zeiten  geseheheo  iit^ 
ia  alles  Unrecht  im  Allgemeinen,  w«nn  es  uns  in  einzel- 
aen  Fättoi  anschaulich  wird,  unsem  Unwillen  erregen. 
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1161.  Ungern.  tJnw illi.g,  TJnfteiwillig* 
Wenn  man  sich  «elb^  springt,  so  entschliefst  man  sich  aus  - 
eigener  Btewegun^,  nach  vernönfligen  Bewe^ungsgrönden  zu 
Etwas,  das  uns  unangenehm  ist,  dieser  fnnere  Zwang  mag 
mit  äufserem  verbunden  seyn  oder  nicht,  und  man  thut  -es 
ungern  und  unwillig  ;  unfreiwillig  thut  man  hlofs  das,  wo- 
zu i^an  von  Andern  gezwungen  wird*     Wir  ihun  oft  etwas 

freimlligj  was  wir  doch  ungern  und  urnuilUg  thun.  VnwiU' 
Itg-  unterscheidet  sich  von  Ungern  dadurch,  dafs  wir  das 
schon  ungern  ihun,  was  uns  im  höhern  Grade  unangenehm 
hat\.unwiUig  hingegen,  was  wir  verabscheuen,  und  mk  4 
einem  solchen  Grade  des  Verdrusses,  den  wir  auck  in  un- 
term äufsern  Betragen  verreiben.  Wer  etwas  orag-ern  thut, 
dem  ist  es  unangenehm,  «uch  wenn  er  es  sich  nicht  merken 
lä£st ;  wer  es  unwillig  thut,  der  murrt  und  klagt  darüber« 

1 1 62.  Heft  ig*  Un  g  es  tum.  Pfi  l  d.  Heftig  ist, 
was  äberhaopt  mit  einem  gröfsern  Grade  der  Kraft  wirkt« 
Ungestüm  ist  die  Heftigkeit  der  Bewegung,  oder  einer  je«- 
den  Wirkung,  so  fern  sie  unuDgenehm-  und  bescbwoilich 
ist,  oder  für  schädlich  und  verderblich  gehalten  wird,  tVüdf* 

'heitf  so  fern  sie  sich  durch  Unordnung,  und  Unregelmäfsig« 
keit  äufsert.  Eine  Leidenschaft  ist  heftig,  so  fem  sie  öber- 
h^ipt  eine^  ungewöhnlidie  Starke  hat,  ungestüm f  so  fem 
sie  durc4i  ihre  Heftigkeit  besohnferlich  uad  gefähi^ich  ißt^ 
und  zum  Verderbt  g^^eScbeH  k«in.  .  Sie  iat  <^i/d^'safem 
ffie  die  Vemünfi  überwÜltigt,  und  d«rch  aUe  .Schranken 
der  Regdn,  der  Ordnung  und>  der  Gesetze  d«r  Woblaiv- 
ständigkeit,  der  Mifstgkeit,  der  Schamhaftigkdt  ,^  der  Ge- 
rechtigkeit und  Menschlichkeit  bricht.  • 

11 63.  Ungewifs,  Zweifelhafte  Unent^ 
schlossert.  Fer  legen.  Der  Zustand,  worin  es  schwer 
ist,  etwas  zu  beschliefzen,  enUteikl^  daher,  dafsies  daria  aii 
den  Gründen  fehlt,  die  ^d^  W^iUea  bestimmten  kdimeo. 
Das  macht  uns  ^tasan.un^emfs y  so-  fbrn  wir  nicht  wiesen, 
ob  man  etwas  begehren;  soll »  und  ob  es  gut  oder  ndthig 
sey ,  etwas  zu  begehren  ^  zHHgifeUtaft ,  so  Uxn  man  nicht 


638  Uiige.         ÜAigl. 

wd£ii,  welches  von  swrien  man  begehren  joll,  weil  mu 
für  beide  Seiten  gleich  viele  und  gleich  starke  Grönde 
hat«  Die  Ui^entschiossenkeit  ist  die  Schwiertgk^t  selbst, 
etwas  zu  beschliefsen ,  so  lange  nan  noch  dur«^  kein 
Übergewicht  d^  Gnünde  bestimmt  wand,  und  ^e3e  wki 
VBrlegenheity  wenn  man  etwas  beschlie£ien  mufk,  wak 
doch  nicht  gerne  das  Eine  oder  das  Andere  bi-s^iil^/sen 
wiN ,  oder  fiiglieh  beschlieisen  kann.  Die  Ungeutifsheit 
macht  uns  kalt,  die  Zmmfelhaftigkeit  unruhig,  die  Un- 
vMttfUosMsnheit  unthättg»  ^^^  VerUgenheit  bekununert, 
besorgt  und  furchtsam.  In.  ihren  höchsten  Graden  ist 
die  Verlegeriheit  eigentliche  Noth. 

ii64.  üngewifs.  Zweifelhaft,  Solangedcr 
Verstand  noch  nicht  alle  zureichenden  GrOnde  der  Wabi^ 
heit  eines  Satzes  erkannt  ,^  so  lange  iHt  es  ihm  ungewifi^ 
ob  es  wahr  sey;  so  lange  der  Verstand  noch  nii^t  hin- 
reichende Gründe  hat,  einen  Safa  zu  verwegen,  oder  fiär 
falsch  SU  halten»  so  lange  ist  e»  ungemifa^  ob  er  falscb 
sey.  Aber  nur  dann  ist  dn  Satz  zweifelhaft^  weim  die 
Gründe  för  und  wider  denselben  gleich  sind. 
>  ii85.  Ungewitter.  Gewitter^  Don'ner- 
wetter.  Gewitter  beseichnet  blofs  die Nat urersc^dnung 
lübm^hanpt,  JDotmerwetter^fsXk  drmTheile  des  Donners,  d^ 
dabf^  den  stürkst#nt"  Eindruck  m^eht,  und  Ungewitter  von 
der  Sdt^  des  Sebrecklichnn,  Furchtbaren,  Schädlichen  und 
Verw/istetiden,  ckis  damit  ^verbunden,  ist,  zumal  wenn  das  Ge- 
witter m«t  Stitrm  und  Platzregen  begleitet  wH*d.  Man  nennt 
das  blofse Wetterleuchten  eines  fernen  G«irf//«r«,  dessn 
Donner  nicht  gehört  wird,  kein  Donnerwetter  oder  Ung»- 
Witt  er;  man  sagt  blt^fs:  es  ist  ein  Gewitter  tua  Himmel. 

1 1€6*  C/n glnck.  ün heil.  Unheil  ist  der  Ifibe- 
griflTal^r  Arten  von  l)l>ehi  Oberhaupt;  tnsond^^it  so  fem 
sie  anf  Wohlstand  und  einen  erwünschten  Zustand  folgen» 
«nd  von  Personen  oder  von  personifieirten  phy^schen  Ur- 
sachen gewirkt  werden.  ^ —  „Dafs  diese.  St  >fWni  des  Un^ 
heile  doch  gestorben  wäre.*^  SehilUr,  •—  Unglück  amd  alle 
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Arten  von  Übel,   so  fern  sie  Ursachen  haben,    die  man 
als    Zufall  ansieht. 

1167.  Unrecht,    Beleidigung.     TJ[nrecfht  ht- 
.zeichncf.  eine  Handlung  von  Seiten  ihrer  GevSetzwidrigkeit; 

Beleidigung  von  Seiten  des  Schadens,  oder  äberbaupt  des 
Übels,  das  dem  Beleidigten  dadurch  sngefägt  wird.  Un" 
recht  zeigt  nach  seiner  Zusammensetzung  an,  was  nicht 
recht  ist;  und  es  wird  daher,  von  allen  gesetzwidrigen 
llandfungen,  auch  von  solchen  gesagt,  die  drn  Pflichten 
ge^n  uns  selbst  entgegen  sind ,  ja  selbst  von  Ürtheilcn 
des  Verstandes,  und  begreift  also  alles,  was  keinen  ver> 
nönfligen  Gnmd  bat. 

1168.  Un  ternehmen.   J^age  n.  v  (Sich)    Un  - 
terstehen.     (Sich)    Un terfa nge n,        Wxw  ma^  ' 

-  wagt,  ist  überhaupt  gefährlich.  Der  Erfolg  von  dem, 
was  man  zu  thun  heschiiefst,  kann  zuvörderst  ungewif^ 
seyn,  weil  er  von  metrem  Zufällen  abhähgt,  wov'<^a 
keiner  mit  Sicherheit  kann  berechnet  werden;  in  di^  - 
sem  Falle  wagt  man  $  er  kann  aber  auch  durch  die 
Schwierigkeiten,  die  man  nur  dürcli  groise  Anstrengung, 
durch  einen  grofsen  Aufwand  von  Kräften  und  Ko»teii) 
und  durch  lange  Beharrlichkeit  tiberwindeä  kann,-  unge- 
wifs  werden,  und  dann  unternimmt  man  Etwas;  oder 
durch  Schwierigkeiten,  die  man  nicht  achtet,  und  de- 
nen man  in  dem  wahren  oder  falschen  Gefühle  seiner 
Kräfte  trotzet ,  und  dann^  untersiehei  märi  es^  sich.  Was 
man  ^ch  unterfängt,  ist  etwas  mit  Gefahr  verbünde 
nes  Böses. 

1169.  Unterredung.  Gespräch.  Dialog. 
V^nterredung  bezeichnet  die  Mittheilung  der  Gedanken 
mehrerer  Personen  blofs  von  Seiten  ^<#  Handlung,  Ge^ 
sprach  auch  von  Seiten  des  Inhalts;  Diiilog  von  Seiten 
der  Form.     Die  Dialogen  ^t»  Pinto  sind  Kunst w^ke,  de*- 

'  nen  der  philosophische  Dicbtwr  d*ft  Form  voll  Oesp rächen 
gegeben  hat,  die  ihrem  Inhalt  nach  zu  df'n  philosophischen 
Gesprächen    gehören ,  weil   di^   Unterredung  interessante 
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UntersuchiiBgen  aus  iler  TVdlweishett  m    ihrem  Gtf/e^ 
itaude  hat«  . 

1 1 70.  Vn  t  er  suchen.  Prüfe  iu  Wer  mua* 
sucht  ^  der  rkbtet  seine  Aufmerksamkeit  aaf  einen  Ge^fii* 
fttaod,  der  ihm  noch  nicht  bekannt  genng  iat,  om  dardbcr 
ein  richtiges  und  licherea  Urtheil  ßllen  ra^  können;  er 
irriegt  ihn  in  seine  Theile,  betrachtet  ihn  von-  nllen  So- 
len; ist  es  eine  Vcrnonflwahrheit,  so  ser^edert  er  allr 
ihre  Begriff«"»  ist  es  eine  Thatsacfae,  so  erwigt  er  alle  Ush 
siind<f.  Wer  einen  Gegenstand  prüfte  der  sucht  zu  ent- 
decken, ob  er  recht  oder  unrecht,  echt  oder  unecht,  arbös 
oder  hälsUch,  ^t  oder  schiecht  ist.  Wenn  man  ekMi 
Candidaten  au  einem  Amte  prüft  ^  so  will  man  erfor* 
sehen,  ob  er  dasu  geschickt  $ty  oder  nicht. 

1171.  (Sich)  Unterwerfen,  {^\(^  Unter' 
%ieh^ti*  Man  unterwirft  sieh  auvörderst,  indem  maa 
etwas  leidct,^  man  untertSehi  sieb,  indem  man  etwas  thut. 
Dasr  woctt  uns  ein  fremder  \WiXit  ndthigf,  wenn  wir  aas 
ihm  unterwerfen^  sehen  wir  immer  als^  etwas  Unan§eneh- 
mes  oder  Beacbwerlicbes,  hart  als  ein  Obel  an;  man 
ßnterwhet  sich  aber  auch  einem  ang^iehmen  Gesdiift, 
taAtt  angenehmen  Arbeit;  und  wir  sagen,  dais*  wir  mu 
einer  Arbeit  oder  einem  ^»eschüfte  mit  VergnOgen  mnter- 
zogen  haben. 

1172.  Unpe  rb^ee^erlieh*  Unbe^serlich. 
Was  um^rbeeMrlfch  ist,-  das  kam;i  nicht  besser  werden, 
weil  es  schon  den  höchsten  Grad  der  Votikommenheit  o- 
nes  Dinges  aeiner  Art  hat;  unbeseerlich  ist  aber  das,  was 
so  schlecht  ist,  dafs-  man  es  för  unmdglich  hlilt,  ihn»  seine 
Fehler  an  nehm^  un4  es  auch  nur  im  ^ertn^sten  ^ollr- 
kommner  s«  maqhfen. 

1173.  Urs^ch,  OrMntf,  Princip.  tkr Grumd 
ist.zuv(^rderst  das  bestimmende  seU>sf,  das  Primcip  das,  was 
den  ü/und  enthält.  So .  nennt  man  die  Feder  oder  das 
Stilfck  Blei,  welches  eine  Uhr  bewegt,  oder  ne  bestimmt 
nicht  an  ruhen,   sondern  sjch  au  bewegen,  das  Princip 


Ui:th.  64i 

,   ihrer  Bewegung*    Die  TTrsacA  ist  dasPrincip  derWirfeÜch- 
&eit ,  und  dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  einem  Prin- 
cip  überhaupt;  denn  es  giebt  auch  Principren  der  Möglich- 
keit und   der  Erkenntnifs.     Wenn  ich  einen  Uhrmadier 
frage,   was  er  fijr  ein  Princip  der  Bewegung  bei  der  Uhr, 
die  er  erst  noch  machen  wiH,  anwenden  wolle,  so  wilf  ich 
'  wissen,  ob  er  ^t  mit  einer  Feder   oder   einem  Gewichte 
"  versehen  wolle,  damit  sie  sich  bewegea  könne.    Wenn  ich 
*  die  Uhr  wirklich  in  Bewegung  sehe,  so  urtheite  ich,  dafs 
"   der  Druck  einer  Feder   oder. das  Sinken  eines  Gewichtes' 
diese  Bewegung  unrke,  oder  die  Ursach  davon  sey. 

1174.  UrtheiL  Abschied.  Spruch,  Er- 
kenn tn  ifs.  Besehe  td.  Der  Abschied  unterscheidet 
sich  zuvörderst  dadurch  \'on  dem  Urtherle,  dem  Spruche 
nnd  dem  Bescheide^  dafs  er  eine  Meinung  ist,  welche  den 
erklärten  Willen  solcher  Personen  enthält,  die  sich  zu  ge- 
wissen Zeiten  versammlen^  um  ilber  öffentliche  und  allge- 
meine Landesangelegenheiten  zu  lierathschlagen  und  Be- 
schlüsse zu  fassen,  dicy  wenn  sie  von  dem  Oberhaupte  des 
Staates  bestätigt  werden,  eine  gesetzliche  Kraft  habenw  Ur-' 
theile,  Sprüche  und  Bescheide  betreffen  hingegen  Private 
angelegenbeiten,  doch  so,  dafs  die  beiden  erstem  nur  vgn 
Entscheidungen  in  Rechtsstreiten  gebraucht  werden.  Ein 
Vrtheil  unterscheidet  sich  aber  hiernächst  dadurch  von 
^nem  Spruche  oder  Ausspruche,  dafs  ^s  die  Entscheidung 
eines  bestallten  Richters,  oder  eines  mit  Gerichtsbarkeit 
versehenen  Collegiums  ist,  da  hingegen  tm- Spruch  oder 
Ausspruch  auch  die  Entscheidung  eines  Schiedsrichters  ist. 
Ein  Brkenntnifs  ist  sowohl  das  Vrtheil  eines  Gerichtsho- 
fes als  der  i^/^rtfcA  eines* Spruchcollegiums.  Denn  so  nennt 
mata  oft  die  Entscheidung  rechtsgelehrter  Männer.  Ein 
Bescheid  ist  eine  Antwort,  welche  die  Obern  auf  eine 
Vorstellung  oder  Anfrage  geben,  und  wonach  sich  der 
Anfragende  oder  Vorstellende  richten  mufs^' 

1175.  Uriheilen,  B'eurt heilen.  Richten. 
Ich  urtheile^  daß  etwas  wahr  oder  fabch,  gut  oder  schlecht 
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recht  oder  iinrecbt  sey.  Richten  ist  aber  der^^estalt  nrthm^ 
len,  dafs  das  Urtfuil  eine  entscheideiide Kraft  bat.  —  \X^ 
grlrbrte  Werke  kann  JedcrmaDn  urtheilen,  aber  Niemul 
darf  rieht eru**  Garpe,  —  ßeurt heilen  unterscheidet  sidrTol 
UrtheiUn  dadurch,  da£i  es  nicht  blofs  ub«*rbaupt  Be^rifti 
verbinden  und  trennen,  bejahen  und  verneinen  bfi^eotc^ 
sondern  wer  beurtheilt,  der  bejahet  oder  vernonet  Voll- 
kommenheiten oder  Fehler  von  einem  Gef^enstagide. 


V. 

•1176.  r  erachten.  Verschmähen.  Das  Vei- 
ackten  druckt  zuvörderst  das  Urtbetl  über  den   gerioga 

«Werth  eines  Dinges  nicht  blofs  durch  Handlangen,  soa- 

•dern  auch  durch  Worte  aus;  das  Verschmähen  nur  dord 
Handluni^en«  Hiemächst  ist  Verachten  überbaiipt  urtkei- 
len,  dafs  Etwas  keinen  ^Verth  habe,  man  ma^  dieses  Ur- 
theil  SU  erkennen  g^ben,  oder  nicht,  durch  Worte  oder 
durch  andere  Zeichen,  es  mag  Personen  oder  Sachen  be- 
treffen. Verschmähen  äufsert  sich  Und  zwar  durch  Hand- 
lungen, und  man  verschmähet  nur  Sachen,  die  uns  an- 
geboten werden. 

i  '^'^11'      Ve  r  änd  e  r  l  i  eh.      IVan  d  e  Ihar. 

W^as  verwandelt  werden  kann,  ist  fvandelhar^  su  wie  das, 
was  verändert  werden    kann,    veränderlich  ist.      Also  ist 

'Euvördei'st  nur  das,  welches  eine  andere  Natur  und  We- 
sen annehmen  kann,  wandelbar,  wenn  schon  das  verä»' 
derlich  ist,  was  seine  Natur  und  sein  Wiesen  behält,  mid 
nur  in  einigen  ZuflUigkeiten  and^*rs  werden  kann.  Hier- 
nächst  ist  zwischen  fVandelbar  und  Veränderlich  nodi 
ein  anderer  Unterschied,  der  fafslicher  ist.  Veränderlich 
nämlich  ist,  was  überhaupt  leicht  an4crsy  wandelbar^  was 
leicht  schlechter  werden  kann. 

1178.    Ver  ander  ri.  Ver  u*  and  ein.    V\^enn  ein 
Ding  blofs;  es  sey  andere  Modifikationen;  oder   eine  aa- 
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dere  Grßfse  erhäls,  oder  in  andere  Verb§1toisse  ^esefst 
"wird ,  so  wird  es  verändert ;  wenn  es  ein  anderes  Wesen 
und  eine  andere  Natar  erhält,  so  dafs  es  nicht  mehr  das 
I>in^  von  derselben  Art  bleibt,  sondern  ein  Ding  .von  an- 
derer Art  wird :  so  wird  es  peru^andelt*  Ein  Mensch  hat  * 
sich  t^r ändert,  wir  haben  ihn  als  einen . Knaben  veriaa- 
seoy  und  wir  finden  ihn  als  einen  Mann  wieder f  aber 
Jupiter  verwandelte  skh  Ua  einen  Stier. 

1179.  Verändern,  PVech$^ln,  Wrtan 
Din^e  Bestimmungen  eines  Subjects  sii^d,  wovon  die  eine 
dn  die  Stelle  des  andern  tritt,  so  wird  i^s  Subject  selbst 
i^er ändert  ^  und  die  Bestimmungen  werden  gegen  einanr- 
der  gewechselt.  ^Venn  ein  Schneider  einem  Ki^iiJe 
eine  andere  Foi*m  giebt,  so  verändert  er  das  fCleid,  und 
CT  u^echseh  eine  Form  gegen  die  andere.  Man  wechsielt 
die  Kleider,  wenn  man  das  «ine  auszieht  und  ein  andei*es 
a^nlegt. 

1180.  Verbannen,  Ve  rw.eisen^  Vertreib 
ben.  Verjagen.  Verweiseh  geschieht  durdi  Befehl 
der  Entfernung,  'Verbannen  durch  ein  Strafverboth  der 
Rückkehr,  Vertreiben  und  Ver/agen  durch  Gewalt,  Ver^ 
jagen  und  Vertreiben  kann  man  aber  auch  sagen,  wenn 
von  Thieren,   und   Vertreiben,  wenn  v-on  l<4)losen  Dingen 

,  die  Rede  ist;  Verbannen  aber  nur  von  Personen.  Man 
verjagt  uiid  vertreibt  die  Miicfeeh  mit  Rauch  4  man  ve^ 
treibt  olt  diirrh  unvorsichtigen  Gebrauch  fon  allerld 
Saiben  einen  Ausschlag:  ^. 

1181.  Verbergen.  Verstecken.  Ver^ 
hehlen.  Verhe  ipil ichen.  Verschweigen. 
Man  verbirgt  etwas  zur  Sicherheit,  sollte  es  auch  nur 
seyn,  dafs  man,  es  vor  dem  Nachforschen,  der  Neubegierde 
oder  den  naciif heiligen  Urtbeilen  Anderer  sichern  will. 
Daher:  Geborgen,  in  Sicherheit.  Allein  in  der  Folge  ist 
die  Bedeutung  verallgemeinert  worden,  so  dafs  das  ohne 

-     allen  Nt  benbegriff  von   der  Art  und  "Weise  und  der  Ab- 
sieht verborgen  heifsf,  was  nkht  bekannt  ist.     MAn  sagt. 
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dafs  die  i^ötüicbeii  A^€§e    ffem  iii«)sdilicbm    Verstand 
verborgen  sind.     Was  teerst  eckt  wird «   da«   soll  nicht  gt- 
sehen  werden,  and'  das  gescfaiekt  durch  undurehsickiigi 
Umgebaogen.    Man  verhehlet  etwas;  indem  man  hiedol 
dafs  es  denen  nicht  bekannt  werde,   welche   ein  Intcreye 
haben,  davon  Renntnift  ra  erhalten,  weil  man  nicht  nS, 
dais  es  Andere  wissen.     Man   verhehlet  die    Wahrkek, 
wenn  man  nicht  will,  dafs  sie  ein  Anderer  wisse.    Mn 
verschweigt  aber  schon  das,  was^  man  nicht  selbst  dmd 
Beden  oder  Schriften  bekannt  macht.     Eon  katbolisckcr 
Priester  mufs  das  venchweigen\  was  ihm  gebeichtet  wiri 
Man  verheimlicht  das,  was  man  verpÜchtet  ist,   bekamt 
^(f^rden  ra  lassen. 

li8x  Verbessern.  Bessern,  Wenn  an 
anßin^ ,  die  Antabl  der  Fehler  in  einem  Dinge  so  ver- 
mindern, so  bessert  man  e»;  wenn  es  dadurch,  daü 
man  sie  aUe  nach  und  nach  wegschafft,  die  gehörige 
Vollkommenheit  seiner  Art  erhält,  so  wird  es  t^rbessert. 
Ein  Sdiriftsteller  bessert  an  seinem  Werbe,  um  es  ta 
perbessern  ^^  oder  ihm  den  Grad  von  VuUkommenheit  m 
geben,  den  man  von  ^em  Werke  solcher  Art  erwar- 
^  tfn  kann. 

il83.  Ferb'iethen»  untersagen.  Unter- 
sagt wird  n«r- das,  wa*  bisher  ist  erlaubt  gewesen;  per- 
bothen  auch  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist.  Dshtr 
kann  durch  positive  Gesetze  etwas  untersagt  werden;  ins 
uns  die  Naturgesetze  su  unterlassen  verpflichten,  das  tat- 
tersagen sie  nicht  bloi^,  das  verhiethen  sie :  denn  es  kann 
nie  erlaubt  gewesen  seyn. 

ll84.  Verbinden,  Verpflichten,  -s 
Ve rbindliehkeit,  Pfl icht.  Wir  sind  uns  be- 
wufst^  dafs  wir  uns' durch  Verpflichtet  sUrker  ausdrucken, 
als  durch  Verbunden,  In  der  gerichtlichen  Spi^che  ist 
auch  Ferpflichtet  stärker  als  Verbunden,  Man  verpflichtet 
einen  neuen  Beamten  durch  einen  Eid,  worin  er  seine 
Amtstreue,  zu  der  er  schon  durch  dde  Annahme  des  Amtes 
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^erhunden  ist,  auf  eine  jTeierbcbe  Art  verspricht.  Ter" 
hindtichkeit  ist  die  sittliche  Noth wendigkeit,  Pflicht  die? 
Handlung,  wozu  der  Verpflichtete  verbunden  ist.  Man 
sagrt  daher:  seiner  J^erbindlichkeit  gefnäfs  handeln  nnd 
seine  Pflicht  thun. 

1 1 85.    Verbin  du  ng,    Verkn  üpfu  ng.    Zu  - 

*  scLmmenhang»    —     Verbunden,     Verknüpft. 
^  ^Zusammen hangend.      Im  eigentlichen  Sinne  //an- 

^en  d\!t  Theile  eines  Gaiizen  zusammen,  wenn  sie  nur  durcti 
^ne  dritte  Kraft  können  getrennt  werden.    Durch  welche 
innere  Kräfte  die  Theile  in  den  Körpern  zusammenhangeft, 
ist  ein  Geheimhifs,  welches  die  Naturlehre  su  erforschen 
strebt,  und  vielleicht  vergebens,  weil  sie  zu  der  innern  Na- 
tur der  ersten  Grandstoffe  gehören.    Was  man  verbindet, 
^   das  wird  durch  ein  äufseres  Band  zusammengehalten ,  und 
'   Dinge,  die  man  verknüpft,  werden  durch  einen  Knoten 
vereinigt.    Der   Zusammenhang  in  dem  Unsinnlichen   ist 
zuvörderst  blofs  in  den  Dingen  .sdbst,    vor  und  ^nah'' 
'    hängig  von  dem  Denken,  und  Wollen;   Verbindung  und 
'     Verknüpfung  kann  auch  in  die  Ding«   gebracht  werden 
^    durch  das  Wollen  oder  Denken  eines  vemiinftigen  We- 
sens,, welches  sie  in  das  Verhältnifs  setzt,    worin  Etwa^ 
'     in   dem  Einen,    oder  das  Ganze  Eine    in  dem  Andern, 
'     oder  beide  in  einem  Dritten  gegründet  sind.    AHeVN^ahr^ 
'     beiten  dar  Geometrie  hangen  unter  einander  zusammen^ 
^     und  Euklides  hat  die  vornehmsten  davon  in  seinen  Ele- 
menten  in  ein   schönes  System   verbunden.      Verknüpfen 
'      unterscheidet  sich  hiernachst  von  Verbinden  dadiu^ch,  dafs 
es  auf  eine  stärkere  und  festere  Unzertrennlichkeit  deutet. 
Man  verknüpft  eine  gewisse  Bedingung  mit  einem  Ver- 
sprechen ,    wenn    das   Versprechen    ohne   die    Erfüllung 
^      der  Bedingung  gar  keine  Gültigkeit  haben  kann.     Peide 
'     sind  also    von   einander    schlechterdings    unzertrennlich. 
i      Personen  treten  aber  in  eine  Verbindung  mit  einander, 
^      wenn  sie  zur  Eri^eiqhung  eines  genieinschaftlirhen  Zweckes 

*  einwilligen- 
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1186.  Verdammen,  Verurthe ilen,  Vena- 
theilen  wird  zuvörderst  Ton  Personen  gdiraucht.  Verdam- 
men aurh  Ton  Sachen.  Johann  Hufs  wurde  auf  derKn^ 
chenversammlune  zu  Kostnitz  zum  Feuer  verurt heilig  und 
seine  Lehren  verdammt,  Hiernächst  ist  Verdcanmen  Uois 
tiberhaupt  für  böse  erklären,  und  nur' ein  stärkerer  Am- 
druck  fdr:  Tadeln;  Ferurtheilen,  dieses  durch  einen  foroh 
liehen  und  feierlichen  Richterspruch  thun»  Wenn  aber 
eiti  Riditer  dea  Angeklagten  wirkUcb  für  den  ÜbertreCer 
eines  Strafgesetzes  erklärt,  für  den  er  angeklagt  wird:  so 
naufs  er  zugleich  erkennen,  dafs  er  die  in  denk  Geselle 
verordnete  Strafe  verdient  habe. 

1187.  Verdenken,  Verargen,  (*)  Ver- 
übeln, Wenn  wir  Jematidem  etwai  verdenken^  so  urtbci- 
len  wir,  dafs  er  sich  selbst,  und,  wenn  wir  ihm  etwas  i^er- 
argen,  dafs  er  dadurch  Andern  schade.  Sagen  wir  aber  aock 
hiernächst  in  diesefm  letztem  Falle  verdenken ,  so  geschieht 
es,  wenn  wir  urtheilen,  dafa  er'  blofs  gegen  die  Regdn  der 
Klugheit  handele,  und  alsdann  verargen  wir  ihm  nur  das, 
was  uns  den  Gesetzen  der  6ere<^tigkeit,   Billigkeit,  Ach- 

•tung,  Freundschaft  und  Dankb^keit  entgegen  scheint.  Mao 
verdenkt  es  einem  Käufer,  wenn  er  mehr  für  eine  Waare 
giebt,  als  sie  werth  ist,  und  einem  Verkäufer,  wenn  «r  seine 
VN^aare  verschleudert  und  unter  dem  Preise  verkauft ;  beule 
thun  nicht  recht,  aber  sie  schaden  blofs  sich  selbst.  Mao 
verargt  es  id>er  einem  sonst  geachteten  Manne,  wenn  er 
einem  jungen  Verschwender  Geld  zu  seinen  Ausschweifun- 
gen lieihet;  denn  er  schadet  dadurch  einem  Andern.  \^^aiB 
wir  Jemandem  etwas  verübeln ,  so  urtheilen  wir,  dafs  er 
gegen  uns  selbst  gefehlt  habe,  wir  nehmen  es  ihm  übeL 

1188.  Verdienen,  f4^iirdig  seyn^  fVerth 
seyn,  JVerth  seyn  wird  zuvörderst  von  Dingen  Oberhaupt, 
es  seyen  Sachen  oder  Personen,  FeMienen  und  fVürdig 
seyn  nur  von  Personeti,  ihren  Eigenschaften  imd  freien 
Handlungen  gebraucht  Allein  wenn  werth  Bcyn  auch  von 
Personen  gebraucht  wird,  ^o  ist  es  doch  noch  von  Fer- 
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dienen  verschieden.    In  sofern  erstlich  in  gewissen  üafsern 
oder  innern  Vorsügen,    oder   in  ihren  schlechteh  Ei^en* 
Schäften  blofs  der  Grund  zu  einem  g^ewissen  zufsiHigen  Gut 
oder  Übel  liegt ,  so  fern  ist  eine  Person  desselben  wertk ; 
so  fern  ihr  ihre  Vorzöge  ein.  Recht   auf  ein  Gut  geben, 
oder  so  fern   sie  um  ihrer  schlechten  Eigenschaften  und 
Handlungen  verpflichtet  ist,  sich  einem  Übel  zu  unterwer- 
fen,   so  fern  verdient  sie  beides.     Dieses  Recht  kann  oft 
ein  blofses  unvollkommnes  Recht,  esjkann  aber  auch  ein 
vollkommnes  seyn.  Wenn  einef  durch  einen  Vertrag,  wor- 
in man  ihm  einen  Lohn  für  seine  Arbeit  vei'sprochen ,  ein 
Recht  erhalten  hat,  so  sagt  man  nicht  blofs,  er  sey  seines 
Lohnes  werthy    sondern,   er  habe  seinen  Lohn  verdient. 
Zweitens  unterscheidet  sich  werth  seyn   von  würdig  seyu 
dadurch,  dafs  man  sich  nur  durch  Vorzöge  einer  Belohnung 
-ufürdig  macht,  indefs  dafs  ein  Mensch  oder  seine  schlechten 
Handlungen  einer  angemessenen  Strafe  iverth  sind.    Man 
sagt:  der  Mensch  hat  die  allgemeine  Verachtung  verdient ^ 
denn  ein  Jeder  hat  das  Rechte  ihn  zu  verachten,   wenn  in 
seiner  Aufführung  Grund  dazu  vorhanden,    und   er  also 
werth  ist,  dafs  man  ihn  verachte;    aber  man  wird  nicht 
sagen,  er  ist  würdige  dafs  man  ihn  verachte.    So  wie  sich 
das  Gefühl  des  Menschen  verfeinerte,  so  wurde  auch  die 
Bedeutung  von  JVürde  zu  dem  Begriff  der  sittlichen  Gröfsc 
erhöhet.    Nun   erhielt  würdig  die  bestimmtere  Bedeutung 
desjenigen,  das  ein   gegründetes  Recht   auf  Achtung  liat^ 
und  so  trennte  es  sich   noch  mehr   von  werth  ^  welclies 
nur  den  Sachen  blieb,  und  bei  diesen  den  Nebenbegriff  bat, 
dafs  es  kann   bezahlt  werden,   da  hingegen   das  Würdige 
innere  Achtung  fordert.  ' 

1189.  Ferdriefsl^ich,  Ärgerlich.  Gräm^ 
l  i  eh.  Launisch,  Jkfü  rrisch,  Verdriefslick  und 
Argerlich  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  .dadurch,.dafs 
sie  objective,  die  letztem  hingegen  nur  subjective  Gründe 
haben.  Man  pflegt  daher  auch  anzugeben ,  wojüber  ein' 
Mensch  verdriefdich  und  ärgerlich  ist.    Ein  Ungeduldiger 
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wird  leicht  verdritfdich  y  wenn  man  ihn  lan^  wairten  lalst, 
nnd  ein  Zommäthrger  wird  dann  leicht  ärgerlich^   zumal 
wenn  er  glaubt,  dafi  es  niitFleifs  geschieiit.     Jir gerlich  hat 
aufkerdem,   dafs   es   den   angeseigten  Zustand  l>ezetchoeC, 
noch  die  Bedeutung  einer  besondem  gewohnten   Neigia; 
nnd  Anlage,  leicht  in  einen  solchen  Zosland  wol  ^rathot 
Man  s^  Ton  manchen  hypochondrischen  Personen ,  dais 
sie  lehr  ärgtrlich  sind,  Indem  sie  das  unbehaglicfae  Gefoiii 
,  ihres  Kdrpers   in  hohem  Grade  ^  reitbar  tind  enip£ndlidb 
macht,  so  da(s  sie  geneigt  sind,  sich  über  Kleinigkeit^  ai 
ärgern*    Der  Grämliche  klagt  und  fammert ;  der  Mürri*du 
tadelt  und  scliilt  beständige  der  Launische  ist  nnbcständ^ 
und  ohne  Grund  und  Verai^lassung  bald  mifsv«rgnilgt,  baU 
vergnügt,  bald  grämlich  und  mürrisch ^  bald  munter  aad 
tnfrieden.    Kinder  können  wohl  grämlich^  aber  nicht  umr- 
Tisch  seyn ;  denn  sie  künnen  klagen  aber  nicht  tadeln.  Vo^ 
sogen«  Kinder  und  weichliche  Weiber  sind  launisch, 

1190.  Ferdr  ufs.  Arger.  Der  Verdrufs  ist  iKc 
pnlust  blofs  selbst,  ^\t  uns  das  verursacht,  was  Jemand 
thut;  der  Arger  begreift  zugleich  das  Anschauen  des  tJheU^ 
das  wir  ihm  dafür  zu  ihun  begehren.  Der  F'erdmfs  L<t 
eine  niederschlagende,  der  Arger  eine  thätige  Gemnthsbe- 
w^gung,  ein  unterdrückter,  nicht  hervorbransen der  Zorn. 
In  dem  Verdrusse  verhalten  wir  uns  also  blofs  leideixi 
in  dem  Arger  zugleich  thätig.  Wenn  das  Unrecht,  das 
Andere  thun,  uns  sehr  nahe  angeht,  so  macht  es  tmi 
Verdnßfs,  wir  beti*üben  uns  darüber;  wenn  wir  es  als  straf- 
würdig ansehen,  so  ärgern,  yrir  uns  darüber.  Ein  Soho, 
der  seinen  Vater  durch  seine  Ausschweifungen  betraH 
macht  ihm  Verdrufs;  wenn  aber  dieser  Verdrufs  so  gro6 
wird ,  dafs  der  Vater  auf  den  jSohn  böse  wird , .  und  dier 
Gedanke  an  ^in  Unrecht  mit 'dem  Wunsche ,  ihm  «rahe 
EU  thun,  in  seiner  Seele  wediselt,  jo  ärgert  er  sich. 

1191.  Verführen,  yer leiten.  Betriegen, 
Man  perführt  den  Willen  und  verleitet  den  Versfand. 
Wenn  man  einen  Menachen  verführen  will«  so  suc^  roain 

auf 
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auf  seinen  Willen  m  ifurkeb,  und  durch  Erre^ao^  gewisser 

Begierden  za  täuschen ;  wenn  nun  ihn  wozn  perlnten  will, 

so  sucht  man.  aiif.seti^ekK  Verstand  su  wirken,  ond.  densel*»- 

ben  dnrdi  Scheingrände  ZlU,  täuschen.    Der  Verführte  ^^or' 

di^t  daher  ohne  Überlegung^  der  V^trleitete  überl^;  aber 

man  bat  seine  Urtheilskraft  irre  geführt.    Man  i»erfuhrt  dijs 

unyerwahrte  Unschuld  y  man  perUitet.  j^t  kyr^ichtige  £in"  . 

falt«    Wer  eine  Hoffnung  erregt,  die  er  nicht  afüUt,  und 

alsQ  eine  Erwartung,  die  man,  im,Vertrauen  auf  sein  Wort 

gefafs^baf,  täu$c^  der  ^ifrif^t^^  IJer  Verfuhrer  midi  ,o^ 

betriegeni  er  mnfs  Erwartungen  erregen,  die  erniditeifäJ^ 

Jen  will,  oder  nidit,erfüUenkann,  um  perführen  ai  koni^ffi.  . 

1192*     F'ergle^iQhung,     GlebchniJ$„     Das 

Gleichnife    unterscheidet  sich    dadurch    von   der  blo^Mn 

Fergi^ichungt  dafs  es  den  Gegenstand  weiter  ai^smahlts 

es  ist  also  eine  mehr  ausgeführte  Vergleichung.     So  v^l 

es  eine  sc|idne  Fergleichung^  aber  kein  eigentliches  Gfeich^ 

^^:  „^eyd  klug  wie  d^  SchUMSgen^  und  ohne  Falscb  wip 

djie  Tapben."  .    , 

I . ,  1 193.  Vergr öfa e r  n*  Vermehre n.  Was  der 
^usde|mung  nach  gröfser  gemacht  wird,  das.,  wird  per^ 
gröfs^rt;  die  Menge  oder  ZalpJ,  die  gröfser  gemacht  wird, 
wini.  permehrt.  Wenn  also  die  Menge  der  TheMe  per^ 
mehrt  wird,  so  wird  das  Ganz^pergröfsert,  Eine  FamI* 
lie  pergröfsert  sich,  wenn  sich  die  Anzahl  der  Kinde|> 
permehrt.  Djsr  Ruhm  eines  Mannes  wird  pergröfs^t.^  sq 
fem  sich  »eine  Verdienste  permehr^tu 

11^4.     Verhalten,   Aufführung,   Betra^ 
g  eji, .  Benehmen,     Ohne  tjiücksicht  auf  besondere  Um- 
stände macht,  ein  Inbegriff  mehrerer  seiner  Handlungen 
^'^  Aufführung  eines  Menschen  aus.    Diese  ist  gut  oder 
schlecht,  je  nachdem,  die  Handlungen  jpit  oder  schlecht 
sind.   Verhalten^  ist  die  Übereinstimmung  unseres  Handelns 
und  Leidens  in  Beziehung  apf  die  Pflichten,  die  wir  unter 
^  bestimmten  Umständen  zu  beobachten  haben.   In  Betrftgen 
entsteht  die  Übereinstimmung  der  Handlungen  ^i^s  dem 
'         ^  Ee 
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iDRem*,  äeh  Vond^m'  oätr  jSixi^TMerik  de^  'V^rstandef 
und  des  llersens,  den  TaFenteD,  Gestimuogeii  und  Empfin- 
düAgeii,  ih>von  sie  Wirkanj^en  ihid  Zeichen  sind.  SoM»- 
ten  ba6to  sich  gut  pefhalten^  s^  feni  'sie  ihre  Pfficht  ge- 
ihMi  haben;  iind  gnV befragen,  so  f^rn  das,  was  sie  ge- 
Aan,  eihe  Wlrimn^  und  ein  Zeidien  der  Tapfinrkei^  der 
Hanpttogend  Ihres  Statides,  ist.  '  IHs  Benehmen  '  ist  dn 
Wlk-knng  und  ein  Zefcfaen  von  der  Klugheit,  G«wande- 
heil,  Geschmeidigkeit  und  Gegenwart- des  Geistes,  o&tr 
von  dem  Mangel  aller  diesd* 'iSigenkdbalien.      0ah^  st 

«'eiti  g^sdiTifktes  ttenehmefi^  'ztnä(ik1*iief  kritischen  tmd  vn- 
yof hergesehenen  Vorßnen,  efw^s  so  seltenes.  *; 

1195.  Verkaufen*^  Verhandeln,  '^ä- 
sefz\B7i,'  Vertreiben,  Oie  ^eiräolsenäier  ^^  «»«* 
gewissen'Preis  wird  durch  Verkaufen  und  Ferhandehi  an- 
gezeigt. J^erhandeln  unterscheidet  sidi  aber  von  Verheugen 
noch  dädntch,  dafs  es  auf  eine  längere  oder  könne  Untcr- 
haÄdfung  deut^,  worin  man  sich  aber  die  festihisötseodm 
■Bedingungen  des  Vertrages  vereinigt.  Dabei  wird  vdÄ'desi 
einen  Theile  gefordert,  von  dem  andern  geboihen,  Terwor- 
fen^  wibder*gebothen,  abgelassen,  und  endÜdi  dai  Geboth 
angenommen;  und' das  nennt  man  .KTa/zif^/n.  Ein  solches 
Handeln  V^nn,  wenn  beide  Theile  jsehr  auf  ihren  VörtheÜ 
bedacht  sind,  ziemlich  lange  dauern,  und  daher  druckt 
Fsrhandeln  das  Verkaufen  mit  dem  Nebenbegr^  des 
Eigennutzes,  und  also  von  einer  verächtliche  Seite  aus. 
Absetzen  heifst  das  Verkaufen  der  Waar6,  Sb  fem  der  Vot- 
rath  davon  durch  den  Verkauf  vermindert  wird.     Dieses 

^ann  gesdiehen,  indem  eine  grofse  Menge  davon  auch  nur 
in  einen  Einzigen  verkauft  wii^;  wenn  Jemand  davon 
Vieles  an  mehrere,  und  insonderheit  von  einander  ent- 
fernte Käufer  absetzt;  so  sagt  man:  er  vertreibt  sie,  er 
macht  einen  starken   Vertrieb  mit  dieser '\Vaare. 

^196.  Verlachen,  Vei'spotteh,  Was  man 
ferlacht,  daröbei*  ladit  ipan  selbst;  Wiks  mah  verspottete 
das   sueht    man    der  Sittlichkeit    ab  %fwas    Veräditlicfaes 


Verl.  .     '.  .  65i 

darzastellen  in  4^.Al^ic}if ,  dafs  Andere  darüber  laclien 
"  sollen.    Mandier  i^erlaeht  im  Grunde  seines  Herzend  das, 
was  er  sich  nicht  öffentlich  zu  verspotten  getrauet. 

1197I  Ferläumdeju  Verunglimpfen.  Af- 
ierred^en.'-  Lästern,  Anschmärzen,  Hplit^ 
ter richte n,  yv^  Jemandem'  bei  Andern  ^vrtkumdety 
der  erzdhU  Andeni-  falsche  «od^r  weni^tens  tinbewi^ene 
Tfaatsadien,  die  ihm  nachtheül^  sind;  wer  ihn  verun^ 
glimpft^  6et  ^ßflrMWi/ 'S^e  Eigenschaften  oderHandlnn* 
gen  hart,  unbillig  und  gehässig.  Der  höchste  Grad  des 
Fefunglimpfeni^^ist  das  L&si^rn»  Denn  man  lagert  den 
vdber  dessejd^'toUkchaiiqaei^  ftilUich  gute  Handlungen  und  Ei'- 
gensehaftisä  bd'd^eifi  an^kannten  innerfi  und  äüfsem  Voi^ 
iög^ü  inin  «fik  im  holMn  ^Grade  ent^rendes  Urtheil  fäillt* 
Das  FJ?r&ftrtftdifÄ^tfhd  Feränglknpfen  Ml^nscAu^eb^enj  wehn 
es  lim  seines  d^keti  Nfitzens  und  Vergadgens^  willen,  und 
aus  gehässigen  Gi^sftinungen  in  der  Absicht  geschieht,  gegen 
Jemände»  bei  gewi»en  Personen  Verdacht  und  Mil^trauen 
zu  W-Wedr«»;  Das  Wort  Afterreden  wärde,  wenn  es  wie^ 
der  in  den  gemMneä  Gebraudi  antgenommen  werden  sollte 
dem  Inhalte  liach  mit  Virimgliinpfen  und  Verläumden 
übereinstimmen ,  doch  '  aber  in  Ansehung  der  Pflichten 
deki^  es  entgegen  ii^,  von  beiden  verschieden  seyn.  In 
^Gesellschaften ,  wo  der  silfse  Becher  der  Madisance  oder 
des  Afterredens  hernmgdit,  da  erzählt  man,  da  urtheil| 
man,  und  man  erzählt  aidit  immer  Unwahriieiten j  ma^ 
urtheilt  nicht  immer  unrechtV  und  doch  ist  es  unrecht, 
zti  afietreden^  SpiPtt errichten  ist,  die  kleinen,  ja  die 
'itteiniten  Fehler  mit  zu  grofser  Strenge  beurtheilen.  Es 
iiat  gemekit^)^'  ^  Absicht*,  Atidem  von  seiner  eignen 
«Fehlerlosigkeit  uhd  der  Strenge  seiner  Grundsätze  eine' 
'grofse  Meinung  beizubrihgen. 

1198.  F&rietzen,  Beschädigen.  Wenn  diese 

= Wörter  von  leblosen  Dingen  gebrauche  werden,  so  deutet 

9^er letzen    hlofs  auf  cfine   Un Vollkommenheit   der  Sache. 

Itt  sdner   Form,    die    dadutdi   an  ihrer  Schönheit  und 

£e  3 
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VaBi>d«n|  Terlc^ren  bat,  SM€hädig0M  zafinich  auf  det 
Weiih  anid  Natccn  d«rselbeiiy  der  dadivch  ist  vermm- 
derl  worden. 

1199.  Ferlieben.  Vergmffen.  Vernar- 
ren.  JLieben.  /^'«(«nuaterscliefdei^c^siivördcn^foi 
den  übrigen  Wörtern  dadtu^tJdii&'fai  sowohl  dnn^ 
nänftiget.  ab  tinnHcfaes  WoW^allen.  an  des  Vullkon- 
menbeitiii  ekier  Person  bedeatel;  dies&  hingegen  bloftoi 
iinntichet,  .und  hiemädut  ein  80,«Urket  leidensduft» 
Jidict»  woröber  die.  Vernunft  ihre  Henracfaaft  ▼orlohreB  int 
— -  ^^Id^en  kanast  du,  dn.kaniMt  /»e^«ii^  doch  werliebe  M 
nsr  nicht*'*  Lessing.  —  Dai^  V^S^ffm  U^  ^n  Verlidai, 
da9  fich  bloOi  aj^ffdie  Bewtn^d9lin6.:<pnes  achanen  Ge- 
sichts gründet«  und  awar  eines, isol«:^«  daa  iran  comb 
Kenner  nnd  anioirrluiaiDen  Beobd|<;faler  .lischt  «uunal  ciMi 
sonderlichen  Grad  der  Bewunderung  i^^d^nt.  Wenn  lan 
von  eineoL  Verliehten  sagt,  dals  er  wh  vernarrt  iuk, 
so  wül*  man  anseigen ,  dafs  seine  alle  Vei^nniilt  äberwil- 
tigende  Liebe  lächerlich  und  ungereimt  seyv  ixidtfn  iietf^ 
weder  dem  geliebt«Q  Gegenstände»  oder  dem  Aker.  da  Ver- 
lidbten  gar  nicht  angemessen  ^i9t.      r 

1200«  Vermögend,  ßßmdt,^elt,  If^oklha' 
bend.  Begütert.  Jieich.  Vermqgend Mj^gL iva ^ 
ringsten  Grad  Ton  Gütern  an.  Bemittelt  wagt  einen  hdhen 
Grad  an;  denn  es  deutet  auf  einen  Menschen,  der  icboi 
Mittel  genug  hat»  sidl  einige  Bequendichkeit  sa  vencha^ 
fen.  /jroAMtf^tf^iil  druckt  ein  grdCH>res  Vermögen  aus.  £■ 
Jdensdi  ist  wohlhabend ^  wenn,, er  sein  gutes  AnskofluseB 
und  so  viel  Einkünfte  hat,  dais  er  sich  alk  Be^Mmlidibi- 
ten  v^R^chaflen  kann,,  die  seinen^  Stande  gem4is  sind.  B^ 
guten  nennet  man  denjenigen,  W4)lcher  nodi  mehr  had^ 
als  er  auch  cur  Bequemh'chkeit  nach  si^emStande  brandit, 
dessen  Einkünfte  so  beschaften  sind,  dais  er  nkiit  nur  «Oe 
Bequemlichkeiten  in  sejnem  Stande  haben,^  sondern  web 
noch  immer  etwas  entübrigen  kann,  der  also  an  vielen  Din- 
.gen  einen  Überfluis  bat.    Reich  ut  die  gr#lste  Staffel,  uni 
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Wracket  elfi^  grotkok  th^rfibfs  sm  dien  sMicbeit  O^ 
lern  aus.  •  ^. 

1:201.  Vermuihen,  uihnden,  Mvn  ähndtjt  za-^ 
▼ÖrderM  blofs  das  l^irUicbey  man  imrmuihet  auch  dä# 
Mßgliche;  maü  ahndet  Thatsachen,  man  pernutihet  aucfar 
allgemeine  Wahrbeken.  Wo  man  femer  das  Wirkliche 
permuihetf  da  schliefst  man  es  durch  Vemonfl,  tnan  ahn^ 
dtt  «her  dttrdi  ^u  GefiSifal:  W'as  man  pH'muthei^  äßron 
ist  man  sich  bewofst^  dafs  es  nidbx  vdlli(|*gewifs,  scmdem 
nur  wahrscheinlich  )iey ;  was  man  ahndet'^  das  hüt  iBai;l 
oft  fOr  gewifs,  weil  dsta^  Geftthl  fär  uns  den'  hdolistea 
Grad  der  sinnlichen  GeWifskeit  hat,-  und  derjenige,  der 
nicht  %e§e.n  dieBlepdwerkeder  Einbildungskraft  und  dei^ 
Leidenschaften  auf  seiner  Hut  ist;  das  whklkh  cn  empfin- 
den glaubt,  was  er  sidi  blofs  «inbildet.  Dthtr  akndcn 
wir  endlich  nur  das  Ktünftige  und  Gegenwärtige;  yrifperi- 
muthen  aber  abch  das  Vergangene« 

1  ao2i  Vernehmen. '^  M^ ren,^  Wir  hSren  ei* 
nen  Schall^'  wenn  er  i^berh'aupt'  einen  Eindruck  auf  unser 
Gehdr  madit;  wir  pemehmen  ihn  nur  alsdann,  >venn  wir 
ihn  unterscheiden.  Das  kann  gdiinderi  werden,  wenn 
der  Schall  so  schwach  ist,  dafs  er  gar  keinen  Eindruck 
macht;  dann  vernehmen  wir  ihn  nicht,  weil  wir  ihn  gar 
nicht  hören;  es  kann  aber  auch  gehindert  werden,  wenn 
er  mit  yndea  andern  eben  so  starken '  SdriUlen  unter» 
mischt  ist: 

/  l2o3.  Vernithmen,  Verstehen,  Zuderdeut^ 
Hdien  Erkenntnifs  einer  Rede  gehört,  dafs  wir  die  Sylben 
und  Worte,  woraus  sife  besteht,  gehörig  unterscheiden,  und 
dafs  wir  den  Sinn  der  Rede  aus  den  Worten  mnd  ihrer 
Zusammenitellnng  hinÜn^ich  erkennen.  Dieses  Letztere 
erfordert  noch,  da&  wir  mit  der  Sprache,  der  sidi  der  Re^ 
dende  bedient,  und  mit  den  Sachen,  woton  er  spricht,  hhi<- 
l&gHch  bekannt  sind;-  Es  kann  daher  Jemand,  der  jedes 
"Wort  eines  Redenden  auf  das  genaueste  vernimmt^  'Sbii 
doch  nicht  ver^tehen^  wenn  derselbe  in  «iner  fremden^  dem 


■  ^  • 
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Zullöffer  «ttWIannt«!!  5pr«cli6  re4eV  «^  ^^^  ^<»^  ^^ 
Sachen,  wovon  er  redet,  gar  keSne  Kenntiiifs  hat. 

1^04.  y^Brnunft.  Ferst^n^^  Urtheils" 
kraft.  Die  GegentÄndc  4«s  r^»Him4^  ml  B^^t 
«nd  Urtheile»  die  GegeBatiode  der  rumunft  der  Zaaam- 
menhaig  der  Dinge,  die  Gegenstände  der  UrtheiUkrafi  das 
Gute  und  EUtoe,  die  Vonkominei^ieit  imd  UnvoUkcnntnen- 
hdt  In  den  Dingen,  oder  «horhanpl  der  Wakve  W«rlh 
deraelhen.  Ea  geh6rt  ein  heUer  Verstund  iiuxt^  ^ne  deoi- 
UdM,  gt«hla  r§maurflt^  eine  reife  UrtiwiUkraft,  ekien  su- 
•Mnatnhangenden  und  ffir  seine  ZuhOrer  paas^den  und 
nOtaUahen  Vortrag  an  haUeo.  Denn  die  deatlidwn  Be« 
griffe,  die  man  nicht  aeftsthat,.  kann  man  nidbt  Aadeni 
«kittlMflen,  nnd  mir  dne  reife  getfhte  ritrtumft  dherndit 
die  VarbMong  dner  Reihe  von  Wahrheiten,  nnd  findet 
die  Öh«rging«  von  einem  Gedankm  m  dem  andcn,  nnd 
eine  r^  BniFtktibmgsir^  weiia,  waa  gnt,  wMlidi  nnd 
passend  iat.  Man  aagt  mk  Recht:  der  gesmnde  F^gntamd 
lehii,    die  h^raesle  Linie  iwiat^en  iwei  Pnnkl«»  ist  die 

dwrch  Yiek  SailAase  ndthig. 

1205«     f'^rschämt.    Schamhaft.    Dia  föne 


Gaföy»  die  nngteslige  IMmmg  Anderer  «her  irgend  ttwas 
tiherhaopl,  4as  ihn  in  ihren  Aogcn  henhs^aen  kfiMiae,  as 


^ tro^demSckamh- 

kmfim^  denn  hei  Aeaem  ist  es  idMr  etwas,  dasdieSchnn 
hafUgk«!  nnd  Mchti^eH  hüiadigt>  Der  Sck4amkm/te  er- 
rOlhtl,  wenn  in  aahMrGe^wartnni«cht^  Reden  geehrt 
Mtden.  Dar  rarscAmr«  fitochiet  hald  dvdh  Maagci  an 
^ " "^        12n- 


g<£*liQaist. 
lao^^   #"«r«eA«««/tfnAei<.      VmterseJkied. 
IKe  riririiLdmiiif  in  »  dkn  BioRen  sdhsl 
«it  mnchl  4ar  Mtnith   einen  i^^ersdU«^ 
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nicbt  unterschieden  werden. 

;,  I307w_  .J^er  schlingen.  Verzehren*,  Em 
Ding  verschwindet  eat^ire^er  nach  und  nach»  mdem  es,  hi 
seine  l)pinstei^  Theile  au%e)ösiet^  ^d,  und  dann  wjrd.'^ 
perze^rfy  .oder,  der  g^nae  Körper  v^ersdiwindet  auf  eini^rt, 
johne  iO'Sme  Theila  aufgelöset.^BU^  w^en,  imd-^als^^Mi 
wivd. tr  fferMchluf/igen*  Das  Wass«!-  persfhUngtf  dä$^m^ 
iß^Xt^rf,  _  ^  ,,..        -,  ..-  ^\.v,    .,^ 

-  ,^  '  130^.  .  T^e.r'sc,hmäh,en*  AfJ^sschlagf^ 
(Sich)  J^edank^Ji.,^. W^  Uof»  erklärt ^  dafs  er; /ejp^ 
^gebotfieQ^  Saeh^^mcht  aimehBie«  wölk,  der  ßch^ä^t  s!^ 
am^  wer  das  /  ^i|s .  Verachtmig  |hut ,  der^  p^rßqhm^  m^ 
.Yftßt  es  ^t :  Höflichkeit  thut,  intern  er  sich  durch  das 
blofse  Anerbieihen  zur  Erkenntlichkeit  verpflichUt  fiih}t, 
dtr^bedßnjtt  sich,  i)der  danket  dafür. 
/^  ,iäR)9^  Versiegen,.  Ve.r trocknen,  Ver^ 
dcrjrim  uVerito^in^n  wfed  Sö^ob!  ¥0»  dem  Was««», 
4liid 'überhivbpt  einer  jeden  FeuchMgkeit,  als  den  t)m;«n 
gesagt,  welche  ihre  Feuchti^^keit  verHeren ;  Fauiorrfma^ixr 
von  den  Dingen, -weldie  mit  der  Feuchtigkeit 'dffii,NQh- 
mngssaft  verlieren,  der  ihnen  aur  Erhaltung  ihres  iJd- 
bens  unentbehrlich  ist.  :  Versiegen  bezeichnet  ftlo£s  tdie* 
Verminderuxig^  der  Tiefe  und  der  gänzlichen  Verschwo»- 
duDg'  der  Feuchtigkeit  in  ^em  Behältnisse.  -^  „So  jbaH 
in  tröcknon 'Becher  der  W^ein  värsiegt,iisi  kein  P^tredns 
w[iüiT,'^yfVieInnd,  r^  ::!>;• 

12 ib.  Versinken,  (Sidi)  Vertdefe^nim^, 
Versunken,  Vertieft,  Ein  Mensch  ist  verlieft, 
wenn  seine  Empfindungen,  seine  Erinnerungen,  seine  V^r<- 
hlersehubgen  durch  eine  angestrengte  Beschältigu^^deS' 
,Verstaad«i,  persunben,  wenn^  sie  ^dürch  ehie;  starker  niedet^ 
schlagende  Leidenschaft  vordunkelt  wevden.  :  WofaiiJiu 
merken,,  dafs  die  Leidenschaft  in  dem  'letztem  Fdile  eine 
msdews€hlug€nde  seyn mofs»  Min  Uk inOram, iii>;S<:hme«ft^ 
in  Tr«äiri^eit  >Psrsunk^en^   $0  wie  ^on^  in  Sdarmjfz  ^4wr»- 
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mm^en  hi^  wo  it/t  man ^  Naditeilbeii,  in  ffelradtii{a, 
in  UntertucIraBgcn  vewtieft^ 

lail.  Versichern,  Sicherheit  gehen 
Sicherheit  stellen.  Fersiehem  gesAUkAKaAM 
Audi  VITorte^'ito  t«y,  dfeüi  Äe  Gdahr,  die  ieaani  hmrp, 
^  MoAcr,  tiirigcnt  nnt^Midicr  Inrüivm»  oto,  ^e 
MMk  «m  Vcrinft  an  •dnem  Vemö^ett  sey.  EmeAiieh- 
1MKg«a4llMliair  «»«rvtcAtfff  Schiffe,  Gdbinae,  6dttriLt.f. 
Sicherheit  gehen  und  Sicherkeit  stellen  ^cscfaiebel  orär 
Ji^  vaat  Heban^  der  BeaorgniDiy  da&  Jemand  sducrYfl^ 
Mndlidbkdt  nidkt  ^emife  handdn  werde,  aca  es  bai 
dorcb  nieiu>«re  ^ten  von  Ifuidfoi^fen  getcMa.  I^ 
Sieherkeii  etetleri  untersdkcldK  tick  mhim  dorch  des  üß- 
Gebern  AnMlMK&  tbH  dem  Stch'erheü  geben  didvcb,  ^ 
^  vor  C^rid»-  ctMJiielit.      •  f 

laia.  Versöhnen,  iAu8»dhn)»n.  Fertra- 
g  en.  Sich  mit  Je miadeib  wieder  perfragen^  iwffi  ^ 
.«e  EiMgUit  ndc  ihm  wieder  btrsteUca;  jidi  mit  fta^ 
ail|^M  and  aassöknen^  ihm  die  vnn  ilim  erüttoe  Belo- 
di^ongen  vergeben,  ood  nichl  mcbi^  «iti  Aa  in  ^ 
fichaAt  IdMn  wollen.  Sich  ^ertr^gen  schliefst  aho  mt  & 
•iiAeinigleil  aus;  und  man  sagt  daher  von  attea  ?ai^^ 
idle  Ai 'Eintracht  ieben,  dais  sie  sich  ^  nät  <»«^ 
■m^ragen.  Es  vortragen  sich  also  sdion  di«|taig«  «^ 
Ucr,  die  hiols  dnrcii  Meinim^  von  ^ämäer  p»f 
waren j  die  nchmit  einander  ^ersähnen,  hih««*^ 
ander  beleidiget,  leben  in  Feindschaft,  hasBens«*'  ■■ 
•suchen  «kh  an  einander  au  rächen.  Persoa^n,  die  in  f«^ 
trauter  Freundschaft  mit  einander  gelebt  haben,  ö^f^ 
mgiteDs  für  Freunde  wollen  aogesehn  seyn,  äison*«*f 
«oic^ti^i  welche  in  Verbnkchmg^  mit  einandö"  '«^' 
nhne:  wahre  gegenseitige  Liebe  nicht  bestehen  ^^^"^ 
mässen'  wieder  jnt*.  einander  ausgesöhnt  werden- 
vi-  a:iiZ...Fer\»teQkt.  Verschlossen,  ff^ 
«m^ ittvdrderst iTbm denbOiarahftov  Vmehl»^*T^^T^ 
dem  ^ffKOemAt .  gmagt.    Den  venMossene  Kopf  i^  ^ 


Svenen  Kopfb  ent^egm  geseilte  Alber  autk  wenn  l>ei)ie 
sine  BetdiaffenheitMudruckea,  dte^iüD  Ckarairter  iHugißf 
ic^t  wirdv  nflfd  -sie'ii«cy  Teriqhiedietf.,  fDep^  JTertehlo^^en^ 
ist  Hof»'  Torsfchtig^iii  d«K  MHthfeihtfi^vseuiet  Gedanken 
iznd  GesiniiimgeB,  aus  Besorgnif»'»  daü»  map  se^  OffeiH> 
i^t  mifshtauchen  könnte;  wer  sich  aber  -einiger  .Gettn- 
nrun^nf  bewiifst  ist,  von-  denen  er  vorhersiehjt,^  dafs  man* 
sie  nicht  hiiltgen  UfeTäe^-isi^fereiecii.  Der  Bdhutaame^iiid 
Vor»icht%e  isi  t^erschlosi^n,/  der  Tiäckifiehe>  tat  verHfoHi' 
lencr  will  nicht,  da£i  man  auf  ihn  wirke,  diesen Will-^iiii^' 
clafs  man  an  kenne.  -^  „Er  war  tt^scklo^en'  vmA/  doch  > 
miich  per9tecktJ*  Garpe»-^  , 

I2i4.  .  (Sich)  Ve^rs-t^lLen.  {Siäi)  St^Heni 
;Sich  Vef stellen  thuTschon  der^  wdcher  ieinfienf  wahren  ^nn 
nicht  bdcMint  worden  lä£it;  Sich ^«^oh  der,* weldber  da$ 
<3e^entirää'  dessdben  zu  erkehntn  an  gehefi  «Eiehb  ^  i 
iÄi5i  Ke r\8S B II e ». •  V^>.n n^tm it en.  \  Jß^tn 
^te^lle IB.  V^steHerif  zeigt  bkis'  aB,>  difs  der  MeülA' 
durch  '^die'^^Verllndcnm^  »einer  Gestalt  unkcnntfeh  geweir*- 
den  ist,  ohne  zn  hesUmnlei^-ok  ar!  dnrdi  diese  VeriUide-& 
rnng- ist  hüfsHche^  gewcnrden;  VerunetaUeny  da£i' seine 
Gestalt  ah  Schteheit  und  X^Ukommenheit  verlohren  Jteat? 
JBj^steUen^dsrwM.  di^le  «beiden Begriffii  saäaimmvk  aHsV  V«r 
^HtsteBt  wordenist;  dessen  Gestdt  IS«  hJ^dichcT)  an4  ülUr- 
ToUkommner,  und  er  selbst  ist  durch  dieseVerhi£üiclinBg 
(^iiz  nnkennftlich  geworden';  Jede  Verstämmdimg^'  t^trun^ 
staltet  den*  Meiisdb^,'abcr  sie-  verstellt:  und  entetelU'  iha 
nacht  y  wenn  sie  ihn  «ichni<JM  unkeiintlich  raa^ht^- 

X2i^*'Ver  tAeidigen.Sehü-Pze-n,-  Wenn  man' 
einen  Angriff  dofcbGewalt  nnd  Gegenatigriff  onschitdU^i 
naadit,  indenmnan  denAngreifer  ziwilddbält,  und  ihn  aulser 
Stand  setzt,  CO  Schilden,  sa  ftirthmdigt  pMXk\  sucht  man  ei>  - 
»en  Aiigriff  ohne  GelN^  un^ädlkb  zu  raaehedy  indem  man 
Uofs  seine  Einwirkung- hindert^  soschfUzt  man.  SehStx^n 
X'M- daher  «ach  vonf  der  Bews^ning  ^ gegen  Gefahren  und 
Schaden  von  blofs  pby^ischr  wirkenden  Ursachen  gesagt. 
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'1217.  'Ver*%tAue^ju>  Zutr^^u^eih,  Das  Zeh- 
wtMt  Züfnotttfit  ^«kt  fovohliftiif  rtwal,  das  tma  ^leidi^ 
1%  kt,  ja  asf  etwAs  Bösto,  ak  auf  etwa»  Gitle»v  f^ertraaa 
mir  aitf  etwas  Gutes.  Datf  Vertraueu  ist  eine  ^cfvin 
Holbiiii^,  4m$  ZtUruuen.  kaim  auch  ein«  ^lewiase  Forek 
«Ml  Besorgnis  se3^n.  .      ' 

iai8.  {*).Fer trauen^  Trauen.  (Sich)  Fer- 
iaB'^en.^  Dfiese  Wörter  i>edeirten  ^t  Erwartna^y  die  vr 
iron  dem  Verinögen  luicl  dem  Wfllen  Jemandes  h^Mo.  Ww 
ttüurni  ibm^,'  wkin  wir  blofs^  nidits  Bdses  von^  äun  erw- 
ten,  wir  i^tirtraiun  ihm,  wenn  wir  GulSes  toh  ihm  e^va^ 
ten.  Da  wir  Ton  Gott  nur  Gates- erwarten  kteneo^  «od  tf 
schle^terdib^  unmöglidb  ist ,  dais  er  etwas  Bdsea  woOa 
lamlkey  'Sö  wärde  es  zn  wenig  gesa^  seyn,  wenn  wir  ss^ 
wir  lirMitir  ihm,  wir  mfisseii  am  'uertrauen.-  Dwfirwartng 
die  bei  dkscnBegnflenzDm&andeliegty  kaontimrsdiiedBe 
Grade  dtf  Gewilslfeit  haben,  wovon  der  höchste  dnrch  SiAi 
Aat  etwas  ''pertoMs^M  ausgedrückt  wird.  Trauen  nnd  Ter- 
ttAtken  beaeichnet*  Aoi  den  Gegenstund  der  &wartaDg, 
i^ch  i^rlaswH  den  hohem  Grad  ihrer  GcwÜslicit. 

1219.  Ver^t4f  eisen..  Vorhatten.  Vor  wer- 
feh.'  Forrüeken.  Auf  mutzen.  Wir  Jkatenk- 
Inandeaa  cincnCehler'i'or,  zuvötdersty  wenn  es  noch  nnge- 
WÜs  Ist,  oh  er  ihn  begangen  >hat,  >damit  er  ash  rechtferti- 
gen könne»  oder  wenn  es  gewifs'ond  er  deselben  gettän^^ 
ist,  dafs  er  sich  entsdbdldige  oder  ihn  blofs -criranBe.  Wr 
märit^Uen  ihm  denselben ,  indem' ^r  ihn  dorch  Beae^Uf 
unseres' MtAfatleni  besbrafen,  in  der  Absicht,  ihn  datedi 
m  befsem.  Wir  iperfen  ihm  denselben  f^or,  wenn  wvia 
der  Absicht,  den  F^ihlenden  ao  kränken,  davon  Erwibaoag 
th«mf  nnd  davon  vtetencheidet  sidi  Korrüehmt  niar  dorch 
einen  hohem  Grad  v6n  BHt<irkeit«.  jtäfidaiMen  mif^rtche»- 
det  sich  von  Vwwrfen  dturcU  den  Kehenbegriff,  da&  maa 
die  Schuld  des  Fehlenden  vergröfsert,  indem  man  eii>cm 
leichten  Versehen  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beilegt,  als  es 
an  sich  hat,  nnd  insonderheit  anf  ^e  Entsdräld^iangs- 
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^^rtüttiAe  der  Übereihmg' und  der  iAI|;MielSfi^tetö«rkdtd^ 
liieti5<Michen  Natur  nidbt  gfeno^  RilcMsilcbt  iiii»ttit.i  '^^^  * 

1 220.  ' Verzagen,  Vertwe ^feJfir:  ' Ä«rflöff- 
itnYigsIos«  kanm  sidi  gätadidi  ddl'  Furcht'  läfc^^t^i»«»  liiid 
allen  Mtith  verlieren^  das  Geringste  zö  imt«ni<d)^en,ltfri 
alsidaiiii  iHsruaget  er,  oder  die  Ho£fhiiB^kysi^eft  kanif  s^e 
Sinne  so  verwirren,  dafs  er  das  Äiifser9ti&  wagt,  sich"' fti, 
die  aagenseheinlirhsfeA  Oefabreh  störst;  «Ich  de^  giNG^IiQ 
Übeln  Preis  g^'ebt,  tiAd  selbst  seinen^  Lebeb  entsag.  D^r 
Furchtsame  verzagt ,  wentf  er  «n  Ungltkk  J^afat^^od^r 
einige  WfiSfft  im  Spiele  veriobi^^  hatV  er-  gMrkuet  sidi 
Qi^t'm^  das  Geringste  zu,  üntemebmm;  deif* ^Hasche 
und  Unbesonnene  wagt  in  der  Verzweiflung 'Mm  ti^ttes, 
und  w^n  er  auch  dieses^  eingebüfst  fas^,  so  macht  er  sei- 
nem Lc&en  gewaltsam^  ein  Ende.  •  ^ 

1221.  f^et ziehen.  Zögern,  'Däi  Z^erh  ^ifhfd 
als  efwiis  Fehlerh8ft<äl  anges^en ,  dsar  V&r'kithen  ist  taiaiA 
'etwas  GliHcbgÄltfges.  Das  Sägern  ist  etwas  ünakgCBteb- 
mesy  And" wird  dem 'Zögernden  immer  zum  Vörwdrf'jjft- 
macht^;  das  Verziehe  ksLOXt  od'  liöthig  af^n;  man  inli  dfc, 
dafs  •  einer  f^erzzeAe,  ^er  man  will' nie,  dsiütrt&gefrel** 

1222.  Formalst     Vor  Zeiten,     Ehemals^ 
"  Vo r  D ie 9em,     Vor  AI t e rs,    We il and.   Die  ent^- 

fbuteste  in  der  vergangenen  Zeit  wird  durdi  Vor  Alters 
angezeigt;  Vor  Alters  ördcfaten  die  Mensd^e^  ein  weit 
liöbere&  After,  ids  lefat.  Vor  Zeiten  weiset  nic^t  auf  eine 
4K>^fe^ne  Vergangenheit;  ^defs  unterscheidet  es  ak^  doch 
«dadurch  von  Vormals  tmdJShemah.^  dafs  es  eme  Zwisdien- 
seit  von  mehrern  Gescblecbtsfolgen  anzeigt,  da  Vormals 
■und  Ehemals  auf  eine  Vergangenheit  in  der  nüralichen  Ge- 
schlcobtifolgt  'deuten  kann;  ■■  So  sagt  inan  t  Vor  Zeken  lebte 
der  Adel  in  Europa  auf  iieinen  Schtössern,  und^fiäbHe  von 
da  aus  seine  beständigen  FehdeW-  Wenn  VotmdU  nnd  Ehe- 
mals von  einem  vergangenen  Zeitpunkte  getagt  irird,^  ab 
preiset  das  Erstere  auf  eine  Vergleichung  mit  der  ge^^eumi^ 
tigeif  Zeit.     Vor  diesem  bezerchnet  eine  ganz  uiibe«lifiim<e 
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Terg4B^«idleH,  iSe  M^l|ocll*<a  4«m[Leb«t  des  Redende 
•dl«*  iiif^wM  €tttf€imgi<  2cit  ^hdrra.    Sk  UihU>£k  vor  de 
§^gtom(fftif^  Z^f)  und  wird  in  der  Vergtek^ho»^  mit  die 
ßoe  Zeit  ^fdlf^t«    Wenn  eio  miSMscIier  Alter  nut  seüia 
:  ffPgen  Z^t^wo$$tn  sdimellt,  so  pfl^t  er  ea  sa^en  :  #w 
•4kM€m>,W*t  «i.^uiderf*     ff^eiUmd  uX  in»  gefDcinen  Lebci 
.^crahety'dofihjat  e*  auch  in  der  feyrlidieii  Kaiudel^nnadif 
t^fftltecWidi^  wid  i»t  darin  ao.  viel  ^  BhemaJU.     Auch  La- 
ben ^grpfte  DJditert  unter  ^  n«n^en  in  soldieii  S(et- 
.l^g^n  gdbra<9c|lit,   ipro-  ta-mit  den  beiden  andern   siaa- 
^^nrOQ^en  AvsdriM^en  nicht  vertaosckt  w«prden    dörfU. 
—  .^^maUcbem  Ton  bovcbt   endlich  ferne  ^^ziUdke  uai  j 
Franle',  Verächter  uf^eiUmtL''  Fsf^  ^ 
.^     12^3.     Vorrede,^    Vorhe riecht.       Von  einen 
Vorhericht  erwartet  man,  dafs  erloirs,  von  einer  Vorreite 
i44a  «ia  litnj^er  s^j.    In  dem  f^o^WcA/e  meldet  n»«i  daAer 
ci^fnieini^idbnttr,  einiga  ÜmttSnde^  die  dem  Leser  m  wiiiea 
.ffätzlich  seyn  können«  \^  d|9c^  ^rrecl^^tfant  man  nicht  nnr 
.^|esat  weitlün£i%er,   aondarn  ^n^an  handelt  andi  wol  roa 
j^m  Zieche  und  dem  Natzen,  de^  Ruches,  von  der  Art,  wie 
es  dar  Leser  g^^'atlchen  soll,  von  der  Wichtigkeit  derMMt- 
i^  wovon  es  hantlelti 

.'.-    ,   ■ '  '•.,  ■    w...     ■.,.., 

1254.  ^r  affyrw  Ckew^hri  lUis,ti$ng,  Ge- 
»chüt%.  Stück.  &es^^h4fsi  $FaffeHf  Oemekrwd 
Miutuf^Jatkä  laviMerM  solche^MnegeriscbeV^^erkaeiigc^  die 
'der  Krieger  sdbst  auf  t  und  an  seinem  Leibe  trigt ;  das  G^ 
•eMutz  solche«  die  dem  Heere  folgen  "und  von  Thitren  ^ 
jKogen  wenden,  wae  die  Kaaionent'MdfvetvtHaotttien»  oad 
bd  den  Alten  (ffa  BaÜjUeal»  Katapnften.  Vdta  der  cHleni 
Akt  der  IMnem  imd^iragb^tol  kri^rifecben' Werkaevge 
bat  die.  Bt-nennung  ^ofßtn^^ga  weitesten  Umfug.  Sk 
>beaeiclin«t  im  m^'teaten  Sinna  .Alles,  was  >«iim  AngnS^  aor 
Vcvtheidigung  und  attnijSdiatce. bann  gebrtncbt  werden. 
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S\t  wird  dakee  s«(bal^eB:Gli€d«ni  der  Thkre,  die  sie  imn 

Angriff  oder  cur ^y«rtheldigaD^.gH>rt«cheiiy  als  den  Hör*- 

«lera»  den  SUihoen  s  den  Klanen  o.  s.  w.  be^li^*    Im  en- 

^«ra  und  eigenllichsten  «Sinne  vorstellet,  man  jatat,  sowohl 

Kiadi  der  jaeuem  als  nadi  der  alten  Kjn'egskunst»  unter  Waf-- 

f^n  die  känstlicfaen  tragbaren  Werkseu^,  d«Ten  sich  der 

Krieger  sowohl  zum  Angriff  und  cur  Verüieidigung»  als  zum 

.Schutae  bediente  Der  Inbegriff  aUer  gewöhnlichen  künst- 

Üchen  Wnfffn  des  Kriegers, ' sowohl  vuok,  Angriff  als  zum 

Schutz»  heÜs^dte  Rihfu»^.  Von  fTaffe»  uütevpchaidfn  sich 

jaon  die  Gew€^r€  dadurch,  dafs  sie  blo^  ^ngriffsw^kze»ge 

•und  keine  Schutzwaffen  begreifen.^  D^  Wort  SUiok  wird 

^   nur  von  den  einzelnen  Kanonen  gebraucht.    Man  nennt  sie 

drei- ,  sechs- 1  awölfpfändige  Siüche^  wenn  sie  Kugeln  »von 

Sehern  Gewichte  schiefsen , ,  und  die  Knechte  i  welche  m 

führen,  häf^n  ^/ücJUtoadit^.  r  Das  WxmiGes^of9-M  ietat 

,m  der  gemeinen  und  in^  der  .«nilitünsehen  KHQ«Uptrache 

-veraltet;  aber  der  Dichter  kMuä  ernichA  eDtb^i:en.  t<-  „Und 

mit  der  tirnffaia  Aegide  ^it.  Feken,  ihr  G€9cbfkf».^  Ram^ 

Jen  —    Es  beratet' das,  was.  g^^chossen  wird.- 

laaSr  JfFaJi  r*  R  i  ah  t  ig>  Man  iTentft  eine  Ausle^ 
gung  die  «»oi^e-.und  ^^ricA/ige,  eine  Abbildung»  m^  Ei^ 
Zählung  wohn  und  richtig  r  wahrahet^  joiemmansie  fdr 
die  mit  dem  Texte»  dem  Urbilde,  dierBe^ebei]|itil.4iiberekfr 
stimmende  Auslegung,  Abbädung,  Erz^ung.  ni«ht  nur  hüte 
<oder  ausgiebt,  jondcras6i.4eTO  sie<«es  iMcb  in  deifThat.isftf 
riehfigi  so.fimi  sie'd«rVQftehdft,  woMKii  m  geinaeht  werdÄi 
«feässenr,  gemifa  sind  Rieht  ig  \%X  also  das,  wasder  Vorschrift^ 
wonach  es  bestimmt  werden  mufs»  gemäCs  ist.  Was:der  Vt)iv 
^hrift  gemäfsist,tdashat  keineFehler,  daher  nonne  ich^ucä 
xiciuigy  wa»<keinan  Fehler  hat*  .Die* Uhr  geht. /i^A/^,  wen» 
sier  ^e^  Zeit  wl9^  dem  .Un|)ani^  d^  Sootoe  anzeigt^  daott 
wenn  sier  diese  iliclkt  anzeigt^  wi&rde  sits  (ehlerhaft  s«yn. 

:  i-aaS^  War  n  e^n.  Ahrathen^  Das  Warnen  kann 
dordbi^^Art  der  Zeichen  geschehen,,  das  j4 brat hen  nur 
mit  \^^orteii.     Man  macht  die-  Vorübergehenden  durch 
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füVitte  ' f^afmmgizntkeh  mdäk^Aaßai^  wem  In  cnicr 
Stn£9€mn  Dack  gedeckt  wM.  Man  warm  nur  vor  einem 
Übel  md' einer  Gefahr;  man  r<lf/A' ^emaadtoa  von  Etwas 
ahy  wenn  ^  nun  ihm  tbetbanpi  die  ^rdnde  vorstetity  war- 
um  er  etwas  nkbt  thun  adiL  DieseGrände  kdtuiäi  ancb 
von  dem*  geringem  VortheÜ,  von  der  UnmöglicUEeit  oder 
Schwierigkeit  der  Sache  hongenommen  seyn^ 

12!^.     Warten.    Abwarten.    JSru^arten. 
Bei  Warfen  lie^  tfer  Haupthegriff  de*  Verhleibena  in  doem 
2astandev  4»'  ein  An  Orte,  in  einer  Stellnng,  <Ane  weite- 
ren Nebenhegriff  aum  Grimde.     Ich  habe  faMr'äb^  eiR 
Stunde  gewartei,  heifst  blo£i:  ich  hin  an  diesem  Orte 
gehlieh^.    t^h  kann  nicht  Ukiger  «rorftf/i,  heiiat:  ich  kana 
BidiC  länger  nntkiWig  bleften,  ich  muis  einen  Entadihift 
iauen;  ^bmarien  nntemcheidet  tich^von  dem  hiofacn  M^a^ 
ieUi  diirch  den  herrschenden  Ncheiihiigriff  der  Portaetaaog. 
dte  Wmrteht  bis  atff  den  Erfolg  ^der  SadKi,  wdclier  den 
Warten  ein  Ende  machen  aelft;   'Erwarten  endlich  nnter- 
ai^ddet  sifü  von  beiden  durch  den  hervorstedienden  N»* 
henbegriff  des  Vorhersebens  von  etwas  Bevorst^endem. 
Nach   der  BeschafleAheit    dieses   Be^tslehenden   ist  das^ 
Brwärten  entweder  angenehm  oder'  nnangenehm; 

•1:208.  Weh,  Leid.  /r^4 druckt rinestiN-kere  und 
Eeid^  (9in4's<fcwichere  idbian^^ehtaHi  fimpfindun^mos*  Bas 
lÖbef  ferner,  was  uns  hlo&  l^t^f  thiiV  Ot  ein  aihrescndes, 
das,  weldies  nns^  wek  thut,  ist  ein  'g^icbwlbrtigea.  2q-  den 
abiresendfti  Öhdn  gehören  aoiMA»  die  vergangenen  als  die 
fremden,  die  wir 'mit  empfinden.  Kr  k4hrperiicbe  Schmen 
ist-  eine  Empfindung,  und  daher  sagen  w*,  dai^  uns  eine 
VerieüEUn^  dm  Kdrpenr  weh  thue.  £s  thui  ans  aber  teid^ 
Wt^n  wir  einen  Fehler  begäin^ifen  ^abeil,-4md  w«mi  mstfenn 
Fm-tmde  eiki  Ungl«c]E  widerfahr^  Ist:'  das  Eilt«»  ktetivai 
Vergangenes,  das' Letalere  geht  einan  Aiidenii>>in. 
-•'  '1229.  Weisen.  Zeigen,  Zeigen  hnä^Okt^U^ü 
die  Handlung,  wodurch  Jem«id  etwas  bemerkbar  maebts 
Weisen  augleich  die  Belehrung^  die  der  Andere  dmrch  diese 
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HaadluDg  erfaült.  Maan  zeigt  etWM^  mäem^mm^^  unter  , 
mettFem  iiertthrt,  oder  darch  die  Richtung  des  Fui'g;ar^^)>  der 
Hand  n.  s.  w.  ^vor  andera  Dio^n  uatem^eidet»  Aa  den 
Bäumen  zeigen^ich^  «Ue  Knospen,  wenn  sie  b«nerkbar  iwr- 
den.  Man  wteiset  Jemuidem  etwa«,  indem  man  es  iha  se- 
hen läfst^  um  ihm  einef  Kenntnifs  davon  beizubringen. 
Man  nf eiset  Jemanden  zuredite»  indem  man  ihn  belehrt, 
was  das  Rechte  in  einer  Sachä  ist,  >  Wenn«  man  ihn  be- 
lehrt, dafs  etwas,  das  er  getbad  hat,  unrecht -sey,  so  <^^r- 
weiset  man  fes  ihm»  Zu  dem:  Belehrt  voii  dem,  was  J^ 
mand  thun  splF,  gehört  aachi  das  Befehlen,  '-^tok  weisirt 
daher  Jemandem  die  Thai*,'  wenn  man  ihn  weggel^en 
heifst,  man  zeigt  9i&  dem,  der  sie  nicht  finden  kann,  in- 
dem man  sie  Ihm  bemerkbar  macht.  / 

i23o.  /2^is  mU'ehen*  Aufbinden.  WerJt^ 
tnMadtmetms^tiuf bindet  r  dbr  thmt  es  nidit  aus  mer 
wohlwollenden  Absteht  gegen  den  Getäuschten ;  wenn?  'man 
ihm  etwas  u^eis  mctehtf  sö^'kann  "man'  dabei  auch  eine 
wohlwollende  Absicht  gegen  den  Getäuschten  haben. 

laSi.  If^elle,  fVoge,  Brandung,  Eine  fiTeün 
ist  achon  eine  geringere  £rhÖhunf  des  Wassers^  eine  §foge 
und  eine  Brandung  ist  eine  beträchtlichere^  Ea  gijebt  dahelr 
auch  WtUen  auf  federn  ^^asser,.in  den  kleinsten'  Bächen, 
^wjeimf  der  hohen  See;  ^oir«;iiMiftierSN!Uibdauflieti4chl^ 
ii«&eii  Strömen,  «nd  Brandun^nnnr  auf'd^See.  Eiile 
iBrandungist  eineichäibneildenBd  brausendeMengeTon  fFeh' 
kinkh  steilen  Kästen  oder  Tex€>orgenm  Felsen  im  Aleere.» 
-  laSa.  Werth.^  P<reis.  Gehalte  Bas  Urtheä 
aber  die  Güte  der  Sachen  -■  ist  ihr* J^ertM  t*JHT<Frei3-  sK 
das-  Aequivalent insonderheit  in  Gelde^  das  man  dem-  ffer^ 
«^ei^ml^Saehe^  fleuch'  si?h$tat,  lind  da  itees  sieh  nadi 
dem  Urtheilf  richtet J  welches  in  alled;  audhdlBn/ veflrändei^ 
hdien ,  ^Umständto ,  <die  den  4ia^m  ff^rtk  einer  Sadie 
bestimmen,  gegrdndet  seyn  lomn':  so  kann  der  Preis  ddr, 
Djnge' steigen  "und  fblleti,  öhiie  dafsifar  innerer  fTerihvet^ 
mehrt  oder  vermindcsrt  wird»     Bw  Gekalt  ist  der  innere 
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J9^€rth  ^or  fidkrn  MttaH«  und  der  ftftfnzeni^  die  irnim 
geschhi^eB  warden.  Dis  Gold  und  Säber  wcrdco  ain- 
Jidi  aait  geriniccni  MetaHta  veneUt;  je  weniger  de  also 
von  9«ringenB  Zaiatt  cntiialten,  deslö  bester,  je  mehr  m 
dtvoo  enthalten,  desto  acblechter  ist  flir  Gehalt, 

m33.  JVetter,  IfCitterung^  Dw  ^titeraa^ 
sind  ^  veränderlichen  Zustände,  die  nach  der  Versdueden- 
hei^^der  Hhnmdsstrichff  und  der  Jahreseeiten  gewöbnÜcb 
aiMuwccfaseln.pfl€fcn,  df^W^tttr  diejenigen,  die  ontsr  dem- 
•dben  Himmebstriche  und',zv  der  nSmiidiea  Jahreszeit  ab- 
wediseia.  Die  Ari//«ri9ig>  ist >der  nachten  HinmebstnciMn 
re^lniä£iig  verschiedene^  und  nadi  den  JaJb'eszeiten  perio- 
disch .«iederlLthrende ,  imd  ^  «o  j^»fe  ^'e  Jahreseeit  dsnei^ 
anhakende  Znstand  detBunslibrieises;  AsAffetUr  istdieNr 
ZüsUnd'ohne  Penode  und  Rc^hnÜsi^eit.  Wir  sa^  « 
ist  Mchfyms  H^etter^  wenn  ikt  Sonne  scheint  und  ei  nicht 
re^et  oder  windig  ists  hingegen  die  H^Üierttmg  in  crkb 
Land«  ist  desto •  rauher,.)«  mehr  es  gegen  Nerdeir liegt* 

ia34.  Wi^ei-fahr^n^  B^eg^^gnen,  Wa»  Je- 
mandem widerfährt^  kann  ein«  angenehme  nnd-aioD^ 
.nehme  Verindenm^  acyi^  nnd  sie  kann  dordi  km  Haod^ 
hmgen  gewirkt  werden>.oderdm^  unbekannte  wirkende 
,Ursaclinr;  waaikm  hegikgnei^  sind  nnr  angenehiEBf  V«^ 
^demngen,  und  Kw«ir  <(JblEieBaek^icht  anf  ^^Vf^^aa^ 
ihrer  .Ursaefaeit  ^  underfähH  ^sm  m  vmawml^ 
manche«Gläd(;  manches^UngiddH  ts^widerfähri^^i»^ 
mehr  Ehreialt  er  verdient.  W«ni»  ma»  «her  sagt:  ^^  ^ 
auf  einer -Reise  nichts  begegnet 'w^^  «o  vfll  man  tB"^ 
^pakf  da6  man  mchu«  Untogenehme«  erfihren  kste 

iii35.  Widersacher^  Qegnen  f^*^^' 
.Wer  auch  «kr  jden'  Meinwigiin  utod  GeaiMMP^  ^^ 
Andccn  /«iderfll^rich«,  und  seklcn  I^amiimgei»  c^'f^ 
wirkt, , d«r  ist  schon  dirr^«^A«r  dess^>ens  i»*r  «^ 
ßegne r  iugläi<ii  au  schaden  «ncht,  der  ist  seoi  If^rsac*^ 
*Bd  so  lern  er  dieats  ;au»  Hds  thde,  aeio  P*^  . 
Jesuiten  waren  die  Gegner  der  Jansemiten»  so  fem  ^ 
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ihren  Meimiiigeiiwider»pracheii,ihre  PFidersacher^^so  fem 
sie  ihnen  öberaf^eu  schaden  suchten,  tini  ihre  Peind0y 
so  fern  sie  iHeses  aJi^  Hafslhaten.     '  ;* 

^  i^^Sß.  pp^itiern.  Ritohen.  fnnetn ttnitrakhti^ 
d^t  sieh  "Tön  Riechen  so ,  -  dafs  Riech^H  Uofs  den  Eindrntlr 
iinf  die  Geruchswerkzeage  seifest  anzeigt;  ffitHrn  abA*''8ii- 
gffeich,'  irtis  ^tesie*to*GerBche  etwas  entdecken  oder  «herk- 
liaupt  erkennen.  Der  Hund  wittert  den  Hasen,  und  Idas 
WHd  untte/t^  ätt^JSf^T',  ^i'tiecht  etwasj  es  erhilNj'feäwa 
^wla>^ien'Gemdb  ond  erkennt  den  Jügn- dura».    •    ' 

1237.  IVittern.  Spüren.  Marken,  'Dwnh 
üf^ittftt«  gesiiiifeht  das  Erkennen  aus  gewissen  Zekhen  auf 
«toe  ^tUKch«  Art  und  mit  n9^hr  Gewifsh^H,  indem  man 
«ich  derGrönd«  seines  Urthcils  bewufst  ist;  durch  6rpttr«ii 
weniger  deutlich  und  gewtfe,  durdi  Wittern  in  üneigeni- 
üch^r  Bedeutung  ganSs  dunkel.  Es  giebt  Personen .  die  «in 
^eramta^^Mides  Gcrwitter  vorder  spüren^  AnAM  sie  eine  Ufi* 
^«hagHchkeit  und  Schwere  vk  itfirem  K^rf^r*  füfalen.  Das 
Wittern  ist  eigentlich  nur  ein^  Mitt«f,  wodurdi  dIe'Thier« 
Mwas  irtrmittelsi  des  GercidiM  entdecken ;:  und  da  dei^  Ge*> 
ruch  zu  den  dunkelsten  Sinnen  gehdrt,  so  äeiilefe  ea^  «neb,  - 
wenn  es  von  den  Meuschen  uneigenth>h  gebaucht  wird» 
nur  auf  eine  sehr  dunkle  Erkenntnifs.  Eben  deswegen-  wird 
es  auch  nur  bei  künftigen  und  sehr  entfernten  ^genwärti** 
geo  nnmerkh'dien  GegenetÜnden  gebraucht,  die  also,  wegen 
ik^er  Entlernung,  nur  dunkel  können  erkannt  werdeb. 

i.a58.  JVvtzigi  Sinnreich,  .SiwinpölL 
Das  /Fifxigff  istdas  Werk^des  Witses,  oder  das,  waa  dturch 
Entdeckung  einer  unerwarteten  Ähnlichkeit  gefjillt)  aufser 
diesem  erfordert  das  Sinnreiche  noch  einen  hohen  Grid  des 
Scharfa^nes,  es  gefällt  mgletdi  auch  dadorrii,  dafsdas,  waa 
ts  «nthält,  den  Verschiedenheiten  der  pinge«  angepaßt  iil| 
4aa  Sinnvalle  enthält  einen  tiefen  Sinn,  y/kt  entdecken  datin 
^ter  einem  unscheinbar^  Ausdrucke  einte  Reid^om  von. 
wahren,  neuen,  wichtigen  und  interessuUen  Gedanken,  die 
durch  ihn  Einkleidung  viel  WKz  und^Scharfeinnverrtthett.  ^ 
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DhB^red^^mtktii  erbfbt  sich  aber  die  blofse  fPohlr cdemkeit 
dadurch,  dais  sie  dnrch  ihr«  groftea  Bilder  and  Gedadka 
aiMtlkiranderaBf  binireifst,  and  dqrch  die  Stärke  B^r^sAm- 
^sfMkitMi  fo  wie  die  Jingeatiime  Heftigkeit,  woniit  aie  ftie 
£«Bpfiiidq0g«(i  ausstärmt,  deiL  Zuhdrer  e^Miiattcrt.  Tk 
JFMrädft^ih^  ergetat  durch  lich^itoUe  iifdankffp ,  ^o^ 
nehoie  Bilder,  Hanaonie  detStyVi  Symmetrie  der  Rcdesata, 
j|Qgemisst6Bep.  und,  blöhcDdei^  ^u^drudLa  VV^hikUng  ia 
Worte.  J)€m^tAej^  iMl  immer, h^TßdtfGic^ro^istiatmB 
^foJkiredcmd  und.  nvat .  MWHf^tik  beredt*     ,       x 

ia4o.  fVorte.  WürUr.  Wwf9  wmL  <iieb&i> 
bare^  AnadHlcke^  we»n  <ie  im  einer  Rede  einea  wmstm- 
mcnb&ngenden  Sinn  ansdrudcen,  H^rfer  axkA  aie  maSm 
dieaem  Zoaammephangfc^  In  einem  iForterbuehe  werte 
i^  «rklirten  Aqsdrtii^e  aiifs6r  aUem  Zuaammcohange  ia 
einer  Rede  bIo£i  nach  alphahcfischer  Ordnung  aa%eAbhr(, 
und  daher  hat  man  eti  nie  ein  ^4)rf^u0k  genannt.  Man 
Mgt  hingegm;»  ^  Text4^mkrteiy  und  iiicfat:  die  Texten 
ü^rftfi",  .w^M»«mM.  iik  etner  f^redigt  den  Text  Yorfael, 
dbcr  denf  mam  predigcto  wüL 

124l.  fVuoker,  Zinsen.  Der gemeioe Sfuradk- 
gcbraoch  unterscheidet  Wuch^  von  Zinsen  daiknxfa,  di£i 
er  imter .  Wf»her  nnreditmiiisige'Zf n^tfn  verstehet,  nnd  da- 
bei ka^n  sich  der  Spsachlehrer  beruhigen.  £r  findet,  da6 
^Zin»gn.\  die  man  i von  seinen  Kapitidien  an  nehinen  he- 
reditigt  se^  soll,  durch  ^e  Gesetse  bestimmt  smd;  li6- 
bept  ;2iiise2i,'  kls  die  iSeseUe  jodanben^  smd  Wucher, 
»  i:^4a.  IVu n  der  n,.  B e*fr  e  mde  n.  Was  hefrem- 
d^n^soll^  mufs  dadurch  neu  ersehenden,  daisrte  einer  aoge- 
BommdMn^Re^chnäiygkeit  uimI  gewissen  feststeheoden  Gi;- 
safzen  entgegen.  ist(  aber  fedes  Nene  wundert  uns,  audk. 
iwenli  wir  es  nichA  Mxhfäd  ieststehenden  Gesetzen  beurdieilen. 
Das  Kind  mA  ^r  un^dnldet^  Menich  "wundern  ^ich  o^ 
w^  ihnen  Viities  neu  ist}  «len  gdtiK^^tisn  und  mtornditeten 
Mann  ^r/rcau^^  Manches,  wdl  es  von  den  ihm  behaaiMCB 
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Gesetzen  im  R^phe  derNat^  imd  der  Sitten  abweicht.   Das 

Befremden  enthält  auch  den  Ndbenbegriff  des  MifftfaUen« 

und  ^es  Upre(;:)iten,  des  Sellsamen»  .Dean  was  denGe/setzen 

der  fod^fuuite^  Natur  eines  Dipges  entgegen  scheint,  das 

halten «ivir  für  tektam^Xind  bisweilen  ^r.onrecht.    1      ., 

1243.    Wurm.   Nagel,  Schafs.    Unter  eiqem 

Jf^urme  scheint  man  eine  seltsame  Meinung  pi  verstehen« 

dio  auf  verworrenen  Begriffen  beruhet, ,  dorch  die  mfn  nich 

«mm  Nachtheile  deutlidier  'Begri^e  ^^tiipmen  läfst^    Der 

Mensch  p^jn^Peregrine  Pifl(|e,  dar. an«  zo  grofser  Meinung 

'von  den  Griechen  alles  in  se^ien^  ^a^swnsen  nac|i  gn<^fh>- 

achen  Ritten  einricht^le,  hatte  ^en  ^firvf.    Em  NtxgeJ  hl 

eine  ungegrOndete  Meinung  von  seinen  VoraOgjeq,  die  ,^ 

nen  Menschen  verleitet,  in  dem  Umgange  m^  Andern  sicli 

stolz^und  hochmüthig  zu,  befl^agen.    Clin  Scla^  mj^^^ 

Leidensch&tl,«  die  durch  ihre  Unang^nessenheit  nait  ilui^ 

Gegenstande  lächerlich  ist,  jind  siph  m  Ucherlichm  ui^h^ 

seltsamen  Handlungen  oflTjßnbaret.    Man  s^gt  insonderhf^t 

von  einem  Menschen»  der  sich  in  ein  Franpnaipimer  \exr 

narrt  hat,  er  sey  m  sie  geschauen,  er  hab^  ei<|en  Sckufy^ .  • 

1 244.     Wü then.    T.oben.     Das Tohen  deutet wa*» 

vörderst  auf  die  heftigen  Bewegungen  dt^  Körpers  nnd  den 

Lärmen,  mit  dem  sie  begleitet  sind;  das  fFlithen  apf  eine 

starke  Lf^enscfaaft,  ^  bis  ^urBeraubmagd^BewaCM^I^yns 

und  des  Gebrauches  dtr^Y^n^finftsteigfet    Uieri^adift  i^ 

aber  das  Toben  und  WTüthen  aoch  in  Ansehmng  d^  Art  der 

Leidenschaft  verschieden,  aus.  deren  Übermaafs  es  entstehet,. 

Das  Wüthen  kama  nändfcfa  ni|f  aus  Zorn,  d^  ^^»«n^auc^ 

aus  einem  Übermaafs  von  Freude,  Fröhlichkeit  «nd  Lustjg^ 

keit  entstehen. 

„  Z: 

1045.  MJxiuii.  He  che.  Ein^J^ooiA^stf  eine|ede.\¥and, 
wcMnit  mi  offener  Banni  tm^kt^itÄ,  witfd ,  auch  wemt  sie 
aus^  gf'flochtenen  ilörrcn^STM^gen,  am^  Stangen,»  Pfählen 
«der  Brettern  besteht  v  äie  •  J^c^et  besteht  aäs  Bäumen, 
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Sti^ud)^,')ntoiid«'fa(*it  ans  ^Smsiglen^  wad    wird  ^afacr 
•üch  ein  lebendigur'  Zaun  ^nannf . 

1246.       Ze¥legeHi,      Zergliedern.     .  Zer- 
seisrn.   Die  Zerlegung  im  ei^entficlien  Sinne  ist  die  Uo6 
mechanische  The^og,  ^^t  Zersetzung  die  efaemiscbe,  dfe 
^Zergliederung  die  inteltectadle.    Durch  das  Zerlegen  vM 
«lau  Zasatnmeni^esetste  in  Tfaeile  ^heih,  6^  dem  G»bbi 
ihnHrfasind;  durdi  Zersetzen  in  Theile,  die  dem  Gana 
nidit  ShnKdi  <ind;  dorch  Zergliedern  in  seine  weseBtÜdici 
Be^tandtheUe.    D^  fTeisdü-r  zerlegt  ein  Tliier  in  so  riek 
Sitfcke  Fleisch,  die'^ier  bIo£i,  MWöhl  das  Ganse^  A  dk 
ft^ife,  als  Fleisdi  lieifacbtet  werden ;  der  Glieni&cr  zersOxt 
den  2%anoher  ha  Qiie^silbca^  tind-Schwefel,  wo  keines  von  bei- 
den Zinnober  if  t.  Die  AnatoiHie  zergliedert  den  menscfaKchei 
lEOrfter,  fiidenc  sfe  denselben  ha  seine  wesentlichen  Bestand- 
^fii^ile  sertheät. ' '  Daif  Zerlegen  einet  Thieres  gesdneirt  odt 
^iMa  Beile,  einem  Wei^seu^;  das'  mechanisch  wirkt,  das^«^- 
^teizen  ^eschiebtdiircii  AiiflSsen'itndNlcd^rscJiIageo,  SHud- 
WD^  Snbtimir^n  b;  L  W.,  das  Zergliedern  durch  nie«&an]scbfe 
anflfcfaemisdieWerka^o^y  aber  immer  mm  Bdinf  enur  detf- 
lidiHti  Kenntnis Yon  dem  or^äitischen  Körper.  Man  zergUe-' 
dert  eidenBegritf,  wenn  iban  darin  seine  Mcrkmafale,  ciacn 
Satz,  wenn  man  darin  seine  Begriffe,  Sab|ect,  Prädjcatani 
YerbhMhtn^sbegriff,  einen' Vernohftschlufs,  wenn  man  dam 
seine  VördersfttEe  mtd'seineii  Sc&Jüfskats  nntersdieideC. 

ia^i  Zermalfnem^  Zerschelleiu  Zer^ 
echmetfern.'  Zerknirschen,  Zerschellen  beifit 
durch  Stoften  m^l  Schlai^  in  mehrere  Ri^^  zdrtheflen.  Zer^ 
malmen  ist  ein  gewaltsames  Zerstofsen  nnd  Zerschlagen  in 
sdne  kleinsten  Tbnle.  —  „W^er  auf  diesen  Stein  Hdh,  der 
wird  zerschellen ,  auf  welchen  aber  er  iSUt ,  der  wird  zer- 
malmet  werden.**  Matth,  ai)  44.  —  Zerbtirschen  beÜstnit 
einem' gewiJBaen  nnta^eä^men  Laute  zwisdien  den  ZSham 
aerbredien  und  Ums  !«laUica.>  Maasa^  Mier  von  dem 
liSwen,  dais  er  die  gnorbcn  desT-Thiare,  welche  er  frifst«  zer- 
kaiestAe*   Hemacb  wird  es.  läbabappt  von  solchen  Dianen 
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gebraochtV  wielcbe  zwiscben  svei  ^  harten  Körpern  durch 
Drücken  lud  Reiben  zerbrochen  werden.  Zerschmettern 
hej£»t,  diupch  heföges  wiederholtes  Werfen  in  \iele  kleine 
Thale  ser^^rechao.-r  „Woiil  dem,  der  deine  Kinder  nimmtp 
und  *er»chmettert  ne  an  einef)  Steii^/'  Ps^  i36,  9^  — 

1248.  Zerstören,,    Verf^eere.n*     Verwü^ 
ste,n.    ,Veröd£n>^     .Man  zerstöret  iast   was  man.zii 
Grunde  richtet,  indem  man  es  zerbricht  und  den  Ziuammen- 
bang  seiner  Theile  trednt ;  man  verheeret  aber  eine  Gegend, 
em  liand^  indem  man  alles^  was  auf  der  Ob^fläche  dec  £rde 
ist,  zu  Grunde  richtet  und  unl^rauchbar  macht.  Die  Barba- 
ren, wdche  im  fünften  Jahrhundert  das  abendländisilieReich 
übef*sch.wemmten,  i^erheerten  überall,  wo  sie  bink^mepi^  das 
Land ,  mid-  zerstörten  viele  Kunstwerke. ,   V^erwüstem  und 
Veröden  zeigt  ^st&  Verheer ei^  uod  Zerstören  von  Seiten, ihrer 
Folgen.    Nämlich  was  verheeret  wird,  das  wird  wüstem  weil 
es.  nicht  mehr  zum  Aufenthalt  von  Menschen  tauglich  ist,  un4 
es  wird  ödef.  so  fern  man  darin  keine  <Spur  von  der  Qegen-^ 
wart  und  dem  Kunstfleifse  der  Mensehen  wahroim^t. 

1249.  Zerstreut,  In  Gedanken.  In  G^ 
danken  ist  dar,  welcher  durch  Nachdenken,  gehind^  wir^» 
auf  die  Gegenstande  aufser  ihm  zu  merken  s  zerstreut  ist 
man  auch,  wenn  man  dufch  stets  wechsebide  Eindr^e 
von  aussen  und  damit  vergesellschaftete  fremde  Gedanken 
gehindert  wird,  an  den  Gegenstand  zu  denken,  an  den  man 
denken  sollte.  Per  Gedankenlose  ist  so  gut  zerstreut^,  als 
der^.  welcher  in  Gedanken  .iBX\  niemand  will  jdier ,  gern 
zerstreut  heifsen.  In  Gesellschaft  mo(s  man  nicht  in  Qß^- 
denken  seyn,  sonst  ist  man  zerstreut;  wei^  ab^,  wenn  er 
.allein  ist,  sich  mit  einem  Gege^tai^de  beschäftigt,^  deraU 
ies  sein  Nachdenken  erfordert,  der  mufs  in  Gedanken 
seyn,  und  wenn  er  es  nicht  ist,  so  ist  jcr  zerstreut, 

i35o.  Zinsen,  Renten,  Einkünfte.  Zinsen 
vaaA  Renten  bestehen  nur  in  demjenigen,  .was  fjir  die  B^ 
niitsong  eines  Grundstück  oder  Kapitals  gegeben  o^ejc  em- 
pfangen wird*    JEinkänfte hingegei^begreifen .alle Arten d«^ 
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tttitdichen  Sadien,  npt  w«Icbem  Reditsgrunde  mMUft  sie  1^ 
fordern  kömif  n.    Der  Kaufmann  rechoet  den  Gewimn  so- 
ii<»s  Handels,  der  KtSnaller  di*  Bezahlung  der  Werte  semo 
ICunstfleifses,'  der  Bt^söldete  seikle  Besoldung  za  semen  Wa- 
kiSInften  so  gut  als  seine  Henf^  wbA  Zinsen.     Übeibüft 
w^en  d!e  B^enten  den   Bmkitinften  Ton  der  BesoMa; 
efties  Amtes  und  dem  Gewinne  ^es  Geireriies  entge^tB  ^ 
•etktj  sie  begreifen   audi  die  Zinsen  der  Kapitalien«    k 
veiterer  Bedeutung  nennt  mai|  aber  auch  Zinsen  den  Vtm 
oder  das  Gdd,  das  man  nitfat  altein  für  dIeBeniitmngens 
Kapftalj,   sdnä^m  auch  eines  GrUndstAdes  oder  Rerfate 
fdrder^  k^^>.  ^^  ^^r  MietHins,  der  Pachtzins.     AMani 
sflid  l^A^en' und  Mint^n  (^  die  Vermebrung  de^  igSwMi|ft> 
eiiierf^;  denn  sie  sind  voh  j^iHiem  Umfange,     fisdels  na- 
t^a^beidet'  man  doeb  "diese,  beiden  W^^ter  auch  nocbii 
Mcksicfat   stat  den  Geber  und  Empfifnger.     liftan  ncoirt 
bimlicb  dieselbige  Geldsnsitne  einen  Z<i»,  so  fyrwk  ^etGAor 
verpfticbtet'ist,  iie  zu  bezablen,  und  der  Etgenthämer  des 
Kapital^  oder  eii^es  Gi^udstäckes  das  Recht  hat,  sie  n 
fordern:  eine  Rente  >ber',    so  fem  der  Eigentfaömcr  sie 
topßln^  Viitad^  damit' ^eiine  JBinkunfte  Tcrmehrt. 

J25i.  Zlffti.  Gyim>n,  Der  Grimm  unterscäddet 
sieb  innerliHr  dürcb  den  böbem  Grad  seiner  sinnÜGhea  nd 
leiäenschahlidien  Stärke^  und  aufserlidi  durch  ^^  Hef^ 
kelt  dear  Ausdrucks  der  Miei^en  und  Gebebrden  Tcm  deo 
Zorne:  Der  Grmim  ist  em  Obermätafs,  nntd  kaim  ia  seinen 
Verfeuckutigen  nicht  lange  anhalten,  er  verzehret  sidk  scBut; 
der  Zotnisi  eine  Leidenschaft;  sie  kann  besänftigt  w^rdn, 
ond^ibre  tliith,  sinkt  zu  ein^rnihigen  Bbbe,  'weim  sie  be- 
fHedigt  ist*  t)eT'Zörn,  entstellt  das  mensdiliche  Gesiebt 
nicht  sd  sehr, 'als  der  Grimm;  ja  es  kann  einen  schöiieii 
Zi9rn  gebto  $  aber  ein  ergrimmtes  Weib  ist  Sdien^icLr 

1262.  Zumutken,  Verlangen.  Ansinnen. 
Verlangen  ^eigt  atn,  dafs  wir  Etwas  geradezu  ton  Jemaudem 
begehren,  es  mag  übWg^ns  beschafTen  seyn,  wie  es  wiO. 
Dfksiiümüthen  nnä\^fisinnen  ist  auf  Etwas  geHcfatet,  das 
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b^schwe^liVfe  ist,  und  das  der  Andere  för  nrt^edit,  odfr  ftlr 
inidithdlig  fiSr  anch  Mit,  und  wbzQ  er  sich  nidit  verbanden, 
so  wie  dito  Züfnt/thenStn  und  JnsihnhMeh  nicht  hefdgft 
'glaubt;*  .,4^r»ifcen,  W*ras  von  ÄWöf'Art  dehi  innerb  Sinjoe 
ein<is  Andern  nali«!  legen,  'oder  blof*  ^ifhkei^,  w  drtjös^  a^h 
labTerzeügt  «ejn,  dafs  er  dergleteheh  füi*  tiös  ihiih  ftiüs«.  ' 
'  '^  J253.  '(*)' -Z//rtt-c*»'^fjre».  Hintanaetkin» 
Wer  nicht  denjenigen  Grad  der  Achtiing  erhl^t^,  der  ihm 
nach  seinem  oder  Anderer  Urtheile  gebtftrt,  -der  glaubt 
afch  turiitk^gsvtzt  i  wei- so  behttiddt  wird,  als'Ve>irdfeb\*  ein 
gar*  keine  A^tiing,  oder  was  lit^  sV  veitmchHissi^  dafs  tnäh 
ihm  ^ar  keinen  V^rth'beilifgt,  wi>d  hlutar%ifshrt, 

'  1254.  '-  '  (Sich)  Zutr€ig^n.^  Gesbk^Ain. 
(Sichy  Et^Ugh^nJ  <Sich)  Begehen,  '^Voi^ge^ 
hth.  Vo rfa ll^n.  Öeitkifhen  ^nÄTd von'allen'Verindifi 
nmgen' gesagt,  sie  mögen  tmmittHbare' Wii'ktingen  freier 
Handlungen  oder  bibfse  Natorwü^knn^en  seyn.  'Es  ist  die 
Wirkung' ^des  Thtins.  Wedh  Jemacnd'  ^tkts  th«t,  io  ge^ 
sdhi^t  h: —  ^JEr  Sfrithl:*  W'^Ä»c^Ä#/;^ei^  ^b*ut:'  si 
^ehts  da.'^^^Zdnde  dasLiöht  ih^:  •--*  Es-iit^^dibn  g^scfithen. 
Bfeidfe  S^elt^n  von  Öe^chehen  drMf^^F^ge^^h  zm,  doch  inft 
dem  ff^benbe^ffe,  dafs^sie  b'esöhdei'e  Anfth^ksamkeit  und 
Interesse  erfegen,  'ßbito  *dies>h  Um  fang  hat  tndi  FoPfalhti^ 
aber  mit  der  Nebenbedeutung,  dafs  das,'  yv^' geschieht,  un- 
vermuthet  g'^^rÄreÄ/.  Eine¥e^nd^rm)g,  die  besondere  Auf- 
merksamkeit cVregt,  den^ustiind^d^  Dinge  auf  eihe  merb- 
licbii  WeBie*  &ndeH',  und  y^t^  khti  Widere  Reih«  darin 
g<»gtändefler  und  unter  einartdlei^s^iafhmenhängender  Ve»- 
äbdel^dngen  iMißin^t  — i  eiiie  4ofcli'e  Veränderung  hhgiebt 
sich ;  es  ist  eine  k&geb^hieit.  'Rüther  hat  daher  sehr  richtig 
und  genau  gesagt:  „Es  begab  sich,  dafs  ein  Gebot  ausgiog." 
Wenn  man  eine  Veränderung  in  ihrer  Bedehung  auf  ihre 
Ursachen  betrachtet,  man  mag  sie  als  eine  Wirkung  pbysi« 
acher  Notbwendigkeit  ansehen,  oder  für  einen  biofaen  Zu- 
fall halten:  so  sagt  man,  sie  habe  sich  zugetragen.  Es 
trägt  sich  bisweilen  zu^  dafs  anhadtendes  Regenwetter  die 
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^anie  EradCc;  «opderbt..  Sräugnen  wir^  Ton  emem  Tkdj 
eioer  Reibe  von ,  wichtigen  Veräadernngen  ^  die  Ein  Gant 
unsmache^,,,  ifCMgt,  und  iwar  von  gewissen  Ui^stanli^ 
30  finm  sie  ifire  lietondem  Folgep  halieii^  ,i»d  dah 
» pianciieB  df  rio  ab2iMifX|i»  Als  sich  ,der  fall  träugnetcy  m 
der  U^Mt^  .ChnrfOrst  voo>  Baiern ^  ohne  inionliche  Edi 
▼entsjrby  sa  fielen  die  |>airischeQ  Länder  an  die  pfalöth 
lii^c^  und  die  nennte  Chorwcirde  ierlosch. 

\^^  JZuträ  glich,  Heils  am.  NünliA 
^ützlkf/^^  sind  sayördcpnt  Aowqhi  Personen,  als  Sadien; » 
trägiiq^,  x^kMiUam^  mm  Sachen«.  \Vo  alle  dräW&ta 
hiemicbst  von  Saclien  geVraocht  wtarden,  da  dea^  wikM 
anf  |cdc*  ^^t,  auch  die.  VeHnthrung  des  Eigentboms,  yr 
9am  WM  auf  die  yenuclmuie»  dey  Wohls  und  die  Yen» 
denmt  des^  Qhtls  empfiadeBder' Wesen»  zuträglich  tk 
auch  auf  die .  Vennehning ;  der  iVolikommenbett  vai  k 
Verminderung^  der  UnvoUkqnimenheit  von  SaciieD. 

^  m56.  J^u^tritt*  Z^gßng.  Das  Jntreten. 
Dtat  Zmgung  »su,  ^finj|nden\  oder;  m  seinem  Hause  ist  ok 
solche  Annübann^,  die  unter  Gleichen  Sutt  ioMM 
mt^^  Tertraulcni  Ufiigapf  vorausseUl»  Freiu^e  biio 
gagcnseitig  sn.  fipiyader. Annen  Zugmjig,  ^hne  sieb  erst ao- 
mddeD.au  lassef^  D^.  Zutritt  »t  dieFreihnt  »iU^ 
zu  kommen,  die  höher  im  Rangelnder  Fremde  sioi  ^ 
der  freie  Zutritt  ist  nichf  jm»  ohne  alle  Umstaode^.i''^  ^ 
freie  Zi^ang.  Daf  ^^et^n  enJLhält  den  NAeobtp 
einer  gröfsem  Vef^sd^iMienl^  des,  Standes  und  ^  ^ 
ges,  so  ¥rie  einer  ^eson^|Cipm  ^hrerl^ieian^  E"  *"^ 
dienter  Kriege  trüt  dei|^,Ki£i^ig  aa,  und  leitet  ü«»  ^ 
einen  GnadengebaU  jodjCfi  jiae  y^rsoi^gung. . 


"iJ    (.  .1«*     -    ^  -.    ,  V  ••  ,  ' 


i^ig»g^>»g»g»^>o»^>i^t^c^g»o»g»g^>«tfs^^ 


R  e  g  i  s  t  e  r. 


Abkürzungen. 

'-  I.   ^Das  N.  über  den  Zahlen  bedeutet  die  Nammer  «Anes  jeden  Artikels.  \ 

.  Der  -r-  VQf  einem  Worte:  "Wiederholung  der  ersten  Silbe  auch  wohl 
der  beiden  ersten  Silben  des  Vorhergegangenen,  z.  B.  Ankleiden, -legen, 
-ziehen,  d.  i.  anlegen,  anziehen. 
U  Der  —  nach  einem  Wort«:  Wiederholung  der  letzten  Silbe  oder  Sil- 
ben des  Vorhergegangenen,  z.  B.  Abtheilen,  ein-,  zer-,  d.  i.  eintheilen, 
zertheilen  u.  s.  w. 
.«    Der  -T>  SU  Anfang  einer  ^eile  deutet  die  rerwandten  BegrifFc  an« 


A. 


AN. 
ar,  Adler  i 

Aas,  Loder  2 

Abändern,  äoderd,  Ter-,  uw,  3 
Abbildung ,  s.  Bild    ,  287 

Abborgen,  s.  Erborgen,  £nt- 

lehnen  etc.  419 

Abbrennen,  s.  abfeaem,  lot- 
brennen 14.  856 
Abbrucb,8.Nacbiheil,Schadeng4i 
Abdanken,  Absetzen,  Entlas- 
sen etc.  4-  6*  6 
Abendbrod,    -essen,    -makl; 

-mahlzeit  7 

Abenteuer)  Begebenheit,  Tor- 

fall,  Zufall  8 

Abenteuerlich,  seltsam^  9 

Aber,  sondern,    •  11,  roga 

Abemial,  wieder,  von  neuem  xo 
Aberwitzig,  wahnwitzig  11.730 
Abfall.  Empörung  12.  i7> 

Abfassen  I  yerfaisea  13 


N. 
Abfeuern,  losfeaem  etc.  14.  856 
Abfinden,  befriedigen,  verglei-    ' 
eben  15.  Ig 

Abgabe,  Auflage  163 

Abgeändert,geändert,Teränclert  3    - 
Abgeben:  abliefern  17 

Abgeben  (sich)  befassen  224 
Abgebracht,  •  jgeichafft  werden  30 
Abgefsumt,  cTurchtrieben  ig 
Abgefunden,  verglichen  15.  i(j 
Abgehen,  fort-,  weg-,  ,9.  485 
Abgelebt,  alt,  befahrt,  betagt  7.3 
Abgemerkr,  abgelernt,  abge-  ' 
sehen  35 

Abgeneigt,  nngeneigt,.  20 

Abgeordneter,  -gesandter  2z 
Abgesandter,  -geordneter  21 
Abgeschafft,  abgebracht  30 

Abgeschmackt ,  schaal ,  unge- 
reimt 22.  23 
Abgewöhneni  entwöhnen      41a 
Vi 
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Register. 


N. 
Abgott,  Götze,  GötzebbQd  24 
Abgrund  ^  Schlund  25 

Abgunst,  "Mifsgunst  9«2 

Abhalten,  hindern,  wehren  26.27 
Abbinden,  rerloren,  yerlegt  28 
Abbangen,  ankommenCdarauf)  94 
Abhören,  ferhören  29 

Abkommen,abge«cbafftwerdcn3o* 
Abkunft,  Stamm,  Geburt      11 03 
Ablassen,  über-,  unter-,  abtre- 
ten ,      aufhören»       einhat- 
ten 31.  32.  33-  34 
Ablehnen,   eusscblagen,  Ter- 

bitten   ,  35 

Ablernen,  absehen  36.  237 

Abliefern,  nbgeben  I7 

Ahmahnen,  Abrathen  37 

Abmerken,  ablernen,  abaeben  36 
Abnahme,  Verfall  38 

Abnehmen  (im  Gegensatt  "Von 
zanehmen)  562 

Abrathen ,  abmahnen  37 

—  warten  1226 
Abrede,  Rücksprache  39 
Abrichten,  unterrichtea ,  40 
Abschaffen,  abstellen  41 
Abschaum.  Hefen  ~  42 
Abschen,  HaCi,  Widerwille  etc. 

43  n.  623 
Abschied,    ErkenntnU«,    Ur- 

iheil.  1174 

Abschied  geben,  nehmen  6 

Abscbieijen,abfenem  etc.i4u*d56 
Abschildern,  schildern,  be- 
schreiben 44-  8^1 
Abschilderung,  Schilderung     44 
Abschlagen,  Terweigern,  Ter- 

sagen  45 

Absehen,  ablernen  38-  237 

Absetzen,  -danken,  entlassen    6 

—  kaufen,  verhandeln  1194 
Absicht,  Zweck,  Augenmerk  46 
in   Absicht,    in  Rücksicht,    in 

Hinsicht  etc.  iio 

Absondern ,    scheiden ,    tren- 
nen 47.  48 
-^Abstammung,  Geburt  1103 
Abstand ,  Entfernung ,  Entle- 
genheit 400 


K. 
Abstehen,  ablaMea  31— 34 

Abstellen,  abschafifem  4^ 

Abstrafen,  strafen  49 

Abtheflen,  ein-,  aser-  etc.  11^2 
Abthun,  beilegen,  schlichten  jo 
Abtragen,  befahlen,  iL 

Abtreten,  -lassen,  öberlaaaea  31 
Abwägen,  er«,  bedenken  2ti 
Abwarte/i,  warten,  er^r-  iir 
Abweg,  Aus-,  Um-,  Unweg  195 
Abzeichen,  Kenn»,  Merkmal  749 
Abziehen,  absondern  4 

Achael,  Schulter  10:4 

Acht,  Achtung,  Hoch-,  54.  SS 
Acht,  Bann  201 

in  Acht  nehmen,  sich  hüten  52 
Acht  geben,  -haben,  affiner- 

ken  etc.  57.  256 

Achten,  schätzen  53 

Achten,  merken  5« 

Achtsam,  aafmerka-,bedachti.  59 
Achtang,-^  Hoch-,  Anselnai  55.  56 
109 
•US  Achtunff,  in  Absicht  etc.  iio 
Acker,  Feld,  Land  59 

Ackermann,  Bauer,  Landwirth  6a 
Ackern,  pflüjg^ea  6t 

Adelich,  edel  36« 

Adler,  Aar  i 

Aechzen,  senfzen,  ttöhnem  10G6 
Aehnfich,  gleich  611 

Aehre,  Halm  636 

Aem^ig,  arbeitsam  ete  134 

Aemsigkeit,  Eifer,  Ernst  134.  43| 
Aendern,  ab-,  nm-,  Ter-,  3 
Aerger,  Verdrnla  X190 

Aergerlich,  anstoCrig  xie 

—  verdrieCaUch,  launisch     iifig 
das  Aenssere,  Aeusserliche     63 
Aeuaseriich ,  auswendig,  Sas- 
sen etc.  62 

das  Aensserliche,  Aeussere  etc.  63 
Affect.  Empfindung,  Gemüth, 

Leidenschaft  64 

After  •  -    n 

Afterreden,  rerlaomden  1197 
Ahnden,  strafen  65 

—  hoffen  699 
'^-  rermathen                      isoi 
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.linclani^,  Hoffnmigy  Yorem- 

.fanen»  Vorältern    ^  66 

albern,  thörigt,  narruch  67.  6B 
Llbernheit,  Dummheit,  Ein- 
falt 67.  «8 
^Ile,  Insgesammty  Jeder  726 
Ulein  ,  einzig  69 
Vllein  ,  einsam  378 
\.1leinahl ,  allezeir«  immer  70 
Mlentbatben ,        durchgängig , 

überall  348 

^ller,  gemein,  allgemein        588 

Mierdings,  ]a  7X1 

Allerlei,  mancher!-,  rielerl-    ii 

Allesammt  Jnages-,  alle,  Jeder726 

Allezeit,  allerealil,    immer         70 

Allgemach,  allmählich  etc.       72 

Alnuinach,  Kalender  736 

Als,  da,  indem  299 

Also,  daher,  folglioh  ^3oi 

»-p.,darum,  deswegen,  deshalb  3oe 

Ah,  bejahrt,  betagt,  abgelebt  73 

Alt,  veraltet,  altvaterisch  75 

Altern,  alt  werden,  veralten   74 

Alterthümer,  75 

Altvaterisch,  veraltet  75 

Amt,  Bedienung,  Stelle,  Dienst  76 

Amt  niederlegen,  abdanken  4.5  6  . 

jAn,  längs  '  ^      Q€i6 

anbeten,  verebten  77 

Anbieten,  -erbieten,  «tragen    78 

Jinblieken,  blicken,  erblicken  79 

Anbrennen,  entbrennen  397 

Andacht,  Inbrunst  80 

Andere,  der  Zweite  81 

Andere,  das  Uebrige  8^ 

Andeuten,  anzeigen,  melden  130 

Andringlicb,  zudringlich  83 

Anerbieten,  anbieten  etc.        78 

Anfahren,  anlassen  (hart,äbel)  98 

Anfallen,  angreifen         ^  84 

Anfangen,  anheben,  beginnen  85 

Anführer,  Heer-,Feldherr  etc.  663 

Angaffon,  ansehen,  gucken  etc. 

107.  1081 
Angeben,  anklagen,  yer-,  be«- 
langen,  beschuldigen  90. 91. 92 


N. 
Angehen,  «nlangeh,  betreffen  96 
Angelegenheit,  GescI^ft  gö 

Angelegentlich,  dringend  1  87 
Angenehm)  anmnthig,  lieb- 
lich 88.  I03 
Angesicht,  Gesicht,  Antlitz  122 
Angreifen,  anfallen  84 
Angst,  bange  89 
Anbebep,  anfangen,  beginnen  85 
Anklagen,  ver-,  belangen  90 
—  beschuldigen  .  91 
"—  angeben  92 
Ank]eiden,-l^en,-ziehen  131. I84 
Anklopfen,  anpochen  105 
Ankonunen,-langen,eintref£en  93 
Ankommen,  abhängen  94 
Ankunft  93 
Anlagen,  Fähigkeiten,  Natur- 

gaben,  Talent  95.  474.  64« 
Anlangeil,*komnten,*einireffen93 
Anlangen,  angehen,  betreffen  96 
Anlafs,  Gelegenheit  97 

Anlassen,  -fanren  (hart,  übel)  98 
Anlegen,  errichten,  stiften-  99 
Anlegen,  kleiden,-zieheni3i.i84 
Anmafsen,  bemächtigen  100.435 
Anmafsung,  Anspruch  1.0c 

Anmerkung,  Bemerkung         102 
Anmutb,    Grazie,    Holdselig- 
keit 88.  103 
Anmuthig,  reizend,  angenehm, 

lieblich  ibid. 

Annehmeri,  nehmen  88*  95^ 
Annehmlichkeiten,  Reize  103. 104 
Anpochen,  -klopfen  105 

Anpreisen,preisen,erap(eh1en  106 
>(*)     Ansässiger,  Eigenthqmer 

etc.  '       679.  804 

Anschauen,  shanen,  sehen, 

angaffen  107.  1081 

Anschlag,  Entwurf  ro8 

Anschwärzen,  verläumden  11 97 
Ansehen,  bfe-,  schauen,  be-, 

gaffen,  an-,  X07.  1081 

Ansehen  (das)  die  Achtung  109 

Ansehen,  Aussehen,  Schein  1044 

in  Ansehung,   in  Absicht,  in 

Betracht  i  to 

Ef2 
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Register. 


nen  ifi 

Anteizea,  msieneii  113 

Anaiaaeo,  sonatbeiiy  Torlan- 

gen  1252 

Aaspracb,  AamaaCiiing      ^    loi 
Ansund,  Betragen  113 

— •  «leben,  «ich  bedenken  ,    11g 
AnstiiKlig,  schicklich  114 

Anständig, «ituam,  betdieidea, 

ehrbar  115 

Ansiindigkeit  etc.  etc.         ib«4. 
Anstechen,  anzapfen  116 

Anstecken,  ansänden  117 

Anstehen,  sich  bedenkea,  -be- 
sinnen iig 
Anstellen,  enietzen                 iis 
Anstellig,  gelehrig  etc.  etc.  1020 
Anstifter,  Urheber,  Stifter     119 
Ansiöfsig,  ürgeHtch  -  120 
Ansnchen,  er-,  bitten  457 
Antbeil,  Tbeil                 121.  1131 
Antlitz,  Gesicht,  Angesicht    122 
Antragen,  -bieten,    erbieten,  • 
•ne»  bieten  78 
Autreffen,  finden                      123 
Antreten,  Zutritt,  Zosane    1256 
Antrieb,  Reizung,  Triebfeder  124 
,  Antworten,  erwiedem,  rersez- 
zen                                           125 
Anwalter,  Sachwaltet            1023 
Anwendbar                               126 
Anwenden,  gebranchea,  nu^ 

zen,  sich  bedienen  ^n6 

Anwesend,  eegenwirtig  127 

Anzahl,  Zahl,  Menge  123 

Anzapfen,  anstechen  iiS 

Anzeige,   Bezeichnung,  Aus-  ' 

druck,  Bedebtung  218 

Anzeigen,  entdecken,  eröffnen, 

bekanntmachen,  offenbaren 

Terrathen  129.  970 

—  melden,  andeuten,  benach- 
richtigen 130 

—  —   berichten,    sa    wissen 
thun  etc.  890 

Anzeigen,  bedeuteni  bezeich- 
nen, ausdrücken  213 


5. 
Anziehea,  -kleiden,  -legoi  r;i 
Anziehend,  interessant  stcetd 

88-  if^y. 

Amng,  Ueid,  Gewand,  Track 

769- "3! 

Anzünden,  anstecken     ii7r  «^ 

Arbeit,    Geschäft,  Beidüfd- 

fung  ij 

eit,  Werk  iS 

Arbeitsam,  geschäftig,  iniig 

etc.  134*  50« 

Arbeitsamkeit,  Fleils  etc.  iU 
Arg,  böse»  ubel,  scbitmoi  i£ 
Arglistig,   liitig,  schlau,  fer- 

schlagen,  Terscfamitst       1$ 
Argwohn,     Verdacfat,  Mb- 

trauen  ^ 

Argwöhnisdi  ** 

Arie.  Gesang,  lied,P«il««to5§| 
Arioso,  Cavale  595 

Arm,  dutftig  *38 

Armselig,  elend  'J 

Arrest,  Haft,  Verhaft  5« 
Art,     Gattung,     QeidiWii, 

Classe  '^' 

Art,  Weise  ^' 

Artig,  niedlich,  bübtth  Uj 
Artig,  gefällig,  TerbiBdbdi  W 
Artig,  fiin,  gesittet,  höack  7« 
Artigkeit  .,    '^, 

Ast,  Zacken,  Zweig.  Ktili  JJ^ 
Athem,  Hauch,  B/aseo  ^ 
Athmen,  hauchen,  keicfc»  »* 
Attitüde,  Stellung,  S\M  "^ 
Aue,  Wiese,  Flur  JJ 

(•)  Auf,  offen  ^  . ,  ^J 

Aufbefinden,befiodea,WoU-.^ 

Aufbehalten,  -bewsbrefl  w 
Aufbewahren,  Terwahrco,  •■» 


heben,  behüten 


14»  28^ 


Aufbinden,  weismaohe«  '^ 
Aun)ringeii,  erschwingen«^,^ 
Auferzieben,   erziebea,  ^^^ 

ziehen  „^u. 

Aufifdhren,  lacbzom,  BW  ^ 

keit     .  ^  ,^9 

Auffahrend  etc.  etc. 


Register. 
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N. 
Etubrung,  Benehmen,  Betra> 
je«  1194 

fj^eblasen,  eingebildet|<to)z, 
locViniüchig  150 

£gel>1asenheity  Stolz,  Dun- 
kel, Hoffarlh  i5o.  345 
if gebracht,  entrüstet  etc.  x5i 
ki^ehen,  aufkeimen  i59 
if^eklärt,  gebildet  etc.  190.  161 
ifgelegt,-geräumt,geschickti53 
ifgeräumt,  lustig  152.  153.  i54 
ifgeweckt,  munter,  lebhaft 
lu^itig  etc.^  154.  460 
ufoewecktheic  i54 
uralten,  hemmen                 155 

-  ▼erzögern,  verweisen         156 

-  (sich) ,  spotten,  aufziehen, 
tadeln  etc.  _  1100 

Lufh^ben,.nehmed, -richten  i58 
Aufheben, bewahren, behüten  281 
Aufhebens,  Rühniensmachen  i58 
in fhören,.  ablassen  etc.  33 

-  endigen  391 
aufkeimen,  -gehen  159 
Aufkiären,  bilden  160 
Aufklärung,  £rleucbtung  160—62 
Aufkündigen,  au&agen  172 
Auflage,  Abgabe  i63 
Auflauern,  aufpassen  166 
Auflauf.  Zulauf  i64 
Auflauf,  -rühr,  -stand ,  Em- 
pörung 17I 

Aufmachen,  -thun,  -schliefsen, 

öffnen  165 

Anfmerken,  Achtgeben,  -haben 

beobachten  ftc.  57.  256 

Aufmerksam,  acht-,  bedacht-,  5Q 
Aufmerksamkeit  etc.  '  ibid 
Aufmutzen»  vorhalten  etc.  1219 
Aufnehmen, -heben, -richten  158 
Aulnehmen,empfangea,t>ewin- 

konunen  '  386 

Aufpassen,  -laaem  x66 

Aufputzen,  aus,  -patzen  167 
Aufrecht,  senk-,  gerade  io85 
Auflichten,  -heben,  -nehmen  i58 
Aufrichten,  trösten  168 

Aufrichtig,  redlich  169 


^-ofFenhetzigtfreimüthig.naiT  1 70 

—  keit  etc  ^     169.  u.  170 
Aufruhr,  -lauf,£mporang  171.897 
Aufsagen,  aufkündigen  172 
Aufschieben,  verziehen»  ver- 
zögern                           1        173 

Aufschliefsen  ,-machen,-thun, 

öffnen  x65 

Aufschneiden^  prahlen  174.991 
Aufschneider  etc.  174.  991 

Aufschrift,  In-,  Ueber-,  725 

Aufschub,  Verzug,  Verzöge- 
rung 173 
Aufstand,  -hiof,  -rühr            171 
Aufthnn,  -machen,  öffnen  etc.  165 
Aufereiben,  entdecken, finden  399 
Auftritt,  Stiege,  Treppe       1110 
^af wachen,  er-,  wecken^  auf- 
erwecken                              4Ö0 
Aufwarten,  Besuchen           '  27^ 
Aufwarten,  dienen                   3^6 
Aufwecken,  wecken,  er-,  auf- 
wachen, erwachen               460 
Aufziehen,  erziehen,  auf-,     463 

—  spotten,  tadeln  etc.  iioo 
Augenblicklich ,    bald ,   Augs  , 

rasch  etc.  175 

Augenmerk,  Absicht,  Zweck  46 
Augenscheinlich,  gewifs  etc.  183 
Ausarbeiten,  bearbeiten  176 

Ausarten,  entarten  394 

Ausbreiten,  ver-,  ausdehnen  177 
Ausdehnen,  -bt^^iten,  ver-,  177 
Ausdruck,  Wort         '  178 

—  Bedeutung,  Anzeige,  Be- 
zeichnung 218 

Ausdrucken  (sich  in  Worten  )  178 

—  bedeuten  etjt.  etc.  218 
Ausdünstung,  Duft,  Dampf; 

Dunst,  Rauch  179 

Auseinandersetzen,  erörtern  443 
Auserkohren,  --lesen.— wählt  188 
Auserlesen,  --kohren,  etc.  ibid. 
Ausersehen,  wählen  etc«  453  . 
Auserwäblt, -^kohren,— lesen  188 
Ansflucht,  -redey  £ntachaldi- 

gung,  190 
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Aegister. 


Aosfuhrien»  Tollbringen  etc.  x3i 
Aasführong^Vollziebang  etcibrd. 
Aasfuodig  ni*,.finden,  erfind.  i8o 


Aasgang,  £rfolg 
Aaxgebreitety  -g< 


.  -gedehnt ,  yer- 
breitec  177 

Ausgemacht»  gewifs,   anleug- 
bar.  i83 

—  beigelegt^  entschieden  189 
Aushalten,     -stehen ,     über-, 

dulden,  enragen  etc.  193 

Auskleiden y  entkleiden  184 

Anskoninieny-langen,-reicheni85 
(•)  —  bekannt  werden  186 

Anslachert,  bei-,  verl-  24$ 

Ansländisch,  -wÄrtig,  fremd  516 
AuslHngen,  -kommen,reichen  i85 
Auslegen,  erklaren,  deuten    i87 

—  leiben,  vorscbiefsen  etc.  83* 
Auslenken,  -weichen  ig6 
Auslesen,  -suchen,,  -wählen  x88 
Auslösen,  loses,  erlösen  859 
Ausmachen,  entscheiden  i'83  iö9 
Ausputzen,  putzen,  auf-,  167 
Ausred«,   -flocht,  finischuldi-  ' 

gong  190 

Aussprache  '  tg^ 

Ausreichen,   •kommen,  -lan- 

Ausnchtig,  gelehrig  etc.  etc.  1020 
Ausrotten,  tilgen,  yeri-,  1137 
Ausruhen,  erholen  430 

Ausschlagen , ,  ablehnen ,  ver- 
bitten 35 

—  Ter»chmähen  1208 
Aussehen,  An-,  Schein  1044 
Aussen,  ausser,  -halb  -62 
Aussetzen,  meistern,  tadeln  ^863 
Aussöhnten,  Ter-,  vertragep  1212 
Aussprache,     -rede,    Mund- 

*«  191.  192 

A|isst^hett,-halten,dnlden  etc.  193 
Aussuchen,  -lesen,  wählen  188 
Austheilen,  yertlieilen  194 

Auswärtig,  -ländisch,  fremd  516 
Ausweg,  Ab-,  Um-,  Unweg  195 
Auayreicben,  aiulenken  igö 


-N. 
Auswendig,  auCier,  -Ixalb  ete.  62 
Axt,  Barthe,  Beil./  207 

JB. 

Bach,  Flufs,  Strohm  197 

Backen,  Wangen  t^^ 

Backenstreich,  01irfeige,ManI- 

schelle  igg 

Bahn,  Weg,  Pfad,  Steig  etc.  200 
Bald,  schnell, raschjhurtig  etc.  175 
Balg,  Fell,  Haut  201 

Bande,  JS.ette,  Fessel  750 

Bandigen,  mäfsigen  879 

Bange,  Angst  •  gy 

Bank,    Schemel,    Stuhl,    Sitz, 

Sessel  202 

Bankart,  Bastard,Hnrkind  etc.  ae3 
Bann,  Acht  204 

Barmherzig,rait]eidig,gnädig\205 
,  Barmherzigkeit ,  Erbanaea  /417 
Barthe,  Beil,  Axt  207 

ßast,  Borke«  Rind«  209 

BastardiBa  n  kart^lorkia  J  etc.  203 
Ba  uer ,     Ackersmann  ,    lAnd- 

wirth   ,  60 

Bauer,  Käfig  734 

Bäurisch,  plump,  grob  etc.  988 
Beantworten,  erwiedem  etc.  125 
Bearbeiten,  ausarbeiten  nß 

Beben,  zittern,  schandemetc  sog 
Bediiclit,  -samkeit    ^ 
Bedachtsam,  acht-,  I  ^. 
behnt-,  v<,r.icht.g  >58.2»o.2U 
Bedachcsamkeit  etcJ^ 
Bedanken,  danken,.  Ter-        305 
—Tertchraähen, ausschlagen  120$ 
OrBedauem,  bemitleiden  etc. 

212.  213 
Bedenken,  sich-,   anstehen  1  ig 

—  denken,  nach-,  überlegen  214 

—  -erwägen,  belierzigea         215 

—  das-,  Zweifel  216 
Bedenklich,  mifslich  217 
Bedeuten,  anzeigen,  bexeich- 

nen  etc.  213 

Bedeutend,beträchdich,erhe6- 
lich  etc.    «  S19 


Register. 


67g 


Bedeutong,  Anzeige,  Beseicb- 

nung  etc.  218 

-—  Sinn,  Verstand  220 

Bedienen,  anwenden,  brau- 
chen 126 
Bedienter,  Dienec,  La  kAy  221. 800 
Bedienung,  Amt,  Stelle  76 
Bedrängnifs,  Elend,  Notb  etc.  750 
Bedrängt  etc  ibid. 
Bedürfen,  nöthig  haben  etc  222 
Bedürftig,  dürftig  223 
Beeifern,  sich  bemuhen,  sieb. 

bestreben  etc.  255 

Beeinträchtigen,  kränken  etc.  25z 
Beerdigen,      -graben,      -stat- 
ten etc.  236 
(*>  Befassen,  abgeben  224 
Befehl,  Geboth,    Gesetz,  Saz- 

zung  etc.  -  (557 

Befehlen,    yerordaen,    gebie- 
ten etc.  125 
Befinden,  aufbef-,  wohlbef  226 
Bedecken, -schmutzen, -sudeln, 

verunreinigen  227-  760 

Befördern,  helfen,  beitragen  675 
Befrachten,  beladen  24g 

Befremden,  wundern  1242 

Befreundet,  verwandt  1091 

Befreien,  erlösen,  retten  229 
Befriedigen,  abfinden  -  ^  15 
Befnedigt,glückltch,Tergnügt6i7 
Befriedieung,  Znfriedeuheit  617 
Befugniis,  Fug,  Recht  etc.  .  2g 
Befugr,  berechtigt  ibid. 

Befürchten,  -sorgen  230 

Begeben,  entsagen,  los-,        405 

—  ge.schehen,  eräugnen  1254 
Begebenheit,    Vorfall,  Zufall, 

Abenteuer  etc.  g.  u.  1254 

Begegnen  ,    entgegen   gehen , 
-kommen  231, 

—  zusammentreffen  232 

—  wiederfahren  1234 
Begehren ,     verlangen ,    wün- 
schen etc.  232 

Begeistert,  enthusiasmirt       402 
Begeisterung ,        Euthusiasnu 
^cbmarmerey  zoa 


Begierde,  Sucbt,  Gier,  Last  223 
Begierden,  lauste  234 

Begitmen,  anfangen,  anheben  85 
Begnadigen,  vergeben  etc.     235 
Begraben,    -erdigen,  -statten 
/  etc.  ^  236 

BeL'reifen,einsehen,verstehen237 

—  fassen,    erforschen,  -grün- 
den, lernen  333.  333 

Begreiflich,  deutlich  etc.        323 
Begränzen,  -schränken  267 

Begriff,  Idee,  Vorstellung      239 
Begütert,     -mittelt,     vermö-^ 

gend,  reich  etc.  .1200 

Behaglich,  heimlich        240.  66$ 
Beharren,  bleiben  241 

Beharrlich  ,   rStandig ,    stand- 
haft 242 
Beharrlichkeit  etc.                  2^4« 
Behaupten,  -jähen  243 
Behende,     bald,     schleunig, 

llugs,  stracks  etc.  17$ 

Beherzigen,-denken, erwägen  215 
Beherzt,  mutliig,  kiihn,  tapfer, 

herzhaft  ete.  ^44.  490' 

Behüten,  -wahren,  aufheben 

verwahren  etc.  28  t . 

Behutsam,  bedacht-,  Torsich- 

tig  210 

Bejahen,  behaupten  243 

—  versichern,  bestatigen,-luräf- 
tigen,  -theuern  245 

3e|ahrt,  alt  -"  73 

Bejammern,  «dauerB,  -klag^  212 
Bei,  neben    .  950 

Beich  ten,  bekennen,  gestehen  246 
Berfallen,  -pflichten, -stimmen, 

-treten,  Beifall  geben'        233 
Beifall  geben  etc.  283 

Beifügen,  hinzuthun,  -setzen  694 
Beiffeiegt,  geschlichtet  50 

Beihülfe,  -Steuer,  -trag  284 

Beil,  Axt,  Barthe    -  207 

fieilager  halten,  freien  etc.   525 
Beilegen,  abthun,  «chlicbten   50 

—  ausmachen,  entscheiden   i89 
Beilegen,  beimeaaea  335 
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Register* 


K. 
Beileid,  Mitlefd  ,913 

Beimessen,  beileeea  ,285 

Bein,  Ge-,  Knochen  247, 

Beinah«,  Aitt  431 

Beipflichren ,   -fallen ,    -sHm- 

uea  erc.  233 

Beiaetsen,  begraben  etc.       .236 

—  hinzu-,  •than,  -fugen  694 
Beispiel,  Muster,  Vorbild  931 
Beistehen^  helfen  674 
Beisteuer,  -hülfe,  -trag  234 
Beistimmen,  -fallen,  -treten  233 
Beitrag,  -hülfe,  -Steuer,  234 
Beitragen,  helfen,  befördern  ^75 
Beitreten,  -fallen,  -pflichten  233 
Bekannt,  kund,  -bar  7^2 
•—  teyn,  kennen,  Bekanntschaft» 

Kenntnifs  haben  74g  ^ 

—  machen,  anzeigen,  berich 
ten,  melden  etc.  3^0 

•—  —  entdecken ,      eröffnen , 

offenbaren,  rerrathen  129.  970 
(•)  —  werden,  auskommen  130 
Bekanntschaft,  Umgang  1149 
— •  haben.  Kenntni£i-,  ete.  743 
Bekehrung,  Bufse  296 

Bekennen,  beichten,  gestehen  246 
Bekenntnils  etc.  246 

Beklagen,  -jammern,  -dauern  212 
Beklecken,  -flecken  etc.  760.  227 
Bekleiden,  anziehen  etc.  131. 134 
Bekommen,  empfangen  etc.  337 
Bekräftigen,  bejahen  etc.  245 
Belachen,  ans-,  -ver-,  243 

Belachenswerth,lächerlich  etG799 
BelachUch,belachenswerth  etc799 
Beladen,-lasten,-frachten249.25o 
Belangen,  anklagen,  irerkl.  90 
Belasten,-laden,*frachten  24.9250 
Beiepen,  -weisen,  er-, -härten  423 
Beleidigen,       -einorächtigen, 

kranken  251 

—  verletzen  252 

^  —  mifsbandeln  903 

Beleidigung,  -eintrachtigung  251 
--unrecht,  Milshandl.  1167. 903 
Belleben,  gefallen  565 


Belisten,  hinter,-  über-,  etc.  9:3 

Belohnen,  -zahlen  5^ 

Belohnung,  Preis,  Lohn     .     ß,js 
Bemichiigen,  sieh  nnmaiaen  100 

—  sich  bemeistern  2^ 
Bemängeln,  -scboiiigen  253 
Bemeistem,s!ch  bemachcig^en  254 
Bemerkung,  Anmerkung^  102 
(*)  Bemitleiden,  bedauern  213 
Bemittelt,  vermögend,  reich  1200 
Bemühen  -erfern,-str eben  etc.  255 
Benachrichtigen, anz«*i^en, mel- 
den, bekannt  machen  etc. 
««c.                                  130.  8go 

Benehmen,  Aufführung  etc.  1194 
Benennen,  ansetzen,  bestim- 
men III 

—  nennen^  953 
Beobachten y   achtgehea,  nof- 

merken.  Acht  haben  57 

-—  wahrnehmen  255 

Beobachtung,  £rfahmng,  Yer- 

»och  257 

—  Wahrnehmung  '  256 
Bequem,  gemächlich  536 

—  geschickt,  tüchtig  1142 
Berauschen,  -saufen,  -trinken  272 
Berauscht,  -trunken  etc.  ibid. 
Berechtigt,  befugt  229 
Bereden,  ein-,  zu-,  über-,  377 
Beredsamkeit,  Wohlredenh.  1239 
Bereit,  fertig  494 
Bereuen,  leidthun  330 
Belichten,  melden  etc.  etc.  390 
Bersten,  platzen  858 
Bernch  tigt,  -r  u  fen ,  Venchrien  289 
Berücken,  -trügen,  täuschen  278 
Berufen,  -rüchtigt,  verschrien  259 
Berühren,  betasten                 260 

—  erwähnen  2Ö0 
Beschädigen,  schaden, -than  130 

—  verletzen  *  1193 
Beschaffen,  bewandt  263 
Beschaffenheit,  Bewandnifii  263 
Beschäftigen,  arbeiten  132 
Beschäftigt,  thätig  etc.  132.  261 
BeschäftigangArbett  Geschäft  132 
Beschämt  y  acbaanureth          262 


Register. 
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N. 
Beiclapeo,  «n-,  sehen,  an-,  107 
JteschauHchkei  t  '  ibtd. 

Bescheid,    Urcheil,    Abschied,   ' 
Spruch,  ErKenntnifs  1174 

Bescheiden«  nttsam, anständig  115 
Bescheidenheit  etc.  115 

Bescheren,  geben,  schenken  552 
Beschimpfen,  entehren,  herab- 
setzen, demüthfgea  264.  lo^i 
Beschirmen, -schützen,  verthei- 

difien  265 

Be«cnlie£sen,  eni-,  raih«,  etc.  266  ^ 
^eschlufs,  £nr-,   Rath-,  266 

Beschmutzen ,    -flecken  ,    'm- 

dein,   v^erunreinlgen  etc.     227- 
Benchönig^n,  -manteln  253' 

Beschränken,  -gränien  267 

Beschränkt, eingeschränkt267.263 
Beschreiben,  schildern,  ab-,  44 
Besci'uldigen,  anklagen  gt 

Beüchützen,-schlnnen.TerThei- 

diffen       ^  265 

Besehen,  -schauen, anscbanen  107 
*-  besichtigen  269 

—  betrachten  270 
Besichtigen,  besehen  26$ 
Besiegen,  über wtinden,' -man'? 

nen,  -wältigen  etc.  1089 

Besinnen,  sich  bedenken,  an- 
stehen iig 

—  sich  erinnern,  -•ntainnlen  27 1 
Gesoffen,  berauscht,  tranken  272 
Besoldung,  Gehair,  Lohn  etc.  571 
Besorgen,  furchten,  be-,  230 
Besorgnifs,  Sorgfalt,  Sorgsam- 

keir.  273 

—  Zweifel,  Bedenken  216 
Besorgt,  sorgsam,  -fältig  273 
Bessern,  verDe.isern  iiy2 
Beständig,  -hanlich,  standh.  242 
-^  ewig,  immer  währ. ,  dauerb.  466 

▼ergl.  274 
Beständigkeit,  •«harrhchk,  etc.  242 
Bestätigen,  -jähen,  -kräftigen  245 
Bestätigung,  -theurung  245 

(*)  Bestatten,  begraben  etc.  236 
Bestehen,   Soyn,  Da*,  Wirk-  ■* 
lichkeit  274 


N. 
Bestimmen  ,*neniM,»iaetEeii  xi  x' 
—  heiligen,  weihen,  widmen  673 
Bestrafen,  ahndien  65 

Bestürzt,  -treten,  -troffen  275 
Bestürzung  etc.  ibid. 

Besuchen,  aufwarten  276 

Besudeln,  beflecken -etc.  227 
Betagt,  alt,-  bejahrt  etc.  73 

Betasten,,  berühren  a6o 

Beten,  flehen,  bitten  502 

Betheuern,  bejahen  e|c.  245 
Betrachten,  -sehen    ^  270 

^überlegen,  erwäffen  ,  277 
Beträchtlich,  erheblich  .etc.  219 
fietrachtuntr  etc.  277 

4n  — ,  -Absicht,  -Rucksicht  etc.  1 10 
Betragen,  Anstand  113  1194 
Betrenen,  angehen*;  -langen  96 
Betreten, -stürzt,  -troffen  etc. 276 
Betriebsam,  thätig^  ii3o 

Betriebsamkeit  etc.  ibid. 

'Betriegen  ,    -listen  ,   -rucften ,    . 
täuschen,  hintergehen  etc.  27g 
-^  rei führen,  verleiten        1x91 
Betrinken,  -rauschen  etc.       272 
*  Betroffen,   bestürzt  etc.  27S 

Betrübnifs,Scbmerz,Leid  etc.  xo63 
Betrübt,  triuris  etc.  ibid. 

Betrug,  Täuschen  etc.  278 

Betrunken,  -soffen,  -rauscht  272 
Beugen ,  biegen  279 

>—  sich  bücken,' «neigen  2^0 
Beugsam, geschmeidig.,»wandr2^ 
BeuHuinden,  erhärten  etc.  42g 
Beurtheilen,  urtheilen,  richten  ' 
1176 
Benrtheilungskraft,yenittnfti2o4 
Beute,  Raub  ioq0 

Bevollmächtigter ,  Geschäfts- 
träger 600 
Bewahren,|rer-,aufhelien  etc.  281 
Bewälu:<en,  erproben-  446 
Bewährt,  erprobt  ibid. 
Be>vandt,  beschaffen  'a§3 
Betvandnif«,  Bei«haffenheit  ibid. 
Bewegen,  reden  ,r  rühren  loio 
Beweiben,  sich  vermählen.  525 
Beweisen,'  darthua                 28^ 
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Register. 


N. 
BeweÜM,  orklrteiiy  Bekgta  438 
Bewilligen,  genehmigeii,  zage-  - 
'  stehen  59^ 

Bewillkommen  y     empfangen , 

avfnelimen  38^ 

Bewundern,  entannen  etc.    455 

^esahlen>  abtragen  5i 

— -  lohnen,,  belobnen  853 

Bezeichnen,  -deuten,  ant4rak- 

ben  ,     2i8 

Bezeichnung,  Anadn^cketc.  ibid. 
Bezirk,  Kreis,  Um-,  Rerler  789 
Biegen,  bepgen  ^279 

Biegsam ,  geschmeidig ,  ge- 
wandt 2j36 
'  Biegsamkeit  etc.  etc.  ibid. 
Bild;  Abbildung,  BildniCi  287*  862 
Bilden.  aufkISren  160 
'—  abbilden  287 
/*)BildIich,  tropisd), verblümt  4^7 
Bildnifs,  Bild,  Abbildung  287>  86e 
BUdnÜg,  Aufklärung  160 
— .  Trope , '  Aedefigur ,  -Form 

Wortfig«»-  etc.  497 

«—  Figur,  Form,  Gestalt  498 
BilhV,  gerecht  694 

Billigen,  gut  heifsen  288 

Billigkeit,  Gerechtigkeit  594 
Binden,  heften,  knüpfen  664 
Bis,  nach,  gen,  wärts,  zn  933 
Bitten,  ersuchen,  ansuchen  457 
jr^  flehen,  beten  502 

«itt^i  aau^r,- herbe    .  1025 

Blasen,  athmen^  keichen  etc*  145 
Blafs,  bleich  23^ 

Blassen,  bleichen,7erbleichen289 
Blatt,  Laub  Qiü 

Bleiben,  beharren-  24k 

Bleich,  blaüi   ,  ...  289 

Blicken,  an-,  erblicken  .  79 
Blinzen»  s^hen,  an-,  gaffen  1081 
Bkide,  furchttäm  338*  540 

Blofs,  nackt  944 

—  nur  9«6 

Blühen,  blühend  290 

lälumen,  Blittfae<  290 

Blumenreich  290 

Borgen,  ab-,  «r-,  leihea       41^ 


N. 
Borke,  l^ait.  Binde  20S 

Böse,  Vg,  schlimm,  übel       135 

—  boshaft      \  291 

—  ungehalten,  unwillig,  zor- 
nig ii«o 

Böser,  Gottloser,  Sünder  619 
Boshaft,  bese  291 

—  frevelhaft,  freventlicb  521 
Boshafter,   Verruchter,  Tük- 

kische^r  619 

Bosheit,  Ruchlosigkeit  etc.  619 
Brandung,  Welle,  Woge,  1231 
Brauchbar,  anwendbar  126 

B rausch Ai,  bedürfen  332 

-^  gebrauchen  292 

Brausen,  sausen,  säuseln  loaC 
Bräutigam,  Freier  527 

Brennen,  lodern,  glühen  393 
Brief,  Schreiben,  Send-»  '  1069 
Bringen,  -holen  705 

B)Odeln,.$prudela  346 

Brodeni,.  Dunst  ^6 

Bruch,  >lQrast,  Marsch  §25 

Brutal,  thierisch,  viehiach  1134 
Brüten,  hecken  662 

(')Buben$tück,FreTeltiiatetc.  520 
Buch,  Schrift,  Werk  107t 

Bücken,  sich  beugen,  -neigen  280 
Buhler,  Liebhaber  eic.  84i 

Bündig,   gründlich  626 

Biirde,  Last  294 

/'}  Burg,  Feste*  Festung  496 
Bürge,  Geissei  576 

Jürgen,  sich  Ter-,  gut  seyn  29$ 
Burlesk,  lächerlich,  komisch  799 
Bursche,  Knabe,  J^unge  769 

Busch,  Staud«,  Strauch  1113 
Bufse,  Bekehrung  296 

—  3trafe,  Züchtigung  11 14 

Bulben,  entgelten,  leiden       207 


'     O. 

Calender,  5.  Kalender 
Ceremoni^^  Sitte,  Gebrauch  558 
Carakter,  Herz  zgQ 


Register 


6S3 


N. 
Classe,    Art,    Gattoiig,    Gc 

schlecht  i4<^ 

Colorit,  Farbe  etc.  48o 

Coniectnr,  Muthmafsung  932 
(•)  Contra 8t,  Gegensatz  660 

Correet,  Ueifsig,  genau  503 

Cur,  Ueilung,  Genesung  670 
Curireo,  heilen  670 

D. 

Da,  als,  mcieiii,  weil  2d9*  3oo 
.—  hie,  dort  68g 

Dach,  Decke,  Hülle  312 

Daher,  also,  folglich   ..  301 

Dämmen,  dämpfen,  stallen  301 
Dampf,  Dämpfe,  Dunst  etc.  X79 
Dämpfen,  stillen  3^3 

Dankbar,  erkenntlich  3'>4 

Dankbarkeit  etc.  3o4 

Danken,    be-,  ver-,  D&nksa^ 

gen  305 

Dtnkiageo,  danken,  be-,  verr,  305 
Darben,  Mangel  haben,  Man- 

gel  leiden  8^8 

Darren,  dorren,  trocknen  333 
Darstellen,  -thun,  beweisen  282^ 

—  vorstellen  306 
Darstellung,  Yorstellnng  ibid. 
Darthun,  beweisen  282 
Darum,  deshalb,  -wegen,  also  302 
Das,   der,  die,  welcher,  -e, 

-es,  so  .       ,  319 

Daseyn,  Seyn,  Wirklichkeil  274 
-i-  Leben  307 

Däuchten,  dünken  30g 

Dauer,  Zeit  3 10 

Dauerhaft  -igkeil         ^  308 

-—immerwährend)  beständig  466 
Dauern,  währen  3o8 

—  verdriefseni  gereuen  3" 
Decke,  Hülle  3ia 
Dehnen,  ziehen,  recken,  strek- 

ken  313 

Delicat,  fein,,  zart  3i4 

Ddicatesse,  Zartgefühl,  Pein-  314 
Demungeachty  deianoch,  doch, 

gleichwohl  3 'S 


^Demuthigen  ete*  <s64 

"Denkart,    Denkungsart    ^      315 

Pt^nken ,  bei»,  nach.*,  über- ,T 
l«*ßen  2U 

-^.sinnen,  grubein  31Ä 

—  glauben,  Wieinen,  wähnen  Si^ 
Denkspruch,    Sinn-,   Sprüch- 
wort- 1102 

Denkangsart,  Denkart  31:5 

Dennoch,  doch,  demungeacht, 

gleichwohl  ,  318 

Der,  die,  das  etc.  31g 

Derb,  plump  320 

—  dicht  ^^i 
Deshalb,  -wegen,  darum, also  302  ^ 
Deswegen,  darum  etc*  302 
Deuteln  i87 
Deuten^  auslegen,  erklären  i87 
D  eutlich  »begreift-,  verständl-,  322 
Devise,  Aufschrift,  In-,  Ueber- 

etc.  725 

Dialog,  Unterredung,  Gesprich 

1169 
Dicht,  derb  32 1 

—  fest  323 
Dichten,  erdichten                  324 
Dichtkunst,  Poesie                   33d 
Dichtnngskraft^    Einbildungs- 
Phantasie  981 

Diction,  Styl,Schreibart,Ton  1068 
Die,  der,  das,  welcher,  -e,  -es  3r9 
Dienen,  aufwarten  32^ 

Diener,  Bedienter,  Knecht    221 
327.  800 
Dienerschaft,  Gesinde  328 

Dienst,      Amt,      Bedienung, 
Stelle  etc.  7^ 

—  Lieb«s-,  TJefälligkeit  329 
Ding,  Sache  33o 

—  Wesen  ^  33i 
Dingen,  yer-,  miethen            8g8 
Dinger,  Dingerchen,  Dingel- 
chen 331 

Dirne,  Jungfrau,  Magd  733 

Doch,  dennoch,  ^eichwohl  318 
poHpi^tschen,  erKlären  39? 

PoUmeucher,,Uebers6t^eT  ibid. 
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.    N. 
ponnerwetter,  GewiRerftlne^-  > 
witicr  ir65 

Dörren,  darren,  trocknen  333 
Dorr,  4iie,  da  689 

Drang,  Trieb  334 

Drangsaf,  Leiden,  Noth  cie.  715 
Drpck,  Kbth,  Schlamm  340 

Drehen,  kehren,  wenden  335 
Dreiitt,  keck  336 

—  kühn.  338 

—  gerroat  ..         337 

—  frech  ^  339 

—  unbefangen  1156 
Dreistigkeit,  Frechheit  e^c»    339 

.  1156 

Dringend,  «ngelefteot^ich.  g? 
Drollig,  pusaierlich  .^^066 

Duft,  Dutast»  p4ni{>f  etc.  ,  179 
Dulden,  er*,  atustekeo  193 

—  leiden  341 
Dulderin  ig3 
Dumm,  albern,  einfältig  68.  9Ö3 
Dummheit,  Albernli-,  ftts.  etc.  6^ 
Dummkopf,  Pinsel  983 
(•)  Dunger,  Mist  9" 
Dunkel,  düster,  l$n$ter          ^iZ 

—  trübe  '   '     343 

—  undeutlich;  verworren  344 
Dünkel,  Eigene,  £ttebild.  345. 150 
Dunken,  däucht^n  30g 
Dun«r,  Öufr,  Dampf  etc.  179,340 
Dünste,  Dämpfe  179 
Durch,  ^nit  etc.  912 
Durcbb^Bgen,  yerthon'  ,  34T 
Durchdenken,  nach-,  über-  934 
Durchdringend,  scharf,  fein  1033 
Durchgäng^ig»  überall  348 
Durchtrieben,  abgefäumt  .18 
Dürftig,  be-,  ann  .  J38'  223 
Dürre,  trorkeo  349 
Durst,  Helligkeit  677^ 
Dursten,  lechzen,schmachte9  350 
Durstig,  hellig  677 
Düster,  dunkel,  finster          342 

Eben,  Hach,  jglatt  35 r.  352 

Echt;  wahr,  recht  .,  u  a^ 


N. 
Eck©,'  ^^nkel  354 

(Edel,  -müthrg,  grofs-,  '355 

■—  adelich  21.  350 

iLheleil^ich,  I«*ibHch,  Batürl.  {{24 
Ehelichen,  freien,  h<>ir«ithen  525 
£beirais,yor-,  yor  Altera  etc.  1222 
Ehrbar»  ans4ändig,  sitrs.  etc.  115 
^-  keusch ,  züchtig  ,  enthalt«. 
Ehrbarkeit  etc.  etc.  751  n.  115 
Ehrbegierde,  -geiz,  -liebe  etc.  360 
Ehre,  Ruhm  357 

— Ehrenbezeigung,  -seichen  355 
Ehren  hilf  r,^  ehrlich  ^       363 

Ehrenzeichen,  — bezeigang  355 
Ehrerbietung,  Ehrfarcht  359 

Ehrfurcht,  Ehrerbietung  ibid. 
Ehrgeiz ,     -begrerde ,     -Hebe , 

-sucht  360 

Ehrgeitz,  Ruhmbegierde  3&X 
Ehrgeitzig  etc.  360.  361 

Ehrlich, redlich,  rechtscbaffen  3^2 
—  ehrenhaft  363 

Ehrlichkeit,  Redlichkei'r  etc.  362 
Ehcliebe,  -begierde,  -ancbt  360 
Ehrios,  unehrlich  364 

Ehrsucht,  -begterde,-geiz  etc.  360 
Eid,  -schwur,  Schwur  365 

•i—  Finch,  Schwur  509 

Bifer,  Ernst,  Aemsigkeit  439 
Eifersucht,  Scheel-,  Neid  etr.  36Ö 
Eifersüchtig,  mif^günstig  erc  36Ö 
flgeudunkely  Dünkel,  EinbiJ- 

dun^  etc.  345 

Eigenliebe,  Selbst-,  Selbst- 
sucht'^ 367 
Eigenlob,  Selbst-,  x  368 
Eigeunutz,Gewinnsucht,Hab-369 
Eigennützig  etc.  etc,  369 
Eigensinnig,  starr,  hartnackig  370. 
Eigehthünier,  Herr  679 
Eigenwillig,  halsstarrig  etc.  370 
Eil,  -ig,  Ha»t,  -ig  371 
Eilfertig,  eilig,  hastig  372 
Einbilden  389 
Einbildang,  Dünkel,  Eigen-,  345 
Einhildungskriifr,  Phantasie  ggi 
Einci;-  Jemand  7i7 
EinfaR«  Dumrfifaeit»  Albemb-,  63 
Einfältig  etc.  etc.  68 
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N. 
Srnformig^  -g^1eicYifonii!|f  613 
EinförmigkeU  etc.  etc.  -  Ibid. 
Eingebildet,    stolz»   bochmü- 

thig  etc.  150    345 

Eingeborner,  Einländer  etc.  304 
Eingedenk  seyn, sich  erinnern 271 
Eingeschränkt,  beschränkt  26^ 
(*)  Eingesessener,  Ansässiger 

etc.  804 

Eingeweide,  Kaldannen  etc.  735 
Eingiefsen^  einschenken  380 

Einhalten,  ablassen,  aufhdren  33 
Einheimisch,  eingeboreh  804 
Einheimischer,  -länder,  Lan- 
deskind 804 
Einhellig,  -müthig,  -trächtig  374 
Einhelligkeit  etc.  etc.  ibid. 
Einhemmen,  hemmen ^  auf- 
hallen 15^ 
Einholen,  ereilen  ,42a 
Eini^,  eins  '373 
• —  emhellig,  -mütbig,  -träch- 

}^         ,.  ,  ,.  374 

Einige,  etlicne,  manche  375 
Einigkeit  etc.  373 

(*)  Einkaufen,  kaufen,  er- 
handeln 744 
Einkünfte,  Zinsen,  Renten  1250 
(*)  Einländer,  Ei nge borner  804 
Eihmuihig  -heilig-,  trächtig  374 
Einmüthigkeit  etc.  ibib. 
Einnehmen, erobern, erbeuten442 
j^inöde,  Wildnifs,  Wüste  376 
Einpräf;en,  -schärfen  379 
Einreden,  be-,  über-,  zu-,  377 
Eins,  einig  .*  /  373 
Einsami  allein  378 
Einschärfen,  -prägen  379 
Einschenken,  -giefsen  380 
Einschlafen,  entschlafen  331 
Einschlagen,gelingen,  -ratben  533 
Einschränken,  beschränken  263 
Einsegnen,  segnen  1030 
Einsehen,  begreifen  etc.  237 
Einsichten  ibidL 
Eintheilen,  theilen,  zer-,  1132 
Eintracht,  Einhelligkett  etc.  374 
Einträchtig,  -hellig,  -mütbig  ibid. 


N. 
Eintreffen,  «nkoiihn«B,  anlan- 

Einwenden,  -werfen  332 

Einwendung,  Einwurf  ibid. 

Einwerfen,  einsenden  ibid. 

Einwilligen,  genehmigen  etc.  5^0 

Einwurf,  -wand  3^2 

-»-  Zweifel,  Skrupel  333 

Einzig,  allein  6g 

Eitel,  schnodo  334 

—  »tolz  383 
Eitelkeit,  Stola  ibid. 
Elend,  armselig  139 

Elend,  Jammer,  Leiden,  Noth 

etc.  715 

Emblem,  Sinnbild  1090 

£mpfan{>en, bewillkommen  etc.336 
-^  erhalten,  bekommen  337 

Empfänglich,  fähig  333 

Empfangschein, Quittungetc.xoo3 
Empfehlen,  preisen,  an-,  106 
Empfinden,  fühlen  339' 

Empfindlich,  hart,'  schwer      652 
Empfindlichkeit ,  Empfindsam- 
keil 390 
Empfindsam  etc.                     ibid. 
Empfindung,  Affect  etc.  64 

—  Gefühl  339 
Empörung,  Abfall  12 
— i  Aufruhr,  -lauf  171 
Endigen,  aufhören                   39r 

—  roll  bringen,  enden  392 
Endarsach,  Zweck                    393 

Endzweck,  Absicht,  Augen- 
merk 4$ 
Entarten,  ausarten  394 
Entbehren,  missen,  verm-,  395 
Entblöden,  -sehen,  scheuen  396 
Entbrennen,  anbrennen  397 
Entdecken,  anzeigen  etc.  129.970  , 

—  enthüllen  399 
—.finden,  aofcreiben  399 
—.erfinden  424 
Entdeckt,  rerrathen  129^  398  ~ 
Entehren,  beschimpfen  etc.  264 
Entehrung,  Schimpt,  Injurie  1051 
Entfernt,  entlegen  400 
Entfernung,  Weite  etc.        ibid. 
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N. 
Enrftieben,  -gehen,  -Ttufen  401 
Entgegen,  s.  gegen 
Entgegen,  gehen,  -kommen  231 
EntgeheTi,-kommen,-springen4oi 
Eoffielteo,  büCwn  297 

£ntbaUfiam,ebrbar,kcuschetc.75][ 

—  mfifsig  *  .  877 
Bntlialtsamkeit  etc.  ibid. 
Enthüllen,  entdecken  398 
Enthusiasmus,  Begeisterung  402 
Enthusiast,  Schwärmer  402 
Entkleiden,  auskleiden  ^  i84 
Entkommen,  -weichen,  rin- 
nen, -ydithen  4°' 

Entkräften,  schwächen  4o3 

Entlassen,  abdanken,  -seuen  5 
Entlaufen,  -Wischen  etc.  401 
Entlegen,  fem,  weit  etc.  400 
Entlegenheit,  Abstand  etc.  ibid. 
Entlehnen,  borgen  etc.  etc.  ^419 
Entleiben,  lödten  etc.  4o4 

Entrathen,  -hehren,  missen  395 
Entrinnen,  -schlüpfen  401 

Entrüstet,  aufgebracht  etc.  151 
Entsagen,  los-,  begeben  40S 
Enuchädigt ,       unbeschädigt , 

schadlos  1031 

Entscheiden,  ausmacheii  etc.  1 89 
Entschieden,  geschlichtet  ibid. 
Entschlafen,  einschlafen  .38i 
Entschliefsen ,  sich  vorsetzen , 

vorhaben ,  vornehmen         466 
Entschlüpfen,   -gehen,  -kom- 
men, -weichen  401 
Entschlufs,  ße-,  Rath-,           266 
Entschuldigung,  Ausrede,-flucbt 
190 

—  Rechtfertigung,       Schutz- 
rede 1007 

Entsehen,  -blöden,  scheuen  ^96 
Entsetzen ,    sich    erschrecken 

etc»  ^  407 

Entaetznch,er8chrecklich,gräf8- 

lich  etc.  408 

Entsinnen,  sich  erinnern  etc.  271 
Entsprechen ,  übereinstimmen 

--treffen  etc.  409 

Entspriefsen,  entspringen,  ent- 
stehen 4x0 


N. 
Entspringen,  -«tehen,  -sprias- 

sen  410 

— '  entgehen,  -kommen  401 

Entstehen,   entspringen,    ent- 

apri  essen  400 

—  fehlen,  mangeln  etc.  435 
Entstellen,  verunstalten         11 15 
Entweichen,  -wischen ,  -schlu- 
pfen, -kommen                      401 

Entwenden,  stehlen,  mausen  411 
Entweichen,  -gehen,  -laufen  401 
Entwöhnen,  abgewöhnen         412 

—  Spänen  413 
Entwurf,  Anschlag  108 
Entzücken,  Ergötzen, Last  etc.  425 
Entzückung,  Wonne  etc.  ibid. 
Entzünden,  anzünden  414 
Entzweien,  verunreinigen  41$ 
Epigramm,  Inschrift,Sinnged.724 
£rachten,Gedanken , Meinung  4 15 
Erängnen,  geschehen  ett,  r254 
Erbarmen,  Barmherzigkeit  4^7 
Erbeuten,  erobern  *  442 
Erbieten,  an-,  antragen  78 
Erblicken,  blicken,  anblicken  79 
-~  gewahr  werden  418 
Erborgen,  borgen,  abborgen  419 
Erbschaft,  VermächtniCi  420 
Erdball,  -kugel,  -kreis  etc  421 
Erdbeton  209 
Erdboden,  -reich,  Erde  4«» 
Erde,  Erdkugel,  -Ball  etc.  ibid. 
Erdenken,  -sinnen,  grübeln  454 
Erdichten,  dichten  324-  454 
Erdkreis,  -ku^l,  -hall  421 
Erdreisten,  erkühnen  ^  43^ 
Erdrosseln,  -würgen,  .-sticken  458 
Erdulden,  aushalten,  leiden  i93 
Ereilen,  einholen  4sa 
Erfahren,  versuchen, probiren  423 

—  kundig  .794 
Erfahrung,  Beobachtung,  V«- 

snch  257 

—  Versuch,  Probe  423 
Erfinden,  finden, ausfundig  m.  igo 

—  entdecken  424 
— *  sinnen,  -denken»  -dichten  454 
Erfolg,  Ausgang  182 
Erforscben.-granden  etc.  233.  513 


Register» 


6ö7 


N. 

£rgetzen,  rergiiügeii  425 

Ergiebig,  frachtbar  etc.  426 

Ergreifen,  -haschen,  fangen  427 
Ergrübeln, -sinnen' etc.  464 

£rgründen,.for8chenetc238.  5i3 
Erhaben,  hehr  666 

—  hoch,  grofs  699 
Erhalten,  empfangen  etc.  3B7 
t*)  Erhandeln,  -kaufen  744 
Erhärten,  beweisen  etc.  428 
Erhaschen,  ergreifen  etc.  ^27 
Erheben,  erhöfien  429 
Erheblich,  bedeutend  etc.  219 
Erhohen,  erheben  429 
Erholen,  ausruhen  43» 
Erinnern,  rfiahnen  864 
r-  sich  besinnen  etc.  271 
C)  Erkaufen,  erhandeln  .  7^4 
Erkennen,  kennen  431 
Erkenntlich,  dankbar  3p4 
Erkenntlichkeit  etc.  ibid. 
Erkenntnifs,  Spruch,  Und  1174 
Erklären,  auslegen,  deuten    i87 

—  doUmeuchen,  nberteaen  332 
Erkohren  188 
Erkühnen,  sich  erdreisten  432 
Erlassen,  schenken  433 
Erlauben,  gestatten,  yer-,  434 
Erledigt  8i7 
Erleiden,  aasstehen,  dulden  193 
Erlesen,  aus-,  wählen,  er-,  188 
Erleuchtung,  Aufklärung  162 
Br)9«eD,  befreien,  retten  228*850 
Etmächt^en,   sich   anmafiien, 

-herausnehmen  etc.  435 

Ermahnen,  abrathea  ^   37 

Ermahnung  etc.  etc.  ibid« 

Ermangeln,  unterlassen  436 

Ermorden«  entleiben  404 

Emenen,  ernenem  ^  437 

Erneuerung  ibid. 

Erneu  ung  ibid. 
Eraiedtieen,  beschimpfen  etc«  264 

«.^  (sich)  herablassen  438 

'Erniedrigung  etc.  264 

Ernst,  Elfer,  Aemstgkeit  439 

—  Strenge  44o 
-Ernst,  ernsdicb,  emtdiafc  44> 


N.' 

Ernsthaft,  ernstlich.  44^ 

Erobern,  einnehmen  etc..       442 
Eröffnen,  anzeigen,  entdecken,     / 
offenbaren  etc.  129-970 

Erörtern,  aus  eii\andersetzen  443 
Erpicht,  ersessen  444 

Erproben,  prüfen  445 

Erprobt,  bewährt  .         446 

Erquicken,  laben  447  . 

Erregen«  erwecken  46i 

E^^ic^.reIl,  2r.!rg3r.,  stiften      ^9 

Erröthen  etc.  etc.  448 

Ersatz,  Genugthuung  449 

Erschaffen,  schafFen  450 

Erschaffung,  Schöpfung  ibid. 
Erscheinung,  Gesicht,   Schfein 

451.1045 
Erschrecken,  sich  entsetzen  407 
Er  schreckl  ich,en  tsetslich ,  grä  fs- 

lich  408 

Erschwingen,  aufbringen  etc.  452 
Ersehen,  a übersehen,  wählen  453 
Ersessen,  erpicht  444 

Ersetzen,  erstatten  etc.  449 

Ersinnen,    -denken,  -finden, 

er  grübeln  etc.  etc.  454 

Erstatten,  ersetzen  etc.  449 

Erstattung,  Ersatz  etc.  ibid. 

Erstaunen,  bewundern  455 

Ersticken, -würgen,  -drosseln  456 
Ersuchen,  bitten,  ansuchen  457 
Ertappen,  -greifen, -wischfen  427 
Ertheilen,  geben^  Tcrleihen  458 
Ertragen,  aasstehen  etc.         193 

—  tragen,  rertragen  459 
Erwachen,  auf-,  erwecken  etc.  460 
Erwägen,  bedenken  ete.  4i5>277 
Erwählen,  «nssuchen  etc  188 
Erwähnen,  melden  8^1 
Erwarten,  ab-,  warten  1227 
Erwartung,  Hoffnung  ^cc.  702 
Erwecken,  erwachen,  auf-,    460 

—  erregen  461 
Erweckt,  aufgeweckt  460 
Erweisen,  be-,  erhärten         428 

•  #—  erzeigen  462 

Erwiedern,  antworten  125 

Erwischen,  -tappen  ete«  427 
f  f  2 
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N. 

Erwürgen»  crdrösMlit  45^ 

. Ersählang,  Fab^a  etc.  4^ 

Erzeigen,  erwmen  462 

Erzeugen,  gebibren  55^ 
Erseognuse  etc.                   .  ibid. 

Enieben,  aufziehen  ete.  463 

Erziehung  etc.  ibid. 

Erzürnt,  aufgebracht  etc.  151 

Esten,  fressen,  speisei»  464 

—  Speise,  Efswaare  etc.  ^  465 

—  Efswaare,  Speis«  ibid. 
Etliche,  einige,  manche  375 
Ewigi  inuntrwäbread  tU*  466 

F. 

Fabel,  Erzählung^  Märclieil  468 

—  Handlung  467 
Fabrik,  Manufaktur  873 
Fach,  fältig  469 
Faction,  Partef,  Rolle  47o 
Faden,  Faser,  Zasei:  471 
Fähig,  empfänglich  388-473 
Fähigkeit,  Vermögen  472 

' —  Geschick,  Fertigkeit  473 

—eil,  Anlagen  474 

Fahrlässig,  Taol,  trä^  4^2 

,  — keit,  Nachlässigkeit  ibid. 

Fallen,  senken,  stürzen  475 

Fallen,  sinken«  Stürzen  ibid. 

Fallsirick,  Schlinge  476 

■  Falsch,  unecht, -recht, -richtig 477 

—  ▼eiräfscht  47Q 
Falschheit,  Verstellung  47g 
Fällig,  viel-,mannich-,  ridfach, 

maHnicbfach  etc.  469 

Familie,  Hau8,.Gescli1eclit  658 
Fangen,  ergreifen  etc.  427 

Farbe,  Colon t  etc.  4öo 

Farbcngebung,  -Mischnng  ibid. 
Faser,  Faden,  Zaser  .  471 

Fassen,  begreifen,  erforschen, 

ergründen  «38. 533 

.— .  nehmen,  greifen  951 

Fafs,  Oeiäfs,  Geschirr  602 

Fast,  beinahe  481 

Faul,  träge,  lässig  etC»  482 

Feuleni  modern  .921 


N. 


Fechten,  «trettea,    kämpfen, 

ringea  etc.  433.  74o 

(*)  Federrieb,  Geflügel  484 

Fehlen,  mangeln  etc.  485 

—  irren  "^  4^ 
.—  sündigen  487 
Fehler,  Mangel»  Cebrecben  488 
Fehlerhaft,  mangelhaft  489 
Feig,  furchtsam,  verzagt  490 
Feigheit  etc.  etc.  ibä. 
Fein,  delicat,  zart  314 

—  artig,  gesilter,  hdflicli-  70© 
-^  scharfsinnig,  scharf  etd  1038 
Feind, 'Gegner,  Widersacher  1235 
Feind  seyn,  gram  seyn  etc.  621 
Feindschaft,  Hafs  653 
Feinheit,  Deücatess«  314 
Feist,  feit  491 
Feld,  Acker,  Land  59 

—  GeElde,  Flur  493 
Feldherr,  Heerfuhref  etc.  663 
Fell,  Palg,  Haut  207 
Fels,  Klippe  493 

Tem,  weit,  entlegen  eic  400 
Feme,  Abstand, Cndegttiheit  ibid. 
Fertig,  bereit  494 

Feri  igkeityGeschicklicbkeil  etc473 
Fessel,  Kette,  Bande  750 

Fest,  dicht  '  323 

—  sicher,  gewifs  10^ 

—  Festtag,  Feiertag  495 
(*)    Feste,    Festung y     Borg, 

Schlofs  49S 

Festigkeit  etc.  108t 

Festtag,  Feiertag  49S 

<*)    Festung,    Faste,    Bwg, 

Schlofs      '  496 

Fett,  feist  491 

—  Schmeer  i€>6o 
Feucht,  nals  947 
Feuer*  Flamme,  I«obe  50t 
-*' Hitze,  Wärme  etc.  695 
Feurig,  hitzig  695 
Figur.  Form,  Gestalt  etc.        49^ 
Figiirtich,  tropisch  ^c  497 
Filzig,  geizig, «karg  499 
Filzigkeit,  G^'m                        ibid. 
Finden,  autrefPen       i23.ldo«399 
Finster^  dunkol»  clösier  34^ 


,    N. 
Kasteniift  etc.  etc.  342 

Finrc,  Kniff,  Pfiff  771 

Fitti>,  FlugeU  ^hwinge         500- 
Flach,  «ben,  platt  351*984 

Flamme,  Feuer,  Lohe,  501 

Flatterhaft,  leichtsinnig  829 

Flatterhaftigkeit  etc.  etc.  ibid. 
Fleck/  Kleck  760 

^Flehen,  bitten,  betea  ^02 

Fleischer,  Metzger  895 

Fleif«,  Arbeitsamkeit  6^4 

Fleifsig,  genau,  correct  5o3 

—  arbeitsam  ^  6o4 
Fliehen,  meiden  5o6 
— -  flüchten  ibid. 
Fliefsen,  strömen,  rinnen  507 
Flimmer,  Schimmer,  Glanz  508 
Flimmern,  funkeln,  leuchten  508 
Fluch,  Schwur  509 
Fluchen,  schwören  ibid. 
Flüchten,  flehen  506 
Flügel,  Fittig,  Schwinge  ^00 
Flugs,  augenblicklich  etc.  175  , 
Flur,  Stube,  Kammer,  Saal  1119 
Flur,  Aue,  Wiese             146.  492 

-Flufs,  fiach,  Strom  197 

Flüstern, raunen,  wispern  etc.  510 
Folgen,  gehorchen  etc.  574 

Folgern,  schltefsen  5^1 

Folglich,  daher,  also  30X 

Folter,  Qual,  Pein  etc.  997 

Foltern,  martern,  ibid. 

Fordefl-n,  heischen  etc.        •    512 
Form,  Figur,  Geatalt  etc.       498 
•  Forschen,  er-,  untersuchen    515 
— »  spähen,  suchen  1094 

Forst^  Heide,  Wald  etc.  667 
Fortgehen,  ab-,  weggehen  19 
Frau,  Weib,  Galle  eie.  ^i4-55c- 
Frech^  dreist  etc.  33o.5i5 

Frechheit,  -Schamlosigkeit  ibid. 
Frei,  unabhängig  522 

—  ungebunden,  zugeUoa  523 
Freien,  beirathen  etc.  525 
Freier,  Liebhaber  etc.  525—527 
Freiheit,  Recht,  Vorrecht  524 
Freigebig,  mildthätig  528 
Freigebigkeit,Gutthätigk.etc  528 
Freimuthig,  «nfiricbtig,  iuut    170 
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N. 
Freiwillig,  gntwilHg,  gern  529 
Fremd,  auswärtig  etc.  516 

Fressen,  essen,  speisen  464 

Freude,  Freudigkeit  etc.  425.517 
Freudis,  froh,  fröhlich  518 

Freundlich,  liebreich,  leutse- 
lig 837 
Freundscbaft,  Li^bo                84o 

—  Sippschaft  1091 
Frerel,  Muthwille  '  519 
Frevelhaft,  boshaft  etc.  521 
Frevelthat,  Verbrechen,  Bnhen- 

stück,  Missetbat  520 

Freventlich  \         521 

Frey,  s.  frei 

Friede,  Ruhe  1019 

Frisch,  jung,  neu  53o 

Frist,  Weile,  Termin  .  63i 
Froh,  fröhlich,  freudig  518 

Fröhlich,  froh  etc.  ibid. 

Fröhlichkeit,  Freude  etc.  517 
Frohlocken,  jauchzen  532 

Frobseyn  etc.  6>8 

Froro'm,  ^otuelig  etc.  620 

Frost,  Kälte  •  737' 

Frostig,  kalt  ibid. 

Fruchtbar,  ergiebig  etCb  426 

Fruchtbarkeit  etc.  ibid. 

Frugal,  mäftig  ^  878 

Frugalitir,  Sparsamkeit  etc.  ibid. 
Früh,  zeitig  533 

Frühjahr,  Frühling,  Lenx  534 
Frühling,  Lenz  534 

Frühzeitig,  früh  533 

Füg,  Befugnifs,  Recht  '  229 
Fügen,  sich  schicken  535 

Füaung,  Schickung« Schicksal  536 
Führen,  leiten,  lenken  537 

Funkeln,  flimm^n  etc*  ^8 

Furcht,  furchtsam  etc«  762 

Furcht  bar  ,^fürchterlich  539' 

Fürchten,  be-,  sorgen  230 

—  scheuen  538 
Fürchterlich,  furchtbar  539 
Furchtsam,  feig,  verzagt        490 

—  blöde,  schüchtern  540 

—  kIeinmüth{g,niedeTgesch1.762 
Furchtsamkeit  etc.  etc.  490.  762 
Fufttapies,  Spuren   .  64i 
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N. 
1042 


Fntrer,  Speise  • 
Fntteral,  Scheide 

G. 


'  Gabe,  GefcTienk  543 

Gaben,  Matur«,  Talente  542 
Gaffen,  sehen,  guckeo  logi 

Gang*  und  gebe  644 

Gans ,    TolUUndigy    Tollkom- 

men  545 

—  heil  668 

Gardine,  Umbang,  Vorhang  1151 
(•)  Garn,  Neta  955 

Garatig,  häMich  ete.  546 

Gasse,  Strafse  547 

Gastgebot,  -mahl,  Gelag  etc.,  548 
Gasthaus,  -hof,  Wirthsbaus  549 
Gastmahl,  -^ebor,  Schmaus  548 
Gatte,  Gattin,  Gemahl  etci  550 
Gattinfg,  Art,  Geschlecht  140 
Gaukler,  Taschenspieler  1127 
Gaal,  Pferd,  Äofs,  Klepper  977 
(*)  Gauner,  Schelm,  Scliurke 

eic.  1046 

Geändert,  Ter-,  abgeändert  ^  3 
Gebähren,  zeugen,wer^n  etc.  551 

^Gebe,  gang'  und  gebe  ^  644 
Gebehrde,  Miene,  Grimasse  353 
Gebein,  Bein,  Kn>>chen  247 

Geben  y    ertheUea,    achenken 

r>  ^  .  458. 552 

Gebeugt,    gebogen,    gebückt 

etc.  279. 280 

Gebierhen,  befehlen,  heifsen  225 
Gebiether  etc.  225 

Gebietherisch,  herriach  554 

Gebildet,  aufgeklart  160 

Gebögen,  gebengt  27^ 

—  krumm,  gekrümmt  555 
Geborgeji,  sicher                     656 

—  ver böigen,  .hehlt  etc.  n8i 
Geboth,  Befehl,  Gesetz  etc.  557 
Gebrauch,  Benutzung  126 

—  Sitte,  Mode,  Ceremonie  558 
Gebräuchen,   anwenden  i"  sich 

bedienen  126*  293. 968 

—  bedürfep,  iiöthig  haben   22^ 


Gebrauchlicb,  gewohaUcIiy  üb- 
lich etc.  65g 
Gebrechen,  mangeln  222.  485 
Gebrechen,  Fehler,  Mangel  488 
Gebückt,  gebeugt  280 
Gebühren^  gehören  575 

—  sieb  ziemen,  sieh  schicken  609 
Geburt,  Stamm,  Abkunft  1103 
Gedi,  Narr,  Laffe  660.561. 
Gedauken,£rachten,Meinung  416 
in  »-  zerstreut  1249 
Gedärme,.  Kaldannen  ete.  735 
Gedeihen,zunehmen,wach«en  693 
Geduld,  Gelassenheit  6^3 
Geduldig,  gelassen  149*563 
Gefährten,  Geselle,  Genossen  564 
Oefallen,  belieben  565 
Gefällig,  artig,  yerbindUch     143 

—  nachgiebig  seyn  etc.  936 
Gefälligkeit,  Artigkeit  i43 

—  Dienst,  Liebesdienst  33§.9d<' 
Gefangen,  verhaftet  566 
Gefangenschaft  etc.  erc.  ibid. 
Gefängnifs,  Kerker  etc.  ibid.u.567 

.Gefafs,  Fafs,  Geschirr  602 

Gefecht,^Kampf  etc.  483. 1053 
Gefilde,  Feld,  Fhir  492 

Gefleckt  327 

(•)  Geflügel,  Federvieh  434 

Gefühl,  Empfindung^  389  v«  390 - 
Gefühl  voll  ,*"  erapfindsAm  390 

Gegen,  wider  5^8 

(')  Gegensatz,  Contrest  569 

Gegenstand,  Vorwurf  570 

Gegenwart  127 

in  —  ■  ,  12a 

Gegenwarti|^^  anwesend  127 

Gegner,  Widei^acher  ete.  1235 
Gehalt,  Besoldung  etc.  67^ 

—  Wcrth,  Preilii  1232 
Geheim,  heimlich  etc.  672 
GeheinmifA,Heimlichkeit  etcibid. 
Gehen,  wandeln  etc«  573 
Gehirn,  Mark,  Hirn  375 
Gehorchen,  folfien                    574 

^  Gehören,  gebühren  575. 

Gehülfe,  Mitarbeiter  914 

Geissei,  Börge^  576 

Geist,  SwU  577. 777 


Begist^cv 


6gx 


N. 

CtS^f,  Verttand  678 

Geistlicher,  Priester  etc.        975 

Geistreicb,  geistroll  579 

Geiz,  Filzigkeit, Kargheit  etc.  499 

Geizig,  habsüchcf^  ibid. 

Gekröse,  £ingeweide  etc.  etc.  735 

Gekrümmt,  kramm,  gebogen  555 

Gelag,  Gastmahl,  Schmaus    548 

Gelassen,  geduldig  149*  6^3 

Gelassenheir,  Geduld  ^bid. 

Geld,  Münze  926 

Gelegenheit,  Anlafs  97 

.Gelehrig,  rührig,  anstellig    1020 

Gelehrsamkeit,  Wissenschaft  161 

Gelehrt,  Aufgeklärt  ibid. 

Geliebter,  Liebhaber  etc.       64^ 

(*)  Geliefern,  gerinnen  etc.  596 

(*)  Geliefert,  geronnen  etc.  ibid.^ 

Gelinde,  sanft,  leise  etc.  680. 58i 

GeUndigkeit,  Glimpf  581 

Gelingen,  glücken  582. 583 

Gellen,  haHen,  schallen  e(c.    635 

Geloben,versprechen,zusagen584 

Gehen,  entgelten,  büfsen  etc.  297 

—  kosten  783 
Gelüst,  Begehren,  Gier  etc.  233. 
Gelüsten  lassen  (sich)  etc.  ibid. 
Gemach,  Kammer,  Stabe     11 19 

—  aHmühlich  72.585 
-«  gelinde,  sanft  ete.  58o 
GemSchlich,  bequem  588 
Gemahl,  -in,  Gatte,  -in  55o 
Gemahlde,  Bild,  Schilderei  882 
Gemein,  allgemein,  aller        588 

—  gebräuchlich^   gewöhnlich, 
üblich  559 

-7  pöbelhaft  587 

Gemeinschaftlich,  zugleich  589 
Gemüth,  Geist,  Seele,  Hers  577 
GemüthKch,  interessant  .  729 
Gemüthsbewegung,  Affect  64 
Gen,  nach,  wärts,  an  933 

Genau,  fleilsig,  conrect  503 

—  pünktlich  994 
Genehmigen*  angeben,  bewil- 

ligen     ,  590 

Geneigt ,    gewogen ,    günstig 

etc.  591 

Geneigtheit,  Hald,  Gnade  etc.  591 


N. 
Genesen,  lieUettf  enriren  .670 
Genie,^  Talent  59a 

Genossen  ,^  Gefährten;  9  Ge»ti^ 
.  len  etc.  564 

Genug,  hinlänglich,  -reichend  69  x 
Genugthun,  ersetzen, -sMttea  449 
Genugthuung  etc.  -  ibid« 

Gepolter,     -prassel,    -rassei, 

-rausch  693 

Gepränge, Pracht,  Pomp  etc.. 4)93 
Geprassel,  -polter,  -tose  etc.  593 
Gerade,  senkrecht,  aufrecht  xo85 
Gerassel,  -rausch,  -tose  593 

Geräth,  Geschirr  601 

Gerathen ,  -lingen ,  einschla- 
gen \583 
Geräusch,  -rassel,  -tose  593 
Gerecht,  billig  594 
Gerechtigkeit,  Billigkeit  ibid. 
Gereuen,  dauern,  rerdrieüsen  311 
Gering,  schlecht  595 
— -  klein,  wenig,  winzig  761 
(•)  Gerinnen,  geliefern  590 
Gern,  willig,  gut-,  fre»-,  S2Q,  597 
(•)  Geronnen,  gelfefert  596 
Gerücht  ,Sage,Ueberlieferung  598 

—  Nacbricnt,  Zeltung  933 
Gesandter  s*.  Abgesandter        21 
Gesang,  Ued,  Arie,  Psalm     599 
Geschäft,   Arbeit,    Beschäfti- 
gung 133 

Geschäfte,  Angelegenheiten  88 
Geschäftig,  arbeitsam  etc.  134. 261 
Geschäftigkeit,  Thätigkeit  etc.  134 
Geschäftsträger  etc.  600 

'  Geschehen,  steh  zutragen  etc.  1254 
Geschenk,  Gabe  etc.  543 

(*)  Gescheut,  klug,  weise  etc.  768 
Geschick.  Fügung,  Schicksal  536 
Geschicklichkeit  etc.  473.1143 
Geschickt,   au%elegt,  anfge* 

räumt  etc.  ibid.  u.  153 

Geschirr,  Geräth  etc.  '801.603 
Geschlecht ,     Art ,     Gattung , 

Glasse  -   140 

—  Haus,  Familie  658 
Geschlichtet,  beigelegt  etc.  50.  i89 
Getchmeide,  tewel  7^3 


ßgst 
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N. 

— -  keit  etc.  ibid. 

Oe^dtoTr»  Waffen,  Gewehr  1224 
Geschütz,  Stück  etc.  ibid. 

Geschw8u,  Gewa»ch  756 

Gescbwinde,  bald  etc.  etc.  175 
GeseU,  -eil»  Genosse  etc.  etc.  564 
Gesetz,  GebotTr  etc.  557 

—  Maxime,  Regel  8«6 
Geticht,  Angesicht,  AntUtz     123 

—  XfsX^h  einung  451 
Gesinde,  Dienerschaft  32$ 
Gesinnung,  Sinnesart  603 
Gesittet,  sittlich,  artig  604.700 
Gespenst,  Kobold  efc.  etc.  773 
Gespielen,  Genossen  etc.  564 
Gesprich,  Dialo|;  1169 
Gestade,  Ufer,  Stand  etc.  etc.  605 
Gestalt,  Figur,  Form  etc.  498 
Gestatten,  rer-,  .erlauben  434 
Gestehen, beichten,bekennen  246 
Getöse,  Gepolter 'etc.  etc.  693 
Getränk,  Trank,  Trunk  606 
Getreide,  Korn  776 
Getrost,  dreist  337 
Getümmel,  Geräaarh  etc.  6£3 
Geübt,  kandig,  versucht  795 
Gewahr    weiden,    antreffen, 

treffen,  finden  123 

^  —  erblicken  413 

—  —  innc- ,    merken ,  wahr- 
nehmen 721 

Gewahren,  erblicken  etc.  ibid. 
Gewähren,  bürgen,  Ter-  195 
Gewalt,  Macht  607 

(•)  Gewand,  Kleid,  Anzng  759 
Gewandt,   biegsam,  gescmnei- 

dig  286 

Gewandtheit  etc.  ibid. 

Gewäsch,  Ge.schwatz  e^cv  756 
Gewehr,  Waffe,  Geschofs  1224 
Gewerbe,  Handel,  Verkehr  639 
Gewerk,  Innung  etc.  etc.^  723 
Gewicht,  Schwere,  Wucht  1078 
Gewinn,  Vortheil  etc.  608« 

Gewinnsucht,     Hab-,    Eigen«. 

nutz  369 

GewmnsQcfatig  etc.  etc.  ibid. 
Gewift,  uniengbar  ,^83 


N. 
Gewiffl,  ticfaer,  ftkt  1087 

Gewifsheit  «tc.  etc.  183.  io87 
Gewitt^,Un-,Donnerwetter  1 165 
Gewogen,  hold,  geneigt  etc.  591 
Gewocenheit,  Gunat,  Gnade  591 
Gewohnheit,  Gelnranch,  Sitte  558 
G«wöhulich,gebrä  achlich  etc.  559 
Gewohnt  teyn,  pflegea  978 

Gewürze,  Spezereien  1098 

Geziemen,  sich  schicken  etc.  609 
Gilde,  Innung,  Gewerk,  Znnft  723 
Gipfel,  Wipfel,  Spitze  etc.  610 
Glanz,  Flimmer,  Schimmer  508 
1043 
Glänzen,f  uniLe1n,lenchten  etc.  508 
Glatt,  eben  35» 

Glauben,  denken, meinen  etc.  317 
Gleich,  ähnlich  611 

Gleich    bedeutend ,     sinnrer- 

wandt  612 

Gleichförmig,  einförmig  6i3 

Gleichförmigkeit  etc.  ibid. 

Gleichgeltend,  -gültig,  614 

Gleichgültig,  -geltend  614 

Gleichnifs,  Vergleichung  1192 
Gleichwohl,  dennoch,  doch  318 
Gleifsen,  heucheln  etc.  etc.  585 
Gleifsnerey,  Verstellung  685 
Gleiten,  straucheln  etc.  1117 
Glied,  GUedmafa  etc.  6i5 

Glimmen,  glüh^,  brenn«»  293 
GJimpf,  G^hndigkeit  58> 

Glimpflich,  gelinde  58i 

Glück»  Heil  669  ^ 

Glücken,  gelingen  582 

Glücklich,  selig,  glnekaelig  616 
^  zuürieden,  vergnügt  etc.  617 
Glückselig,  rkeit  etc.  616  617 
Glühen,  glimmen,  brennen  293 
Giupen,  schalen,blinzen  etc.  i^i 
Gnade,  Bai[mherzigkeit  ao$ 

—  Hnld,    Gunst,    Gewögen* 

heit  etc.  591 

Gnadig,  barmherzig  etc.  ^  so6 
*—  hbM,  gewogen,  gunatig  591 
Gönnen,  wünscnen    ,  618 

Gottesdienst,  Relfgion  I014 

Gotte8forcht,Gattteligkeitetc68o 
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N. 
Gottoafilrdblig  ttc  €te.  '.  620 
Oottesrerehrung  etc.  etc.  1014 
Gottlos,  boshaxt,  verraclift  6x9 
Gottloser  etc.  etc.  619 

Gottlosigkeit  et£.  etc.  ibid^ 

Gottselig;  fromm  etc«  620 

Gottseligkeit  etc*  «      ibid. 

Götze«  Abgott  etc.  24 

GötzenbiVik^tc»  .etc.  ibid. 

Grad,  Srafe,  Staffel  ii21 

Gmm,  Harm,  Kummer  etc.  C44 
Gravi  seyn,  Feind  teyp  etc,  621 
Grämlich,  mürriacb  §28.  xi89 
Gräfslicb,;  entsetzlich  etc.  409. 546 
Grau  werden,  grauen,  griesen  622; 
Griue],  Abscheu,  Graas«n  623 
Graiien»  griesen  'etc.  ^  :  622 
-^  adieueo,  grausen»  623 

Grausen  etc.  546.623 

Grazie^  Anronth  etc.  etc-        103 
Greifen,  er-,  baschen  etc.  427.951 
.  Greisen,  grau  werdes  etc.     623 
Grenze,  Schrank«  624 

—  Mark  874 
Grillen,  Sorgen  etc.  1093 
Grillenränger,  Phantast  ..  982 
(*)  Orimasse,  Gebebrde  etc.  553 
Grimm,  Zorn  125.1 
Grob,  plump,  tolpisch  etc.  988 
Grofs,  hoch,  erhaben  696 
(•)  Gröfse,  Groisheit  625.696 
Grofsniöthig,  edel  355 
Grofssprechen,  pj^bien  '  .  991 
Grofssprecher,  Prahler  ibid; 
Grübeuii  denken,  sinnen  316 
Grund,  Uraach  etc.  1^173 
Gründlich,  bundig  626 
OrunchiMz,  MaximA,(  885 
Gucken,  sehen,  gaffen  etc.  j 08 r 
Gunst,  Huld,  Gnade  etc.  591 
Günstig,  geneigt  etc.  etc.  ibid. 
Günstling,  Liebling  844 
Gurgel,  %Me  >  746 
Gut,  wohl  ,  62^ 
-^  gütig  >M        '          '  628 

—  Habe,  Habseligkeit  et«r  .  6^0 
Gutb«#|sen,  billigen  S88 
Gutsagen,  bürgen  etc.  296 
Gut  seyn,  -sagevy^ftfikirbtfcAnAtta 


N. . 
838 

2X^9 

628 


Gut  leyn,  IlebaA 

— -  taugen i  nutzen 

Güte,  Gntigkeit  etc^ 

Gütig,  gut  «28 

Gutthätig,  wohlthätig  etc«      528 

Gmthaligkeit  etc.  etc»      '      628 

GutwUlig,  freiwillig,  gorn      ^29 

ff,  .....    . 

HiAren,  manstern,  häaten  629 
Habe,  Habseligkeit,  Gut  etc.  630 
Hab'^ucht,  Gewinnsucht  369. 499 
Habsüchtig  'etc»  etc.  ibid. 

Hader,  Streit,  Zwist,  Zank  63x 
T-^  Lappen,  Lumpen  63a 

Hüften,  bürgen,  gut  «cyn  295 
Hagel,^  Schlössen-  633 

Haeer,  mager      '  634»  1056 

Hain,  Heide,  Forst,  Waid  etc.  635 
Hall,  -en.  Schall,  -en,  etc.  635 
Halm,  Aebre  6dß 

Halsstarrig,  eigensinnig  etoT  370 
Häpiisch,  tückisch.  637 

Hammel,  Sebops  .-,  .:  638 

Handel ,     Gewerbe ,  •  Verkehr 

639«  640 
Handeln,  tbun  etc.  etc.  641. 

Handelsmann,  K.au£B]ann  «te.  745 
Handlune,  Fabel  467 

—  Handlungs  -  Cottapagnio  640 
^  That  642 
Handwerk,  Gewerk,  looung  723. 
Hang,  Neigung,*  Trieb  643 
Harm,  Gram»  Kummer  etc.  644 
Harnisch^  Panzer,  Kürat  645 
Harren,  warten  etc.  646 
Harach,  h^rc  641 
Hart,  harsch                            ibid. 

—  (Unbarmherzig  648 

—  trocken  *  649 

—  strenge  650 

—  unempfindlich  65v 

—  schwer,  empfindlich  652 
Härte,  Strenge                         650 

—  Unenipfindh'cbkeit  651 
Hartnäcl^g,  eigensinnig  etc.  570 
Hartnäckigkeit  etc ,  etc.  ^  ibid. 
UtSa,  Ab<cbeU|  Widerwille  ..  43 
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Hilf,  Msafchaft  '  633 

Haschen,  erercifefi  «te.  etc.  427 
Hascher,  Scherge,  Henker  io47 
Hilslich,  gar«tig  etc«  etc.  $46 
Hassen,  TerabsCheaen  43 

Ha«K,  Eil,  eilig,  hastig  371 

Hastig,  eiKg,  eilfertig  371.373. 
Hau,  Hieb  654 

Hauch,  Athens  i45 

Uaachen »    eihmen ,     keichen 

achsssfsn,  blasen  143 

Hänfen,  Klumpen,  Klo«  655 
Hinfig,  oft  971 

Hau p r.  An tlits.  Gesiebt,  Ab-,  i 22 
-i-  Kopf  656 

—  Stock  .  1120 
Haoptsaclre  656 
H^nS)  Pallasr,  Schlofa  etc.  657 
— >  Geschlecht,  Familie  653 
Haosgeräth,  Möbeln  65g 
Haushaltung,  Wiribscbaft  660 
Haushälterisch ,      wirthsebaft- 

lieh,  raihsam,  sparsam  661 
Haut,  Balg,  F^l  >  ,201 

Häuten,  haaren,  mäiUtOTii  60g 
Hecke,  Zaun  1245 

Hecken^  brüten  602 

Heer         '  663/ 

Heerführer,  Herzog,  Fddherr« 

Anführer  663 

Hefen,  Abschaum  42 

Heften,  binden,  knüpfen  664 
äeftig,aoffahrend,jaebzomig  i4^ 

—  ungestüm,  «Äld  Ii63 
Heftigkeit;  Jachaorn  etc.  x4g 
Hftgen,  pflegen,  warten  661^ 
Hehr,  erhal>en  666 
Heide,    Holz,    Watd,    Hain, 

Föi'st  -  667 

Heil,  gans  '  66a 

^  Gluck  66g 

Heilen,  curiren,  genesen  -670 
Heilig,  unTorletzhch  671 

—  tugendhaft  67* 
Hefligen,  weihen,  widmen  6^3 
Heilsam,  zuträglich,  nutslich  1255 
Heilung,  Cur,  Genesung  670 
Heimlich,  geheim  etc.  57a 
I^inüithkeit,  GeheiranilSi    ,  57« 


Heirathen,  Ireiev,  ehell^eii  525 
Heischen,  fordern,  rerlangen  Sia 
Heifii,  4iitBig,  feurig,  wnrm     6g5 

—  vchwttl,  warm  107g 
HeUsen,    befehlen,    gebieten 

T«rordne»v  TÖrschreiben  -     225 
Heiter,  hell,  klar  676 

Helfen,  beistehen  674 

-^  beitragen,  befördem-^  675 
Hell,  klar,  heiter  676 

Hellig,  dnratig  677 

Helligkeit,  Durst  ibid. 

Hemmen,  aufhalten  155 

Henker,  Scherge,  Hascher  1047 
Henne,  Huhn  707 

Her,  hin  678 

Herablassen,  sich  erniedrigen  438 
^  Herabsetzen,  demuthigen  etc.  264 
Herabsetzung,  -Würdigung  ibid. 
Herab  wärdigeb,entehren  etc.ibid. 
Htftrabwurdigung  etc.  ibid. 

Heraus  nehmen,   sich  anmaa- 

si^n,  erm Schrien  435 

(*)  Heraus  streichen,  rühmeil  85^ 
Herbe,  sauer,  bitter  1025 

Herberge,  Gasthof  etc.  549 

Herr.  Gebtether  *'  514.S64 

— -  Eigenthüraer  679 

Herrisch,  gebietherisch  554 

Herrlich,  rortrefflicli  660 

Herrschen,  regieren  681 

Herumschwärmen,  -streifen  632 
Herumstreicher,  Land-,  etc.  632 
Herumstreifer  etc.  ^  692 

Herz,  Charakter  293 

—i-  Geist,  Seele,  Gemüth         577 

—  Muth  633 
Herzeleid,  Harm,  Gr«n»el)e.  644 
(*>  Herzen,  küssen  797 
Herzhaft,  mnthig,  kühn  etc.  244 
Herzhafri^keit,Muth  etc  244. 490 
Herzlich,  innig  684 
Herzog,  Heerführer  etc.  663 
Heucheln,  gleifsen  etc.  vetc.  -686 
Henchelei,  Gleifserei  etc.  685 
HeueM;-miethetf,  pachtea  686 
Heulen,  weinen,  schladueu  687 
H^e,  Trude  etC  688 
Hexea,  Mabem'  «tew           ibid. 


Register* 
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N. 
Hie,  dar  dort  689 

H*Ieb,  Hau  654 

Hier,  da,  dort  680 

Hin,  her  678 

Hindern,  abhalten,  wehren  26*  27 
Hindernif«,  Schwierigkeit  690 
Hinkend,  lahm  etc.  791 

Hinlinglichy aasreichend  i85*^9i 
Hinreichend,  genug  ibid. 

Hinrichten,  tödten  etc.  404 

in    Hinsicht,    -Absicht,     -Be- 
tracht, -Rücksicht  xio 
(*)  Hintaosetaen,  sarücksetzen 

1253 
Hintergehen,  täuschen  etc.  278 
Hinterlassen,  surücklassen  692 
Hintertreiben,   vereiteln  693 

Hinzufügen,  -^hun  etc.  etc.  694 
Hinzusetzen,  -fugen,  bei-,  694 
Hinznthun  etc.  etc.  ibid. 

Hirn,  Gehirn,  Mark  375 

Hitze,  Feuer,  Wärine  695. 1079 
Hitzig,  fenrig,  warm  695 

Hoch,  grofs,  erhaben  696 

(*)  Hochachtnns,  Achtung  56 
Hochmuth,  Stolz,  Hoffahrt  150 
Hochraüthig.aufgeblasen  etcibid. 
Hochsinn,  hochsinnig,  Stolz  697 
Hochzeit,  Vermählung  etcetc.52S 

—  geben ,^  ^machen  etc.  ibid. 
Holtärtig,  hochmüthig  etc.  150 
Hoffen,  sich  spitzen  698 

—  ahnden  699 
Hoffnung,  Ahndung              ibid. 

—  Erwartung,  Vertrauen  702 
Höflich,  gesittet,  artig,  fein  700 
Höflichkeit,   Lebensart,  Welt, 

Sittenanmuth  700.701. 

Höhe,  Hoheit  696.697.703 

Hohn,  Spott  704 

Hold,  -selig,  enmuthig  etc.   103 

—  Jieneigt,  günstig  etc.  591 
Holdseligkeit,  Anmuth,  Keiz  103 
Holen,  bringen  705 
Holz,  Heide,  Wald,  Forst  667 
Horchen»  lauschen,  lauern  706 
Hören,  Ternehmen  1202  > 
Hübsch,  artig,  niedlich  142 
Huhn,  Henne                         707 


N. 
Huld  ß^i 

Hölle,  Decke  312 

Hülse,  Schale,  Schote  etc.  303 
Humanität,MenschIichkeiKetc7og 
Hüpfen,  springen  710 

Hure,  Metze  894 

Horkipd,  Bankart,  Basurd     203 
Hurtig,  sehneil,  rasch  etc.     173 
Hüten,  sich  schonen,  -in  Acht 
nehmen  53  > 

/. 

Ja,  aÜerdinga  71z 

Jachzorn,  Heftigkeit,  Auffah- 
ren 149 
Jachzoroig,  heftig  etc.  etc« .  149 
Jagen,  treiben  -  712 
Jähe,  steil,  schroff  713 
Jähling,  plötzlich  175 
Jammer,  Kla^e,  Wehklage     714 

—  Widerwärtigkeit,£leud  010.7x5 
Jauchzen,  Fronlocken  532 
Idee,  Begriff,  Vorstellung  239 
Je,  jemaU  716 
Jeder,  Alle,  Insgesanunt  726 
Jemals,  je  716 
Jemand,  Einer  7^7 
Jetzt,  nun  718 
Immer,  allemal,  allezeit  70 

—  -dar,  immerfort  719 
Immerdar,  Jmmer,  -fort  ibid« 
Immerwährend,  ewig  etc.  466 
Inbrunst,  Andacht  8^ 
Inbrünstig,  innig  720 
Injurie,  Schimpf,  Entehrung  1051 
Injuriiren,  beschimpfen  etcibid« 
Inno  werden,  gewahr-,  mer- 
ken, wahrnehmen                 J2l 

Inner,  -halb,  -Jich,  inwendig  722 
Innere  (das)  Innerliche  65 

Innerhalb,  -lieh,  inwendig  722 
Innerlich,  -halb  etc.  etc.  ibid. 
Innerliche  (das)  Innere  63 

Innig,  heplich  684*  720. 

InnigkÄT  '  ibid. 

Innon|^,  Gewerk,  Gilde,  Zunft  723 
Inschrift,  Epi^^amm,  Sinnge- 
dicht 724 
e 
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N. 
Iiisc1irift,AuP-,t7eber-,I>«Tise  725 
Insg<*«amiiir,  Alle,  Jeder  726 
InsurrectioB,  Aufstand  171 

Inreresiant,  anziehend  etc.  727 
— -  g«müthlich  729 

Interesse,  Tbeilnahmo  723 

Inwendig,  innerlich  etc,  etc.  722 
Irre,  u«  sinn  ig,  rerrüctt  73o 

Irren,  f^h»n  486 

—  (sich)  Tersehen  73i 
IrriDum,  Irrung,  Tersehen  73 1 
^  Voriirtheil    ,                         732 

—  MifsgriflF  90; 
Irrung,  Irrthum,  Versehen  73 1 
Jung,  frisch,  neu  .  63o 
Junge,  Koahe,  Bursche  7^9 
Jungen 9-  gebahren,  zeogen  55 1 
Jöng^tr ,     Scfaiiler  ^    Lehrling , 

Zögling  823 

Jungfer,    Jungfrau,     Dirne,. 

Maad,    MSdchen  733- 

Jung^au  etc.  etc.  ibid. 

Jnwel,  Kleinod,  Geschmeide  763 

K. 

Käfig,  Bauer  734 

Kaidaunen,  Gedärm^  etc.  755 
Kslender,   Almanach  736 

Kalt,  frotrig  737 

—  kahlinnig  738 
Kälte,  Frost                            -737 

—  Kaltsinn  738 
Kaluinn,  C^eichgultigkeit  738 
KaUsinnig,  kalt  etc.  738 
Kamerad,  Kollege  73.9 
Kiimmer,Stube, Gemach  etc.  11 19 
Kampf,  Streit,  Gefecht  483 
Kämpfen,  streiten  etc.  483*  740 
Karg,  geizig,  filzig  etc.  499 
Kargheit,  Knickerei  etc.  ibid. 
Kasten,  Kuffer,  Lade,  Truhe  741 
Kasteien,  zuchtigen  742 
Kasteiung,  Züchtigung  ibid. 
Kauderwälsch ,   roth>,    nnrer- 

st^ndlich  743^ 

(•)  Kaufen,  ein-,  er-,  erhan- 
•  ^«^  744 


Kanfniann,  Handeßmjiiiii        745 
-  Keck,  dreist  3J6 

Keckheit,  Lebhaftigkeit  ibid. 

Kehle,  Gurgel,  Schlund  .  746 
Kehren,  drehen,  wenden  335 
Kehricht,  Miil,  Schutt  899 

Kelchen  ,   athnien ,   schnanfen 

hauchen,  blasen  145 

Keifen,  schmälen,  schelten  747 
Kennen,  erkennen  etc.  431.748 
Kenntnifs,  Kunde  793 

KenntniCs  haben  etc.  etc.  743 
Kennzeichen,  Ab-,  Merkmal  749 
Kerker,  Gefangnifs  567 

KettCj  Fessel,  Bande  75® 

Keusch,  zuchtig,  ehrbar  etc.  75t 
Keuschheit,  Zucht  etc.  ibid. 

Kiesen,  kuhren,  erlesen  188 

Kinnbacken,  Wangen  198 

Kirche,  Tempel  732 

Kirre,  zahm  753 

Kirren,  locken,  ködern  754 

Kiste,  Kasten,  Lade,  Truhe  741 
Klage,  Jammer,  Wehklage  714 
Klamm,  knapp  755 

Klang,  Half,  Schall,  Laut  .635 
.Klar,  hell,  heiter  676 

Klatschen,  ptaudem  etc.  756 
Klauben,  nagen  757 

Klaue,  Pfote,  Tatze,  Lanf  758 
Kleck,  Fleck  760 

Kleid,  Kleidung,  Anzog  759 

Kleiden,  au-,  be-,  aus-,  131.  i84 
Klein,  gering,  wenig  etc.  761 
Kleinmiithig,  fnrchtsam  7^ 

Kleinmüthigkeit  etc.  etc.  ibid. 
Kleinod,  Juwel,  Geschmeide  763 
Klepper,  Gaul,  Rofs,  Pferd  977 
Klettern ,  klimmen  764 

Klieben,  .spalten,  spleifsen  765 
Klimmen,  klettern  etc.  764 

Klingeln,  klingen  766 

Klingen,  hallen,  tchallen,  lau- 
ten, tönen,  gellen  -     635.766 
Klippe,  Fels        ^  493 

Kloben,  klieben,'  spalten  etc  765 
Klopfen,  sehlagen  767 

Klofs,  Haufen,  &lorapen         655 
Klag,  wei«e,TeFStindig  etc.  67-  768 
ILlog. 
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N. 
Llogheit,      Weisheit,      Ver- 

aund  etc.  67*768 

Dumpen,  Häafen,  Klofs  655 
uiabe^  Jange,  Bursche  769 

Lnall,  Schall  lo34 

Lnapp,  klamm  755 

Inauser,  Knicker  499 

Lnecht,  Diener  327»  770 

Lnicker,  Knauser      ^  499 

Lnickereit  Knauserei,  Geiz  499 
LnifF,  Pfiff,  Finte  77 1 

^noch«n,  Bein,  Oehein  247 

.nüpfen,  heften,  binden  664.772 
Kobold,  Gespenst  etc.  etc.    773 

ochen,  sieden  774 

Löder,  Lockspeise  754 

. offer,  s.  Kuffer. 
wöliren,  s.  kühren, 
Lollege,  Kamerad  739 

.omiscb,  possierlich,  burlesk  79g 
.önnen,  yermogen  775 

:opf,  Haupt  $56 

oro,  Gerreide  ^     776 

Jörnen,  kirren,  locken  ~  754 
örnung,  Lockspeise  etc.  ibid. 
örper,  Leib  777 

.0«,  Speise  778 

-  Zehrun^  .779 
ostbar,  köstlich  780 

-  kostspielig  781 
Osten,  schmecken  782 

-  gelten  '  7Ö3 

-  (  die  )  Unkosten  .  734 
ostgeld,  Zebrgeld  779 
östfich,  kostbar  730 
ostspieli^,  kostbar  -  731 
.oth,  Dreck,  Schlamm  340.919 
raft,  Vermögen,  Stärke  785 
raftlos,  schwach  etc.  786 
rämer,  Kauf-,  Handelsmann  745 
rank,  siech,  ungesund  787 
ranken,  schmerzen  78S 
rankhaft,  siech  etc.  7Ö7 
reis.  Um-,  Bezirk,  Revier  789 
reuz,  Jammer,  Elend  etc.  715 
rregen,  empfangen,  erhalten  387 
rücke,  Stab  790 
.rqmm,  gebogen,  gekrümmt  555 
xüppel,  lähm,  hinkend         79t 


Kuffer,  Kasten,  Lade  etc.  ^  741 
Kühn,keherzt,muthig  etc.244.338 
.Kiihnheit,  Herzhaftigkeit  244. 683 
Kühren,  auslesen,  erlesen  188 
-Kummer,  Harm»  Gram  etc.  644 
Kümmerlich,  nothdürftig  962 
Kund,  kündbar,  bekannt  .792 
Kundbar,  kund,  bekannt  ibid. 
—  lautbari  ruchbar  8^3 

Kunde,  Kenntnifs  793 

Kundig,  erfahren,  geübt  7.94.795 
Kunst,  Talent  11 26 

Kürafs,  Harnisch,  Panzer  645 
Kurzweil,  Zeitfertreib  etc.,  796 
Kurzweilig  ibid. 

(•)  Küssen,  herzen  797 

Küste,  Gestade,  Ufer,  Strand, 
Keede  605 

L. 

Laben,  erqnicken  447 

Lache,  See,  Pfuhl,  Pfütze  798 
Lächerlich,  komisch,' burlesk  799 

Lackey,  Diener,  Bedienter  800 
Lade,  Truhe,  Kiste,  Kasten  741 

Laffe,  Geck  561 

Lage,  Stand,  Zustand  8^^ 

Lahm,  hinkend  etc.  791 

Lallen,  stammeln,  stottern  1104 

Land,  Feld,  Acker  59 

Land,  Staat  302 

Lande,  Länder  303 

Landeskind,  Eingeborner  -304 
Landläufer,  Landstreicher  etc.  682 
Landwirth,  Ackermann,  Bauer  Qo 

Langeweile,  Ueberdrufs  8o5 

Längs,  an  806  ' 

Langsam,  gemach  535 

Langweilig,  überdrufsig  508 

Lanze,  Spiefs,  Speer  1099 

Lappen,  Hader,  I^umpen  632 

Lärm,  Tumult  8^7 

Larve,  Maske  808 

Lässig,  faul,  träge  etc>  482 

Lafs,  matt,  müde  882 

Last,  Bürde  294 

Laster,  Sünde,  Verderben  809 

— -  Untugend  810 
•  6  « 
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Lasrerhaft  809 

Listern,  rerilomdeii  ete.  11 97 
Lfttt,  UoUcb,  warm  8i>[ 

Laob,  Blatt  8i2 

Lanern«  horchen,  lantdieii  706 
Uof,  Klaae,  Pfote,  Tatae  758 
Laafeo,  reasen  2015 

LauKcb,  las.  warm  81 1 

LamoMcli,  TerdrieCiIich  etc.  1189 
Laofcben»  laoero.  horchea  70^ 
Laat«  Hall,  Sdialt  etc.  635 

Laatbar,  kündbar,  rochbar  8i3 
LaotWB,  hallen,  achallen  etc.  635 
Lauter,  rein,  aaaber  8i4 

Leben,  Daaejm  807 

Lebend,  lebendig  8i5 

Lebentart,  Höflichkmt  etc.  701 
Lebhaft,  laatig  etc.  H4 

Lebloa,  todt,  etc.  816 

Lechaen,  d«fscea,  achaachtea  36o 
Lediff,  leer  St? 

LeeiTltdi^  ibia^. 

Leer,  wotte,  öd«  818 

Leer»,  Locke  819 

Le&e,  Uppe  847 

Legen,  aetaen,  aiellea  8^0 

Leffeade,  Inichrift  etc.  785 

Lehnen,  atotzen  S^i 

Lehren,  nntenichten  etc.  829 
Lehrling,  Schaler,  Zögling  823 
Leib,  Körper  777 

Leibeigener,  Knecht,  SclaTn  770 
Leiblidi,  ehe-,  natorlich  8^4 
Laiche,  Leichnam,  Rnropf  825 
Leichtfertig,  mnthwillig  etc.  826 

—  Terbahu  827 
lose                                     828 

Leichtfertigkeit,  Mnthwille  826 
Leichtsinn,  Flatterhaftigkeit  829 
Leichuinnig,  flatterhaft  ibid. 
Leid,  Reue  83o 

—  Schmers,  Tranrigkeit  etc.  1063 

—  Weh  1228 

—  tragen  830 
Leiden,  er-,  dulden  etc.  193.341 
— •  Jammer,  Noth  etc.  715 
nicht  leiden    können,     gram 

seyn  etc.  621 

I.eiden8cha£t,  Affekt  64 


Leihen,  erborgen  ete.  429.831 
Leise,  gelinde,  aanfc  etc.  58a 
Leiten,  führen,  lenken  537 

Lenken,  ans-,  ausweicheB      ig6 

—  leiten,  führen  $37 

—  wenden  83* 
Lena,  Frnbjahr,  Frühling  534 
Lernen,  begreifen,  fassen  833 
Leuchten ,    flimmern  ,    achi»- 

mem  etc.  6o8>834 

Leugnen,  Temeinen  835 

Leute,  Menschen,  Personen  83^ 
Leotse1ig,freandlich,liebreich  837 
Liebe,  Zärtlichkeit  839 

—  Freundschaft  84^ 
Lieben,  gnt  seyn  838 
-^  Ter-,  rerganen  etc.  1199 
Liebesdienst,  6efalh'gk€itatc.32t 
Liehhaber,  Freier  528 
-~  Geliebter,  Bnhler  $4% 
Liebkosen,  schmeicheln  S49 
LiebKch,  angenehm  nie.  8t 
UehUng,  Schoofaklnd              ^a 

—  Günstling  844 
Liebreich,  lentf eli|^  »fc  f)T 
Liehreia,  Anmnth,  Gfama  laS 
Liebster,  Liehhaber,  BnUer  84< 
Lied,  Arie^  Oeaang,  Paalaa  SM 
Liefern  a.  geliefem. 

Liegen,  legen,  aetsen,  «teÜen  $m 
Lindem,  mindern 


Linie,  Strich 
ppe,  Lefee 
List,  Verachmttstheit 


LiB 


8i5 
848 

841 
23^848 


Listig,  arg-,  ▼erscblagea  etc.  138 
LIrree,  Montnr,  ITnßonn  84§ 
Loben,  rühmen,  preisen  etc.  gSo 
Locken,  reisen,  kirren  etc.  754.851 
Locker,  lose  851 

Lockspeise,  Köder  754 

Lodern,  brennen,  glühen  etc.  893 
Lohe,  Flamme,  Feaer  501 

Hohn,  Gehalt,  Lohnang,  Sold  571 
•—  Belohnung,  <FreiCi  352 

Lohnen,  be-,  bezahlen  853 

Löhnung,  Lohn,  Sold  etc.  571 
Loos;  Schicksal  854 

—  Ungefähr,  ZnCilI  ete.  355 
Los,  ^oit  IO03 
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N. 
Losbrennen,  ab-,  •bfenem  856 
Löse,  leichtfertig  828 

—  locker  857 

—  schalkhaft  1033 
Losen,  losmachen  858 

—  auf-,  erlösen  .  859 
Losfeuem,  ab  fettem  etc.  856 
Losmachen,  losen  858 
LossageB,  (  sich )  entaageE  4o5 
Lueke,  Leere  8^9 
Luder,  Aas  2 
LuOipen',  Hader,  Lappen  ß32 
buat.  Geläst,  Sucht,  Gier  etc.  233 
— ^  £rgetzen,£ntaäckenetc.  425 
— -  haben,  lüstern  seyn,  rerlan- 

gen,  ^wünschen,  begebren    233 
Lüste,  Begierden  234 

Loatern  seyn  etc.  etc.  833 

Lüsternheit,  Verlangen  etc.  ibid. 
Lustig,  aufgeräumt  152«  154. 517 
pautigkeif,  f reude  etc.         ibid. 

M. 

Machen,  aaf-,  offnen  i05 

.—  handeln,  thun,  Terrichten  .641 
Macht,   Gewalt  607 

Mädchen,  Jungfer,  Dirne  etc.  733 
Magd,  Mädchen, Dirne  etc.  ibid. 
Mager,  hager  634 

Mahl,  Gast-,  Schmauf  648 

—  Zeichen  860 
Mahlen,  scbildern,  seiebnen  861 
MIahlerey ,    Gemälde ,    ScbiU  * 

derey  86^ 

Mahnen,  erinnern  664 

Märchen,  Erzählung,  Fabel  468 

Mäkeln,  tadeln,  meistern  863 

Manche,  Einige,  Etliche  375 

—  Viele  etc.  865 
Mancherlei,  aller-,  Tieler-|  71 
Mang  s.  Mank.  ' 

Mangel,  Fehler,  Gebrechen  488 
-—  haben,  -leiden,  darben     868 

—  leiden,  -haben,  dsrbeo  ibid. 
Mangelhaft,  fehlerhaft  489 
Mängeln,  fehlen,  gebrechen  485 

—  Mangel  haben  etc.  etc.  868 
M^ier,  Styl,  Ton  867 


Manieren,  Sitten 
Mank,  ujiter,  zwischen. 
Mtfnn.  Mannsbild,  -person 
Mannhaft,  männlich 


^9 

K. 
866 


870 

871 

ibid. 

469 


Männlich,  mannhaft 
Mannichfach,  -faltig 
Mannichfältig.yerschieden  469.872 
Mannsbild,  -person,  Mann  87^ 
lyiannsperson.  Mann  etc.  ibid. 
Manufactur,  Fabrik  873 

Mark,  Grenze  874 

— ^Hirn.  Gehirn  ■  875 

Marktschreier  etc.  '  996 

Marsch,  Bruch,  Morast  925 

Marter,  Qual,  Pein  997 

Martern,  quälen^  foltern  ibid. 
Maske,  Larre^  908 

Masse,  Materie  876 

Mifsig,  enthaltsani  977*878 

Mäfsieen,  bändigen  879 

-^  mildern  1080 

Mäfsigkeit,  Fnigalitit  etc. .  g78 
Mäfsigung.vSanfltmath  88i 

Materie,  Masse  876 

Matt,  müde,  lafs  882^883 

(*)  Mattigkeit,  Schwachheit  ibid. 
Maul,  Mund  884 

Manien,  schmollen  1064 

Maulschelle,  Ohrfeige  199 

Maur,  Mohr  924 

Mausen,  entwenden,  stehten  4x1 
— ;  mausern  s.  manstem. 
Mauserei  etc.^  41  x 

Manstern,  häuten,  mutem  629 
Maxim  e,  Grnndsau  885*  886 
Meer,  See         *  887 

Mehr,  yiel 


Meiden.  Tcrmeiden 


505*889 


Meinen,  denken,  glanben  317 
-.•  mutnmalsen  etc.  932 

Meinttng,£rachten,Gedanken  4 1^ 
—  Muthmafsung  etc.  932 

Meistern,  tadeln  etc.  863 

Melden  etc.  130. 890*  891 

Menge,  Zahl,  Anzahl  128.892 
Menschen,  Leute,  Personen  836 
Menschheit,  Humanität  etc.  709 
Menschlich,  human  .     ibid. 

Menschlichkeit,  Humanität  ibid. 
G  g  2 


700 


RegUter. 


N. 
Merken,  acht««  64 

— ^  inme  werden,  wahnehmeD  721 

—  wittern,  spuren  1237 
ICerkraahl,  Kennzeiclien  etc.  749 
Meise,  Hure  ^  894 
Metzger,  Fleischer,  SchUditer  895 
MeucbeImorcl,Todtsch)a^etc.896 
Meuterei,  Verschwörung  etc.  897 
Meynen  s.  meinen. 
Meynnnff  s.  Meinung. 

Miene,  Gebehrde,  Grimasse  953 
Miethen,  heuern,  pachten     686 

—  dioaen  898 
Mflde,frei^ebig,wohltbat.  528*880 
Mildern,  hndern  845*  8&0 
Mildtbatig,  wohlthatig  etc.  528 
Mildthltigkeif ,  Wohltbitig*,  ibid. 
Mill,  Kehrigf,  Schutt  etc.  899 
Mischen, 'AMngen,  Ter-,  893 
Mifabinigen,  tadeln  ete.  1124 
MifsbiUignng,  Tadel  etc.  1124 
Mifsdeuten,  übel«,  goo 
Missen,  rer-,  entbehren  39$ 
Missethat  »Frerel- ,  Verbrechen  520 
Mifsfallen ,      MilsTergnugeB , 

Verdrufa  909 . 

—  tadeln,  mißbilligen  1124 
Mifsglncken,  -lingen,  -rathen  908 
Mifsgönnen,  beneiden  etc.  366 
Mifsgriff,  Irrthum  ete.  901 
MiCigttnst,  Eifersucht  Neid  366 

—  AogunSt  902 
Mifsgnnstiff,  abgunstfg  ibid. 
MiCshandeln,  beteidigen  903 
MifshelUgkeit,  Zwietracht  904 
Mifskennen,  rerkennen  905 
Mifsklang,  -laut  etc.  906 
Miislich,  bedenklich  ete.  217 
MifsUut-y  klang  etc.  ^6 
Mifslingen  ,   -rathen ,   rernn- 

|riacken  etc.  908 

Muamnth,  Unmuth  907 

Mifsraihen,  -lingen  etc.  908 
Mifstrauen,  Argwohn  etc.  137 
MifsTergnügen,  -fallen  etc.  909 
Mifsrerstand,  -Terstindnifs  910 
MifsTerstehen  etc.  ibid. 

0  Mist,  Dünger  911 


Mit,  durch  912 

Mit,  sammt  913 

Mitarbeiter,  Gehalfft  914 

^  Mitleiden,  Barmherzigkeit     soS 

—  Beileid  915 
Mitleidig,  barmherzig  205 
Mitmachen,^  nachahmen  916 
Mittel,  Weg                             917 

—  Werkzeug  918 
Mittheilen,  geben,  schenken  552 
Möbelq,  Hausgeräth  659 
Mode,  Gebrauch,  Sitte  etc.  ^58 
Model,  Moäter,- Beispiel  etc.  931 
Moder,  Koth,  Morast  919.920 
Modern,  faulen  921 
Modem,  neu  922 
Mofen,  wollen  993 
Mohr,  Maur  934 
Montor,  lirree,  Uniform  849 
Morast,  Moder,  Sompf  g2e 
»  Bruch,  Marsch  925 
Mord,  Meucbel-,  Todtfcli]«|f  89^ 
Morsch,  mürbe  927 
Mudo,  matr,  lad  88s 
Mond,  Maul  384 
Mündart,  Aussprache  192 
Munter,  aufgeweckt,  laadg^  154 
Munterkeit,  Lnatigkeit  etc.  ibid. 
Münze,  Geld  92! 
Mürbe,  morsch  ^a^ 
Mürrisch,  grämlich  sl^.1189. 
Mufse   haben«   mäCiig   acyn, 

müfsig  gehen  "       929 

Müssen,  sollen  9^ 

Müfsig  gehen,  -sejn  929 

Musler,  Betspiel,  Vorbild  ^1 
Mütern,  maustem,  haaren  62§ 
Muth,     Ktthaheic,     Tapfeiw 

keit  etc.    .  S44*^9<i 

—  Herz  681 
Mttthtg,  herahafr,  kohn  etc.  24^ 
Mttthlos,  feig,  furchtsam  etc.  49< 
Muthmafsen,  Termuthen  93s 
Mutliraafsung,  Vermnthuo^  ibid. 
Muthwille,  Frerel  ötj 
-^  Leichtfertigkeit  ibid.  a.  82^ 
MuthwiUigi  leichtfertig           82C 


K. 


N: 


NacTi»  gen,  warts,  zu  933 

Nach  und  nach,  allmählich  72 
Kachahmen,  -machen,  mit-,  916 
Nachdenken,  he-,  überlegen  zi  4 

—  durchdenken,  über-,  934 
Nachgeben,  nachsehen            935 

—  gefällig  seyn  936 
Nachgiebig,  nachaichtig  935 

—  ßefällig  936 
^Nachhall,  Wieder-,  etc.          635 

Nachkommen,  Nachwelt  942 
Nachläfsig,  fauT,  fahrlärsig  482 
Nachläfsigkeit  etc.  4Ö2 

Nachmachen^  mitmachen,nach. 

ahmen  916.937 

Nachricht, Anzeige,Meldung    Q90 

—  Gerücht,  Zeitun^g  938 
Nachsehen,  nachgeben  935 

—  übersehen  939 
^Nachsetzen,  yerfolgen             940 

Nachsichtig,  nachgiebig:  935 

Nachtheü  ,  Schaden  ,  Yerfnst ,. 

Abbruch  941 

Nachthun,  nachmachen  937 

Nachwelt,  Nachkommen  '  942 
Nackt,  bfofs  .  944 

Nagel,  Schafo,     Warm  1243 

Nagen,  klauben  757 

Nahen,  nähern  943 

Nair,  aufrichtig,  efienhersig, 

"fre^müthig  170 

—  natürlich  94g 
Naivität,   Treuherzigkeit,  Of- 
fenherzigkeit etc.            67.  17a 

Narbe,  Schmarre,  Schramme  945 
Narr,  Thor,  alberner  Mensch   67 

—  Geck  ,  559 
Narrheit,  Thorh-,  Älbernh-,  67 
Närri'^h,  albern,  thörigt  tt>id. 
Naseweis, neugierig,yorwitzig  946 
Naft,.  feucht  947 
Nation,  Volk  948 
Naiurgahen,     Anlagen,.     Ta-  . 

lent    •  96.542' 

Natürlich^leihlichreheleiblich  (}24 

—  nair  *  949 
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NatnrHches    Kind ,    Btskare , 

Bastard  ^  203.824 

Neben,  bei  950 

Nehmen,  fassen,  greife«        9^1 

—  annehmen  95« 
Neid,  Eifersucht,  Mifsgnnst  36$ 
Neidisch,  eifersüchtig  ete^  ihid* 
Neigen,  sich  beugen,  bücken  28e 
Neigung,  Hang,  Trieh  643 
Nennen,  benennen  953 
Nett,  rein  -  954 
Nettigkeit,  Reinheit  it)id. 
C)  Netz,  Garn                         '955 

^Neu,  frisch,  jung  530 

—  modern.  92s 
Neubegierde^  Wif«-,  Vorwitz  ^6 
YOn  Neuem,  abermal»  wieder  10 
Neuerung,  Neuigkeit,  Neues  957 
Neues,  Neuerung  ete»  x  ihid. 
Neugier »    Neuhegier»  WiSs-p 

Vorwita  95(5 

Neugierde,  Vorwit»   *  94^ 

Neugierig,  naseweit  ete*  ibid* 
Neuigkeit,  Neues,  Nei»exBSg  957 
Neutral,  unparteiisehi  958; 

Nie,  niemals,  ninomer  961 

Niedergeschlagen,  kleinmacbigTte 
Niedergeschlagenheit  etc..  iSss 
Niederträchtig^  niedrig  ^66 

Niedlich,  artig,  hübsch  14z 

Niedrig^  tief  g&g 

—  niederträchtig  $ßo 

—  p*Äit  986 
Niemals-,  nimmer,  nv9  961 
■Norh,  Ja  mm  6T,>  Leiden  ete;.  7x5 
Nothdiirftig,  kümmerUch:  962 
Nöihig,  Dothwendig  «ß3 
Nothig  haben,  bedurfetv  e(e«  2^^ 
Nöthigeu, zwingen, verpflithr»  994 
Nothwendig,«  »dlhig  '  ^  §6^ 
Nun,  ietzt  718 
Nur,  blof»  965 
Nutzbar,  nützlich  966 
Nutzen,    Anwenden r    gehran- 

chen  etc.  i2Sk96T'9^8' 

—  laugen,  gut  »eyw  .  bis©, 
Nützen,  nutzen  967 
Nüt2licbynauh«r,,stKYijgTrch  1^ 
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OberflaohHch»  seiche  969 

Obliegenheit,    Pflicht,   Schul- 

digkeit         ^  S79 

Oede,  l«er,  wüste  gig 

Oeffnen,  ftufinachea,anfthan  165 
(•)  Offen,  auf  147 

OnTenbaren,  anzeigen,  ent- 
decken etc.  129.970 
Offenherzig,  aufrichtig,  nair  170 
Offenherzigkeit  etc.  ibid. 
0fr,  häufig  971 
Ohne,  sonder  972 
Ohrfeige,  Backenstreich,  Maol- 

scheile  199 

Orden  tlich,,rege1maijig,recht  973 
Ort,  Platz,  Stelle  074 


Pachten,  heuern,  miethen  986 
PaSasr,  Haus,  Schlofs  etc.  657 
Panzer,  Harnisch,  Kürafs  645 
Partey,  Faction,  Rotte  ^^o 

Pein,  Qnal,  Marter,  Fpiter    979 

—  Schmerz,  Weh  1062 
Peinigen,  quälen,  foltern  etc.  997 
Personen,  Leute«  Menschen  836 
Pfad,  Bahn,  We^,  Steig  aoo 
Pfaffe,   Pfarrer,  Priester,  Pre- 

'diger  97.5 

Pfand,  Unterpfand  976 

Pfarrer,  Pfaffe,  Priester  975 

Pferd,  Rofs,  Gaul,  Klepper  977 
Pfeiler,  Ständer,  Säule  1105 

Pfiff.  Kniff.  Finte  771 

Pflegen,  hegen,  warten  665 

—  gewohnt  seyn  978 
PAegeältern,  Stiefaltem  1109 
Pflegemutter,  Stiefmutter  ibid. 
Pflegevater,  Stiefvater  ibid. 
Pflicht,  Obliegenheit,  Schul- 
digkeit      -                  Ö79  iiSi 

Pflogen,  ackern  61 

Pfote;  Klaue,  Tatze,  Lauf     753 
Pfuhl,   Lache,   See,    Pfiitee, 
Sumpl^  Teich 


Pfuscher,  Stümper 


Pfütze,  Lache,    See,   Teich» 

Weiher  79J 

Phantasie,DichtaDgskrart  etc.  g$i 
Phantast,  Grillenfänger  etc.  992 
Phlegmatisch,  faul,  träge  etc.  48s 
Piusel,  Dummkopf  933 

Plage,  Qual  993 

Plappern,  klatschen,  plaadem, 

scnwatzen  756 

Plaudern,  plappern  etc^  etc.  ibid. 
Platt,  flach,  niedrig  984-985 

Platz,  Ort,  Stelle,  Stätte         974 

—  Ä«öm  98« 
Platzen,  bersten  253 
PlötzKcb,  augenblicklich,  bald, 

flugs  etc.  ,75 

Flumn,  derb  32« 

—  schwerfällig,  onbehGlflich  9Q7 

—  bäurisch,  unhöflich,  grob, 
tölpisch  £^ 

Pöbel)  pöbelhaft,  gemein  687 
Pochen,  trotzen  g^ 

Poesie,  Dichtkunst  335 

Poetik,  Poesie,  Dichtkunst  ibid. 
:Poltergeist,Gespenst,KoboU  773 
Pomp,  Prnuk,  Pracht,  Ge- 
pränge etc.  etc.  993 
Portion,  Theil,  Anlheil  121 
Possen.  Schnackeut  Sdiwinke, 

Schnurren       -  1066 

Fossierlich,komiscb,Jacherhdb, 

drollig  etc.  etc.  799.1065 

Pracht,  Pomp,  Prunk  etc.  993 
Prahlen,  prangen,  prunken  990 
^grofssprechen,autschneiden99i 
Prahler,  Grofssprecher,  Auf- 
schneider ibid.  ■ 
Prahlerei,  Prunk,  Pracht  etc.  993 
Prangen,  prahlen,  prunken  990 
Prassen ,  schlemmen ,  sdiwej- 

gen  etc.  1057 

Prediger,Priesler,Pfarrer  etc.  975 
Preis,  Lohn,  Belohnung  85^ 
—  Werth,  Gehalt  1232 

Preisen,  an-,  empfehlen         xo6 
— >  loben  ,    rübmen ,    heraus- 
streichen _       350 
798     Priester,  Pfaffe,  Pfarrer  etc.    975 
980     Prjncip,  Grund,  Ursach         1173 


Register« 
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N. 
ProBe,  Erfabrnng,  VersnJch  423 
Probiren  »erfahren  »Terftucfaeil  ibid. 
Prophet,  Wahrsager  992 

Prophezeieat  wahrsagen,  weis- 

sagen  etc.  992 

Prüfen,  erproben  445*1170 

Prank,  Pracht,.  Pomp  etc.  993 
Prunken,  prahlen»  prangen  990 
Psalm,  Gesang:,  Lied,  Arie  etc.  599 
Pänktlichy  g«nau  994 

Patz,  Schmuck,  Zierrath  995 
Putzen,  auf-,  aus-,  267 

•*-  schmücken,  zieren  995 


Q  oecksa1ber,Markuchreier,SaI- 

bader  996 

Qual,  Pein,  Marter,  Folter    997 

7-  ?.*•&«       .  ,  998 

Qualen ,    peinigen »    martern , 

foltern  997 

Qaalro,  Rauch,  Schmaach  1006 
Quelle,  Ursprung.  999 

Quengeln,  tändeln  xooo 

Quer,  ichrage,  schief  1091 

'  Quinen,  siechen  1088 

Quit,  los  1002 

Quittung,  -Schein  1003 

Ranke,  L^t  343 

Rasch,  hurUg,  behende  etc.  175 
Rasend,  toll  1004 

Rast,  Ruhe  10 j  8 

Rasten,  ruhen  ibid. 

Rathen,  abrathen,  abmahnen  37 
zu  Rathe- halten  661 

Rathsam  ,  sparsam ,  haushäl- 
terisch ibid. 
Rathschlufs,  Beschlols,  Ent-,  266 
Raub,  Beute  1005 
Rauhen,  mausen,  entwenden  411 
Rauch,  Dunst,  Duft  etc.  179.1006 
Raum,  Platz  986 
Faunen,  wispern,  flüstern  510 
Recht,  befugt,  berechtigt  etc.  229 
—  echt,  wiUit                        363 


N. 
Recht,  Freihat,  Yorrecht  524 
— >•  ordentlicb,  regehnäfsie  973 
Rechtfertigung,-       Entscmildi- 

gnng,    Schutzrede     1007.1008 
Rechtlich,  redlich  169 

Rechtschaffen,  redKdi,ehrl-,  362 
Recken ,~   strecken ,    dehnen , 

ziehen  3^3 

Rede,  Wort,  Ausdrack  178 

Reden,  sprechen,  sagen       1009 
Redlich,  aufrichtig  169.362 

Redlichkeit,  Aufrichtigkeit   ibid. 
Reede,  Gestade,  Ufer,  Strand  605 
Refier  s.  Revier. 
Regel,  Maxime,  Gesetz  88^ 

Regelniäfsig,  ordentlich,  recht  973 
Regen,  1>ewegen,  rühren  loio 
(•)  Regent,  Regiefer,  Herr- 
scher 681 
Regieren,  herrschen  ibid. 
Reich,  vermögend,  bemittelt  1200 
Reichhaltig,ergiebig,iraehtbar426 
Reif,  zeilig  10" 
Reihe,  Z^ile  1012 
Reihen,  Tanz  '  10 13 
Rein,    lauter,    sauber 9    nett 

227.814*954 
Reinheit,  Nettigkeit  954 

Reinlich,  nett  ibid. 

Reis,  Ast,  Zacken,  Zweig  i44 
Reiz,  Anmuth,  Grazie,  Hold- 
seligkeit 103 
—  Lockung  86» 
Reize,  Annehmlichkeiten  io4 
Reizen,  locken  ^  85i 
Reizend,     anmuthig^     hold, 

holdselig  io3 

Reizung,  Antrieb,  Triebfeder  124 
Religion,  Gottesdienst,  -Ver- 
ehrung 1014 
Rennen,  laufen  1015 
Renten,  Zinsen,  Einkänite  1250 
Renzel,  Tornister  ^  1016 
Retten,  erlösen,  befireien  228 
Reue,  Leid  83© 
Revier,  Kreis,  Um-,  Bezirk  789 
Richten,  urtheilen,  be-,  ii75 
Richtig,  wahr  t)225 
Riechen,  wittern                   I236 


7o4 


Se^teiCi 


Binde»  BMt«  Bork* '  20Q 

Kinnen,      fecilUn,     ttreiten. 

kiiQpCeii  483. 740 

Rinn««,  flief«tiif  strömen  507 
Rirt,  Airze,  Spalte  1017 

Ritse»  Kirty  Spalte  ibid. 

Ror«,  Pferd,  Gaul,  Klepper  977 
Roth  werden,  errothen  etc.  448 
Röthen  ( «ich  )  roth  werdea  ibid. 
Rotbwälacb,  kauderwäUclii  un- 

veratändlich  743 

Rolle,  Pariej,  Fectioa  470 

Ruchbar,  laiubar,  kundbar  gi3 
Ruchlos,    boshaft».   Terracbt^ 

gottlos  619 

Rachloser»Bosbefter  etc.  etc.  ibid. 
Ruchlosigkeit,  Gottlosigkeit  ibid. 
Räcksprachei  Abrede,  Verab- 
redung 39 
in  Rücksicht,  -Hinticht  etc.  iio 
Rufeny  schreyea  1070 
Ruhe,  Ra&t  1018 
—  Friede  1019 
Ruhen,  rasten  1018 
'  Ruhm»  Bhre  35t 
Ruhmbegierde,  Ehrgeif  361 
Rtthmbegieng,  ehrgeizig  ibid. 
Rühmen,aufhebeu»)oben  157. 86^ 
Rohren,  regen,  bewegen  loio 
Ruhrig,  geiebrig,  anstellig  1020 
RnJnen,  Trümmer,  Wrack  1021 
Ruuipf,  Leiche,  Leichnam  325 
RAstiuig,Gew^r,  Waffen  etc.  1224 

s. 

Saal,  FTur,  Stnbe,  Zimmer  11 19 
Saat,  Same  loea 

Saohe,  Diiig  33o 

Sachte,  geUnde,  sanft,  leise, 

gemach  580 

Sachwalter,  Anwald  1023 

Sage,Gerüchr,Ueber1iefening  598 
Saaen^  leden,  sprechen  .  1009 
Salbadfr,  Quacksalber  etc.  99Ö 
Same,  Saat  1022 

Sanimel;!,    yer-,.     zusammen- 
kommen 1024 
Sammlung,  Zusammenkunft  ibid.^ 


Sammt,  mit  913 

Sanft,  gelinde,  tacBto  etc.  990 
Sanftmuth,  MäCsi^usig  ^i 

Sanftmuthig  ^  ibid. 

Sauber,  rein,  lauter*  313 

Sauer,  herbe,  bitter  iojc5 

Saufen,  trinken  272. 1026 

Säule»  Ständer,  Pfeiler  1205 

Säunren»  zaudern,  zögern  1027 
Sausen ,     brausen »      sanimea 

1028.  1123 
Satzung,  Geboth,  Befehl  etc.  557 
Schaal,  abgeschmackt  29 

Schaden,  Nach theil,  Yerlnst  941 

—  Unheil  io2j 
.—beschädigen, Schaden  thnnio3o 
Schadlos,  unbeschädigt ,   ent- 

schädigt  1031 

Schaffen,  erschaffen  450 

Schale,  Schelfe,  Schote»  Hülse  708 
Schalk,  Scheltn  1032 

Schalkhaft,  lose  1033 

Schal^Laut,  Klang,  Hall  635.1033 
SchalTen,  Tauten,  klingen  etc.  635 
Schalten,  walten  etc.  1035 

Scham,  Scheu  2S2.  XÖ36 

Schämen  Csich)  scheuen  1036 
Schamhaft,  ehrbar,  enthaltsam, 

keusch,  züctuig  etc.  751 

—  Terschänit  1205 
Schamhaftigkelt»  Züchtigk^,  751 
Schamlos,  frech  etc,  515 
Schamroih,  beschämt  262 
Schande,^Scliimpf,  Schmach  1037 
Scharf,  -sinnig^  fein               io38 

—  streng©  1039 
Schärfe,  Strenge  ibid. 
SchärCen,  (den  Veratand)    io38 

—  weizenj  schleifen  1040 
Scharfsiditig,  durchdringend  io38 
Scharfsinn,  Feinheit  ibid. 
Scharfsinnig,  -sichtig,  fein  ibid. 
Schatten,  Schemen  1041 
Schätzbar,  un-,  53 
Schätzen,  achten  ibid. 
Schauder,Schauer,Beban  etc.  209 
Schaudern,,  acbauern  etc.  ibid. 
Schauen,  an-,  6e-,  sehen  etc.  ro7 
SGhauer,Schauder,Beben  etc.  209 


Register. 


N. 
Scbaaern»  schaudern,  beben  200 
,  ScBeelsucht,  £ifer>,  Neid  etc.  360 
Scheide,  Futteral  1042 

Scheiden.sondern^ab-, trennen  47 
Schein,  Btnpfang-,  Quit'tuag  1003 

—  Schimmer,  Glanz  1043 
— •  Ansehen,  Aussehen          1044 

,  —  Erscheinung,  Schein  1045 
Scheinen,8chiramern,leuchten834 
Scheinglnck    ^  •   616 

Scheiter,    Ruihe,    Trümmer f 

Wrack  1021 

Schetfe,  Schote,  Hülie  etc.  70$ 
Schelle,  Maul-,  Ohrfeige  etc.  199 
Schelm,  Schalk  jo32 

•»  Schurke,  Spitzbube  etc.  1046 
Scbelten,  schmälen,  keifen  747 
Schemel,  Bank,  Sessel  202 

Schemen,  Schatten  1014 

Schenken,  erlassen  433 

—  geben, mittbeilen,Terehren  552 
Scherge,  Häscher,  Henker  1047 
Scherz,  Spafs  '  1043 
Scheu,  stutzig  1049 
'—  Scham  1036 
'Scheuen, fürchten,granen  538-623 

—  entblöden,  entsehen  3g6 

—  fsichj,  schämen  I036 
— >  (sich),  stutzen  1049 
Scheusal  546 
Scheusalig,  scheufslich  546 
Schenfslich»  scheusälig  ibid. 
Schicken,  senden  1050 
^  (sich)  fügen           ^          535 

—  fsich)  ziemen,  gebubren  609 
Schicklich,  anstandig,  wohl-,  114 
Seh icklichkeit Wohlstand  etc. ibid. 
Schicksal,  Fügung,  Yerhäng- 

nifs  etc.  536-854 

Schickung,  Fügung,  Geschick  536 
Schief,  quer,  schräg  looi 

(*)  Schielen,  zucken,  scbulen, 

glunen  -   1081 

(•)  Schilderey;  Mahlerer  etc.  862 
Schildern,  ab-,  bescVe»bcn      44 

—  mahlen,  zeichnen  861 ' 
Schilderung,  Ab-,  44 
Scbimmer,     JPlimmer,     Glanz 

608.1043 


N. 


Schimmern,  lynchten  ete.  508.934 
Scbimpf,j5chande,  Schmach  J037 

—  Entehrung,  Injurie  leSi 
Schirm,  Schutz  1052 
Schirmen,  schützen  ibid. 
Schlacht,  Treffen,  Gefecht  1053 
Schlächrer,Metzger,Fleischer  895 
(•)  Schlachtfeld,  WahlÄadl  io54» 
Schlaf,  Schlummer  1055 
Schlaftrunk  etc  ^  6e6 
Schlaff  11 15 
Schlagen,  klopfen  767 
Schlamm,  Dreck,  Koih  340 
Schlank,  schmächtig,  hager  1056 
Schlau,  arglistig,  rerschlagen  13$ 
Schl«cht,  gering  595 
Scblechtigkeic  ibid. 
Scbleifen,  schärfen,  wetzen  1040 
Schlemmen,  prassen  etc.  1057 
Schleunig,  bald,  flugs  etc.  175 
Schlicht,  schlecht  595 
Schlich  ten ,  abth  u  n  ,beilegen5o.  1 89 
Schliefsen,  folgern  511 
Schlimm,  böse,  6bel,  ürg  135 
Schlinge,  Fallstrick  475 
Schlingen,  schlucken  1058 
ScMofs,  Feste,  Festung  496 
.—  H^us,  Pallast  657 
Schlössen,  Hagel  633 
Schluchzen,  heulen,  weinen  687 
Schlucken,  schlingen  1053 
Schlummer,  Schlaf  1055 
(*)  Schlump. Zufall,  Ungefähr  865 
Schlund»  Abgrund  25 

—  Kehle,  Gurgel  746 
Schmach,  Schimpf,  Schande  1037 
Schmachten,  dursten,  lechzen  350 
Schttiächt^,  schlank,  hager  105^ 
Sclimatckhaft,  wohlscbmeckend 

1059  * 
Schmälen,  keifen,  schelten  747 
Schmarre,  Narbe,  Schramme  945 
Scltmauch,  Rauch,  Qualm  1006 
Schmaus,  Mahl,  Gast-,  Gelag  54ß 
Schmecken,  kosten  78t 

Schraeer,  Fett  1060 

Schmeicheln,  benebeln  etc.  685 
^  liebkosen  842 

Scbkneichler    *  6^5 


7o6 


nefgisten 


N. 

ScInBcifiMii«  trtrftfli  xo6i 

Schmen,  Weh,  Pein  I068. 1063 
Scbmerseo,  kränken  788 

^chmifs,  Warf  1061 

Schmollea,  mealen  1064 

Schmeck,  Patzj  Zierde  etc.  gpS 
Schmucken,  potsen,  eieren  ibid. 
Schnakeo,Possen,SchwiDke  1066 
Schnakitcb,tchnarriff,drolligibid. 
Schnaufen,  ethmen,  neicbea  145 
Schnell,  streckt,  rasch  175 

Schnöde,  eitel  384 

Schnurren,ScbnackenPot«en  xo66 
Schnnnis,drollig,peasierlich  ibid. 
Schonen,  Tcrschonen  1067 

•—(•ich)  hüten,  in  Acht  nehmen  5a 
Schooftkind,  Liebling  843 

Schöpfunff,  Ertchaffong  450 
Schöps,  Hammel  638 

Schote,  Schale,  Schelfe  etc.  708 
Sehr  ig,  quer,  achief  looi 

Schramme,  Narbe,  Schmarre  945 
Schranke,  Grenze  624 

Schreihart,  Ton,  Styl  etc.  1068 
Schreiben,  Send-,  Bnef  io6g 
Schreien,  rufen  X070 

Schrift.  Werk,  Buch  107 1 

Schroff,  jihe,  SteO  7x3 

Schüchtern,  furchtsam,  blöde  540 
Sohüchternheit  etc.  ibid. 

Schuld,  Ursach,  Grund  ~  1072 
— — ^ünde  etc.  1073 

Schuldigkeit ,      Obliegenheit , 

Pflicht  etc.  ^  979 

Schuldlos,  unschuldig  -1073 

ScholeA,  sehen,  glupen  logi 
Schüler,  Lehrling,  Jünger  £23 
Schalter,  Achsel  X074 

Schurke,  Schelm,  Spitsbnbe   X046 
t     Schürzen,  knüpfen  77a 

Schuis,  Wurm,  Nagel  1243 

Schnti,  Kehri^t,  MiU  £99 

Schützen,  schirmen  J052 

•—  verth  eidigen  1216 

Schutzrede,  Yertheidiguqg  etc. 

1007.  Z008 
Sehn  tzschrift,Rech  tfertiguDg  I  oo^ 
Schwach,  kraftlos,  matt  786. 883 
C)  Schwäche^  Schwachheit  1070 


SchwSchen,  entkriftee  4<^ 
(•)  Schwachheit,  MsttigkoK  ^ 

—  Schwache'  107$ 
Schw  äake,Schnarren,PosseB  1066 
Schwanken,  wanken  etc.  etc  loii 
Schwärmer,  Phantast  ioi.^ 
Schwärmerei,  Enthosissmoi  40s 
Schwarzkünstler,  Ztnberer  ^ 
Schwatzen,  klatscben  etc.  756 
Schweigen,  Terstommsn  1077 
Schwelgen,  schlemmen  etc.  10SI 
Schwer,  hart,  «mpfindlidi    f$i 

—  wichtig  10?$ 
Schwere,  Gewicht,  Wocht  107t 
Schwerfallig,  plainp  etc  fül 
Schwerm  uth.  Gram,  Kummer  644 
Schwierigkeit,  Hindemiü  69^ 
Schwinge,  Fittig,  Flügel  ff» 
Schwören,  fluchen  S^ 
Schwul,  warm,  heifs  i»79 
Schwur,  Eid,  Fluch  365.6^ 
Sciare,  Knecht,  Leibeigeoer  770 
See,  Lache,  Pfahl,  Pfüue  etc  798 

—  Meer  ^ 
See]e,Gei8t^Gemüth,Hen577'777 
Segen  geben,  >einjegnen  i^ 
Sernen,  emsegpen  »ixt 
^ehen,  an-,  be-,  scbaüce  107.1081 
Sehnen  (sich/ begehrca etc. 233 
Sehnsucht,  Verlangen  etc  ibü 
Seicht,  oberflächlich  9l0 
Seich  tigkeit  etc.  etc.  »»•• 
Seigen,  seihen,  sieben  etc  "fif 
Seiben,  aeigen,  sieben  etc  m- 
Selbstliebe,Sigen-,Selbiiwchi3j7 
Selbstlob,  Eigenlob  3^ 
Sclbsisupht,  Eigenliebe  «ic  fl 
Selig,  glücklich,  gliickselff  w 
Seligkeit,  Glück  etc  ^ 
Selten,  seltsam  ^^ 
Seltsam,  abenteuerlich  9 

—  selten  '^ 'S 
Senden,  schicken  '^ 
Sendschreiben,  Brirf  etc  m 
Senken,  faIlen,.fAllea,slarasa  47D 
Senkrecht,  auf-,  gerade  Kw 
SiBSsel,Schemel,Siiz,Sltthl  etc  202 
Seuen,  legen,  atellea  0^ 
Seufzen;  ächzen^  stöbeen   i<^ 


Register*  707 


N. 
Seyn,      Daseyn,     Bestellen, 

Wirkliclikeit  274 

Sicher,    geborgen  65© 

--  gewifs,  fest  log? 

Sicherheit  Gewifs-^Festigkeit  ibid. 
■^  geben,  versichern  etc.  1211 
Sichten,  seihen,  sieben  1082 
Sie,  Henne  .  .  707 

Sieben,  sichten,  seihen  1082 
Siech,  krsnk,  ungesund  etc.  787 
Siechen^  quinen  1088 

Sieden,  kochen  774 

Siegen, be-,iiberw«]iigen  etc.  1089 
Sinken,  fallen,  stürzen  475 

Sinn,  Bedeatung,  Verstand  220 
Sinnbild,  Emblem  1090 

Sinnen,  denken,  grubein  gi6 
Sinnesart,   Gesinnung  603 

Siiingedicht,Ioschrift,Epigrani724 
Sinnlos,irre, unsinnig  etc.  etc.  73o 
Sinnlosigkeit  Yerrückung  etc.ibid. 
Sinnreich,  vitzig,  sinnToIl  1233 
Sinnapnicb,Denk-,Sprächw.  1102 
Sinnverwandt,      gleichbedei^ 

tend  612 ' 

SinnToll,  «reich,  witzig  1233 
Sippschaft,     Yerwandtschafk, 

rrenndschaft  logi 

Sitte,  Gebrauch,  Gewohnheit, 

Mode«  Ceremonie  558 

Sitten,  Manieren  •  866 

Sittenanmuih,  Höflichkeit,  Le- 
hensart, Welt  701 
Sittlich,  sittsam,  gesittet        604 
Sittsam,  «nstlndig,  bescheiden, 

ehrbar  ^  ibid.  u.  115 

Sittsamkeit,  Anständigkeit,  Ehr- 
barkeit etc.  XI 5. 604 
Sits,  Bank,  Schemel,  Sessel  202 
Skmpel,  Einwurf,  Zweifel      383 
So;   der,  die,  dasj   welcher, 

welche,  welches  319 

Sold,  Gehalt,  Besoldung  etc.  57 1 
Sollen,  müssen  930 

Sonder,  ohne  973 

Sondern,  ab>,  schneiden  etc.  47 
Sondern,  aber  1092 

Sorge,Sorgfalt,Besofgm(s  etc.273 
Sorgen,  Grillen  X093 


K. 
Sorgfalt,  Sorgsamkeit  etc  273 
Sorgfältig,  besorgt,  sorgsam  ibid. 
Sorgsam,  besorgt,  sorgfältig  ibid. 
Sorgsanikcit,  Sorgfalt  etc.  ibid. 
Spähen,  suchen,  forschen  1094 
Spänen,  entwöhnen,  abgew.  412 
Spalte,  Rifs,  Ritze  1017 

Spalten,  kleiben,  spleifsen  795 
Spalten,  trennen  1095 

Spaltung,  Trennung  '  1096 
Sparsam,  haushälterisch  etc.  66x 
—  mafsig,  frugal  878 

Sparsamkeit,  Mälsigkeify  Frn-      ' 

galität  etc.  ibid. 

Spafs,  Sehers  io48 

Speer,  Spiefs,  Lanze  1099 

Speise,  Essen,  Rost  465. 778. 1097 
Speisen,  essen,  fressen  464 

Spezereyen,  Gewürze  1098 

,  Spiefs,  Speer,  Lanze  1099 

(*)  Spitzbube,  Schelm,  Schurke, 

Gauner  104S 

Spitze,  Ginfel,  Wipfel  610 

Spitzen  (sich),  hoffen  698 

Spleifsen,  kleiben,  spalten  765 
Splitter  ibid. 

Splitterrichten,  rerUiunden  iigf 
Spott,  Hohn  704 

Spotien,aufziehen, tadeln  etc.  1 100 
Sprachlos,  stumm  112s 

Sprechen,  reden,  sagen  1009 
Sp/engen,  spritzen,  strenen  not 
Springen,  hSpfen  1\9 

Spritzen,  sprengen,  streuen  iioc 
Spruch,  Urtheil,  Abschied,  Er- 

kenntnifs,  Bescheid  il74 

Sprüchwort,Denksi>ruch  etc.  ixos 
Spur,  Spuren,  Fuistapfen  54< 
Spüren,  wittern,  merken  x23t 
Staat,  Land  .  8^ 

Stab,  Stock,  Stecken  etc.  790. 1112 
Staffel,  Stufe,  Grad  xiai 

Stamm,  Abstammung,  Abkunft, 

Geburt      •  xio3 

Stammeln,  stottern,  kllen  1104 
Stand,  Zu-,  Lage  801 

Stand,  Stellung,  Attitüde  1107 
Ständer,  Säule,  Pfeiler  1105 

Standhaft,beharriicb,-8tSodig  24s 


708 


Registav 


N. 
Standhaftigkeit  etc  «tc.  s49 
Siänge],  Siiel  im 

Starke,  Kraft,  Yermögeii  785 
Starr,  «leif  1106 

Starrköpfig,  eigensinnig  etc.  37<* 
Starrsinn,  Hartnäckigkeit  ibid. 
Starrsinnig,  eigenwillig  etc.  ibid. 
Stätte,  Ort,  Platz,  Stelle  974 
$taude,Siock,Strauch,Busch  iii3 
Staunen,  er-,  sich  wundern  456. 
Stecken,  Stock,  Stab  iii2 

Steg,  Stieg,  Bahn,  Strafse  etc.  200 
Steneo,  gut  seyn,    gut  sagen» 

Terburgen  295 

Stehlen,  entwenden,  rauben  411 

1106 

200 

713 

974 

Ö20 

1214 

H07 

IioQ 

1109 


Steif,  starr 

Steig,  Steg,  Bahn,  Pfad  etc. 
Steil,  jähe,  schroff 
Stelle,  Ort,  Platz,  Stätte 
Stellen,  legen,  setzen 
Stellen,  sich  rerstetlen 
Stellung,  Stand,  Attitüde 
Steuern,  wehren 
Stitfältern,  PHegeältem  etc. 
Stiefmmter,PfIegemutteretc.ibid'] 
Stiefvater,  Pflegevater  etc.  ibid/ 
Stiege,  Treppe,  Auftritt 
Slief,  Siänsel 

Stiften,  ablegen,  errichten 
Stifter,  Anstifter,  Urheber 
Stiftung 

$tillen,  dämpfen 
Stock,  Stab,  Stecken 
-^  Staude,  Strauch,  Busch 
Stöhnen,  seufzen,  ächzen 
Stolpern,  straucheln, gleiten  SI17 
Sto!z,  aufgeblasen,  eingebildet, 
hochmüthig,  boffäitig  etc.  150 

—  eitel  38> 

—  hochsinnig  697 
— •  Uebermuth  1146 
Störrig,  eigensinnig  etc.  370 
Stottern,  stammeln,  lallen  1104 
Stracks,  flugs,  hurtig,  rasch  ^75 
Strafe,  Bnfse,  Züchtigung  11 14 
Strafen,  abstrafen,  ahnden  49.65 
'•)  ^rraff,  stramm  iij;5 
'•)  Stramm,  sUaff  '               ibid. 

:and,  Gestade,  Ufer  etc.     605 


IIIO 
IUI 

99 
119 

99 
303 

1113 

J0ö6 


Stranden  6oj 

Strafse,  BabD,Yreg,  Stdgetc.  300 

—  Gasse  M 
Sträuben,wehren,wider8etzeBm6 
Strauch,Stock,Staade,Basch  iii3 
Straucheln,  stolpern,  gleiten  1117 
Streben,  bemühen,  trachten  25} 
Strecken,  i-ecken,  dehnen  eic3i3 
Streicb,6acken-,0hrfeige  etc.  19t 
Streichen  3i3 

•  Streit,  Gefecht,  Kampf  483.740 

—  Zwist,  Hader,  Zank  etc  63i 
Streiteo,käinpfen,fechieB  etc  4S3 
Strenge,  Ernst  440 

—  hart  «50 

—  Schaffe,  strenge,  scharf  io3f 
Streuen,  sprengen,  spritzen  iioi 
(•)  Strich,  Linie  84« 
Strom,  Bach,  Flu(s  197 
Strömen,  flief^en, rinnen  I97'507 
Strophe,  Vers  i"8 
Stube,  Kammer,  Zimmer  S/C.1119 
Stück,  Haupt                      "20 

—  Theil,  Aniheil  "3i 

—  Waffen,  Geschütz  eic,  mi 
Stufe,  Staffel,  Grad  i" 
Stuhl,  Bank,  Schemel,  Sin  etc.202 
Srumm,  sprachlos  i'^s 
Stümper,  Pfuscher  88« 
Sturzen,  fallen«  sinkei  475 
Stutzen,  sich  scheuen  «MS 
Stützen,  lehnen  8^' 
Stutzig,*^  scheu  *ö49 
S\y],  Ton,  Manier,  Schreibart  861 
Suchen,  spähen,  foischeo  1094 
Summen,  sausen  "^3 
Sumpf,  tauche, Pfuhl  etc.  79Ö.9» 
Sünde,  Laster,  Verbrecbeu  &>9 
Sünder,  Gottloser,  Ruch-jetcei^ 
Sündigen,  fehlen                 487 

T. 

Tadel,    Mifsfallcn^  MiübillJ- 
gune  etc.  "7 

Tadeln,  mjf^billigen  etc.     ib»^ 

—  mäkeln,  meistern  etc.      b"! 

—  spotten,  aufaiehen  eic.  n<» 
Tafel.  Tisch        ,  "^ 


N. 
*dAt,  Gab«o,  NatnrgabjBn  542 

-  Genie  392 

-  Kunst  1525 
'ändeln,  cmengela  zooo 
'«nz,  der  keihen  1013 
'apfer,  muthi^,  kühn  etc.  244 
'apferkeit,    Külinbeit,    Muth~ 

etc.  490- 683 

'«schenspieler,  Gankler  1x27 
'atze.  Klaue,  Pfote,  Lauf  708 
'auchen,  tanken  1128 

äugen,  nutzen,  gut  seyn  1129 
'auaoeln,schwanken,wanKen  1076 
auach,  Umsatz,  Wechsel  1152 
au&chen,  unisetzen  etc.  ibid. 
äuAchen ,  becriegen  ,  hinter- 
gehen etc.  278 
äuachung,  Betrug, Yeritcll.  ibid. 
'eich,  Weiher,  See,  Pfuhl  798 
'empel,  Kirche  752 
'ermin,  Frist,  Wefle  63 1 
'har,  Haodlnnff  642 
'häiig,besch8ftigt,geschäffcig  261 

-  betriebsam  ^  '  1130 
*beIl,An-,Portion,Stuck  121.1 131 
'heilen,  ein-,  zertheilen  1132 
*faeilnahme,  Interesse  728 
•hier,  Vieb  ii33 
"hierischy  ttefaisch,  brutal  xi34 
:hor,  Narr  67 
*hoflieit.  Albern-,  Narr-,  ibid. 
Jhdrigt,  ^Ib^m,  närrisch  ibid. 
'hran«,  Zabre  ^  n35 
'brauen,  weinen  -1136 
'hun,  auf-,  machen,  auf-y     165 

-  handelo,maehen,verrichten64i 
'lef,  niedrig  959 
ülgea,  ▼<»r*-,  zerstören  etc.  1137 
:isch,  Tafel  11 25' 
'oben,  wüthen  1244 
'odt,  leblos  8x6 
?ödten,  entleiben,  tfrmorden  404 
Sodtscfalag,  Mord,  Meuchel-,  896 
*on,  rasend  1004 
?oHkuhn,Terwegen,TeTmess.  i  x  38 
Tölpel,  dec  Plumpe,  Grobe  988 
Zölpischaütfmp,  bä  uris,ch  etcibid . 
Ton,  Hall,  Schall,  Laut,  Klang  635 
-Maaier,  Styl,  Diction  etc.  1068 


Registet".  »^og 

N. 
Tdnen,hanen,schallen,ge]len  635  , 
Tornister,  Kenzel  1016 

Tracht,  Anzug  113^ 

Trachten,  streben,  sich  be- 
mühen eiC  255 
Trage,  faul,  lässig,  fahr-,  432 
Tragen,  ertragen,  vertragen  459 
Trag  Sessel,  Bank,  Sitz  erc.  202 
Trank,  Trunk,  Getrlnk  606 
(•)  Trauen,  ver-,sicb  7erlasseni2i8 
Traurig,  betrübt  '1063 
Tranrigkeir,  Schmerz,  Betrüb- 
nis, Leid  ibid» 
Treffen,  Schlacht,  Gefecht  1053 
Treibeur  fagen  81 2 
Trennen,  sondern,  ab-,  etc.    47 

—  spalten  1095 
Trennung,  Spaltuna  1098 
Treppe,  Stiege«  Annritt        ino 
Treuherzig,  aufrichtigi  offen- 
herzig                             '      170 

Treuherzigkeit,  Naivität  ibid. 
Treulos,  ungetreu  1140 

Trieb,  Prang  334 

—  Hang,  JD^eigung,   Begierde 
.     ^  234-643 

Triebfeder,  An  triebe  Reisung  124 
Trinken,  saufen  272. 1026 

Trocken,  dürre  349 

—  hart  649 
Trocknen,  dörren,  diirren  333 
Tropisch,  ligüriich,^rblümt  497 


Trösten,  «qfrichien  i63 

Tröstlos,  untröstlich  sx4i 

Trotzen,  pochen  989 

Truhe,  dunkel  343 

Trübsal,  Jammer,  Kreui  7^5 
Trübsinn  443 

Trnde,  Hexe,  Zauberer  etc.  689 
Truiie,  Kasten,  Kiste,  Lade  74t 
Trümmer,    Ruine»    Scheiter« 

Wrack  ,  xo2i 

Trunk,  Getränk,  Trank  606 

Trunken,  be-,  berauacht  etc.  272 
Tüchtig,  bequem,  geschickt  1x42 
TüclLe,Bosheit,Ruchlosigkeit  619 
Tückisch,  hämisch  637 

Tückischer,Boshafkeretc.  619.637 
Tagendhaft,  heih'g  67s 

SS 


7IO 


TomaU«,  Umi 


Begiaten 


807 
1X98 


■u. 

Hebel,  «rg»  böse»  •cblinlm  taS 
Uebeldeutea,  Mifsdeaten  900 
Uebelklang»  -Uot,  MifskUng-  906 
Ueberall,  dorchgängig  etc.  348 
Ueberdeaken,  durch*,  nach-»  934 
UeberdcuCi,  tange^eüe  805 
UeberdrüCiig«  laogweiHg  .  Ibid« 
UebereiDkorameB ,  -stimmeii » 
übereintrelPen  ^  45>9 

—  tiiinmen,  -koipmea  etc.  ibid. 
— >  treffen  etc.  etc;  ibid. 
Ueberf Allen,  -raschen  etc.  1143 
Ueberfobrenrr«den,-wei«en  1^144 
Üeberlaasiaii,ablas9eii,abtreten  31 
Ueberlegen,  denken,  be-,  etc.  ai4 
-^  betrachten;  erwägen  277 
Uebertiefenuig,Gerucht,Sage  593 
TJteberliaten,  iMtriecen  etc.  278 
XJebermannen,  *waltig«B,  be- 
siegen                          .  ,  1089 

TJeb^mirtlg,  «irieben»  nnge-- 

heuer  etc.  Ii45 

'UebermenschUch,BBnenschl.  709 
Uebermuth,  Stolz  ^     ti48 

Ueberraschen,  -fallen  etc.  ix43 
Ueberraadiiing  ibid. 

Ueberreden,  be-,  ein-^  zu-,  377 

—  4ubren, -weisen,  -zeugen  1144 
Uoberrumpeln, -raschen  etc.  ii43 
TJeberschrift ,  Auf-,  Infchrift» 

Derise  734«  725 

Uebersehen,  nachsehen  939 

Uobersetzea,dollniet8chen  etA.332 
Ucberstehen,äus-,dulden  etc.  <X93 
IJebersteigen,  ibertreffen  1147 
IJebeitt-etteo,  übersteigen  ibid» 
Uebertrieben,  üi;»eraiäisig  X145 
Ueberwaltigen,.-mannenetc.  X0Q9 
Ueberweisent-fiibreni-reden  1944 
Ueberwinden,  -waltigen  etc.  1189 
Uebersengen,- fuhren  ,-reden  1 X  44 
Ueblich,gebräuchl.,  gew6hnl.559 
Uebrige  (das)  Andere  82 

Ufer,  Gestade/ Stnuid  etc    605 


ttmSndeni,  Sttdera,  ab-»  ^er-,  3 
Umarmen,  -fangen,  Csseen  Ji4| 
Ufnbdngen,entleibenyerraord.4i^ 
Umdrehen,  -kdiren,  -wenden  335 
'Uinf9ngeB,-fassen,-sch]iD££n  xx49 
U°^g«n£»  Bekanntachafk  1141 
Umgeändert,  abge-^Terindert  3 
Umgeben, -ringen,  .zingeln  iiS$ 
Umgekehrt,  Tcrkehrt  1x5s 

Umbang,  Vorluing,  Gardine  ii^i 
Umkehren,  -drehen,  wenden  335 
Umkreis,  Krds»  Bezirk  etc.  7I1 
Umringen, -gebea»-xingela  115$ 
Umsatz,  Tausch,  Wecbsd  1x51 
Umschlingen,  -armen,  -fangeo, 

-fassen  etc.  114 

Umsetsen,tauscben,wechaelnix^ 
Umsonst«  nnentgaUlicIi  ix^ 
—  Tergebens  11^ 

Umweg,  Ab-,  Ans-»  17n-»  x|S 
Um^irenden,  -drehen«  -kehren  39 
Umzingeln, -geben, -lingea  xijS 
,  Unabhängig,  frei 
Unangenehm,  unbehaglich 
Unanständig,  nnsducU&ck 
'  Unbarmhenig,  liait 
Unbefangen,  dreisc 
Unbefangenheit,Drexstiglcei 
Unbeheglidi.  anangenelini 
Unbehaslichkeit 
UiHtohüTflich,  plimp» 

fallig  etc.  9fr 

Unbeschädigt ,      anUchadigC» 

schadlos  eie.  io|t 

Unbess^erlicb,-Terbesaerlich  xx^ 
Uubestandig»  ferinderlidi  etc 

1x58*  "Sl 
Unbeugsani;,  unbiegsam  9|S 
Unbillig,  ungerecht  594 

UndeutlicbtdunkeltTerworrea  344 
Unecht,  falsch,  unrecht  etc.  477 
Ujiei:htes  Ktudy  Hufkind,  Bau- 

kart  203. 8S4 

Unebelidies  Kind,  Baatait^  213 
Unehrlich«  ehrlos    ^  364 

Uneigentlich,  figoflich  etc.  4ßn 
Uneinig,  nneiiis  9^4 

Uneinigkeit,      MiCthelligkot, 

Ztvietnichc  Oid. 


SSI 

64t 
II« 


Register«!  711 


N. 
UnetBfy  uneinig  go4 

Unempfindlich,  hart  651 

XJnempfindlichkeit    •  ibi4* 

Unentgeltlich,  umsonst  ii53 
TTnentschlossen^ungewirMtci  163 
Uuentschlossenbeit  ibid. 

Unergründlich, unergTÜndbar  338 
Vnflatb,  Unratb,  Schmpts  lotJS 
Unfreiwillig,  ungern  ew,  J161 
Ungebunden,  frei,  zügellos  528 
Ungeffthry  Loos,  Zufan  etc.  855 
Ungehalten,  böse,  zornig  etc.  1160 
Ungeheuer,  nbermafsig  iftc.  1145 
Ungemach,  Drangsal,  Noth  .715 
Ungeneigt,  abgeneigt  20 

Ungerecht,  anbillis  5g4 

Ungereimt,  abgeschmackt  23 
Ungern,  unwillig.unfretwillig  1 16 1 
Ungestüm,  heftig,  wild  1162 
Ungesund,  kr^nk,  siech  etc.  787 
Ungetreu,  treulos  11 40 

Ungewifs,  xweifelhaft  1163. 1164 
Ungewifsheit,  Unentschlossen- 

heit  etc.  1163 

Ungewitter,  Ge-,  Uonnerw.  1 1 65 
Unglaublich, wundersam  etc.  1084 
Unglück, Elend, Noih,  Leiden  715 
^'  UnheiKetc.  1166 

Unhöflich,  plump,  grob,  etc.  986 
Uniform,  Lirr^e,  Montnr  949 
Unkosten,  Kosten  784 

UnkraCtig,  kraftlos,  schwach  18^ 
Unlengbar,ausgemachtjeewi£ii83 
Unlnst,  VerdruCiy  Mifsfallen  909 
Unmenschliche  über-,  709 

UnoMitb»  Mif/muth  907 

Unparteiisch,  aentral  958 

Unpafs,krank,siech,ungesond  787 
Unrattt,    Kehrigt,    Mill    etc. 

227.899  w«5 
Unrecht,  unrichtig,  falsch  etc.  477 
«^  Beleidigung  1167 

Unredlich  169 

Unrein ,  befleckt,  besdimutst  227 
Unrichtig,falsch,unrecht  etc.  477 
Unschätzbar,  schätzbar  53 

Unschicklich I  unanständig  114 
Unsittlich,  ungesittet  604 

Unschuldig,  scbuldl^a     /     1073 


N. 
Unsinnig,  irre,  sinnlos  eie.    730^ 
'Unsinnig^eit  etc.  ibid.* 

Unter,  mank,  zwischen  89^ 

Unterfangen,  unternehmen  i)68 
Unterhaltung,  Kurzweil  etc.  796 
Unterlassen,  ablassen  32 

—  ermangeln  436 
Unternehmen,  wagen  etc.  1168 
Unterpfand,  Pfand  976 
Unterredung,  Gespräch  ete,  1169 
Un  terricbten,  -weisen,  lehren  8^2 
Untersagen,  rerbiethen  ii83 
Unterscheiden,  sondern,  ab-,  47 
Unterschied,  V''er8chiedenheiti2o6 
Unterschieden,  ver-,  47. 1206 
Unierstehen  (sich)  vnterfangen 

1168 
Untersuchen,  forschen,  er-,  5i3 

—  prüfen  1170 
Unterweisen,  richten^  lehren  822 
Unterwerfen    (sich),     jinter- 

Biehen  H7»\ 

Unterziehen     (sich),     unter' 

werfen  iJHd. 

Untröstlich,  trostlos  1141 

Untugend,  Laster  ^10 

UnrerbesaerKch,  nnbesserL  ki78 
UnTcrdrossen,  ämsig  «tc.  i34 
Unverdrossenheit,  Aemsigk.  ibid. 
Unverletzlich^  heilig  671 

Unrerschämt,  frech  etc.  515. 1205 
Unverstlndlich,  kanderwSlsch  743 
Unrerzuglich,  flugs,  stracks  175 
Unweg,  Ab-,  Aus«,  Um-,  195 
Unwille,  Zorn  etc.  1160 

Unwillig  etc.  1160. 116 1 

Urheber,  Stifter,  Anat-,  119 

Ursauph,  Schuld  1072 

—  Gmnd,  Prindp  1173 
Urspfnng,  Quelle  %q9 
Unheil,  firkenntnifs  etc.  1174 
Urtheilen,  be-,  richten  1175 
Urtheilskraft,  Verstand         >9o4 


Verabreden  39 

Verabschieden,  abdanken  6 

Verachten,  rerschmähen  1176 

g  e  2 
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Register. 


N. 
V«fii1teii,  ah  werdeo  etc.  74 
Veraltet,  aliTiterisch  75 

Yerinderliclh  iiobeständig  «tc 

1158*  1159*1177 
VeriDdern,  ab-».iun-»  3 

—  Ter  wandeln  .   1178 

—  wechseln  X179 
Vcrindcrt,  ge-,  a1>ge»»  3 
Veraii)atsung,Aji1ars,Gelegenb.97 
Yerantworten  (sich),   rertbei» 

digen  1008 

Verantwortung,  Schofarede  ibid. 
Verargen,  -denken,  *vbeln  1187 
Verbannen,  -weisen,  -treiben, 

Terjagen   .  it8o 

Verbergen,  «ateGkeii  etc.  1181 
Verbessern,  bessern  1x82 

Verbiethen,  untersagen  xi83 
Verbinden,  verpflichten  etc.  m84 

—  ▼erknönfen  etc.  ii85 
Verbindlich,  artig,  gefallig  x43 
Verbindlichkeit,  Pflicht  etc.  xi84 
Verbind ung,Zosanimenhang  ii8ä 
Verbitten,  abiebnen  etc.  35 
Verbleiben,  bleiben,  beharren  241 
Verbleichen,  blassen  289 
(')VerbIufft,besriirer,betreten  275 
OVerb}ämt,figarlich,tropiscb497 
Verborgen,  Terhehlt  elc.  iigi 
Verbrerhen,  Missethat  etc.    ß20 

—  L^ktter,  Sunde  g^o« 
Ve.  brecher,Laarerhaftef  etc.  ibid. 
Verbreiten,  aus-,  ausdehnen  177 
Verbreitet,  ausge-.ansgedehni  177 
Verbublt,  leichtfertig  ({27 
Verbunden,  verpflichtet         1134 

—  rerknupft,  xnaammenban- 
g«*nd  1185 

Verhören,  gutsagen,  -seyn  296 
y^dacht,  Argwohn  etc.  137 

Verdacfatig,argwdhnisch  etc.  137 
Verdammen,  TerurtheilM  11^6 
Verdanken,  danken,  be-,jBtc.  305 
Verdenken,  -argen,  -Übeln  1187 
Verdienen,  werä  seyn,  würdig 

seyn  etc.  n88 

Verdient,  verdienstroU  221 

Verdingen,  rermiethen  808 

Verdorr  en,-tfocknen,-sIegen  1209 


Verdriefiren,  daoeni,  gönnen  30 
Verdriefslicn,  ärgerlich  etc.  ii|| 
Verdrossen,,  faul,  träge  etc,  4^ 
Verdrufs,  Milafallen  etc.        gof 

—  Aerger  ji|s 
.  Va-.eh^ichen(«ich)TeniiiUen  51s 

Verehren,  anbeten  77 

—  geben,  mittbeilen  etc.  5^ 
Vereiteln,  hintertreiben  •  6$^ 
Verfall,  Abnahme  3g 
Verfälscht,  falsch  4:t 
Verfassen,  abfassen  z3 
Verfasser,  Abfasser  ibü 
Verfolgen,  nachsetzen  9^ 
Verfahren, -leiten,  betriegenii}! 
Vergaffen,  -lieben,  -narren  i^$ 
Vergeben, -seihen,  begnadig.  SS 
Vergebens,  nmsonat  iiS4 
Vergeuden,  -schwenden  eic.  3i7 
Vergleichen,  abfinden  i< 
Vergleichung,  Gleichnifa  119s 
Vergnügen,  Lust,  YITonne  4< 
Vergnügt,  glücklich  etc.  4sS«6i7 
Vergdnnen,    gestatten,    ref^, 

erlauben  42^ 

Vei^röCiem,  Termebren  u$3 
Verlieft,  Gefangnifs  elfe.         6tf 


Verhaftet,  gefange 
Verhalten,  Aoffünrung  < 
Verhandeln,  -kaufen^arbsets.  119S 


1194 


Verhängnifs,  Fügung  eiC  ^ 
Verharscht,  rerbirtet  £47 

Verheeren,  -öden«  -wnaten  124I 
Verhehlen, -bergen, -«tecken  ifti 
VeTheimlic)ieniTefscbweigen  ibi^ 
Verheiisen,-sprechen»geIobendS4 
Verhören,  abhören  29 

Verhüllt  3K 

Venagen,  -bannen,  »weisen  xj|i 
Veriuiofen,-hande]n,-treibenii95 
Verkehr,  Gewerbe,  UanM  639 
Verkehrt,  umgekehrt  11^ 

Verkennen,  mifskennen  905 

Verklagen,  an-,  belsuigen  91 
Verklömmen,  klamm  7» 

Verknüpft,  verbunden  etc.  iifö 
Verknüpfung,  ^sanimenban^ 

ibid. 
Verkchen,  aoa-,  be-,  24$ 


Registeri»; 


Yerlachcfiiy  verappttett  ^  1196 
Verlangen,  begehren,  waoseh.  23t; 
— -  foraero,  heischen  öi2' 

«—  antinnen,  zumuthen  1252 
— -  (das)  Begierde,  Sacht  etc.  233 
Verlassen,  hinterl-,  zul-,  692 
(*)  —  (sich)  traaen,  rer-,  12 lö 
Terläumdeo,  afterredeh  etc.  11 97 
Terlegen,  -bläfft,  bestürzt  275 
»—  ungewifs,  zweifelhaft  xi63 
Terlegenheit  ete.  etc.  ibid. 

'Verlegt»  -lohren,  abbanden  28 
'Verkihen,  ertheiien,  geben  45g 
Verleiten,  «führen,  betriegen  z  191 
Verletzen,  beleidigen  25^ 

—  beschädigen  »  1198 
"Verlieben,  -gaffen,  -narren  1199 
Verlieren,  verlegen  etc.  28 
Verloben,  gel-,  zusagen  etc.  584 
V-erlöbniCs,  Verlobung  etc.  ibid. 
Verlobung,  Verlübmß  ibid. 
Verloren,  abbanden,  verlegt  28 
Verlust,  I^achtbeil,  Schaden, 

Abbruch  eic,  941 

Vermäch tuifsy  Erbschaft  420 
Vermählen,  -heirathen  etc.  525 
Vermehren,  rergröfsern  1193 
Vermeiden,  meiden  889 

Vermengen,  -mischen  etc.  893 
Vermessen ,  -wegen,  tollkühn  1 138 
Vermischen,  -mengen  etc.  893 
Vermischt,  -mengt,  ge-,ver-,  ibid. 
Vermissen,  entbehren  ctc  395 
Vermögen,  Fähigkeit  472 

•—  Gut,  Habe,  Habseligkeit  630 

—  können  775 

—  Kraft,  Stärke  785 
Vermögend,  begütert,  reidi  1200 
Vermuthen,  meinen  etc.  932 
-^  ahnden  1201 
Verrauthung,  MuthmaOinng  932 
Vernarren,  -gaffen,  -lieben  u^g 
Vernehmen,  hören  1202. 1203 
Verneinen,  leugnen  244.  835 
Vernichten,- Ulgen,ausrotten  1 137 
Vernunft,  Verstand  etc.  1204 
Veröden*  -beeren,  -wüsten  1248 
Verordnen,  befehlen  ecc^  225 
Verordnung,  Geietz,  Befebl  557 


N. 
Verpflichten,  iiotblgen,swing.  964 
-^  verbinden  ii84 

Verpflichtet,  verbunden  ibid. 
Verrätben,  anzeigen  etc.  129.970 
Verrichten,  handeln,  than  etc.  941 
Verrucht,  ruchlos,  boshaft  etc.619 
Verruditer  etc.  etc.  ibid. 

Verrückt,  irre,  sinnlos  etc.     73« 
.  Verrücktheit,  Wahnsiim  etc.  ibid. 
Vers,  Strophe  *  1116 

Ver8agen,-weigern,abscBlag«'p  45 
Versammeln ,    zusanunenkom- 

men  etc.  i<3^4 

Versammlung,  Zusamraenk.  ibid. 
Verschirot,  schamhaft  1205 

Verschieden,  anterschied.  47.1206 
-*-  mannichfahig  ^       873 

Verschiedenheit.Unterschied  1 206 
Verschlagen,  listig,  fchlau  i36 
.— •  lau,  warm  31 1 

Verschleudern,  -geaden  etc.  347 
Verschlingen,  -Schlucken       1058  ' 
-—  verzehren  1207 

Verschlossen,  versteckt  .1213 
Verschlucken,  -schlingen  1058 
Verschmähen,  verachleii  1176 
-—  ausschlagen  1208 

Verschniitzi,-schlagen,  schlau  136 
Verschmiiziheit,  Arglist  etc.  ibid.  ^ 
Verschonen,  schonen  1067  *" 

Verschrieen,  berüchtigt  259 , 

Verschweigen,  verhehlen  11 8t 
Verschwenden,  dnrchbringen  347 
Verschwendung  4&9 

Verschwörung,  Aufruhr  etc.  897 
Versehen,  Irrthum,  Irrung  731 
Versehen  (sich)  ihren  "  ibid. 
Versetzen,  erwiedern  125 

Versichern,  bejahen,  bestätig.  245 

—  Sicherheit  geben, -stellen  1211 
Versiegen,  •trockneny'dorren  1209 
Versinken,  -tiefen  ^  1210 
Versöhnen,  -tragen  etc.  1212 
Verspotten,  -lachen  1196 
Versprechen,  zusagen  etc.  584 
Verstand,  Vernunft,   Urtheils- 

kraft  1204 

—  Geist  678 
•*-  Bedeutung,  Sinn  220 
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Aegister» 


N. 

V«rstindli€k,  deatUch  «te.  322 
V«rttatteii,  ge*,  erlauben  434 
Verstecken, -bergen,  lieblwi  11 81 
Veratecki,  -borgi^ii,  -behh  ibid. 
-*  Terscbloteea  1213 

yertt^heOfbegreifeiiyetiietbenaS? 

—  Temehnen  "  1223 
Vertfelleo,  ffleplten,  benebeln  685 

—  Ternnttäten,  entstellen    i2r6 

—  C «»cb  )  stellen  479. 686-  ia«4 
Verstellnng,  Falschheit  170..479 
Verstummen,  schweigen  1077 
Versncb,Beobachiang,  £rfabr^7 

—  Erfahrung,  Probe  4^3 
Versuchen,  probiren  ibid* 
Verbucht,  kundig,  geibt  795 
Tiprsunken,  Tertieft  ~  12 10 
Vertheidigen,  beschirmen  ete.  265 
— >  Teraatworten,rechtferug.  toog 

—  schütsen-  1216 
Vertheidjgnng,  Rechtfertig.  1008 
Verlheilen,.au8theilen  194 

'  Verthnn,-S€hwendea,->geuden347 
Verliefen  (sich)  versinken  i2ie 
Vertieft«  versunken  ibid. 

Vertngen,-iiicbten,«nsrotten  1 137 
Vertragen,  ert*,  tragen  459 

— •  aussöhnen,  yersöhnen  1212 
Vertrauen,  Hoffnung,  Erwart.  702. 
— >  sntranen  12x7 

(*)  —  sich  rerlassen  1218 

Vertreiben,-b«nnen,- weisen  1180 

—  -handeln,  -kaufen  etc.  1195 
Vertrieb,  Absatz,  Verkauf  ibid. 
Vertiv>cknen,-dorren,-siegenx2o9 
(*)  Vernbeln,-arg«n,-denken  ti87- 
Veruneinigen,  entzweien  415 
VemngUmpfeo,  -läumden  1197 
"Verunglücken^  mifiigliicken  903 
Verunreinigen,  beflecken  etc.  227 
Veninstalten,enutellenetc.  1215 
Verurtheilen,  verdammen  ii8<l 
Verwahren,  be-»  behüten  281 
Verwandeln,  -indem  1178 
Verwandt«  befreundet  1091 
Verwandtscbafi,Frennd-,etc.ibid. 

-  Verwegen,  vermessen,  tollk.  x  138 
Verwegenheit  etc.  etc.         ibid* 


Verwehren,  nblidten,  bieicn.r 
Verweigem,-sagen,absa4a|M  ü 
Verweilen,  •sdgem,a«fl)altei  i3d 
Verweisen,  -bannen,  Jagei  ngi 
—  vorhalten,  -rücken  eic.  1215 

Verwirrt,  ^woraen,  dnkel  344 
Verworren,  undeutlich  iU. 
Verwundern  (sich)  waadkn, 

erstaunen  etc  ^ 

Verwunscbpng,  FIttch,Sdiwir5o) 
Verwüsten,  -dden,  -beeren  i2|( 
Verzagen»  -zweifeln  12» 

Verzagt,  feig,  muthloi  elc  Mß 
Verzehren,  verachlingsa  isi; 
Verzeihen,  -gebon,  begBa%  23) 
Verzeihen 9    verzögern,   u^ 

schieben  i5&i:3 

— -  Verzug,  Zögern  usi 

Verzierung,  Putz,  Schnack  SSÖ 
Verzögern,  -weilen,  aafhalici  i-ß 
»•  -ziehen,  aufBchieben  ij3 
Verzug,  AuCtcbub  etc  ^ 
Verzweifeln«  versagen  •  |«» 
Verzweiflung  -    ib^ 

Vieh,  Thier  -     u33 

Viehisch,  tbieriscb,  bntal  ii34 
Viel,  mehr  Itt 

Viele,  manche  9^ 

VieleiJei,  allerlei,  raandicrinTi 
Vielfach,  -faltig,  mawucfatek 

mannxchfiiltig  ifil 

Vielfaltig,  mannichf-,  cic;  Vi» 
VielHeit,  Menge  tfi 

Volk,  Nation  %4 

Vollbringen,  -fuhren,  ee^ 

Vollenden,  -fuhren  etc.  n» 
Vo]lfuhren,.zielren,-streckiBAi^ 
VoUfühmng,  Ausführung  stt.  i^i 
Vollkommen,  -etindig,  gtas  54i 
Vollkommenheit,  Vefistia^ 

Vollstlndig,  -kommen,  gsns  ü* 
Vorstlndigkeit,  VoUkon»»:^ 
heit  ^ 

Vollstrecken,  -bringen  etc.  ^ 
Voilzieben,  -streckfn  etft  i»» 
Von  Menem,  sbermsl,  wiedtr  i« 


Megjtst». 


715 


N. 

V<n^1terBi  VorfiilirtB,  Ahaea  '  66 

Vor  Alter8i-Z»eiteii,-ti}iU^  «te.  1222 

Vorbericbt,  Vorrede      '       1223 

Vorbild,  Beismel,  Mntbr      93; 

Vor  Dieaem^ -Zeiten,  ^malt   1222 

Vorfahren,  -Aehem,  Ahoea    66 

Vorfall»  Zu-,  Abeiiteoer  B 

Vorfallen,  geachehen  etc.     »54 

Vorseben  (sich)  ansnigen  ibid. 

Vorhaben,  -nehmen,  -eetzen  406 

Vorhalten,  -werfen,  jrerweis.  12 1  g 

Vorhang,  Umhang,  Gardine  1 151 

Vormals,  ehe-,  vor  Alters     1222 

Vornehmen,  -setsen,  eauchl.  406 

Verrecht,  Freiheit,  Recht      524 

Vorrede,  Vorbericbt  1223 

Vorrücken,  •  haljien,  -werfen  re  1 8 

Vorsatz,  Vorhaben  '  406 

Vorscbiefsen,-strecken,]eihen832 

Vorschreiben,  rerordnenUaiic.  ^25 

Voraetzen,  (steh)  yomehmen  406 

Vorsichtig,  bedachtsam  etc.  210 

Vorsichtigkeit  etc.  etc.         ibid. 

Vorstellen,  darstellen'  305 

Vorstellune,  Begriff,  Idee      239 

<-*  DarsteUunff  306 

Vorstrecken^  Mihen  831 

Vorlheil, '  Gewinn  6oft 

Vortrefflich,  herrlich  ibio. 

Vorurtheil,  Irrthum  732 

Vorwerfen,  -balten  etc.         S219 

Vorwitz,  Neugierde         946*956 

Vorwitzig,  naseweis  946 

Vorwurf,  Gegenstand  570 

Vor  Zeiten,  -Alters,  -hmU     1222 

Wachsen,  gedeihen,  snnehm.  56a 
Wacke]n,schwanken,tanmelni07& 
Waffen,  Gewehr,  Geschnta  1224 
Wagen,  unternehmen  etc.  1163 
Wahlen,  kuhren,  kiesen  X88 
.  *  —  ersehen,  aus-,  453 

(*)  Wablatatt,  Schlaebtfeld  1054 
Wihiien,  denken,  glauben  317 
Wahnsinn,  Wahnwitr.  elG.  73o 
Wahnsinnig,  uns-,  irre  etc.  ibid. 
Wahnwitzig,siiinloi,Terrucktibid. 


.Wahr,  e^tyMebt  ^  3§3 

*—  richti{[^  '  1226 

vWäbren,  dauern  •  308 

'Wabrnehnen,  beobeebleii''  286^ 
— •  eewnbr  werden,  inne-,«ttf«  ^al 
Wanmchmung,  Beobachtung  256 
Wahrsagen,  weissagen  etc.  g^l 
Wald,  Hols,  Hain,  Porst  667 
Wallen,  gehen,  wandeln  eiie.  573 
Walten,  scbeltett  -  10^ 

Wandett>sr,'  rerandeiÜcb  •  'it7^ 
Wandeln,  wallen,  geben  etc.  5t3 
Wandern,'wanen,gebWnetc.  iM. 
Winsen,  Backen  109 

Waiikelmotli^  etc.  ■  1159 

Wanken,  taumeln  etc.  1076 

Warm,  beils,  feurig  Me»  695 
^—  lau,  Tcrschlagen  etc.  81  i 
*—  heifs,  schwul  1079 

Warme,  Hitze^ -Fetter  >  69$ 
Warnen,  abratben  12S^ 

Warten,  harren  646 

*^  hegen,  pflegen  665 

—  abwarten,  erwarMA  iss? 
Wafts,  nach,  gen  933 
Waschen,1(latscben,  plaudern  756 
Wechsel,  Umsat«,  Tausch  1x5a 
Wechseln,  umsetzen  etc.  ibid. 
-»>*?erändem  1179 
Wecken,  aulW  -,  erwecken  4^ 
Wee,  Bahn,  Pfad,  Strafse  etc.  200 
<i—  Mittel  917 
Weggeben,  ab-,  fort-,  19 
Weh|  Scbmen,  Fein            1062 

—  Leid  1228 
Wehklage,  Jammer  714 
Wehren,  abhalten,  bindern  27 
•—  steuern  1108 
«—  (sich)  sträuben  etc.  1116 
Weib,  Frau  514 
«-  Gattin,  Gemahlia  -  550 
Weichen,  mksw-,  anslenken  196 
Weihhn,  heiligen,  widmen  673 
Weiher,  See,  Lache,  Ffi^l  798 
Weil,  da  300 
Weiland,  rtfrmth,  ehern-,  iS2ft 
Weineik,  heulen  etc.  6^.  1x36 
Weise  (der)  67 
•-  (die)  Art                           141 


ai9 


.;-     ^  N. 

^WeiMy  l^üfit  TSrntlndtg  ete.  766 
iWdisen,  efw-,  erseigea  ■  462 
-^  zeigen  etc.   r  ■  1229 

WeitoMeM^Dif  «ofbindmi  i«3(> 
Vr^iMMpMi,  wahrt-»  proplies.  9f^ 
,Wek,  fern,  eodegen  «cc  400 
Weit^AbetAnil.EntfecAttng  ibid. 
W«Iclie»  4li«,  sie  etc.  3iQ 

yftlfh^r^  ^WAtc,  '  '  ibi4. 
Welches,  das,  so  etc.  1  ibid. 
W09,  Wtfge,  Brandung  1231 
l^elt,  UöHidikeU,  LebeosMt  7V<f 

—  lenken  1^,  .'U32 
W^ig,  winzig  kleita,  gering  7^ 
Werfen,  g^sbanren,  jungen  .  65^ 
Warfen»  scbmeiisen  '  loffi 
yVerk,  AjPb«lt                     133  641 

—  Buch,  Schrift  1071 
'Werkzeue,^  Mktel  gfg 
Werth,  Gebal(,  Preis'            1232 

—  würdig  scyn,,TeMdien«ii  xig$  , 
Wesen,  Ding  .  '33* 
Weiter,  Witterung  r233 
Wetzen,  schär£sA,  schleifen  1040 
Wtchti|^>0dQuteQd,erheblicb  219 
—.anziehend,  iatereManc    '  7^ 

—  schwer '  107g 
Wider,  gegen  -^  -668 
'Widerfahren,  begegnen  1234, 
Widersacher,  Gegner  ,.Feind  1235 
Widersetzen,  -stehen  etc.  1116 
Widerspenstig,  störrig  etc.  .370 
\Vi4er5teheQ^  -setzen  «c  Jiiff 
Wi4erstreben,  -stehen  ibid« 
Widerwärtigkeit».  DiVngsal  715 
Widerwille»  Absehen»  Hafs  43 
Widmen,  heiligen,  weihen  673 
Wieder,  «bernul  19 
Wiederhall  .  635 
Wiese,  Auer  Fhir .  i4ß 
Wild,  hef^,  nngeftttm  11 62 
Wildheit  etcv  •  ibi4 
Wadnifs,  Einöde»  Wüste  376 
WiMlig,  gern  ..  697 
yV|ipin,er«,slchlae]ii«^th9li)en  687 
Wii)d  «Mch^9,,aiiCKb^neidea  174 
Windmacher,  AadcbiieideF  ibid. 
Winkel,  Ecke                          354 


WiMuff,  w^rfg;  leriBg,  761 

Wipfel,  Culel,  Sfha»  610 

iWirklich  274 

Wirklichkeir«  Daseya  ibid. 

:Wirthafaluilt,  Hanshaltinig  660 
Wirthschaftlidi,  sparsana  661 
Wirthshaus,  X^asthof  etc.  ^  ^549 
Wit{>em,  flüstern,  raaaen  ^cTsio 
Zfli  wisse« .cfauB,  melden  etc.  89^ 
WifsbagiM^e«  Nenbe^.  etc.  95S 
W^seitschaft,  G^lehraamkeit  161 
Wittern»  riechen  1236 

^~  spuren,  merken  1237 

Witt^oo^,  Wetter    -  12^ 

Witzig,  (iinnreich,  sinnTttfl  1238 
Wpge,  Welle,  Brandong  1231 
Wohli  gut  677 

Wohlanständig,  schicklich  114 
Wy'hlanständigkeic  ibid. 

W^hJJMaden,güt-,«tc.  226.62? 
WpUtMheod,  reich  eto.         1200. 
Wphlredenhett,  Beredaanüu  1239 
Wohlschmeokend^achmackh.  10^ 
Wolilstand,  Anstand  113.  i '4 

WohlthlUg,  freigebig  etc.  528 
WehUhäligkeit,  Gut-,  Mild-,  ibid. 
Wohnung,  Haus,  Pallaat  •  657 
Wojlen,  mögen  923 

WoUnst,  Vergnügen,  Liut  etc.  425^ 
Wonne,  Ergetzen,  Entzücken  425 
Wjort,  Attsdroek  17$^ 

Worte,  Worifir  1240 

Worter,  Worte,Ausdruck  178.1239 . 
Wortwecbsfel,'^ader,  Zank    63t 
Wrack,  Ruinen,  Trümmer   1021 
Wacher,  Zinsen  etc.  1241 

Wucht,  Schwere  etc.  1078 

Wandert  Erstaonen  etc.  4S5 
Wanderlich,  wundersam  etc.  io84 
•Wunderbar,  seltsam'^etc.  ibid. 
Wandet  n  (sich)  verwand era  455 
—  befremden  1242 

Wundersam»  -bar  etc.  zo84 

Wunsch,  Begehren  etc.  233 

Wünsche9>begehren,Terlaiig.  233 
— r  gönnen  6xg 

^ürdig,  werth  seyn  etc.  1188 
Wurf  X06C 

Wurm,  Nagel,  SchuDi  is43 


Register« 


"Wüste,  Einöde,  Wildniff  37^ 

Wöste,  öde,  leer  ,  8i8 

^üjtben,  tob^n  1244 

Zacken,  Ast,  Zweig  ete.  i44 
Zaghaft,  fei^  etc.  ^  490 
ZaghaftigkeitfFurcbtsamkeicibid. 

Zahl,  Anzahl,  Menge  .  138 

Zahm, 'kirre  753 

Zähre,  Thrane  Ii35 

Zank,  Hader,  Streit  631 

Zart,  feinj  delicat  314 

Zärtlich  (lieben)  ^839 

Zärtlichkeit,  Liebe  839 

Zaser,  Faden,  Faser  47 x 

Zaubern,  hexen  «88 

Zauberer,  Trude  ibid. 

Zaudern,  zögern,  taumeii  1027 

Zaun,  Hecke  1245 

Zehrgeld,  Kostgeld  779 

'   Zehrung,  Kost  ibid. 

Zeichen,  Bezeichnung  218 

—  Mahl  860 
Zeichnen;  mahlen;  scbildem  861 
Zeigen,  ers-,  erweisen  462 

—  weisen  1229 
Zeile,  Reihe  1012 

.  Zeit,  Dauer  310 

Zeitig,  früh  533 

—  reif  ^  loii 
Zeitung,  Ifacbricbt  938 
Zeitrerireib,  Kurz^efl  796 
Zergliedern, -legen,  -setztfn  t 246 
Zergliederung  etc*  etc.  ibid. 
Zerknirschen,  -malmen  etc.  1247 
Zerlegen,  -gliedern  etc.  1246 
Zerlegung  etc.  etc.  ^ibid. 
Zermalmen,  -knirschen  1247 
Zerschellen,  -schmettern  ibid. 
Zerschmettern  etc.  etc.  ibid. 
Zersetzen,  -legen, -gliedern  1246 
Zersetzung,  -gliederung  ibid. 
Zerstören,  yerrilgen  Ii37;i248 
Zerstreut,  in  Gedanken  •  1249 
Zertheilen,  theilen,  ein-,  1132 

-Zeugen,  fungen,  werfen  551 

^Zrehen,  dehnen,  recken  8^3 
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Zierde,  Potz,  Sohnnck  9^ 

Zieren,  putzen  ete.  995 

Zierath,  Verzierung  ibid. 

Zimmer,  Kammer,  Srnbe  11 19 
Zins,  Renten,  Einkünfte  125» 
Zinsen,  Wucher  etc.  i24i.  12^0 
Zischeln,  flüstern  etc.  510 

Zittern,  beben^  schaudern  209 
Zögern,  säumen,  zaudern  1027 
-^  verziehen  J221 

Zögling,  Lehrling,  Schüler  823 
Zorn,  Unwille  1160 

—  Grimm  1251 
Zornig,  ungehalten  etc.  1160 
Zu,  nach,  gen,  wärls  933 
Züchtig,  kenscli,  ehrbar  etc.  751 
Züchtigen,  kasteien                  743 

.  ^Zöchtigkeit,  £hrbark.,  etc.  751 

,  .Züchtigung,  Kasteiung  742 

r-  Strafe,  fiufse  11x4 

Zudringlich,  andringlich  83 

Zufall,  Abenteuer  etc.  8 

—  Leos,  Ungefähr  855 
Zufrieden,  befriedigt  617 
Zufriedenheit,  Befriedigung  ibid« 
Zugang.  Zutritt,  Antreten  1256 

^  Zugeben,  genehmigen  etc.  590 
Zügellos,  uei,  ungebunden  523 
Zugestehn,  genehmigen  etc.  590 
Zugleich,  gemeinschaftlich  589 
Zulassen,  erlauben,  veistatten  434 
Zulauf,  Auflauf  i64 

Znmuthen,  ansinnen  1252 

Zunehmen,  gedeihen  562 

Zunft,  Gilde,  Gewerk  etc.  '  733 
Zureden,  be-,  über*,  ein-,  ^77 
Zurückhaltend  *  16g 

Zurückhaltung  170 

Zurücklassen,  hinterlassen  692 
{*)  Zurücksetzen,  hintansetz.  1253 
Zusagen,  geloben  etc.  ^84 

Zusammenbringen,  aufbr-,  452 
Zusammenbang,  Verbindung  1 185 
Zusa^mmen hangend  etc.  ibid. 
Zusammenkommen,samme]n  1024 
Zusammenkunft  etc.  ibid. 

Zusammentreffen,  begegnen  232 
Zustand,  Lage,  Stand  '  8ei 

Zutragen  (sich)  begeben     1254 


yi9      "^    '  Register« 

Satrl^Bc^  Wütam  «le.  1255     Zweifelhaft,  ttriefSM  1183 

Sainoen,  Veitraaen  1217     Zweifelhaft,  nngewiCi  eic  1164 

2airitt.  Zogane  etc.  1256     ZweifelhaftigiLeir  etc.  iiCi 


ZoTerttchi,  Hoffnon^  ete.      70a     Zweie,  Zacken,  A«t  144 

Zawider,  a.  Wider.  Zweiaeutiff  369 

2»  wtatea  thon,  melden  etc. 990     I^weite  (der)  Andere  gi 


Sweck,  Abaicbr,  Aogenmtrk    48  Zwieapalt,  Zwietracht  904 

—  Eadursach  393  Zwineen,  nothi«;en  etc.  964 

ZweifeT,  Bedenken  ai6  Zwischen,  mänk,  unter  8^9 

<»  Einwurf,  Skmpel  383  Zwiet»  Hndtr,  Wertweciitel  631 


•  .  ju  iSeülitt,  .- 


etflafm,  2  SSanbc  üi  c]r,8.  1806,  1  tt^U.  VI&u 

attfg^fteötf  (Tragen/  atif  i^eicl)ir  tiflc^t  ben  bei  j«l>ev  tccfdben 
bemevffttt  53ara^ra;?&ciMa6ien/  eine  na*  Um  9f.  g,.;Xecbt 
Wcfit  Jt«  ften*nt€  äJim&.t  jn  (inten  tjf.  Erf  tfl  tieö  iiiffltr^ 
biniJNng  mit  ttn  tumm  ^Beforbntingen  gefdje^en^  »o^ 

tWif^  nd^er  eridtaevt  morien  f?nb.  Dem  pr^ifttfdjen  3n^ 
rifteU/  tücfd)er  fcü  »crJ)artb€ncfTCScfe(?e  auf  tnjrfom»tien&e 
%iüt  anw&cnl^cn  fpD,  ifl  |)let)urdhüorget:vbeit<t  inbcm  et 
ple  in  IBHtiatfainitilunfien  :^en?reateti  neuem  'BetoirtHTutt:^ 
^n  an  beneteUeiv  itJO  (?«  feinflebferdil/  aufäcfüert  finlet." 

gcicftcfamfcit*  Ijlcc  95anb  —  4tor3^e  J£)cff/  in 
allen  15  4>efte  1800—1805,  sc.'ß.  jtW.  12  @c, 

Tistophaiie»  Wolken,  griechisch  und  deutsch 
vom-  König!/ Preufs.  Geheimrath  F.  »A  Wolf. 
32  Bog.  kl.  4.  auf  engl.  Pap.  181 4.  ITWr.  l6Gn 

--Achärnerf  griecjiisch  und  d^tsch  vofi  pben- 
derxiselhen  mjit^holieprrlO  Bog«^  kl,  4.  fingl. 
Papier  1812.  j'  ,.,  •,  •  •  •  •/  !  .•  ^^Gr.* 
•  Nubes  graece*  c.  F.  A.  Wolf.  16. Bogen,  inkl. 
4.  1 8 1 2«  auf  gemeinem  Druckpäpiei'  .12  G^r. 
auf  englisch  Papier*-  •     •     »    ....   *     16  Gr.  ^ 


Aurelina*  Victor  ie  Tiriar  iUu^^ibnstirbu  Romae. 

.  f  Zahii  Geb^faucli  für  Schulen^  mit  einem  voll- 
ständige^ Wörter-  und  Namens rVerzeidmiü 
versehen  und  herausgegetefi  vom  Director  J 
B-iC.  Bai*y.  gr.  12*  181^.  12  Gr.  Sohrl^,  18  Cr 
Velinpapier  .     .     .     ,  ^  •     ...     .     1  Thlr 

.  „3tt  mtf>x  aU  einet  ^Mfid^i  jttm  ©ebraiic^  ffitw» 
fere  atltf^tttn ^ä^ulm  \m(Smnaiitn  ^tdantt/  um «oi 
Un  (&x  Ut  erfen  SCnfinaen^etrattfialtetett  gefebäd^ent  tml 
<Siitamütf>imt  '^etl  UbetdAitg  lur  eefttir§  ler  itmif^fi 
|(4fnfft  ^bü  p  mfAtn.   X>ai  m^tün^t  aBIrtetbiicb 

^imfib^tt  ttttb  @c^on|eit  beK  X)m(rjir/  empfet>Uti  Ut\ 
mbe  Vefontev^y     - 


IJfe'rfet  T)r.  €>  ^tr.  CÄerfaflet  bcr  ©elfgefclri^w  ffii 
"/^ÄWcr;  We  3bi<i(?rtunp  ÄtiÄ  bem  ®epc^tdpuuffe  bd 
.,  jt^lftori^^  j^teac^tett  30  ^Jogeu  m  8.  ®<^ce* 
v;  .|)«^^ietv  1803v  ;  ♦  i  ♦  .  ♦  1  S^Ic*  8  ©t 
^,  «I)ie  SfajTt^t^  Wet  »öeffe  ffitb  Wer  fa  ntn  mib  b<| 


V   ^^  »ud)  SUrtnotib  pjtte  befo«lrete0  ^ttteteft  «mi^-btr  i>atil 

^e3^5|\|iii  leikiiri^i,,  öü  reWei^  de  Pontes.  Avec  ui 

•^^'^öca1)uläii^e:^ni' tenferöi^  toutes  les  phrasej 

^:    tifkess^re  pixur  fi^lker  ViiiteWgence  des  con 

,. .:  te«.  JSec?4i^JEditidÄ.'8~r.t813, .  .     .  . .  .  8  Gi 

-'  bM*'Hif  WirgÄ^^  öber^9Wniltrfl 

•  fiVc  »«If^^flS^rtMftet;  t^^        ffet  SRaoei 

.'  bfit0trit(^iiJ^§Bi>^n^4ujit.eriaitfert  biif*  22  Ä 

•  pfectlStter.  {»a(|i  «rni'ftefccÄwft  fftr  SSaurgCet^e 


1820^  gc*  4*  ♦    ♦    ♦    ♦    ♦   *♦    •  .  ♦    ♦    4^^Ic* 

„»et,  ünfx  ®ff<ttf<^Äft  tt){e^t){ef<  fhnmt  te  tftc^t  aU 
.  lein  Ä«f  Ikode/f  fonDem  l^ftuptfdc^M  auf  (girfa^rutiö  att; 
,  auiEJ  tiefet  mit»tffettfd)aftlid>eit  (55runbflten  veröjic^et?/ 
titib  tie  l&iet  anföeftettteii/  praftifc^en  SRegeft^  abaefeitet  . 
ttttD  fo  4)atgefteat,  i^afi  fteSeDen  alügemein  i)erftJ»tm&  unh 
htmö^Hx  mt\)m,  t)k.ntut^ufia^t  i^bcbeutent  erweis 
im  nnh  hmnUit  atte  (^eden^nte/  t>it  ht\Mu$mtttn§ 
eine«  »auefT  vi^rtomme«," 

95ilberafabcmie  in  104  ft^ftematifd^  georbtiefcn  ^ot^ 

:    (leüungen  auf  32  ,ffupfertafeln  tjtit  eittcc  fel^creii^en 

ecflarnns  berfeitcn  auf  24  SSoflen  tcpU>  QU  8v 

SRU  faubei:  iWumitticten  Tupfern,  in  gutem  (£itt# 

taub  ,/♦.♦♦♦♦•♦♦    3  t^ftr*  .12  ©c* 

„gär  lefelufHde  ©Wne  uub  Xlcfttev  ift  in'  tiefem 
SJudfee  taö  9lfil^tid)e  mit  tem  attgetiel^mett  »ertunbe« 
Worten /  unt  auf. einet  tem  jugentHc^en  ©emfttte  ent^ 
fpte^ente  «Seife  t fttget^eUt  .  ©0 1 «nteJt  in  4  «bfc^nitten 
i»«m  fmenfc^en  fai^tmt  einigen  SSotMungen  au£i  tem 
nienfcftlic^en  ßebei|  t)on  tet  9(tatutgef(^i(^te,  tet  g«tel=^ 
(e^te  iiuvtx  unt  nenttet  Seit  unt  tet  4te  tttf^nitt  ent« 
t^(t  metaCifci^e  Stid^^tunaen/  gabeln  unt  Slneftoten  aui 
V    tcr  »itWc^en  2öelt     ^  .  -.  - . 

SStöficdp^iett  60  ftecfi^mfec  öcied^ifd^et  ©ete^rten,  ein 
•  ^-rfefe^tt^  ffic  @c^ulem  (t^on  StunO  S*    ♦    12  0r» 

—  furje,  beffifrttttec  3l6mdr,  ffir  bte  3ugenb,  12U 
Sloflaae»  8>    ♦    ♦    ♦    ♦  ^,    •    ♦  .♦    ♦    l4ßr* 

t>»95uc0,  ?eoi>otb  (gRifötieb  ,bec' Äfinigt;  Sfttbemic  ber 
Sa3iffenfd(;afCen  ju  Serltn)  Steife,  biiw^  Slerwegett 
unb  Sopplaub,  2  J^eile  55  iSogen  iu  8^  mit  Äupfem 
MnbÄacten*i8lO*^    ♦    ♦  .♦    .    .♦    ♦    itf)iu 


Iffer  ?^U  Criniinalocbiimtg  gr*  8,^€0cbj)»  l^lt. 
6QiubaüU   Slegifler  ju  bemfelbett    ♦  ♦  .  i6ßx. 

,l%ii  2ttx  Xf>tfi  ift  tetf  SWö.  giftttrec^«  2tcf  a»dl 

'  do9et  tittl:  „Soti  lett  ®ed»red)€n  uitb  htxm  ^ttata- 

'^  <m|iif<(ii/  to^t^oti  befon^eve  Hit^x&^t  ^9tf>mUn  fin^.  9t^ 

Dicdomiaire  des  lapgiies  fran^oise  et  allemande 
icomposd  sui*  les  Dictionnaires  de  PAcad^mif 
{ranqoise  et  d'Adelung.  Enrichi  des  tennes 
techniqües  des  seiences  et  des  aits,  des  noms 
des  pays,  des  villes  et  des  rivieres  les  plus  no- 
table«  etc.  de  ceux  d'hommes  et  defemmes  qui, 
en  «llemandy  s'ecrivent  et  se  prononfcent  dilGi- 
remment  qu'eu  iran^oise,  ainsi.qüe  de  quantitc 
de  mots  r^ceifnmeiit  adoptes  dahs  les  d^iix  lan- 

'  ^es,  par  Chr^tien  I^r^'deinc  Schwan.  4  Volum, 
troisi^e  edltioixaugment^,  gr.  8.     .     TThlr. 

,  in  4.  auf  bess*  Pap.  mit  breitem  fian^e    9  Thlr. 

,;9la(ft  hm  nttf)t\l  titn)at?t^eiif^et  ^tvad^ftnntv  htttit 
9lati0|teir/  ift  tiefet  S8i^tttxhndf  an^oIlf}in^i$eeit/  ^'ron^^ 

*  Hvfm  wttb  9lid)rigfelt  t^oit  feinem  anderen  ihtvtt^ffa 
vootutt:  ^ö)tQan  befaf  einen  reichen  ^c^ot^  (iterarif^er 
^äff^aueSen/  mar  better  Sprachen'  in  qUid^tm  @rAt( 
.  miö:itiaf  ein  93onng/  ^er  ft4  fetten  t^ereint  SuheL  (&t 
i^txbdm  felbft  tot  ^reifenahernoc^  iu0ent(t(^  S^f^if  mit 
mimUd^tn^  @<^t^ftnn  nnb  kbte  im  Greife  htx  otld^rte^ 

^  flen  aninner  auft  ätten  SaeuMten.  9tnr  «mf  fold^t  ^ßeife 
fonnte^r  gmnbU^e  ^riH^fiirf<fKt?  t<itin  delangett/  uni 

.  1>en  S(eig  »ie  bie  Slns^auer  ^u  einer  Arbeit  9en»itmett/  bie 

,  (eine  batbe  Sebenfifieit  ibn  ^efc^ftigte;  lAti  toobei  er  unab^ 
i^jla  bmAit  vnaxr  teben  ^mfifeUon  aSeo  leiten  itt  fite 
Unkten /ttm  fo/  jburc^  batf  Itrtbeii  fc^arffimtidev  ^b^fe 
bjtn  re^Nti  ^nn  «ufinAtben.  (gr  mar  a^feug^^  nie 
jtr  fe(Hl  fagt/  ta$  nitr  b«>tir(^  mitber  Scil^ein  oottfübibt^ 
öesr  ©i^rterbuc^  tiefer  SCrt  jn  ©tanbe  fowmen  uttt  te« 
bicberi^en  ^7;  ngef  baran  abje(^o(fy  rverben  fbnn^  H$ 


Idtfgrt^iet  frei  tfit^  mit  f8tv^tifm  n^xU^tw*  ; 

ctionnaire  abrögä  et  porjtatif  allefriand-fran^öis 
a  Tusage  des  commeii9ans  et  des  6c6les  prec^de  : 
d'une  mlrodiiction  qui  instruitlelccteur  de  la 
methode  qu'^n  a,  observde  cn  compofant  ce  die- 
Uoiinaire^  etdela  maniere  de  s'e^  servir.  Sßivi 
d'tln  vocabuUire  fraii^oisrallemand,  p'ar  Chr. 
Fr.  Scliiyan.  1813.  1  Volume,  gr.  tormdt  e»  8. 

,,2)iefe£(  SBtrtevl^ttcb  \li  f&ir  bett  ^nfinaer  ht^mmU 
m^  mirt  in  feiner  !8o0^inHdf eit  unt  9li(9tid^ett  ie^m 
5(^ft(er/  befontetÄ-beinj  Uberfe^en  mühtm  Deutfcbeh  injr- 
V<mi(ftfd)e  /  itnb  turc^  H^  anoelMn^te  S^abnlAr  aud^ 
nr  9(u^tt<^nd.terframiufc^e^  MenHc^fe^nf  »0^ 

)e{  ejtf!^  bttr<!^  einen  überaus  raolftlfeiUn  «ßrefi^  au^ieicl^« 
tet/  ^eif  t>on  feinim  atiberen  tiefer  Hift  ftl^rtrofen  wor^ 
len  i#^  ^iir  75i  ^$en  in  grogenl  Üesiconformot/  enget 
Dl«*/ «SWr.  i5®r/'  ,..     . 

erhärd,  J,  A.  (Königl.  Preufs,  Geheimer  Rafh, 
^rof.  d.  Phil.  u.  Mitgl.  d^  Acad.  d.  W.in  Berlin) 
Jynonymisches  Handwörterbuch  der  d^utscli^u 
)prache  fiir  alle,  die  sich  in  dieser  Sprachig 
ichtig  ausdrucken  Wollen.  Neb^  einer  au«- 
ä^rl.  Au>veisung  zum  nützlichen  Gebranci>e " 
[esselben.  Fünfte  rechtmafsige,  vermehrte  und' 
erbeis/Auff.  8.  1814.  bioscli.  ♦  2Thlr..86r. 
alb  franz  gebunden    .     .     .     .     2THlr.l6Gr.. 

rutft  «jorten  iff^  tijintt  brnnoclj  jc^jt  Me  5u  ?luflii$f  er^ 
>rbrr(tc^;  tcr  gÄnflfi^fii^  ^^eweie  bev  iörauchbarfdt  beiTef-^ 
m.  9lrt£^  beö  33erfaf«r£!  5*crtimmn3i|i  fqif  e^^  wteMe 
pnftdjert  5U*bcitm ©trar&s.^^JöItairc^e/^^^ätUmtcrfiJ/  f*^ 
te  franko (ifct^c  SpViKf^e/  SÖfnir^ff  fCtx  He  eitaliW^/  unb 
)^eron^0  für  Ht  Uui^^^t^  tintm  titHmr  aud)  t^mh  trr  . 
idftt  iit  bein  ei^tiitiidjeit  ^e(ebmni£=tanbe  ^ti^üf  tctik^ 
yet  Und)  eine  forgfdlt^e  ^t^uinn<\  m^ii^mn  mllif 

•iiilfli^^  (tm/  ^fi^mitttin  hu  ^ptad)^  feinen  ^^rftivti) 

"       '  -.-      <. 


«ttb  be^mtnfen  wu^mtff  |u  tmcthdt.  ee  Mvf  ^ciU 
•Hkoi  ^tH»f  M  fi4)  deiMtiet  SKit^Ü^Mt  im  (Bpvtditi 
tmh  ^reiben  feinet  ^Otatttx^xüd^i  benejt^en  tolfl/  ol 
uttetttictirlic^eir  tBebftrfnig  mpWm  mthm.'' 

®er«,  Soj^mtn  (Tpr^fefTDr  «n  tev  Utitt>erftrae  ju  Jgjafe 

^ne^e  teutf^e  S^c^omaei^ie  snir  Ubimg  im  ttlet 

^  fef^en  att6  bem  €itd(ifcl^ett  ttig£>euifc^  iitib  >irttp( 

'fd(^(t<^  att§bem^eii<f(^c\ihtd'£nd(tfc^  Suj^t 

-bcttfbigen  ^gL  @tanmtiütf  unb  fomo^vfi^r  ^c^ 

fen  atö ).  ^elbguntetrk^t  btaud^^l^air«  gr*  8«  16  @r 

»♦  ?fläec«,  €.  U*  ©V  (mH.  tn  SXec^te  J)otf  ot  «tib  »ro 
feflfoc  auf  bec  Unft)eiiitdt  ju  j^cpenl^agen;)  Sel^r6u<( 

gemeine»  ^teugifd^eii  ffkdfti  itt  A  fdä^hevu  €ttii 
.  *wt  bec  Ä6ttiflU  ^c.  @cfe$#€ümmiffieii  itftbnu 
,  |Jre{6f(^rift^  (Ut  rattio  etiam  cau.sae  qu©^  rerun 

uoscantur)  gr*  8*  ^    ♦     ♦    ♦     ♦    i^\u±2®t. 

f,tAtt  aSetf  \a  mä^  hm  ^tftuhtn  betf  ^<mt  t».  €9§er< 
ittm  ttmnittelb«rett  ®ebtan(b  4ti4)t  mttfftrben  afabemi^ 
f^ett  Utftervicbt/  fpttbep  Alten  befonbet0  f&XAUi  praMfcfte 
äariften  Äeeipet/  »ew^e  ficb  iibet  beir  (Setfrber  5)rettft* 
^fmen  (Sefebe  |tt  untern^ten  bübeii/  mib  He  ©rditbe-^cr^ 
feibett  in  t^etii3tffammetrband<  femien  letneit  »efieti.  ^Dte 
Sbif^abe  n>at  md^t  hlAt;  fte  tvnrbe  b^^j^alb.bfeirüit^  am- 
9e#eat  ttttb  —  bem  bdnifc^en'  <Se(ebtten^  obidetf  2Berf 
oltf  bem  ^elnnflenflen/ b^^Spvei^ juerfannt  ^^ 

Ctttet/  Efcn^dtb/  PoOftanbtge  äfttleitung  iut  nieberi 
ttnb  ^b^ecn  äfigebta«.  Sta^  ber  fran}»  iSudgabe  be^ 
«jpecrti  be  ia  orange  mit  2(amerfiittflen  itnb  3ufS$ev 
i^erattögegebeti  toon  3»  ^.  ©cftfon»  2  J^cHe  w 
ax.S.  .    ♦    ♦   ^    •    ♦    ♦    ♦    /  .    ♦    2  5]&lr. 

,t®trfinbli*feit  im  ©etein  mit  Detttti^felt'  t^t  eine 

^  bev  feftenen  ^genf^nffen  betf  ^rof en  berewiatett  gnfcr 

»elc^e  btefer  ti^  SRol^ematifet  in  ft  IftolMi  ©rabe^a^ 


>«t  feftft  f^n  ^^hienm  (»Oft  «prefeffton  eilt  ©djite  b€t% 

Diftafen  feinet  &mnUc  53ud>i}a0üiced>«ttl:mill  fo  meit  , 
Jtumte/  taf  €r  btc  in  tev  Sol^J  *^i"  Pöröek^tcit  flf^e^ 
iraifcSe»  9*uffl«l>«"  ^^^n  <^^^^^  mit  üUIec  Sccrt^f cit  üaftN 
fett  tonnt«,  ^o  wul  fCtc  ^umi^tih  njdciu  mcj  ben^^pr- 
iöaetjbiefeö  3^ud)sJ  nocfe  unbtfaniit  fei^fcn  foUrcit.  Dali  tiefe 
mH(^U  Hi^rrfi  Ute  ^[nmcrfuri^en  &eö  befrtiintenJbeniuEfge 
bert  ni>*  me^^r  ^njonnen  feabe^  betatf  feiniK  ^rttjdfcß^^' 

idtfer,' €*  ©.  OlJJcof.  aii  ber  95etL  Univctfiröf,  benr 
SÖetUn;  ©tjmiiaftum/  Witgtieb  Ut  2(fabemie  tc) 

t>etme^rtc  unb  tjerbcfTe^t^  Otuflase  in  2?l)dfcn8* 

IskV' /^     2£f)Ir,l2@c. 

*il,3ttt!'(£tnpfc&tung  Mefe^  Ee6vbH^  "^Ht  fi<b  fc6t^^^^f 
faa^erf»  2)ie  tfle^Hflaac  wurbfe  füglddj  m(*  giMn|ftiTrtic 
ftbÄft»t/ ttitb  beim  Uttthtidvt  in  metircrai  eÄukir^ aut- 
xtkMtai^  %HUm  ium  (*kuiibe  qcfci^t,  mtdi  inx^alten 

^m  8»^t  &(!ffelbfrt;  no*  me&r  afeer  tie  a"te5(HmAf3ULV  ' 
tte  e^  in  feiner  ixvidtcn  abeic  Ht  x^üHt  tmtkmtn  m\ 
läge  atfunbeit  &iU/  ti&o  eß  and)  tu  ber  iSd)njd^/  auf  icif 

ÜHaabeburg  k.  einitefÄ&tt  muttic.  (^^^loi^  ^^etocife  ge- 
tittd/  feaf  b?53JcrfatTeL"^3lbtTcf^f.  etn  avönblid)««  ^mbium 
>et  gtAt^ttcfete  i«  fM'baii/  errätst  ttjütbeit  tft/^ 

Jen.  l(ier  J^etC  ^«e  e6^«  ®ef«tetrie."^  3»^  7 
-Äu<)fÄrtafiftt*  gr;  8.  .  *  ;  .  l£^r.t6^®r. 
^  ;;£>tefe^  Sicfivbud),  roercficö  tief  becfdbe  ^crfrtjKC  s« 
liefern  üRf^ng*,  uub  baö  vafd)  föitgefe^t  tt^^rt^ti  rutrl?/  tit 
fein  ffi'icöHa  evscugfes  ^probKft,  eß  ifl  brt^  ^Refulrat  Don 
!net>r  (lU  t>mmmnm  ^^rfudien.  Sf^eobrt^tiinaen  mii) 
^fabtuugen  fibtt  He  ptcTmiSfi^lk  iiiebanbiung  ber 
SRatbematit  auf  ^cftuku.  "JÖit  mMmim  &a^u  tinb 
felr  Uiu]iv  flfä  in  \abteu  AefAmme(t,  buvcl)  Mi'Flifi)e 
StottenbuHö  bd  bem  Uutcri'idjt  ^geprÄfr.  Htm  1t>ui  oit 
ttmdcflvb*itef/  iinb  entließ  in  eine  foId)c  imorbiiun^^  §c^ 


2    ■ ;   :,, 

Aurelina  Victor  Ae  vmsillndUihnsmhis  Romae, 
^ ,  Zahii  Geb^faucli  fär  Schulen^  mit  einem  voIU 

stäiidigen  Wörter-  und  Namens  r Verzeichnis 

versehen  und  herausgegebefi  vom  Directoi'  J. 

B-iC.  Bai*y.  gr.l2*  ISl^.  12  Gr.  gobrfep;  18Gr. 

Velinpapier       •     .     ,     .     .     •  ,  .     ,     1  TUr. 

.  „3tt  mejr  aU  einet  eiftcfft^t  jttm  Oebrait*  ffit  titv-- 
(ete  aeU^rtett  @(^it(nt  ina  Q^^ntttaften  ^eelattet/  um  «ott 
>en  P^t  ^ie  er^en  3Cttf4naet  t>etratiflaUeten  gefebfic^ent  ntib 
iS^y^ftoHKit^i^  'Mt  Ubetdiitg  sur  eefttir§  »et  ttmK^en 

.V  fitfftfft  f^bü  $n  mt^em  X>a$  m§tHn^t  !£BSttetbti(^/ 
ÄifteÖbltt  mt>  ©c^ittlett  U&  DtmTjE^/  empfeilen  We(« 

•   Hü^mH  Vefott»et0y*     -  ^  - 

IJ^et  Dr.  5>  5tr.  CÄerfaflet  bcr  SSBef fgefü^ic^e  fSt 
-;^^ÄWcö  We  3DW(>t(un^  atiÄ  bem  ©eftc^^Wputifte  be^ 
.,  J&iflorifier^  kteac^te^  30  ^ogeu  in  .8»  ®4cel^ 

^;«I)U  Sfajfid^tät  «ejf  f irefle  ffnb  6fet  ft  nett  tm^bet 

..,., ^ ,, :.;.:&% 

^ei*»(]jV|i^  Iblrtdridi,,  ou  recuell  de  Cöötes.^  'Avec  un 

•^^4^öca1)mj[ii*e;^ni'*  teriferme  Wutes*  lei  pht^a'se« 

^r  necess^re  piwir  fwüliter  ViiitclUgewce  des  con^ 

.:  tei.  J8ec?4ndfe JWitiö».  Sc .t^ia. .  ,    :. . .  .  8  Gr. 


'     ^;«I)U  Sfajfid^tät  «ejf  f irefle  ffnb  6tet  ft  nett  tmb 
*   IffoVtrag  fo  atifieit'ebm/.  afe  beibe  »öenfcfeafteti  bett  S 


-^■'bM^^beifMtg^icbm  »dttW^  , 

•  *^uni^  3toi"»^<^politec>  {ttr  j3(nia9e  uw^  Sltttfc^tunj  4 
/  bficjffrit(^iiJ9B3i)l^n^iujpßt*eri5i^  Äu# 

.    pfecMStter.  Äac^  jiitt®e6cÄWB^^  fftr  Äott^lKleDifti, 
'.  IBcidE^^iilerKei:  in.  ^ugelPt^ecNfcjl^uletr,  f»  ti»i«  f&C'  | 


jc.  bauten*  3ladt>  me^rjd^ngm^rfa^ruiigen  tnU 
iocfcn»  2it  tjccme^rfe  unb  tjecbejferte  Stuflage* 
820*öc*4»  ♦♦•♦♦♦♦.♦♦    4$^Ic* 

„a5d  tinev  ^BtffeMWmft  mt  WU  fhnmt  e^  tfid)t  ah 
in  Ä«f  I^eovic/  füMDent  ()auptidd)Iicl>  auf  (gvfiJöning  aitj 
Hier  tiefet  >ntrtDrffenfd)afrliaKJi  C^KUnb^feett  vcrgficIjcTi/ 
nb  btc  l&iet  ünfvjffliPtciv  etafttfdxn  dtt^dn  rt^eftitet  .  . 
nb  fo  batgeflfUt^^  tag  fte;5fbett  aüqenifi»  utrMtiDlici)  uuh 
c(iU(hhav  mtUn.  T^h  tieueSiuffage  itUc&eutcnb  emet^- 
itt  ilnt)  belon^flt  aUe  (^iegenftanfce/  ttc  bei  ^(uöfÄ&run^ 
ineiEf  »auefT  iju^rfonniidi/' 

berafabemie  in  104  f^fli^matifc^  tjcorbncfeti  SBer^ 
tcüungen  auf  3:^  .ffupfcrfafdn  mit  dncr  (el?r reichen 
scWarung  berC^ibcn  auf  24  SBogcw  t^^u   gf.  8,     . 
Wit  fauber  illiiminirten  Tupfern/  in  jjurem  (£iii;* 
•anb.*    ♦.    .......    3tl)k.i2@v. 

„gär  lefefuffige  ©&bne  tinft  2;bd)f^t  ift  in  biiUnx 
9uci)e  t«ö  ?fl übliche  tnft  htm  'Sin^tmlmcn  nrbünun 
ootbeit/  Uttt!  auf  nm\'  tein  iUijenJ^itdtcn  (ikiiiAfbe  wU 
ifrtt^tnUSBm^  Hvat\\iUt.  ßö  öanbdt  iti-^i  ^bfrf)nittctt  -. 
»om  ED'lenf^at  famint  einten  ^s^rfteUun^en  m^  t»ein 
tienfcft liefen  Sebeii  üt>n  ter  ^:)^iturflefdji<f)te,  bec  Siibei- 
el^te  iiuvtx  «ntJ  ntiwn^c  3*^tt  unb  Ut  \u  ^fbfctjnitt  cnt=  - 
)ä(t  mova(tfd)e  gi^jatlimöen/  gabetn  wii)  ^{»efbuttn  mi 
)er  »itftic^en  5ü5elt,  •.  . , 

y^tapi^im  60  bec&^mfec  öcied^ifd^ec  ©ete^rten,  ein 
h\thMd)  föc  @c^uUm  (t^on  S^tnn.)  8*    ♦    12  0n 

furje,  betfifrttttec  atSm^r,  ffir  bie  3u^enb»  i2U 
Uufla^t.  8>    ♦    ♦    ♦    ^    .,    •    ♦  .♦    ♦     l4  0i;* 

5uc0,  2eoi>olb  (2Ritöficb  .bec\Ä6nt0l;  Sfttbemfe  ber 
iÖ3i(tenfd(;afCen  ju  Berlin)  Steife,  bwuc^  Slerwcge« 
unb  Jopplanb,  2  Jl^eile  55 .550ffen  in  8^  mit  Äupfem 
ttnbÄarten.i810*  ♦    .    ♦   .♦    .    .    ♦    4S:^Ir* 


Iffer  ?^L  CriniinaUrbiwttg  gr^-S*  @0rbp»  l3%Ic. 
6  0r.baar*   Slegiflec  ju  bemfelben    ♦  v  ^  16  0r^ 

„«iö  2tet  i:i6«fl  ift  tetf  grB0;  fiantre<^«  2tef  i^eil 
'  aoffer  Utel:  „SSon  leit  SJerbreSften  \m  httm  BttnUn** 

{"     n^nitinf  ti)«t>oti  befon^ete  9Mx&^t  ^9tf>mUn  fftt^*  9ti^ 

,  DlcdoiüJaire  des  lapgiies  fran^oise  et  allemande 

,  '  icomposd  sui*  les  Diciionnair'es  de  rAcad^mie 

.    fran9oise  et  d' Adelung.     Enrichi  des  termes 

'       techniqUes  des  sciences  et  des  ails,  des  noxns 

de^  pays,  des  yilles  et  des  ri vieres  les  plus  no- 

tftbles  elc.  de  ceux  d'hommes  et  de'femmes  qui, 

en«llemand,  s'ecriveht  et  se  prorionöent  difiK- 

remment  qu'en  fran^oise,  ainsi^qüe  de  quantiti 

de  mots  r^cemment  adoptes  dans  les  öjeva,  hm-» 

'    ^es;<par  ChriStien  I^re*dei*ic  Schwan.  4  Volum. 

troisi^e  edltioiL  augment6,  gr.  8.     •    7  Thlr. 

)  in  4.  auf  bess.  Pap.  mit  breitem  fian^e    9  Tblr. 

9«'9la(ft  hm  nttf)t\l  utn)at?tl^eiif(^et  ©vrac^fennet  Utbtt 
tülÄridfteiT/  tfl  biefeöSB5mrtiictf  an^oUffän^igf  «t/  »roucftss 

*'  barfeit  uttb  fftiibtiqMt  vm  feinem  anderen  &btrtre{fetr 
wotbem  ^(^tvan  befaf  einen  reichen  @(^at^  (iteravifdbetf 
^&(fg<}tte0en/  mar  betber  &tva(btn  in  d^^i^^nt  @rabe 

.  miö:itiaf  ein  S^otiug/  ^er  ftc^  (elten  t^ereint  finM.    i&t 

ttxHni  felbft  im  ®reifena(terno(^  iu0enb(t(^n  fffei^  mit 

mimUd^m  @<tiDt^ftnn  ttnb  kbte  im  Greife  ^ev  atfdftrte« . 

^    flen  aninner  iiuft  ätten  %acnitit^.   ^uv  «mf  fo(<$t  ^ßeife 

fomtti^er  gr&itbU(^e  ^r^H^forfi^er  b<it|n  delongenr  itob 

,  ben  SUif  »ie  bie  ^u^autt  ^u  einer  ^rbdt  seminnen/  Ibie 
,  (eine  batbe  Seb^n^^eit  ibn  ^efc^ftigte;  tiai  toobei  er  unab^ 
lifjla  beiH^bt  vnaxr  teben  Bmeifeti^on  oSeo  ^Htn  ttt  be« 
(eirchten/ttm  fo^  burc^  Ui  ttrtbeit  fc^ar^mtidet  ^fft. 
ben  re^Nti^  @inn  Mifiu&tben.  (gr  mar  n^ettd^z  tpte 
jtr  fe(Hl  fagt/  ta^  nitr  bo^nrc^  mit  ber  Beü^efn  vottfünbi« 
^ed  2Bi^rterbuc^  biefer  9(rt  ^u  ^tanbe  fommen  uvlb  tftm 
bi0beri$en  $^;  ngel  baran  abje(^o(fy  rverben  fbnite/  (aI 


*ntter>  Wf  4tt  l^Wem  gfttftt  bewandert  |tn^/*eittÄitl)ev 
re^^l^iet  nrrt  m^  mit  SB^Wteffen  »otleien''^  ' 

Lonnaire  abröge  et  porjtatif  allefriandl-fran^öis 
['usage  des  commen9ans  et  des  ^c6les  prec^de  : 
ttne  mtrodiiction  qui/instruitle Iccteur  de  la 
ethode  qu'^n  9,  observde  en  compofaiit  ce  die- 
>iijiaire,  e.tdela  inaniere  de  s'e^  servir«  Suivi  ' 
In  vocabul^ire  fraii90israllemiind,  pir  Chr. 
•.  Scliiyan.  1813.  1  Völame,  gr.  tormdt  e»  8. 

b  wM  in  feiner  !8o0fj[ititidfeit  mh  dtimc^Uit  HUm 
f){tUt,  htfmtfttfiheitn  Ubetfe(en  am  htm  beutfc^eh  \m' 
tt5bftfd)e/  itnb  hutäjf  ha$  anaeNn^te  ^naWto  auä^ 
'  Uuimmnf^MtftMmfditnm 
e^ft^  bttfilb  einen  überofu^  raobtfeUen  $ref]$  au^ieic^ 
/  Ut^m  U\nm  mhtvtn  biefer  3ftft  ftbfttroffen  wor* 
t  t#e  ^tr  75i  99o$eniitdr06emüesiconfoymat/  enget 
Ulf/  2^Xf^lt,  12  ®t/'  >     ^ 

liärd,  J,  A*  (Königl.  Preufs.  Geheimer  Rath, 
of.  d.  Phil.  u.  Mitgl.  d^  Acad.  d.  W.  in  Berfin) 
nonymisches  Handwörterbuch  der  d^utsclien 
irache  fiir  alle,  die  sich  in  dieser  Sprachig 
;htig  ausdrucken  Wollen,.  Neb^i:  einer  aitvs- 
[irl.  An^veisung  zum  nützlichen  Gebrattd^"* 
sselben.  Fünfte  rechtmäfsige,  vermehrte  U|id' 
rbess; Aüft  8.  1814.  biosch.  ♦  2 ThlnÄ Gr. 
Ib  franz  gebunden    .     .     .     .     2  Thftr.  i  6  Gt. . 

„ttttöead^tcf  Mefeö  93ttil)  art  nnbi^^ivtt  ^ttm  nac^fle^ 
icft  weben  ifl/  mixr^t  tmnocft  K^t  tie  5te  Sluflo^e  er^ 


tfi^en  artcittn  (Sicari)'^.  ^^olttüre^^/  h%imbm'^/  f^t 
franjBfIfd>r  epiMcf^/  ^luii-^s  für  bie  rnaUfc^e/  uni) 
\ttm*$  für  bic  &äiiifd)C/  einem  ^ebein^  m<^  beiii^  bcr   . 
Öt  iiw  bem  ciijciitititejT  qeleferttn  ^tanbe  ^tt^ü/  ter  Ucft 
it  butrt^^eine  forqf4UMe  ®rsiebü(t(^  ausi^ichttcn  tiaiü/ 


«ttb  be^mtnfeh  Wtt^maf  |it  tttccvhdt:   (g^  Mrf  l^ 

tmh  ^ttibtn  feinet  snttnevTptdd)«'  beflcj^i^en  mUl/  altf 
ttnetttic()r(i(^eir  IBeb&tfnif  empfohlen  Serben« '' 

®er«,  3ol^«tt!!  (ipn^feffbr  «n  *er  1Init>erfirae  jit  IjaSe) 

'  TUmeftt  teutf^e  S^r^omatJ^e  jut  Übund  im  )lle& 

fef^ett  <iu6  bem  €ndfifcl^ett  itig  £>euif<^  tttib  ^aupt^ 

'  flc^t<^  att§  bem  ^euifc^cvi  htd'Stidfifc^  3u  iebec 

Irtitebigen  ^gL  @tamttia^if  uttb  fon>o^>f&r  ^c^tu 

fen  atö ).  ^elbguntecrk^e  ^taudl^i^air«  ^r.  8«  16  @r. 

»♦  ?fläer«,  €.  U.  ©V  C»cH*  bet  SXec^te  J)üf  tor  utib  »ro/ 
feflfoc  auf  bec  Unft)eiiität  ja  ^cpenl^a^en)  ge^irfcucft, 
h£^  ?Slattttf  «IIb  aOdemetneii^iUtHitrjec^tö^itnb  bed 
jfenteine»  ^teu^ifd^eii  ffkdfti  fit  4  iS&tibm*  €tne 
,  t)Wi  bec  Ä^tiiflL  ^c*  @cfc$#€ümmij|«)n  geftrottte 
,  |Jret^f(^rifit*  (Ut  ra,tio  etiam  caw,sae  '^que  rei-um 
upscantur)  gr»8.  .    ♦     .    ♦     ♦     4t^itria®c* 

„2)tei^  3Bet(  iü  ttac^  bem  Sefireben  be^  ^emt  «>.  eggettf 
|ttm  ttmnittelb«ren  ®ebtan(b  4tt4)t  mtvf&rbelt  afabewt« 
M^en  Utftervtcftt/  fonbern  auch  befonber^  für  aKe  pcaftffc^e 
^uri0eit  Attk^netr  wää)t  M  i*toet  beir  (Sftfrber  3)reii8<* 
^weit  Oefebe  }tt  unterrfiftten  |«beii/  wib  Wf®rAttbe^r* 
feibett  ini^emBufammeuban^  f  ernien  lettteit  toofieu.  ?£>{< 
Sbif^abe toat nu^t feiert/  fte v^uvHWW^Mf^tlid^ ai>^' 
9e#eat  uttb  —  bem  bdnifc^en'  (Selebtten^  obi^Ä  2&trr 
altf  bem  ^eltttiflenSett/ brtjpvei^juerfannt  ^     * 

CuteC/  £r<}n^(icb/  boOftanbtge  äfnlettung  jut:  niebeni 
unb  W^ectt  atljefcc«*  3la^  ber  franj^  OtuBflabe  be« 
4^ecrtt  be  fa  ©cange  mit  Sfamerfutiflen  tmb  SwfSSen 
i&ecauögegebcii  wn  %  ^.  ©cftfotn  ^  t^ciU  i» 
«nS*  ♦    ^    ,   ^    ;    ,    ^    .    .    .    ♦    2jl^n 

*  ,r  ®t4ttbn*felt  im  gjerdit  mit  Dettttl^feit'  mt  eine 

^  bev  feftenen  (gigenfcftrtften  betf  grof  en  bererntjaten  gufer/ 

»efc^e  btefer  ti^  aRot^emartfet  in  ft  Ifro^em  @rabe -befall 


it  fetbfi  fttn  ^thhnitr(un  9>^cfcf(ton  ün  ecimdfcerV 
m  €t  tr«  9Itgctjra  in  &ic  SeHf  HfHffe,  a»^  bief^tt  bli>flert 
iftcAtn  feines  .&evm  ^t€  i^wd)tlit3eniferf)CiTfuiii)  fo  i^^eit 
Umt€/  &af  crtte  in  ter  5o[ä«  i^in  voredc^iien  mt^ 
•aifdien  9l«f<^i^bat  aaiis  fliidn  mit  üielecgerttf^ reit  aufih- 
n  itmnu,  fee  üiei  ffnr  l?tcientöen/  Jüdcbe  m«  ben  5Jür 
i^eti  titft^  iput^U  nocfe  unbcfunnt  feon  foßiat.  Drtfi  tieK 
mc^üU  öurch  bi*!  Mnmcdun^en  tie^  befaimtcn  J?«tfluß0e 
»rt  tio^  fttcfjr  ^tttjonnen  fertbe^  bebavf  feinem  M3eTOetf€0/' 

t)tt,  €*  @.  OProf.  an  ^er  55frl.  UniPctfüSt,  tem^ 
Berlin*  Oijmiiafium,  ^Ofitcjltf^  tet  2(fabemiß  ic*l 
e^rtud>  t)cr  iitedTaiKfd)m  ,^aturf^f)re.  S^^rite  fdjt 
etme()rtc  unb  pertcITetfe  aCiiflajäc  in  2  3ljd(cn  8, 
8i9/  ■  .../,*•,<    2£l?rr.  i20i:- 

«öett.  Die  ifle  SlKTfflae  würbe  fogldrf)  trtf!  gMitj&nl'me 
ib^feet/imb  beim  Unteitidit  tn  meftmctt  e>d)ukn  tji^a»^' 
el<f>s  imt^  ^eUttff  swm  (^tun^e  (^efeat/  aucft  in  XftflUe» 
itttf-  t=cbn3ebni  bffannt.  mt  ^tU\m  Bdtungcn  fpitct^i^n 
um  fiobe  beffdben;  nocf)  nubr  aber  tie  ^uteSitrfimftwo 
>te  cff  tn  feiiur  ^weiten  übet  btc^dffte  cmcitcnen  my 
age  ötfitnbcn  Hh  ^^  '^  «»^  <n  beir  6d)n?ct^/  auf  ttc 
anit)erfitdt|»93ünn/  ju  j?eibdljer*5/  Äfenii^t^t^evip  X^au^Mq^ 
maabcburg  k*  cirrflefü&rt  ronrbe,  (^mifi  ^JHenjetfe  .qe= 
tiU9/  bflfi  b<ß^BerfaiTef£f3IbtTt*f.  ein^flrfmtUcbeg^^mDtnm 
>et  ^latude^i'e  SU  f^i^&ent/  crceidjt  ti5ötbeit  tfJ/' 

SiH)fÄCtaftfm  dt;:8/  .    ..   .    ..    iXi^t.iS^u 

•  ;;Biefe^  ße^vbijcf)^  rotErfjeö  OUfbeefelbe  ^er!\\ffet  ^u 
liefern  aitfdngf/  unb  t>aö  vufd)  fi>;t(^effl^f  racrfcctt  mirb,.  i(l 
fein  ffncf^Höt  ctKU^^^fi^  ^probnft^  c'ö  iilbuiJ  >)iefultat  ttott 
me^tf  fllö'  bkr^i^ijdfevii^en  ^erfutben/  ^eöb^wtjmnaen  unb 
^tfa&tunijen  Äbet  bie  sm^cfmdHiiifie  Skbftnbluns  bei* 
SOiatbemrtVif  fluf  6ct/tiJeu.  T}H  ^Öiatenrtliert  bn^n  tmb 
frUWniier  af^  5(j  Tui^r^^it  ^efrtmmerf^  tuvd)  n^Tmiti)e 
2ßi»enbun$  bei  bern  Itntcrdd)*  gcpn'tft.  M«n  5:()eil  oft 
umdem-beitej:/  «nb  cn^M^^  tn  eine  fold^c  ^nar&nun^Se^^ 


Fr^ce«on/C«  F.! Essai  aar  la  Queatloh  si  Homere 
B*€i8i  serVi.  de  Vecritai*e  ilan«  ia  coznpo^tion  de 
^8  ouvrages^  et  si  les  deux  poemes  dePHiade 
dt  de  rOdyssie  sptit  en  entiei*  de  lui  seul.  gr.  12. 
brochi  prp.  l^Gr.  ^hibp. ,    •     i  Thlr.  6  Gc. 

'  unb  i!:fj:?iipmett*  l(!et?(Kil  CroiemfilTen  bieJ?au6^ 
t^^kre  b^banbelt  töctbett^  um  jUDor  ^t^m  -Rranf^eb 
tew  aflec  3(rt  in63(ic^?(I  gefiltert  ju  fetjn?)  2fcr  Sljeil 
Cn>{f  (!nb  bte  fi^rauflKit^tt  b?r  ^g^auötljierc  am  bifim 
imb  tuoEjIf eilpeil  jü  Reifen?}  tetbe  ?t»ii(e  in  S.jü^ 
fammen     **.***"*   '.\    i     *     1  S^Ir, 

,i5rt  örtfim  ^ucfie  fTtti?  I^ie  neueliert  I6«eri«t  unt>  ®r^ 
'  ffl^mncieti  tni  S^di«  ^er  SE6terarindftin&e  ansettiftn&t  mit 

-     tert  ^mdßf  ha$  ber  ©ecfaffei:  fomo&f  ftiiKrt  (UfgenpAttt. 

rtlfi  fein  ^^ubfifum  (jcnau  Unnt  unh  rtdjrig  ^efalt  ^at. 

.   !!^  et  irr  jungen/  \x^U  iu  tn  üüm  STri^nnHcbem/  btf&nbcr^ 

(Ar  t)m  SmibmflTtrT/  tu  umbtä'^i^^tn  fe^n  foUten^  »mit 

mm  nid)t  Ub«C  drger  matten  miU. " 

Pimk,  Fr.  E*  T-VK.  hG.Öber-Baüralh,  yersüch 
«iner  auf  Theorie  und  Erfahning  gegi^ündeten 
,  Darstellaii^  der  wlchtigstenj{iehr^  der  Hydro- 
technik.   1  ster  TheiL :  ^, Von.  der  Bewegung  de« 
-  Wassers  in  Strom*  un^.Flufshetten  handelnd/* 
'  Mit  5  grofsen  Kpfu<|fl.  gr.  4.  i824.^Thh\  12  Gr. 

■Cienplli,  B.  Chi\  Das  T^fater  za  Athen,  hinsieht— 
< ,  Jich   auf»  Architektur  ^  Scenerie  und  Darstel-» 
hingskünst  überhaupt«  301  Seile  in  gr.  4.  mit  4 , 
;  grofsen  Kupfertafeln.  1818.     •     5  Thlr.  12  Gr. 

'  J      »>  3«  t>tüaä€btitn  Scitwitgen  U  Mefem  ©er!«  tfe  i>0r^ 
tUii^f^ftth  fm4^i|iing  gcn90tf^en«<  w  ii^enoeifeti  auf  bie 


»eeeit^^en  fit  Ut  Eelffit^er  utit  3f<tmet  8tterafttr*Hefe 
tuttd/  un)  faxten  bler  ttitr  att/  ioa0  ^arftbet.hi  ^er  f>aUip 
id^tn  iita^wC'B^H  i^  allgemeinen  aefaot  Mtht 
„^err  ©endli  %  t$  ibttn^hrnttt/  ein  tnnf letf  gett  an^ . 
luf^tütn,  nnt  liefetftint  Por({eaen^en^i;fe  tA0ieni^/toüi^ 
tx  ttf  Wefer  SJhittrte^enmmeleti  ^n'ti^I^f  uii&  ci?ba(ht  h\t 
DU  ffli^t<0feit  lietf  mutn^mm6  mue  aüe  tkicnitiieR 
ÄnjWM/  wek^a^mtl^  M  XbeaterS/  üorJtiö^fi*  ^e* 
Alten  fin^r  vml  füeilWer  jene  ««fridruntf  ffittcn/  fcetcn  iTe 
blfifl^er  ^en  ent^el^ien  m&fen.  I^a^  ^luf  «re  M  '^vts 
ffl  eitttaNn^/  tie  Sor^n  defifii^  unt  bcs  Cil€g€tiftarttetf 
w<lrt)»i9/  vmlb  hk  ®rSf e  mtb  ©euffiffjfdt  t«r  iSwvfer  (ajfcn 
faum  etroüit  )tt  t\>dnf4)en  Abri^.  ^0  eiiivtFefjlt  ft($  turd) 
def<f»i((te  !ln^nun$/  timi^  (in  iäum&  (^benmaaf  to 
2:j)eil^A.  tii)«ft;s«itlten  «nff&rocT/    güfle  Seö  ©tiel5 

rtitio  3<^ß^V  *etr,  Kttfet  fßetrcbiga,  SrÄUcrfpicf  itr  > 
5mttn.8.     .    .    ;^  .    .    .    .    ;    .    8®r. 

tof  Jtt3/  8^*  3l*  Lexicoii  mythologicum,  öfter  lU^^ 
tholcgtf^ee^  'JE>anbn)5rfer6ttci^  föc  iAnftlec  )si.Stmft^ 
{ie(?etl^e♦  Suvcl^gefe^en  unb  uerfccjTert  t)Ott  Jj)^.  €♦ 
SSÄuöer,  2®Ättie.  8.  ..  .    .    .    Li^p/sön 

ite,  i>mßmftr  J^ebtaifä^  @d)\xf§x^mmcitit^  jiim 
©el^riaüii^  fcet  ofe^reu.R'laflrett  auf  ©^mnüftett»  gr^S* 
1820.  .    .  \    .    .    •  '♦  '♦    -    V  ♦    ^6(Su 

tgemctltcr,  Scierage  juc  ©arlTettuitg  fce«  SneÖufta«^ 
mir^/  in  -@d>rtufVie(en,  entfyaf renb :  ba^  ©efft&be/^ 
ber@tr<ifatt^©eutfd^Ianb,  to?  groge  800«,  ^ow/ 
fmiiaetöV  ber  ^rftfffdn,  bic  Uf)tm  tmb  SRtnoö 
öon  €retÄ,  pber  ^ntj^utüa^mu^  uni  £tc6e,  ffialte* 
mat  ?Bfarf9taf  t)on  ©dS^ieÄWtg,  ein  iRxttttf(i)anfpieV 
m55fnfj.  2tc2(iiflg.>  Äiirtt)0tv^affiEwi6  oberbaö 
gcrce-tete  ^^rlij.  8.  16  ©tr»  —  3ebe^  bi^fer  ^d^au^'" 
fpöek  (flttncl^  einjefn  1«  befontntctt^r 


•10  .      . 

^dimdUtt,.  ^ii#ai>  SB^fd/  eine  €r}(iMttttg  tt^d^ 
aJcrtM*  2?:t)eHe*  8*  ,   ♦    ♦    ♦    ♦     l?Mr.4®ir* 

—  S^ont  3oam  w)tt  55ra0öfttjaV  eitt  i^rfiörtfd;e6  @e< 
•     ,malbe  nad(>  Serfot  8*    ♦    U  ^   ;    ♦    ,    16  0r» 

Handbuch  der  englischen  Spbra^h^  und  literatMr, 
dder  Auswahl  inteacSessuter  chromilog*  geo<^- 
netciT  Stücke  aus  den  klassischen  engl.  Prosaisten 
und  Dichtem,  Nebst  lyacjirichten  von  den  Y er^ 
fassern  und  ihrep  '\Verken.3te.  vermehrte  Auf- 
lagi^.^  2  Bände  von  83  Bogen  in  gr.  8,  .Ister  die 
^.  Prosaiker.  2ter 'die Dichter.  Herausgf^elSeH  von 
H.  Nolte,  YKönigl.  Preuss.  Oberkonsistorial-  und 
.  SchuIraU»  und  L.  Ideler;'(IiUHiijL  Astrononi. 
Mi%lied  der  Akademie  der  Wissenschatten,  und 
Professor  an  der  Universität  2u  Berlin.)  1811. 
gr.  8;  Beide  Theile      .     .    .     •     3Thh:.  8  Gr. 

^®et  leti'vetcftett  3»l&ftlty  Intcreffaitte  ®cmpt/^  xüä^tn 
®fpff  jttmSRe^e«/  ii^ttn  3fwtftstutf  im  Btt)l/  furj,  »oß^ 
^     fotmtttne  aWttfter  nfi^Kcfrer  ttft&u  htt  en^tfc^eti  Hellt/ 
Neffen  58ättia)e  x^tt^tniitt  im  t>$UmMmt  SStfneM*^ 

Ed  fi-tttien.    35af  6i«r  ni*t  |u  ^itt  gefjwt  twr^e«  — 
1  tttvd»  Me  Ilrt6et(e  alTer  Dombev  vc\<iimtmif^ut^ 
en  tcftittidt  metben.  (9.  B.  3eittina  1795.  lUi  toO/  bte^ 
.   feifce  1.805. 9tr,  201,)  (£0  bewcHl  aw^  Me  ftbecau^  gftti» 
#i0e  «ufrtal^me/*  Ht<f^  »eJc^e  We  3te  Äuflttde  erforbertic^ 

Handbuch  der  franz.  Spi'ae^e  nnd  Literatur  etc. 

von  denselben  Verfassern  und  nac^;  d^^mselben 
,  Plaiie  ausgeführt.  2  ^änjie.^  Ister  die']Prosaiker 
*    2ier  die^cltter.  5te  vermehrte  und  verbe^ferte 

Auflage.  78  eng  gedruckte  Bogen  gr.  8.  1818. 

jec^erBand     •     ...     .    .    .,lThIr.6Qr. 

fein  Papier  comp ^3  Thlr.  8  Gr, 

y^^&H^n^tn,  wtldit  bereto  tinm  ^tmiffm  (Stoh  tfon 


5iisb€fontJere  H^zn  ^ad^\>tt\UnU<it^z^ix  beim  \Ummd\t 
m  5^fln|fcnfd)cn  über  tiefen  ^öitgtf  i\ff(agn  3w>ai:  lua^ 
'eil  aUcrDiOä^  iS&tvh  üorban&eu^  melri^i  iWnfdnflcnt  um 

eni  t^fil^  ift  ter  XoU/  tit  itjefdjeni  fie  fijredicn/  ^u  fei-- 
►tfd)/  t(jeilö  Wffct  in  ifer^ r  ©pvadje  Uer  fmnjBlTfdje  mnms 
0  menig/  tag  Dem  ^Itifdfnger  tflburd)  im  lisirmitJe  nur  etn 
e(jr  utier^ebnctiti-ütuijftt  ijtfcijtft  roirD.  31ad>  ömUrtf^eiie 
iQef  ÄettiKr/  iji  in  oM^^n  bereits  tn  wUn  ^douitn  eiti^ 
(cfiHtrren  jpantböü'rerft  ter  ^tittCifdien  imt»  fvMrtiD- 
ifcf>en  Iflflfftffr  teintr  tiefer  (^kllc^rspuntte  Dctfeblt 
Dott>af.  ^?  mib  rtllcmal  ntir  fo(d}<  tStncte  4\uiitten)dÖft 
V orten  /  AUS  wetd>en  Ut  Cikifi  eineis  je&en  (?id)nftikKer5 
nit  Bui^etUf^igfdt  m<  ttfcunrn  itl  unU  Dte  fcen  tcfcr  jur 
kfnife  ter  lUng^r  ^Bcrfe  vorbeititcn/  reo^ii  rtusf  Wj  je* 
)em  SfutEjr  t>urnnflc6enben  Hü^raüftifchm  mit  (iteirarifdjtti 
:ile!iTdfte  smecf nullit?  benu^t  wtbtn  F6nnen;  ^it^ie  injt* 
lern  luo  eng  tifrfj e  —  fo  ßntet  man  bier  in  ttcftm .paitt - 
nid)e  JOJ  fliiöerlefene  fvanjbftfd>e  ÄUffifer/  um 
\5un  3tü^i*6nntert  &i^  je^t  in  einer  3fei&e  aufqefi'i&rt, 
Dei'K(tje  $tan/  ludc^em  eitt  gemtjfetf  3tciU  won  eijum  fl'nf 
"ürrfd)E:  ei  teilte  (^pVird>l!H&unt)  frerec^stercn  jpunHad)*  kim 
3tuntt  fieijt/  wurteu^n  teitfd&en  Jöei^aiiffgcbevn  auA  jit 
)ir  friin|^(ifd)cn  iBunidic  m^tfiiW/  «nt  üün  Um  ^ht&ti* 
Htm  fo  f)uri?Ti|}  i^ufj^enDinmen/  t^i^  eä  in  fnrjer3nt  eine 
'ünfmaEtiK  Sfuffii^e  teffetbeti  verlangte/  unt  tatwrdft  ben 
H'iUn  üöensels  gflb/  it)ie  imeciindgi^  tiefet  i^nc^  fomoJjl 
?er  govm  a'J  ttm  3«balte  nad)  ium  nntei*drt)t  in  f et 
Van.^&ttfdjfrt  Sprache  «nfc  ßitemtuir  ifl.  ©IrJ^einftönn^^n 
Jerftemiiffge&cr/  tte  tem  Sanfe  t&rerSeitgenäJtTen  uiitu^ 
jcr^lufduje  inimtr  mefii*  su  e*itft)i'ed?en  fticf)teti^  fidlcm 
»tefcc  5ten  vtrbetK^t^ti  fineä(*idi)e*SuniV 

ndbuch  der  spanisclieii  Spi  acliö  und  Literatur 
3tc*jnacli  dem  Plane  und  dtr  Einrichtung,  der 
)bigen  Handbüclien  Herausgegcbon  voii  J.  F.  ^ 
iandvos  (KönigL  Preuft.  Kiiegsrath)'^und  Piv 
^ucliliolz  ^Pi-ol'essor  irl  Berlin).  2  Bande  von 
)5  Bogen  in  gr.  8. 'auf  gemneines  Druckpapier 
i  TlUr.  8 Gr.  auf  feinV engl.  Pap.  4Thii'.  4 Gv- 


^ptn^  M  mit  ^ett  beibett  obigen  f>an^bftc6€m  i^oüHta'- 
mett  g(ek^.  ^wc  ^it  fytvangatbtt  mh  Hnhttt.  e^ftabr 
iS^rr  ^rof.  S3ttd^l!)o(i/  bnrd^  feilte  l^{]lorif<ften@d[)rtftett.— 
mnb  ihrieatfr«  ^an^voS^  titr4»  feioe  fpaniMe  (SrommaHf  . 
befattnt/  bie  befte/  wddit  De)ttf<b(anb  in  tiefer  @i»ra(^  ^ 
htfi$t  jDie  Stbft^t  biefei^  S?ant>bud^ti  i#:  n^ue  (&rmttti^ 
tenuM  Mm  0tubtam  Hefeü  fc^lnen  epr^^e.  Die  bto« 
^ovblfoKn  ^lac^ttc^ten  Dtn  bett  ©c^riftfeHem  jetd^nen 
en  (»ie  iene)  von  aUen  4bniic^en  eammlund^n  »efettt(t4 
AtKf.  Der  gefer  ^Uiönt  f)ub^  ikm  fRüitttbtrt/  hfX  itt  etnem 
fremtett  &anU  m  bie  a5efellf(^aft  ^ebilbetet  SOIdnner  ^tr 

etMt  mitK  —  @eiR  ^nttt^t  an  Wa  Unittf^dimg  t#  um 
grbfe«/ Je  mebr  t(m  vorber  f4>on  minibnen  befatutt  »ar." 

Hirt,  A.   Köiiigl.  Preufs.  Hofrafh.  Bilderbach  fiir 
.    Rfvthologie,  Archäologie  und  Kurist,  mit  32  Ku- 

E^rtafeln  uufd  vielen  Vignetten^  iü.gr<4.  Zwei 
lefte  .....•.;...     .     9Tblr. 

/  „Sßi  htt  fitUf>ttt  iKUrtt^um&f^tfditt  ttttb  ^mfJFcnitec 
$err  Sptyftati  &itt/  Hitvüt  ttft  hkU^  tffiufeumff  nnttx 

"  ^ein  SXtel  S5itbctbtt(|)  k.  bfimufgab/  mar  \^U  ^btlttjt,  ©tu^ 
.  Btrenben  fo  »ie  ^eCc^rten  uhö  (ictübcteji  i^reiinfreu  b«^ 
Wtettbttötß  — eben  fowobf/  af^  ausiibenten  ^iißkru^  eiti 
mit.beti  ttttljtg'ett  grldutermiaeti  bei^Jeifeteö  tuiiTtnfcijaft^^ 
li^  georbnet^  Supfemerf  in  Me  f^m^t  |u  tiefem^  mit  ^ 
teffeil  ;&ö(fe'ife  anö.bem  cjfgenituSniijert  feUHtutinff«  öce  , 
aitertbumöwijfeitfcörtft/  bie  ievfcbie&cneit  Seü^ertecfelljen 
(Äl^'2Ä^bo(odie/  Sittcvrtfimtr/  Slrdilofoijic  ter  äuaji  unb 
;  ©efc^icfete)  burc^  bie  nac^  tl)rutibf<J^eH  bcr  ftrengftcn  Ärt^ 
ti!  Ättffdewi^Itctt  Sfbbirbun^cn  tui^fttcft  alt  er  Ännfl^ 
benfmdler  fld)  erbcflett/  tie  lUtc  ffiitfifcbc  ^ifielt  lld)  iper=^ 
(tnwlicfteit/  unb  fo  mit  hidfUxct  mul)c  m  baö  wafire  ^JS^feit 

':  ,  «ob  bie  5iM:m  beß  3Utcrtfeumis(  iiö)  n»  »crfe^en  im  @taii1>e 
iepn  m5d)tcn.    95dir  cimaeri  Satiren  ift  hu^  bac^  2te  ©eft* 

^  etfcfyiettett ,  i^  wav  JJrett^bett  ter  giteeattte/- befont^riJ  oÄtit 
£ie6bAbeto  ber  $(ftef tbtnmffNibien^  ^d^tttmiittnem/  $&i#^ 
.  lerrt/  tt,  f.  it^.  eine  an^ene^me  «nb  fcben  lm^€  tma^ctett 
©Abc/  unb  befd)fie|?t  h^t  «tt  un6  für  fic^  eirt  Öanfttf/  ba« 
bucd)  32 ^'uvfertafcln  mit  5oo— 600  Srbbifbiwigett  erUutert  , 
wirb/  um  bajf  wir  aud)  ä10  ein  ©ef^nf  för  fk^  biibettbe 

^   ^unfjiinge  empfeWe»  Ibnnen/^ 


'  ■'     ^    ''  *  ^    '  '  ■'      '^  ' 

Hirt,  Übar  3eii  allmähligen  Anbau  und  Was^ei^ban 

des  allen  lAgyptens.  gr.  4.  1816.     .     •     12  Gp. 

—  Über  die"  ägyptischen  Pyramiden  und  ihren 
Bau  insbesondere.  Mit  KpJ.  gr.  4.  1816.  12  Gr*   . 

Jahrbücher  der  G^wächdkunde ,  von  Sprengel^ 
Schrader  und  Link.    Istes,  2tes>  3tes  rfeft  oder 
-  Ister  Band.  gr.  8. .  Mit  Kupfern..  18,18  —  1819.  - 
a  18  Gr.  (wird  fortgesetzt.)      -        *  ' 

SM)tf  3.  @;  aScrfud)  einet  t>ucdS>  (Erfahrung  er)>ro6>^. 
ten  SO^cil&obe/  ten  SBeitibaa  ip  @&rten  luib  SGßeuu 
ter^en  j«  tuerbclff  r^/  mit  einer  2(nwe<fun9  bett  aßeiti 
i)l)ne  iJJreffcA»  feltetn.  2te  2hlfIagt^  ^it  i  Ipfd.  ^ 

.     flir.  8.  1818..gel)effft  .  ,'    :    .     .     .     .     H&z. 

„  58erfu(ft*e  atter  Sfrf/  Me  bet  9?erfiifffr  anfieöt^  tU  ^ftfli^ 
4itr  Jbe^  ^^infbcflf  mo  ötftgttc^  ^tin^  tcnnnt  «u  Urmxh  H^ 

•  ben,i&n  ouftf  reicWt*<le  Wol^wt,    Set  ©e(e<ien6eit  feat/ 
We  ^ttf)o^t  Un  ^ffieinffocf  |u  beaibneen^  m  S?tttn  Stedjtö 

"  praftifd)ct2taöfft5tuf!g  jttfe6ert/be^*  mirt  fdne  andere  ftl^ 
Hefe  hiht^Uf  ttrtb  ttmi©Änf  »iffen/  l*a^  tr  Durch aJiittfieU  ' 
XitUgfeineiEr^evfal^retti^.attt^Sliibern  uf  ciirem  rdcf^^nXrctiK^, 
tenetrftrto  befeftlfüc^  ^u  werben/  bemüht  jjcmefeit  t|l,    ^m  . 
loortjen  3a6te  n)ar.fe|nt  (Srnbte  fo  rctd>lic*^/  H^  tin  efttii- 
9et  2ßeinßo(f  i66i  Xraiiben  tiefettel  I  — ,*' 

^^icfe»effcc,Pr.3*@Jv2.  afnfangögrfinte  bet  reinen 

\?9?atl?emattf.  €m  ic}}vbnd),  tt)el(|e6  tJocjfialidS^  bie 

93ifbmt9  b^ec  Scfernttnigfraffc  jum  3tt>ert,^at  unb 

tenniücljl  ber  bamit  öccbunbencu  Sctauterimgen 

iMn?  ©elbßuntcrdd^t  bientl  4|lec  J^cH.  4te.2lufiaäe 

ntit  Äupfecn  gt:.  8.  2  Ofit^  ®cli^itter«tt9ett'  46  @r. 

^  SDcflTefbctt  pevtffdl  rnfft^n^rllufenttt^eiV  bie  t)on 

bicfcm  Jl&eil  nid^t  gefcennt  »etbcn^f Mutet).  2  2T)lr- 

'20@r.     ,  '  J 

■   „gür  bh;  3n)ccfmdf;f^fc<t  bf  efei?  2Seifö  fprtcfien  bie  !ne6r- 
ntr^H^en  SCi$i)(Vden  un^  bte'  gvoge  Ümahl  ber  £et)ifanftiilten 


Der  Äcrfaffer  Ht  fcrtter  feiti  fdoii  fÄnge^edebeiteg  S«n 

.  «xlc^t  bc9  Ubergiitid  utr  ihbtvn  reinen  SOlatiematif  est» 
|t(f ;  ati«  bei  Hefem !»(« ti  htt  3m(t  nid^nm,  m  tftt 
ecftiUet  fu^  mAt^ematotfi^e  erfenntnife  emerbc/ foiibertr 
M  ev  ift-4)€ii  (^eifi  tiefte  !Sifettf($afi(-einbrhide;(l<6  im 

^  «Jtffttleii  Abt/  unb  bimb  bftö  ©tttMum^erfeften  feilte  ©ee* 
tett'  ünb  0ei9e^ifte  aue^Ute;.  St^enfc^ett  htß  ^tm, 
Me  ttnffreütd  tem  et^eti  ZNU  feittett  fo  ouff^ebreite^eti  Sfluf 
t^ei^c^afteit/  uitb  eine  4te  9fttf[ftge  ttfpxUtUd)  ma^ttn." 

ÄSefemettet  Eefertuc^  bec  ^b^ertf,  ober  farje  Sfnweir 
fttti9  jnm  @tt^iereti«  ^r«  8«    «    «    «    ^    i  $^lr. 

Äinbcrbifcliot^ef,  f feine,  l&erauBdeaeten  oonSfug.  J£>aDr 
luttg^unb  g.  ^.  ®irntfen.  4»fcit)cl(^n  ntü  titeltj^ 
fern*  gt;  12*  fhubet  ficbönben    ♦    i^iu  18^* 

^Aflet^  €.Dv  Stiic^fkrfeaud  benrJ^am))a$ne;^£e6ett 
eineÄ  ^euf*  §elbprebtfletÄ  im  TIÄ^ig,  Äriege*  2ee 
«ttflag^»  8.  179i*    ♦    .    ♦    •    ♦    .    .    I2®r* 

yy^tWt^^h  SSefc^reibund  tej:  fy^HtiS>tt  ^^ä^- 
e<^(ac^t  1758/  mit  ^egiO^egebenl^eitett^  tinb  JbtmtX'^ 
' .  ftttt^en.** 

—  ^arafterjftge  be*  ^renf*  ©enerat^fcieut  »♦  @<rt^ 
becn.  8.  1793.    .    ♦    ♦    ♦    .    .    .    .    16  ©r. 

—  OfficierxJefebuc^  Wflorlfd^^militclcifc^ett  3n^(t*' 
mit  utttf rmifd^fen  ttrtereflTÄtteen  2(nefbo(em  8*  1. — 
e.ti^U  1795  —  1797.    ♦    ;    .    4t^rn42®r. 

„Deir  6te  XM(  tntUlt  Hi  j^ampaane^^ournaf  bei( 
(gktterat  ».  S5»<^er  in  ben  ^Äbt^n  i79i  mib  i794  <mt 
SKbein/  9on  fein!et  eigenen  £Minb/  unb  i^ein^fcb^ne«  SBov^ 
A»iel  bei*  mutzen  £baten  biefetf  i^etben«.  (^  ifi  eintelti 

—  ithen^vemui  griebriti^  11.  m  7)ä^ri8en  J(dege 
imb  befonber^  ber  4>oc^t»enratl^  be$  Socon  i^t  9B<ir^ 


,  mehrte  SJttflafle*  8^  1797*   ;    /  ♦    ♦  ,♦    18  0n 

Janiart,  3*  S8*  J^^btcgeölogie  ober  Uiiferfnc^uhg  «fcei: 

beit  €mf[uf  bc5  SSJafT^f §  auf  Me  JBerSnberüng  bec 

€cboberf[5d5>e;'2(u,ö  bem  franj&ftfd^en  mit  Sfnmcrf* 

tD»  aOBrebe,  ^cöffox  an  bec  Unibetfttat  iuÄönig^erfi» 

.  gt.  8.  1805*   ,     ;    ♦     ♦     ♦     ♦     ♦     ♦    ♦     1  £M^ 

£a«bred()f,  aOg»,  fuir  bte  Ä5ntg{»  ^reuf.  Staaten/  4 
S5mt>t  AH)lt.  20  @r*  gUeaiflei:  1  t^lr*  15  @r* 
a>mpUtt  6  t^lr.  8  ®r*  ©tcfe  greift  ftnb  ffotteant 
baor»  Srö^rtjtingen  unb  2(banbci'un3en  bcflelbetv 
vidtjj  ,*S|5(«»Iii>n)  uttb  .®ammluüg'%    '       >  ' 

^  Liniie;  Caroli,  Species  plaiitaj'um  exhibewtes 
pläiitas  riete  cögnitas  etc.  curante  Carolo  Lütlo-. 
vicoWilldenow.  lÖTomi.  1797— 1810.  8, maj. 
Charta  inipl^e&.sa. '  .    '.     ,    \     .     19  Thlr.  8  Gr. 

—  idem  über,  Charta  Script.  .     •  '  27  Thir.  8  Gr. 

Livianae^emendatioiij^  script  G.  L-  Walch.  gi\  8* 
815..  .     .:.  .     .  r.'   .    ^     .     /  1  Thlr.  16  Gr. 

SHawntttf  J'otiwb.  (^8;  SBaferfd()cc  ^ofr«t^  unb  aJrofO 
^  ^cinhbudf  bcc  oUcn  ©efc^dj^te,  auö  bcn  OueUen  be^ 
.  arbeitet,  gr.  8*  1818*   ^    >'  ♦    .1  £Wi^*20®c» 

,.  J)k!f  ^AHbbudj  ffittb  iiidit  nuif  gfeicfe  in  tca  cvfteii 

'    Safei'cit  eine  K&r  c^i'tUTlii^e  üiufnaljiikv  fontjent  tfl  aiidi  bt^ 

•   nit0  rtiif  mf^rcrcii  toljcii  gciiufci?/  (focjrtir  jti  ßnnbert^  irr 

ÜutianO  bn  ttm  Unttm^t  in  Ur  üJcfdjtc^te  lum  tlivuiTDc 

gelebt  nj&i'bert.  llJet  ^erfafer  iftfeurd)  feine  fm6frett!ZS^i."fc 

*  ju  vi*ifiuil40  kitmni/  um  ^arfiber  mü)  cmaa  jii  fa^^rt.  gr 

■  3)?e()vm0,  Dr.  @.  @v  tscr  @dfl  bec  ©c^ufe^  ober  tijie 
-  tpub  cuyiis  ein  fraftiäcö  2>of E  aebilbetl,3Iet|l  bem 


1* .        *'-      "   ., 

1  ttxu  S  fd&xÄt  flr*  8*  ifiec  6fö  iätcc  95a«>  bie  €c^ 
g&njUngeti  tinb  äU^&ttbermt^cti  M  Säfgem^  Smib^ 
red)(d,  4ter  SSänb  ble'^tflStf  jutigcit  iinb  2(&dfit>e^ 

^  xungcn  i»i  &ttW^i  t>ipi>^^  ötib  Jg>ifporti^£ctu 

■  fenb  einen  %dKta$/t>ie@fempdl^^  bti?  4®e# 
Hbxctx  ^  tafm,  efti  lÄcperlpcium  juc  ©efe^amftu 
(u«8/  ein  d^onolögifc^eö  ^n^ltö  i?  55^rjeicönig  k* 
i817— 1«19*  3Äer«Ä«>  a^S^lr.  compU  loS^tr* 

„©n  tmenibe^rticfretf  \&Änfc>tf(^  f&?  ieJen  f  renf ,  3ih 
•    ffj  iinl>  ©efcödfttftnanm"  -.  .  ^, ., 

Piajtoni«  Dialog!  selecti^ut'rfL.  Frie^richHemdörf  - 
Vol.  L  —  flll  &.  itoa>  - 1«02 i—  i  806.  charta  im- 
.  pi-eM.     ••.•.•.•.-..'.•  7  TUr.  12  Gr. 

—  idem  liber  Charta  anglica     •9  Thlr.'  14  Gr. 

-r-  lihi'i  quatuor.  C-orgia&.  apologia  Socratis,  Hip- 

Sias  majori  Chai^m^de^.  $cnolai:um  in  u^^m  emt. 
[eindorlius«  8.  maj,     •     .    ;    :•    .    '."    l^Gr. 

-^*  dialogörum  d^lectti«  Bilhyjjhrö,  Apologia 
Socratis,  Crito  ex  teeeiisione  et  cum  lat.  in- 
terpi-et.  F.  A.  Wolüi,  in  Usum  praelectionum. 
4.  mia.  Chaita  äuglico.  . .    .    •,   •.    •     1  Thlr. 

— ^  idem  Über,  chiartapergam.  (Velin)  ITlüi*.  12Gr. 

—  da^elbe  wohlfpile  Ausgabe  fiii*  Schulen.  8. 1820. 
14  Gr.  lein  Papier   /^\.     S^* .     .     . " ':.    .18  Gr. 

-r-^^e  i^ersione.  1 0  Gr.  fein  Papier   .    v    .1 4  Gr. 

—  Die  lateimscIieO^ber^ezztmg besonders  du*  8Gr. 


gen  »on  ®»  ^.  ©♦  Ä5pfe,  Dr^eV  ?|J^ilofopt>ic  uhb 

^rofcflöc,  8t**8*  fB20;  2fcr  95aub*  2  2l>lr*  lS®r^ 

^  beibc  »dtt^r    /  ♦    V    ^  *    ♦    4  tfjlt*  14  @c. ' 

*  -  „D'ief^t  lind'ft  twartttf/  bcfo  n br ccl'  ^  ern  n  Uff Jin  g  jue* 
gen  aUt  erfrJeW  itTfiM^nwe.  ^u  ^^ant,  (inbalt  Wnf  ter  - 
gelefenften  fiuflfpiele  Ui^  5pianf u?fy  tie  utiö  eintn  miun 
§rei«  »om  ßebeti  jener  örofien/  üor  2üüo  :Jrtt)rcrt  verftor^ 
>  benen/  abdc'  ä«t9:t>itftü&rbiden  '>0elt  bet*  ^tUd^m  utt^ 
IRimet  er&f^n^  ,tU  un^jei^etT  mie  iti  ienen  St-etilaafen 
^tHd^t  unb  gel^an^elt  wurte/  unb  tte  för  je^ett  fcer  fateU 
«tfc^^  ©vradK  ttnhinbtaen/  aber  bodi  njifftfnfdidftfid)  ge^ 
btlbcten  ober  fi<^  nocft  bißenben  2mt  iin  nm^eß  3nkreffe 
bebanpW-  ö»<btö  l#  gef<birfter>  bae  ^t£b  ber3nt  rtctitrs 
Aufiufpffen  n^ti  feinen  ^bATAftet  mkbev  in^  ^fb^ti  jti  rufen^ 
a(0  ba«  ^(^aufptef.  ®a£J  i^i^r  lU'ofeiTor  ikhU  hü  ta 
Uterfe'büng  beß  iften  SSanbeß  <idct!l*t  ^at/  liegt  um  ^u- 
bßfnm  »0t  unb  ift  ^Hiertmtnt  i^öVbtJi.    €i£  (^tmt  |fl  bert 

-  gelundenften/  beren"  wir  nnff  aus  altm  0pra,i^eit  jif  et= 
freuen  bftben."  .^ 

t)t  fiuaft/  ?./  Ct>ötmal§  Öfftjcer  in  ber  ^RiMti^L  ^^^reli§,  ' 
.  0iei(^C0acbe  jn  95ecliH)  baß  3vetfpfeLb,  bargcftetit 
Ajinb  burd)  23  Äupfertafetn  crlAiifert.-  2tt  ^xxfla^t 
28|JBo9en  «nU  23  Mrxpft  in  gr.  8,      .    ,    3  Sfifr. 

'  »V^bent/  bem  ei  nlc^t  genigf/ tii^^IRcUen  fowofif.  rtftf 
bte  2)rt<&|t  be#  3>fctbetfv-f-'ttad)  ei»rT;t)f!  nur  ail^u^^^ 
meinen  «nb  bfter  blinb  «acbgent tuten  3)tefNbe  —  blofi 
mec^antfcb  ju  lernen/  tonbern/  iv&m  um  U\b  ^uffTnf^n 
»on  Urfacf)  nnb  2Öttfung/  teö  UBie  unl?  lüanim,  in  bkfer 
Äurtfl  eö  jtt  tbtttt  it^vt  etnem  Siiüit  i  ttjer  U^  ^mHmm 
ber  ©acbefucbt  unb  finben  tptfl/  f^ir  ben  utib  nur  fftr  ctneit 
fi^lcbert  ift  bicfefJ  93«cö  öefcbriebcn.  -ii^k  bet  fefev  üiekit 
'  eJeöenfIdnben  ber  ffebtbaren  2&ett.  fi>  imt  aud»  biesf  bfr 
^rintb  aOer  (^tUätma  in  Un  tinm  nmmih^iUhtn  ^abr^ 
^t{un  ber  SDlatbematbif  nnb  bi^n  aue*  tteCn*  e!iiffenfdiaft 
aböeteitet^tt  ^xUitfi\f\{n,  Dicfe  !t&eoLle  tft  cpf,  löä^Jie 
^err  von  Ünoll  feinem  2Berf<  jum  C^imnbe  acfci^f  nnb  mit 

-  (0  viel  prirtlifc^er  ©ac^«-  unb  94atiii1c»nrnif  be^  f  ferbe- 


feiner  SItt  erliobett  iti  werten'  »erti|eht" 

^SXÄtj*at9/  €v  Cn)eil.8e^örer«nberÄ5nl9nS:&t€r<it{/ 

iuif4mle  ju  i5er(tn^  ^anbhufif  ber  Soopj^atmafclo^ 

..ff«  fftp  $^ier4ri(e*-  2?^Ie  gr.  8*   2ie  MmEh-. 

^  ifntet  ber  ^teffe^         ;^  .  ^ 

3lei»tie,  %  ff-,  C^tilglv^ratf .  ©encral.^idjftr)  T(u 
^^ttihpd)  jffir  |5föttomen,  @fpaf afionB .-  Sotnmtffa* 
rleit  ttttb  ©öttüicci:*  '2(uc^  itiiier  bent  Jitcl:  !8<t? 
fttd^  gut  äfuffiejUttnV  ibeflmimt^t  ®niiibf*i^e  6et9(b# 
{(l^^ttg  ber  ^et/  SSUtfeM  uttb  J^fttiingen  ^uf  tu 

.  fier  gelbtn«tf  ünb  juir  ^eftfe^uti^  eme»  »etl^ätfnif/ 
tnaltgen  aßertl^ft  becfelben  gej^n 'citianbec*  i8l7*  • 
geimnben   »    ♦    ♦    ♦    .♦ ,  ♦    ♦    ♦    •.   ♦    16  ©r/ 

.IXitb^  3>  €♦,  äTnieitunft  jur  Äentrtnig  utib  SSeftanb* 
(ung  oiler  Ui  Sucopa  befamiten  @euc^ett  unb  ati^ 
ftecfenben  Sttantf^titm  ber  ^auö;'  unb  SRu^r^tere* 
SRif  einigen  SRpeen  boti  SRiHuntann,  ©irefr^r  bec 

•  Ä8tt{g{idE)ett  Jn&ieracjneifc&ule*  2(e^^la3e*  gc*  8, 
1818*     i    ♦,  ♦    ^    ♦    ;  '♦    ♦     i^tf)it.  12  ®c^^ 

(Sommfuns  tcr  ä^erorbmtngek  nnb  ^tmfi^nat  99er^ 
"  f&flun0^rt,  ivrid^c  (idf;  auf  beh  20fiett  Sifel  be^  2ren 

•  tpciia  be&  affg/Sanbrec^f^  imb  auf  bie  UtiminaU 
orbnmtg  bcjie^^ett*  SiebigirC  imJJJureau  be^  SfüfKj^ 
mmi^tU4  iU'^K  1818.      ♦    ♦    iWü  12 .@r. 

@anbi)ef,  3t.  g.,  ^Mm^L^ttVL^.  ittiegörat^)  fpa^ 
Difd^e  ^pca^lil&rt  mO)  bett  beflen  J^&lf^ttiirteCn 

beaibeUct  gr.S.      .    .    .'  /   .:   , :  .    1  £^tr. 
„SriTe  hißHt  in  Deutfcftfftitt  etfc^ienene  fpam  ®ram* 


um  in  lauM^iü^tf  eptaM  ^ttmßfm/  ttt(b  f^at  ni^t 
barauf  httcd^ntt,  hü$  hh  mtifim  HtbiahtecAW  ^in^ä 
mithuK^r  hkit  mt  @<)M<^e  hutdb  ti§wt$inattn^m^ 
ftimtn  mfiffe«;  ^r.Ä»@4nbt>öf  M  W<fe«rtlmft(Uib  gani 
vpr^Aalfd)  betAtfft^ttgt  unb  fo  Hm  ^nfdnt^et  einen  (eico«' 
ttm  ttt^  fl#emffie0  jttf  etflcwnd  *e<1'«ft^ttJ^«dt^*^  : 

Sd>mibf/  Dr.^.  2B;>»afw  Kofanbd  Sttettrtcuet  m 
.l^utibcce  römantjfcfyeh  Silbern,  ndd^  tem  3(tafiettk 
fc^cn  beö  ©rofd  t)ot!  SSojörto/S.SWfe.  3tetr  Sl^eil 
aud^  unter  trtmtrtdx  ilbct  bk  Ualimfinn^t^ 
biegte  au^  bciii  ©a^enftei^  Äarlö  b^^  (^cogen* 
£ttt  35et<rag  ittt  ©efctiic^te  ber  romanrtfc^t^  '^oefie* 
gr,  8.  1813  — 1^820.    .    .   '.    3  2l^lr.  20@c*. 

r  ,y®ChiUun^tM  Uj^ti  b^B  gtog«  (Bf l^fc()t  U&  (3u\tn  von 
JBoiAtrbO/  iet  HtlMu  SRfii^n^  luui  UH^aiibe  ^ele^jt  tjl^  »on 
't^m  93erfaffer,S3tlfe<y  öe9«Jinf/^bie  uban  ttitv  mm  ""^ 
-alt^  ate  eDelunb  tt\n  ^amfte^te  ^iSirntermärcljert  fnunt^ 
Im  anfttedjen  »etj^em  «Wer  SSelciitbum  ut  f&xfintuiu 
.  g<n/nUe  5|kac^;!)er.9rtt"Jnattttn9  fintcr  ftd)  in  biefen  itit 
^ern  n>i^^et/  unb  Abcratl  fc^itnmert  ^i«  fct)5ne  €^rii£^f  bcf 
Urtllben  Jinbirr*.^  - 

S^ul^e,  Äarl,  St\pfd()e  @praci^tchr^ ,  cut^altenb 
baö.  t)oDjUttbisfie  Scl&ifgeb^ttbe  cinei:  ndjtigeu  .2{uei^ 
fpradf^e,  mit  fritifd^er  J^inftc^t  auf  bi<  btflctt^nQf' 
Uferen  @prac^fotf^er,  al^i  SRucra9,^2Battcr, 
?!)?dbor,  V^ttt^f  u«b  mel^rmV,  "«1><1  i)  bent  d^i? 
füd^ften  @9tlem  b^t  IB^tonutrö/  2)  einer  grii^^bf 
Hd&en  tBeflimmung  bet  unregwldren  Jeiitwf^ter^ 
unb  •  S)  befonber^  ^  ber  ^orw&rter*  436v  ©njitett* 
gr/S;  1817»^     .    *    .'   •    .    ♦    it^xM^u 

,'„ei«  ein(l{mml9«tf  tlrtjeit,  fprlc^t  jnm  8dOe  bie'fer 
^prad)fd()i;e;  wir  erwähnen  Öier  «ut?  tu  SRecienftonr  i^ct 
£€ip}ider  l^it.  iHmnq,  i%i^.  9lc. a^i :  »,  Sine  t^oiHtdnH^e 
©prad)UI&re/  baö  9tefuUttt  eineö  langen/  giffinttid^fen  ©tii«« 
^lum^/  n>i)tin  t>orne6mli4>  bte  brei  aucrgeUbenen  Sbeife 
ber  engtifc^en  @pr^^e<  aüerbingtf  mit  i^efpnberem  S^ei^ 


unb  fp/  H9  ^ettfettt  ttid^tö  fttioet/  watf  bem  £ab€  9bbro4 
..  ..titon  tbtttitie/  ba^  ittKft  feiner  ttbeyieu^ting  btefem  an^e^^ 
|eic()net«n£cbtbu(be  debüdrl/  mtb  bemfelbett  bon  ^enneat 
Itr.IWJ  werben  »irb»'* 

.  'it     '    ■  .'  y 

Shakespeare WiHiam,  Macbetb^  a  Ttagedy  by^with 
j,  a  seleclioa  of  explaoatoiy  and  histofical  notes, 
from  the  most  emihejat  .ComtDentator.9»  For  the 
^  use '  of  liie  leaiiiers  of.  ihe  Elnglüh  language« 
,«    XSli^ßi.;    f     .:^  •     .^    •     .     .     ►.    .     •     12  Gr« 

»,  Unt«if  etefcti  XitH  in  ^m  tjef  imötriei^  ^erfud)  ber  SBear« 
beuuiTjj,eincfl,tet:ev|kTi  ^LFkiTJecnjerf«  ©b^vf^ppearä  tiid)\tf^ 
mu/  ^lUii  ^eeifirict^  ba  ^cu tautet  iU  mcröetv  nso  man  ba^ 
^jtutiirm  bcr  rn^iird><tt  £.»mrfje  mit  mmm  ^tnü  betrei« 

•'  beit/  i^ber  He  triften  ©rdnjert  bts  irflfri  \*5fbiirfmffee  l^fit« 
ö«6(^eteiT/  unb  auf  bre  i^tlbnn^  bcö  i^^cichitiLicf)?  uitb  bet 
tJt^ibtil^fraft  b^r  i^ffitcnben  mtm  mli  wab  rann,  9iui 
htv%uüt  tc  a^^l^^mtlfti  dommnUÄtpren  fiiib«ttnaiT  ftter- 
^  beri/  jum  "33en)cinüniü  be^  ©tdjms  uitfntbebdldjften  ^e« 
barf/  unD  ftj  cij^net  (id)  bUfc  äUisgaiäe;  bet  i^alt  bie  ^^ear* 
btituiTfj  nocl)  cineff  unb  bes  anbei'«  i^^^afe^pcaridien  ^törf^ 

.  fofaen  mh^t/  gnn^  t^oruu^tkl}  ^fiin  .(Hc^nuid)  in  bE^bereit 
(Bcftufciu  r^rutf  vmb  ^iawier  H'nb  febr  gtit^  unb  bte  Xttefs 
Bt^n<fre  gerciibt  biefec  Slulaabe  |U  einet*  Rtcbt  geringe» 
Sterbe,"  'V,    *ji;   '-' 

@iefce>  3»  €♦,  b<i:  ^ffiegmetfer  feei  ^rojeffen  utib  hü 

.  ^eiÄcntrohene  Seftameiitef ,  ©terbefifle«/  ?rb* 
,.    fcl^ftß^  3Sormunbfdiaft^f'(im^;^9f>^t6c!Eettf^c^en, 

^lier  gebrittgt^r  unb,  DO.flflÄnbiger,,  tiae^  bißti  neue/ 
.^    wn  Stcfulac  ^  aSier^cbRunfleu,  beriÜ^tlgter  2f(i?jug 

aixh  bec  ^ceuf.  ISend^f^^Oibiiuttgitföc  beu.SWr/ 
>  ^  öfc  uttb  Sdnbrtanit  ^etan^gegei&cii*  .*3tc  i^ermc^rfc 

Auflage/ 8»     ♦  ;.    ♦  ';    ♦    ,    ♦    ♦  \    6@r» 


hfe-  Vicaf  of  Widcefield,  «cctotnirt  vorfP;  ßbfers. 
'4te  von  H.  Nolte  mit  sacherklärenden  Arimerk« 
*v  ersehene  A^flag^•  -8.  1 816.      *     •    ♦SO  Gr. 

iSebet/  ^*/X^hm&t  ^reug.  ga6afett^€ömmif|tOtt8^ 
ßiatf)^)  ber  t)atccl^tiibifd)e@en>eri)ßfreunfe,  emizxU 
f  at>.en  jut  Äennftiif  t^  Äunflflcige^  in  bec  ^wuf  ♦ 
SÄctiacd^ie/  Ifleti  Sl^eita,  Ipeö  unb  2fcö  J^cfr: 
•ifitö  :  ©egtveifet  biti}  bte  »idd^gjieti  f^df^ntfdfren 
Sajertfiattctt  bec  Si^tibenj  SSerlin*  9^  Sitel^ffitfi^ 
netten.  540  ©eitctu  «♦  seb*    .    2  X^tc.  16  @c* 

Willdeno^,  C.  L.  (Ritter  des  König!*  Pr.  rothen 

Adlerord.  und  Profe^orderiBotaiiik.zuBerlifi) 

Berlinische  Bf^uiap^clit,  oder  Beschreibung  aller 

im  Königl.  bötanischeii  Gatten  etc.  ip[i  Freien 

ausdauernden  Bäume  und  Sträucher,  für  Gar- 

tenliehKaher/PotsthiStmfei*  uüdFreiinde  deVBo- 

tönJk,  2a"  selir  vt^rnieJu  a*  Auflage  in  gn  S,  fein^ 

Papier  mit  iUum,  K.  gebunden  ,     .     *     5  l'hlr, 

''       M^ebm  Pidttcttfrctititte/  UUm  gotftmanue  mtt  lüota^ 

W  m&it  ^Uuim^fMqhit  tiefet  oerfd)ieeenrtr*i4li^»  i^k^f 
ii>äct)fe ^u  iiHtcnfcbten  itity  Skidtseti fn  aü^iiifetöi  XJ)ftUit ' 
fejmeii  ju  iceit«»*   <£^  ge()&rt  uiiftrdtig  ju  teu  weftMtitd)=» 

•     tmiit  fö  mdt  gctommcn  ju  f€i)n/  baß  inan  fö^nig^lmß  mit 
rtßen  grof  evn  —  s^ctianfu  un\>  mUtünn  mo^zmi^m  tkitbie* 

befannt  jit  njcrDen  ißi'utfrtjf.  -JW  StU^m  un^  Flamen  pci« 
gen  tei  einem  roieterljoUeii  ^fgcgne«  nuf  bkTe^ii't  öaitj 
unüemerft  iTd)  urn>m  (iiet^ct)m>|  ein  —  unb  brtfb  be* 
trad)teii  mir  bic  uhej  uin^cbentüii  ^if^ö -iTuefS/  niir  iinmi 
aonj  neuen  ^ntereffe,  ejroa  wie  Hü  ^ißteberfetlett  alter  löe* 
fÄttttten,  Watt  ajefeafd)(ift  un0  wofelt^mt.  ©tt  Sltegiflec 
ter  kutfc^e»  äSenennungen  unb  Flamen  erleichtert  utt^ 


•i 


^4  >  . 

Wolf,  A».  Liierarische  An^lecten,  vorzüglicb  für 

.    alte  T Jf  eratui  und  Kunst,  deren  Geschichte  und 

Methodik,  4  Hefte  oder  Ister,  ?terBand  mit 2 

Beilagen.  1817  —  1819.  compl.  6  Thlr.  13  Gr. 

;     Schrbp.  8  Thlr,  4  Gr.  Velinp.     .     .     10  TUr. 

SHtimetmantt;  S«  @*/  £><ic^eattttd  tet  fpt)itif^ai 
?n0Diu>ni|trie/  mit  fHumtn^md  <^ul  ^i^  Sffitotio^ 

'  wie,  ©cograpl^ie  uob  getbuieffunft  2tc  SKuflage. 
I,8i0^     ../-♦.. ^...    •    l5Wc*l2@r« 

•    '    ■       ,        '         «         !>..-'  '       -f 

8ti  einem  ttfiftlitii^ett  Äefd^euf  fftr  kie  3tt/ 
^  •'        gettt  em|)fiM<?^  ft<^* 

„J)ie  ffebeti  aibenbe,  tin  tde^^renbcö  UtiterMtottgl* 
^ud)  fiir  tje  Sttaenb,  i3^n  gr.  jgJcpnc,  ffiorffeliec 
einer  Scite^u«9ß;f.3fn(lalf  iu  ißeitiu*  264  @rifen 
iejr^f,  mft  6  fc^5tten  i|i  gerufdHec  ^}Jf miter  gcatbcie^j 
tennit^.faulier  jUiim^Äupfern,  1820.  ^eb.  in  far/ 
bigen  Umfc^r<i0      ...».,     1  Jl^Ir*  21  ®r, 

»^'M^d^iH^ ® i^f ««A^^^t^^ /'in  e^ec  ©atfleÜuna 

mewftilfeider  EÄnbec  untJCMfec/   beten  ®i«en 

•    mit)  ^®*ftt«c^e,  nac^  te*  Äapttöin  t>v  JlcnTirt^Ctt, 

«üng^bprf^  2l^tenflein,  Slöfl,  be^  ^cinjen  SETieb 

,     ic»ön  3tcu»iel>  Unb  anbereii  Cnfberfungö^  SReifcn» 

•_  ffir  bie  Juöeub  Gearbeitet  wn  bemfeJKn  SSerfafler» 

-    434  leiten  t^t^  mit  7  fauber  iUvan.  Mpftn.  ±821/ 

jut  aeb.  ♦    •    ♦    ♦    .V    ♦    ♦    2  2:i^lt*  12  0n 
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